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Deutſchland - Peter Schlemihl

Von Albert Ludwig

Ceutſchland iſt Hamlet" fagten die Großväter ; in den Tagen des Vor

märz hatte Freiligrath für ſein Bolt dies Sinnbild gefunden , und

gewiß, der grübelnde, zögernde Dänenpring, der zu Wittenberg im

Hörſaal zu lange gehodt, gelehrten Werg geſponnen und über dem

Denten das Handeln derlernt hat, mochte einen unzufriedenen Geſchlechte,

einem Volte, das der Philoſophie überdrüſſig und für die Politił noch nicht reif

war, als echte Spiegelung ſeiner Art und ſeines Schidſals erſcheinen . Der bittern

Enttäuſchung, die auf den hoffnungsvoll begrüßten Völterfrühling folgte, mußte

das Wort förmlich prophetiſch erſcheinen ; mit aller Kraft eines Schlagwortes bat

es ſich eingeprägt, bis es in veränderten Seiten derhallte. Wie fern ſtand es doch

den Söhnen des Bismardſchen Zeitalters ! Als Denkmal überwundener Seiten

lafen wir Freiligraths Gedicht, freuten uns der geſchliffenen Verſe — der Inhalt

ging uns nichts mehr an : im fünften Akte war das Spiel anders geſpielt worden

als am dāniſchen Hofe, Deutſchland war nicht mehr Hamlet.

Und Deutſchland iſt auch heute nicht Hamlet. Wenn wir nach dem großen

Buſammenbruche mühſam verſuchen, uns zurechtzufinden in veränderter Welt, ſo

mag für einen Augenblid die Erinnerung auftauchen an das alte Sinnbild, aber

wir wiſſen ſofort, daß es nicht mehr das unſere iſt. Was wir gefehlt haben , was

die Feinde uns vorwerfen , die Freunde betlagen : Hamletſünden wird es niemand

nennen, und das Schidſal, das wir tragen , iſt tein Hamletſchidſal.

Der Türmer XXII, 1 1
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Wer ſolchen Gedanten in dieſen Tagen nachhängt, dem mag mit ſchmerz

licher Gewalt die Erinnerung an ein deutſches Drama auftauchen : Behn Jahre

ſind es her, da ließ der Weſtfale Hermann Wette . als Dichter des „ Rraustopf “

wohl bekannt, ſein „modernes Teufelsmärchen “ „ Peter Schlemihl“ erſcheinen , kein

Meiſterwert vom Standpunkt der Literatur oder des Theaters, aber ein herz

gewinnendes Buch: Hoffen und Glauben eines auf die Zukunft feines Voltes

vertrauenden guten Deutſchen ſprach daraus. Wohl ſah er die deutſche Gegen

wart verdüſtert von unbeimlichen Mächten , deren ſchlimmſte ihm der eigenſüchtige,

internationale Großkapitalismus war, aber er baute auf in der Tiefe deutſchen

Weſens ſchlummernde Kräfte, die gdeale der Bodenreformer und Chriſtlich ſozialen

ſollten ſie weden, für ſie warb er, und ſein Held, Peter Schlemihl, eine Erneuerung

pon Chamiſſos Märchengeſtalt, wurde ihm zum Träger dieſer Gedanten , zur im

Code fiegreichen Bertörperung deutſchen Volkstums.

Während alles andere heute längſt den Strom hinab iſt, bat gerade das

legte eine unheimliche Bedeutung erhalten : die Verkörperung unſerer Art in

Peter Schlemihl. Chamiſſo ſelbſt hat einſt erklärt, der Name bezeichne ungeſchidte

und unglüdliche Leute, denen nichts in der Welt gelinge. „ Ein Peter Schlemihl„

bricht ſich den Finger in der Weſtentaſche ab, er fällt auf den Rüden und bricht

ſich das Naſenbein , er tommt immer zur Unzeit.“ Wirkt es nicht heute wie tragiſche

Sronie, daß in den Lagen der Hoffnung, des gewaltigen Aufſchwunges deutſcher

Macht ein ſein Boll mit ganger Seele liebender Mann ſeine Zukunftsträume mit

dieſer Geſtalt perinüpfen konnte ? Im froben Stolze auf unſere Kraft, den uns

das Zeitalter Bismards vererbt hatte , ſaben wir ja unſern Aufſtieg zum Weltvolt

als ſelbſtverſtändlich gegeben an - nicht Verfaſſer noch Leſer dachten daran , daß

ſich ein böſes Omen an die Geſtalt des Helden heftet und daß unſere Geſchichte es

nur allzuſehr beſtätigt.

gekt freilich ſind die Augen furchtbar geöffnet; wir wollen und müſſen die

Dinge ſehen, wie ſie ſind, und ſo wollen wir uns denn nicht verhehlen, daß aller

dings ein Schlemihlſchidjal über uns waltet, ein Rüdblid auf unſere Geſchichte

wird das tragiſche Verhängnis nur allzudeutlich machen .

Wer hatte vor mehr denn tauſend gabren, als der Vertrag von Verdun den

Ländern öſtlich des Rheins die ſtaatliche Selbſtändigkeit gab, dem Reiche Ludwigs

des Deutſchen das Soidal geweisjagt ? Die erſte Rolle in Europa ſchien uns be

ſtimmt zu ſein ; dem Volte, das ſein Land von der Römerherrſchaft freigehalten

batte, fiel das Erbe der Raiſertrone zu , es wurde der Träger des heiligen römiſchen

Reiches, ſeine Herrſcher die Schiedsrichter des Abendlandes : ein ſchwerer Preis

iſt dafür gezahlt worden. Wir dürfen es den Ottonen, den Saliern, den Staufen

nicht nachträglich zum Vorwurfe machen , daß ſie Söhne ihrer Beit waren und

ſich mit dem Schwunge ibrer höchſten Gedanten erfüllten . Indem ſie das Sm

perium der Caſaren zu erneuern gedachten , trieben ſie Weltpolitit und verſtridten

fich in den Kampf mit der geiſtigen Weltmacht der Rirche, während ringsherum

die Nationalſtaaten ſich zuſammenſchloſſen . So iſt die Geſchichte über ſie hinweg

gegangen , und wenn das Andenten an die ſtolzen Geſtalten dieſer Fürſten ſpäterhin

ein weſentlicher Beſtandteil des von den Romantitern erwedten deutſchen Vater
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landsgefühles wurde, beſſer für uns wäre es geweſen , wenn ſie ſich den nüchternen

Sinn des erſten ſächſiſchen Heinrich gewahrt hätten , wenn ſie, ſtatt einem über

nationalen Ideal nachzujagen , die geſammelte Kraft ihres Volkes gegen den

Often gewandt hätten . Die Gefahr eines Auseinanderfallens in ein nach Süden

und Südweſten und ein nach Oſten und Nordoſten gerichtetes Reich, die zu dem

tragiſchen Kampf zwiſchen Friedrich Barbaroſſa und dem großen Welfen und

zum Sturz des lekten, wahrlich eines Mehrers deutſcher Macht, führte, wäre dann

wohl zu vermeiden geweſen – aber ein Peter Schlemihl fonnte ja wohl aus

Mailand, Rom und Neapel ſtatt der krone des Abendlandes nichts beimbringen

als jenes Sammelſurium von Herzogshüten, Fürſten- und Grafentrönlein , Biſchofs

müken und Abtſtäben , das als Heiliges Römiſches Reich deutſcher Nation ſeines

Namensgebers ſpottete.

An ſich bleibt ja die große deutſche Bewegung des Mittelalters , die Ro

loniſation des Oſtens, ein beredtes Beugnis für die Kraftfülle desſelben deutſchen

Voltes, deſſen ſtaatlicher Suſammenhang mehr und mehr ſchwand. Daß ſie viel

leicht noch eine ganz andere Ausdehnung gewonnen hätte , wenn das Reich als

ſolches hinter ihr geſtanden hätte , wenn wenigſtens die sentralgewalt durch das

immerwiedertehrende Ausſterben der Herrſcherhäuſer nicht ſchwächer, ſtatt wie

in Frankreich ſtarter geworden wäre, mag auf ſich beruhen . Aber eine empfind

liche Lüde in der deutſchen Roloniſation hat mit dieſem Umſtand nichts zu tun ,

und wenn wir von ihr ſprechen , berühren wir ein ganz eigentümliches Unheil

der deutſchen Geſchichte, einen falſchen Sieg. Auch die Engländer haben ſolche

erfochten, in grantreich bei Crécy und Azincourt, es blieben Schlachttage ohne

durd die Jahrhunderte reichende politiſche Folgen : uns iſt der Sieg Raiſer Ru

dolfs auf dem Marchfelde teuer zu ſtehen gelommen . Was war denn ? Der

Böhmentönig Ottotar, Herr auch der deutſchen Lande Öſterreich, Steiermart,

Rärnten , hätte gern die Raiſertrone getragen , die Fürſten türten den ihnen be

quemer ſcheinenden Grafen von Habsburg. Da Ottokar ſich nicht fügen wollte,

tam es zum Rriege, und der Böhme verlor Sieg und Leben. Alſo ein deutſcher

Sieg über die Sichechen ! Ach, Ottotar fühlte ſich nicht als Eicheche, er ſtand zum

Deutſtum nicht anders als die ſchleſiſchen Piaſten , die medlenburgiſchen und

pommerſden Fürſtengeſchlechter, er begünſtigte deutſche Einwanderung, trieb

deutſche Politit, ſein Sohn ſteht in der Reihe der deutſchen Minneſänger. Hätte

er geſiegt, wäre Böhmen in der engen Verbindung mit den deutſchen Rand

ländern geblieben , die nun der Habsburger für ſich abtrennte, es wäre heute ein

ſo deutſches Land wie Pommern oder Schleſien : was das für den Welttrieg be

deutet hätte, mag ſich jeder ſelbſt ausmalen, Europa würde jedenfalls um das

Staatengebilde der tſchecho-Slowakiſchen Republit ärmer ſein . Wir aber denten

daran , daß man als Peter Schlemihl einen ungeſchidten und unglüdlichen Men

den bezeichnet, dem nichts in der Welt ſo recht gelingen mag.

In Frantreich ſtand urſprünglich der größte Teil des Landes ſo gut wie

außerhalb des königlichen Machtbereiches ; die einheitliche und allmählich, aber

ſtetig wachſende Sentralgewalt brachte es dahin, daß all die Prodingen, die mehr

oder weniger ſelbſtändig waren oder gar zu fremden Staaten gehörten , nach und
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nach in den Ring des Ganzen eingefügt wurden ; in Deutſchland hatte die Ver

ſelbſtändigung der Einzelſtaaten bei ſtetig ſinkendem Einfluß des Königtums natur

gemäß das entgegengeſekte Ergebnis: ſo haben ſich Länder, die urſprünglich ganz

ſelbſtverſtändlich Glieder des Reiches waren , losgelöſt. Die Schweizer wehrten

fich zunächſt nur dagegen, daß der Herzog von Öſterreich ihr Landesherr ſein wollte;

die geographiſche Lage brachte es mit ſich , daß ihre Selbſtändigkeit gegenüber den

Habsburgern ſchließlich ihr Ausſcheiden aus dem Reichsverbande berbeiführte.

Die Niederlande , einſt zum Herzogtum Niederlothringen gehörig, wurden als

Teil der burgundiſchen Erbſchaft mit dem ſpaniſchen Reich verknüpft und trennten

ſich, als ſie ihre Freiheit erkämpft hatten , auch für immer von Deutſchland. Er

oberungen des Deutſchtums ließen das ſpätere Reich gleichgültig : es ließ den

deutſchen Orden gegen Polen im Stich , die Schlacht bei Tannenberg koſtete ibm

Weſtpreußen und brachte uns die polniſchen Anſprüche auf Danzig und die Weichſel

niederung ein . Peter Schlemihl blieb es vorbehalten, ſich durch ſeine großen

Dichter mit dem Drama, das den Abfall der Schweiz feiert, erſt wieder zum

Nationalgefühl erziehen zu laſſen .

Auch unſere Gegner blieben von den religiöſen Wirren nicht verſchont,

welche die Reformation heraufführte : in England iſt dieſe Bewegung eine

der Wurzeln, aus denen die Weltmacht emporwuchs, in Frankreich ſind die

politiſchen Schädigungen , die ſie brachte, ausgeheilt worden. Es gibt ja nicht

viel, was weniger erquidlich wäre als die Geſchichte der Religionsänderung bei

unſern Vettern ; aber trotz des auf ſehr äußerlichen Gründen beruhenden Über

tritts Heinrichs VIII. zur neuen Lehre, troß der katholiſchen Reaktion unter der

blutigen Maria und der wieder ſchier auf Kommando erfolgenden Rüctehr zum

Proteſtantismus unter der religiös ziemlich gleichgültigen Eliſabeth, das Ergebnis

war ein im Glauben im weſentlichen einheitliches Land, und auf dem Gedanken des

Puritanertums vom auserwählten Volte beruht bis auf den heutigen Sag der

imperialiſtiſche Aufſtieg. In Frankreich war die Gefahr einer Glaubensſpaltung

groß genug : mit Feuer und Schwert iſt die Reßerei als dem einheitlichen Staate

abträglich ausgetilgt worden . Unſer Land aber iſt die Heimat der Reformation,

tein anderes Volt hat ihre Lehre mit gleicher innerlicher Inbrunſt aufgenommen ,

keines ſich ihr zu Beginn ſo einmütig zugewandt – das Ergebnis iſt doch, daß auf,

keinem das Verhängnis der Glaubensſpaltung ſo gelaſtet hat. Natürlich hieße es

Eulen nach Athen tragen , wollte man aufzählen , was unſer Land an geiſtigen

Gaben der Reformation zu danten hat, aber ſie hat uns auch den Dreißigjährigen

Krieg eingetragen , der fonfeſſionelle Hader hat unſere Kraft bis ins 19. Jahr

hundert geſchwächt, die durch ihn geſchaffenen Gegenfäße haben unſere Polen

politik von vornherein aufs ſchwerſte behindert, ſie können noch heute zu bedent

lichem Zwieſpalt zwiſchen Weſt und Oſt, Süd und Nord führen . Peter Schlemihl

hat die unſelige Gabe, das Gift in allen Blunien zu finden .

Andere konnten begangene Fehler wieder gutmachen . Nun, für uns han

delte es ſich , wenn dieſer Verſuch im großen Maßſtab gemacht werden ſollte,

um nichts Geringeres als mit einer Verſpätung von fünfhundert Jahren

damit anzufangen , womit die weſtlichen Völker gerade fertig geworden waren,
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nämlich die nationalen Kräfte einheitlich zuſammenzufaſſen . Faſt hoffnungslos

ſchien die Aufgabe, aber ſie wurde unternommen ; die geſamte preußiſch -deutſche

Geſchichte ſeit 1640 iſt eigentlich beſtimmt von dem Beſtreben , die Vergangenheit

zu überwinden : ſo haben wir wenigſtens Preußens geſchichtliche Sendung auf

gefaßt. Und in der Tat, der Tag des Deutſchen ſchien heraufzudämmern. In

unendlich mühevoller Arbeit gelang es, deutſche Lande wie Pommern aus einem

fremden Staatsverbande, Oſtpreußen aus ausländiſcher Lebensabhängigkeit los

zulöſen ; Weſtpreußen mit den ſtolzeſten Wahrzeichen der Ordenszeit, das meer

umſchlungene Schleswig -Holſtein , zuleßt gar Elſaß-Lothringen mit der Stadt

Erwins von Steinbach, ſie wurden wiedergewonnen ; die Überlieferungen der

Hanſa wurden erneut, der Grundſtein zu einem Kolonialreich gelegt. Gewiß,

auch hier fehlte es nicht an Rüdſchlägen wie Jena und Olmüß, aber das Wert

der preußiſchen Herrſcher und ihrer großen Staatsmänner ſchien doch frei vom

Fluche der deutſchen Geſchichte, bis der furchtbare Suſammenbruch kam und zeigte,

daß Bismards Hoffnung falſch war, daß nämlich Deutſchland, einmal in den Sattel

geſett, ſchon werde reiten können.

Peter Schlemihl – wie ſollte es anders ſein - ſtürzte vom Pferde, und

damit ändert ſich mit einem Schlage das Bild : die Hanſaträume ſind abermals

zerronnen ; die ſpät genug erworbenen Kolonien ſind in feindlicher Hand, daß

es uns noch einmal beſchieden ſein wird, ein überſeeiſches Reich zu gründen ,

wird niemand zu hoffen wagen : die Erde ſcheint endgültig verteilt zu ſein . Und

unſer endlich zuſammengeſchmiedetes Reich ? Auf Elſaß-Lothringen haben wir

verzichten müſſen , Weſtpreußen - von anderem zu ſchweigen iſt gefährdet,

im Weſten Sonderbeſtrebungen, der preußiſche Staat kracht in ſeinen Fugen .

Einem Schlemihl gelingt nichts, er kommt immer zu ſpät. Für uns ſind begangene

Fehler eben gemacht, Unterlaſſenes unterlaſſen ; „ wiedergutmachen “ das Wort

hat einen eigenen Klang — ja, was wir andern angetan haben, dafür wird ſchon ge

ſorgt ſein, aber die Sünden gegen uns ſelbſt ſcheinen unwiderruflich und unſühnbar.

Es würde nichts helfen, vor dieſen Dingen die Augen zu ſchließen ; ſie ſind

da, und wir müſſen ſie erkennen und uns damit abfinden . Wer aber mit ihnen

gerungen hat, dem mag ſich doch gerade mit ihrer Hilfe ein leiſer Lichtſchimmer

erſchließen. Hier iſt ein Volk, das in einer mehr als tauſendjährigen Geſchichte

dom widrigen Geſchid verfolgt und doch nicht zerbroden worden iſt . Wäre ſeine

Lebenskraft nicht ſchier unzerſtörbar, der deutſche Namen wäre ſchon lange ver

ſchwunden, getilgt aus dem Buche des Schidſals : wir aber haben uns erhalten,

allen Gewalten zum Trok. Auch in der Geſchichte aber lebt nur, was noch eine

Stelle auszufüllen hat im Ganzen der Menſchheit - wir ſind nicht deshalb durch

Berſplitterung und Berfall emporgeſtiegen, um plößlich auf der Höhe der Kraft

wir haben ſie in vier Kriegsjahren bewieſen – auszulöſchen wie ein Licht. Wir

tönnen der Geſchichte nicht in die Rarten ſehen und prophezeien, was ſie mit uns

vorhat, nur das wiſſen wir, daß unſere Rolte nicht ausgeſpielt ſein kann. Das

Bewußtſein aber von dem beſonderen Schidſal, dem Schlemihlſchidſal, das über

uns waltet, ſoll jeden einzelnen von uns mit einem Gefühl der Verantwortung

erfüllen : auch er gehört zu einem auserwählten Volf, zu einem Volt des Leidens

-
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und Mißgeſchids und doch zu einem Volk der Kraft . Nicht günſtige Umſtände

gibt es für uns, nicht glüdliche Wendungen begangener Mißgriffe, wir haben nur

uns ſelbſt, eigenen Wert und eigene Leiſtung. In einer kurzen Erfolgszeit haben

wir das zu ſehr vergeſſen , zu viel Wert gelegt auf glänzende Außenſeite und

pruntvolle Gebärde. Das iſt nichts für uns und tut uns nicht gut ; ein Voll, das

aus ſeiner Geſchichte weiß, daß ihm nicht geſtattet iſt , was anderen gewährt wird ,

das untermauere vor allem den Boden, auf dem es bauen will, das (trebe nach

dem „was frommet und nicht glänzt", das ſebe auch ruhig Peter Schlemihl als

einen ſymboliſchen Vertreter ſeiner Art an, ſpreche aber mit Goethe :

„ Nein ! heut iſt mir das Glüd erboſt!

Du, ſattle gut und reite getroſt 1"

1

Q

Troſtgeſang · Bon Ernſt Ludwig Schellenberg

Deutſchland , heiliges Vaterland,

arm und bloß

wie ein Kind aus der Mutter Schoß

läßt dich Gott aus ſeiner wägenden Hand.

Nadt, wie er die erſten Menſchen ſchuf,

treibt er dich aus dem Garten des Übermuts,

aber ins Fordern deines Bluts

wurzelt er tief ſeinen Werderuf.

Noch einmal gibt er dir Sulunft und Anbeginn

und öffnet dir ſeinen weiſenden Pfad

nun ſteige über Geröll und Grat

in die wartende Frühlingsebene hin.

Aufgeriſſen , unbeſtellt

tlaffen die Furchen ; nun fãe, fåe

nach Blut und Webe

Liebe in das bereite Feld !

Sieb, ein zögernder Taubenflug

ſentt fic und freiſt

um der Schlachten geſtürzten Pflug - :

ſo über grefal und Nachten gleißt

unverlierbar der ewige Geiſt 1

-

1
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„Nun

Die Stadt der Medici

Von Gertrud v. Brockdorff

ährend die beiden Herren langſam über den feinen , ein wenig

glitſchigen Sand ſchritten , der ſich wie elfenbeinfarbiger Sammet

hinter den Häuſern von Wenningſtedt ausbreitete, fragte der

Marcheſe langſam und mit einer eigentümlich verhaltenen In

brunſt in der ſonoren Stimme :

„ Und was wird mit der Baroneſie geſchehen , amico mio ? “

Graf Ronrad Hold zog die Schultern in die Höhe. Sein ſcharfes, gebräuntes

Geſicht zudte. „Man wird ſich ihrer annehmen“, ſagte er kurz .

„Wer wird ſich ihrer annehmen ?“ –

Der Graf lächelte. Es lämpften Überdruß und eine geſchidt verborgene

Erregung in dieſem Lächeln .

„Oh ! - Es ſind Verwandte da. Tante Hannah zum Beiſpiel.“

,, Bergeiben Sie, Graf Hold. — Ich habe mir erzählen laſſen, daß das Fräu

lein außer ihrer Stiftsſtelle keine Mittel beſäße."

die Stiftsſtelle wird fürs erſte genügen.“

„Wie meinen Sie das ?“

„ Bum Untertriechen 1“ meinte der Graf ungeduldig und mit einer abſichtlich

betonten Bitterteit des Confalles.

Sekt war es der Marcheſe, der lächelte. Es war ein ſehr feines, durchdringen

des Ladeln , das den roten Mund, den der ſchwarze Spigbart faſt verhüllte, freigab

und den Grafen auf eine unbeſtimmte Weiſe zu reizen dien.

„Nur möchte ich bezweifeln, daß das Schidſal Fräulein von Harthauſen

zum Untertriechen beſtimmt hätte .“.

„Vorläufig. In ein paar Monaten lann ſich mancherlei gefunden haben . “

„ Mancherlei ? "

„ Ein Beruf.“

Für einen Augenblid ſchwand das Lächeln aus dem ſchmalen, ſchwarzbärtigen

Geſicht des Stalieners.

„Fräulein von Harthauſen iſt zu ſchön für einen Beruf – “, ſagte er ſehr

emſt und erregt.

„ Pah : - Es gibt Berufe _ "

Für jeden Beruf, Graf Hold. Ich verſtehe Sie nicht. Sbr Deutſchen

feid darin ſeltſam . Beruf ! - Das Allheilmittel. - Ich baſſe Berufe bei Frauen .

So baſſe ſie beſonders bei ſchönen Frauen. Es gibt keinenBeruf, der der Schönheit

einer Frau gerecht würde."

Der Graf lachte mit einem tleinen Unterton von Erbitterung.

„Sie ſind ein trefflicher Anwalt meiner Couſine, Signore Marcheſe.“

„ Ah ! – Wenn ich das Glüd hätte , Fräulein von Harthauſen meine Ber

wandte zu nennen -,“

,, Nun ? "

2

»
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„ Ich würde ihr jeden Beruf verbieten . Ich würde ihr die Hände unter die

Füße breiten Ich würde

„Sie ſind ein Enthuſiaſt, amico mio . Und Sie ſind ein Krõſus. – Die

Hände unter die Füße breiten ? Wenn nun dieſe Hände leer ſind ?"

Der Marcheſe antwortete nicht. Er ſah über die blaue, glaſig ( chimmernde

Fläche, die irgendwo in der Ferne grell gegen einen milchigen Horizont ſtieß.

An ſeinen Schläfen war eine ſchwache Röte, die ſich langſam vertiefte und per

breiterte .

Auch Graf Hold ſchwieg jeßt. Er nahm flache weiße Steine auf und warf

fie in kurzen , ſchnellenden Bogen über das blanke Waſſer.

,Wollen wir nicht einen Augenblid an den Strand hinuntergehen , Sibylle ?

Du biſt ganz blaß."

Sibylle von Harthauſen rührte ſich nicht. Sie ſaß am Fenſter und hielt di

Hände im Schoße. Es war die tleine, niedrige Stube eines Fiſcherhauſes mit

weißgeſcheuerten Dielen, Holzmöbeln und einem ſchaukelnden Schiffsmodell an

der Dede . Es roch nach Tang und Seegras und ein wenig nach dem anſpruchs

loſen Refedaſtödchen , das hinter dem Fenſter blühte . Fräulein von Wulfen wieder

bolte ihre Frage. –

„ Du wirſt mir noch trant, Sibylle !"

„Oh ! - Sorge dich nicht um mich, Tante Hannah !" Der Ton war herbe,

faſt verlegend. - Fräulein von Wulfen ſeufzte und nahm auf dem Stuhl por

dem gegenüberliegenden Fenſter Plak.

„ Was ſoll daraus werden , Kind ?"

Sibylle hob die Schultern , die für ihre ſiebzehn Jahre miertwürdig voll und

fraulich entwidelt waren .

„Ich weiß es nicht, Tante Hannah. Jrgend etwas muß ſich doch ſchließlich

finden . "

Wenn man ſich darum betümmert, Rind."

„Wir bekümmern uns ja den ganzen Tag darum, Cante Hannah."

Das alte Fräulein ſeufzte noch vernehmlicher.

Sibylle hatte recht. — Aber alles war ſo überraſchend, ſo unvermutet und

blikgleich gekommen . Eine unerbittliche Unterbrechung der von Sibylle mit tauſend

Tränen und ſchlafloſen Nächten herbeigeſehnten Badereiſe . Und dieſe Reiſe hatte

der Kaſſe eines penſionierten Oberſten beträchtliche Opfer auferlegt. Aber man

war ſo mutig und voll fröhlicher Hoffnungen geweſen . Der ſelige Adalbert –

lieber Gott, wer hätte an ein ſo jähes Ende denken ſollen ? Nun lag der Oberſt

von Harthauſen hier draußen auf dem tleinen, meerumſpülten Friedhofe .

„Wir müſſen nun wohl bald abreiſen , Tante Hannah – , “

Fräulein von Wulfen ſah auf ihre Nichte, deren Kopf mit dem blonden

Flimmerhaar ſich bell in das Dämmergrau der kleinen Stube zeichnete. Sie dachte :

,,Wenn man ausſieht wie Sibylle -- ", und ihr ſchmales, eingetrodnetes Ge

ſicht war für eine Selunde von einem warmen Leuchten überflutet.

„ In drei Tagen, Rind ! “
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„ Warum erſt in drei Tagen ? “

„ Weil wir noch für drei Tage gemietet haben .“

„ d ja ! “ — Sibylle war aufgeſtanden und redte ſich. Ihre weißen Arme

dimmerten unter dem durchſichtigen Stoff des Trauertleides. ,, Ich möchte nun

doch noch für eine halbe Stunde an den Strand, Tante Hannah . "

„ Ja, Rind !“ — Fräulein von Wulfen nidte , ohne ſich zu rühren . Sie dachte :

„ 3n drei Tagen kann ſich vieles ereignen . Viel Gutes und Glüdlices ." Sie hatte

dorhin bei einem Gang pors Haus die helle Geſtalt des Marcheſe Randelli ju

ertennen geglaubt.

Der Strand ſchimmerte wie ein Stüd heller Leinwand, das mit feuchten

Falten zum Trodnen ausgebreitet iſt. Das Meer war violett und golden . Die

charfumriſſene, rote Scheibe im Weſten war zur Hälfte unter den flachen Horizont

getaucht.

Sibylle ging langſam . Auch ſie ertannte die tleine, bewegliche Geſtalt des

Stalieners im weißen Strandanzug. Aber ſie ſah ſofort, daß er nicht allein war,

und das machte ſie ruhig und fröhlich. Auf einer umgekehrten Petroleumtonne,

die ſchwarz und ſchwer inmitten der hellen Farbigkeit laſtete, ſaß Konrad Hold und

peitſchte den Sand mit einer Gerte.

Der Marcheſe hatte ſich umgewendet.

„ Ah ! - Die Baroneſſe“ , ſagte er langſam und mit einem fladernden Lächeln .

Er beſaß die Fähigkeit, ſeine Stimme zu modulieren, daß ſie wie eine körperliche

Berührung wirtte .

Sibylle ſchlug die Augen nieder, während ſie ihm die Hand reichte. Jrgend

etwas in ſeinem Blid verlekte fie und erregte ſie gleichzeitig. Sie wandte ſich

baftig an den Grafen .

Sie haben uns geſtern warten laſſen , Ronrad !"

„ Habe ich das ? - Verzeihung ! " —

„ Oh ! " Sibylle lächelte hochmütig. „ Tante Hannah hatte auf Sie ge

rechnet. Es gibt wegen der Erbſchaft noch allerlei zu beſprechen . Das heißt: wegen

der negativen Erbſchaft.“

Es machte ihr eine Art von Vergnügen , den beiden Herren trokig und heraus

fordernd ins Geſicht zu ſehen . – Sie fah, daß die Röte auf der Stirn des Maroeſeſah

fid, jah pertiefte.

„Sie ſollten das nicht ſagen, Baroneſſe.“

„ Warum nicht ? "

„ Weil Sie zu ſchade ſind .“

„ Warum bin ich zu ſchade ? "

Randelli heftete einen langen, forſchenden Blid auf das reine, tühle Geſicht.

„ Weil Sie ſchön ſind, Baroneſſe. Schön wie eine Madonna. Sie müſſen

früher ſchon einmal gelebt haben. Zur Zeit der großen Renaiſſancemeiſter.“

Sibylle lachte. Es flang unfrei . – Hold ſagte :

Sie ſind außerordentlich poetiſch, Signore Marcheſe. Dichteriſche Rompli

mente find Damen niemals unangenehm . Selbſt dann nicht, wenn ſie tühn

ſind .“

-

»
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Um ſeinen Mund war ein Zuden , das die Dämmerung derbarg. Sie

gingen zu dritt über den weißen, lautloſen Sand. Das Waſſer rauſchte. Strand

vögel ſchrien in der Ferne.

Sibylle war ſchweigſam geworden. Sie fror in der Kühle, die vom Waſſer

beraufſtieg. Und dann hatte ſie das Gefühl, als ob etwas mit eiſigen Fången nach

ihr griffe. Ob es die Gegenwart der beiden Männer war ?

Sibylle von Harthauſen tannte den Grafen ſeit ihrer früheſten Kindheit;

ſeinen Freund, den Marcheſe Randelli, den Rröſus und Frauenfenner hatte ſie

dor drei Wochen auf einer Réunion in Weſterland tennen gelernt. Und erſt ſeit

dieſen drei Wochen fühlte ſie ſich verwirrt und umſtritten. Sie glaubte im Blid

des Stalieners ein ſeltſames Laſten zu leſen, das ihr ſchmeichelte, indem es fie

beleidigte. Sie wußte ſich leinen Rat vor ihm . Sie war ſiebzehn Sabre alt ; die

Inſtitutserziehung und die ſoldatiſche Strenge des Vaterhauſes ſtedten ihr noch

in den Gliedern . Und nun tam einer, der ihrer Schönheit in Wort und Blid bul

digte und ſie mit den Gemälden der großen Meiſter verglich.

Sibylle warf ſich des Nachts unrubig in den diden Federbetten. Das Meer

rauſchte ; ein Vogelſchrei ſtieg grell über die Dünen und das Geräuſch eines fernen

Dampfers tlang von irgendwober.

„ Noch drei Tage !“ dachte ſie unruhig. Drei Tage waren eine lange Friſt. Drei

Cage tonnten über Schidjale entſcheiden . Sie ſah Ronrad Holds Geſicht vor ſich .

Und dann waren es wieder die glühenden Augen des Marcheſe, die durch die

Duntelbeit blidten .

Sibylle ſtieß einen Schrei aus und drüdte die Kiſſen vor ihr Geſicht. Shr

graute.

Am Morgen nach dem gemeinſamen Abendſpaziergang traf Sibylle den

Grafen allein in den Dünen. Er lam von Weſterland , wo er mit Randelli im

gleichen Hotel wohnte. Randelli war nach Kampen gefahren, um ein paar be

freundeten Damen als Führer zu dienen.

Hold lächelte, als er Sibylles Geſtalt wie eine ſchlanke, ſchwarze Linie in

all dem flimmernden Weiß auf ſich zukommen ſah. Sie war eben aus dem Waſſer

geſtiegen und ſtrahlte dor blühender Friſche.

,, Sante Hannah wartet ſchon ! "

„Oh ! — 30 babe noch einmal um Verzeihung zu bitten “, ſagte Hold lächelnd.

„ga. Was Cante Hannah anbetrifft . Sie ſißt wie auf Rohlen und wartet

auf ein Wunder."

Ein Wunder?"

„In bezug auf meine gulunft “, ſagte Sibylle. Sie hielt den Kopf vornüber

geneigt. Der Wind trieb ihr die lofen Haarſträhnchen wie einen goldenen Schleier

ins Geſicht.

„Und Sie ?" fragte Hold mit rauher Stimme.

„ch warte vielleicht auch "

„,, Ah ! --- Wirtlich .“"

„Was ſoll ich ſonſt anfangen ? Auf unſere Anzeige hat ſich ja niemand ge

meldet. 3d babe es von Anfang an gewußt. Ich kann ja nichts ."

-

.

-
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Es tlang trokig und doch ſeltſam troſtlos.

Hold zog die Stirn in Falten.

„ Es gibt Dinge, die man lernen tann . “

„ Freilich . “

„Lernen iſt etwas unbequem .“

„ Ob 1"

„ Wollen wir uns einen Augenblid jegen , Sibylle ? "

Sie lehnten ſich mit dem Rüden gegen die ſammetweichen , von ſpärlichem

Strandbafer überwachſenen Dünenwellen. Sibylle lächelte. Es war ein gang

junges, tindliches, mertwürdig erwartungsvolles Lächeln . ,,Sie wartet auf das„

Wunder" , dachte Hold . — Randelli fiel ihm ein und er empfand wieder jene un

geduldige Erbitterung, die ihn jeßt in Gegenwart des Stalieners oftmals befiel. --

Sm gleichen Augenblid fragte Sibylle immer noch mit dem gleichen findlichen

Ladeln :

„Wo haben Sie eigentlich den Marcheſe kennen gelernt, Ronrad ?"

„ Erzählte ich es nicht ? in Florenz."

„ Sft er wirtlich ſo reich -.?"

,,Man ſagt es."

„Sie wiſſen es nicht ? "

„Doc. - Ich weiß es . - Ja - er iſt ſehr reich. Sein Vater hat eine Ehe-

unter ſeinem Stande geſchloſſen. Haben Sie ſchon einmal von den Glasbläſereien

von Morano gehört ? Nun - der italieniſche Adel iſt ſehr ſtolz. Und der Sohn

benußt die mütterlichen Millionen zur Wiederherſtellung eines gewiſſen hiſtoriſchen

Slanges, der, glaube ich , in der Familie ein wenig verblaßt war."

Sibylle ladelte noch immer. Aber ihre Hände, die unabläſſig Sand auf

griffen und durch die ſchlanten , ringloſen Finger gleiten ließen , zitterten ein wenig.

Dann ſtand ſie plößlich auf, rot und erregt. „ Ich glaube, nun müſſen wir

wirtlid zur Tante Hannah . "

Sie lief ganz dicht am Waſſer entlang ; er folgte ihr und bemühte ſich , in ibre

Fußſtapfen zu treten. Ihr dünnes, ſchwarzes Kleid wehte wie eine Fahne vor

ihm ber. Er dachte : ,,Wenn der Marcheſe an meiner Stelle wäre ! Was würde er

tun ? – 9ch habe ihn niemals mit ihr allein gelaſſen. Oh ! - 3 ch bin ein guter

Aufpaſſer geweſen. - Warum fißt man auf ſeiner Klitſche, die man nur in der

Ausſicht auf eine Mitgift zu erhalten imſtande iſt ? “

Er lächelte beinahe grimmig. Und dann ſab er auf Sibylles Geſtalt, die

por ihm berging. Der Naden oberhalb des Halsausſchnittes war von der Sonne

ein wenig verſengt. Ein dünner, bräunlider Streifen lief über die belle Haut

und perfdwand im bauſchigen Blond, das ſteil über dem Naden aufſtieg.

Hold biß ſich auf die Lippen. Er dachte, blaß vor Erregung : „ Was würde

Randelli an meiner Stelle getan haben ? Ich bin ein Narr, ein Grübler, ein

Sowerfälliger — . “

„Sibylles"

Sie ſah ſio um , fühlte ſeine Bläſſe und den erſtidten Klang ihres Namens.

Sbr Geſicht zudte. „ Tante Hannah wartet!" ſagte ſie dann raſo und tühl. „Wir
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wollen laufen , Ronrad ! “ — Und ſie raffte ihr Rleið und lief mit kurzen , anmutigen

Schritten die weißen Sandwälle hinauf.
* k

*

Ronrad Hold ſaß bei Tante Hannah in der niedrigen Fiſcherſtube mit den

Muſcheln und dem blaugetünchten Glasſchrank, deſſen goldgeränderte Laſſen in

der blanten Sonne leuchteten .

Tante Hannah hatte die Hände gefaltet und machte ihr ſorgenpolles Geſicht.

Shr mürbes ſchwarzes Seidenkleid krachte leiſe in den Nähten . Sibylle ſaß draußen

im Garten zwiſchen Ringelblumen, Lepkojen und erſten bunten Herbſtaſtern und

ſpielte mit den Raben ihrer Wirtsleute . Hold ſah es durch das Fenſter. Er hätte

gegen ſich ſelber wüten mögen . Was würde es indeſſen nüken ?

Vor ibm lag ein Bogen mit Bahlen. Er rechnete. „ Ich wollte, Herr von

Schönſtedt täme in dieſen Tagen “ , ſagte Tante Hannah mit ihrer traurigen Stimme.

,, Er war der beſte Freund des ſeligen Adalbert. Und es verhandelt ſich ſo ſchwer

ohne Vormund — “

„ Ich könnte ihn ja vertreten, Tante Hannah ! "

„Du biſt zu jung, Konrad ! Und dann haſt du den Kopf ſo voll von eigenen

Sorgen . “

Hold nidte und beugte ſich tiefer über das Papier.

„ Freilich ! — Ich habe meinen Kopf voll . "

,, Aber wenn du vielleicht Beziehungen hätteſt

„Beziehungen ?"

„Su Familien auf dem Lande, dachte ich . In ſo eine Familie, das wäre

das beſte für Sibylle . — Als Geſellſchafterin oder ſo _ “

Holds Lippen lagen einen Augenblic feſt aufeinander, als ichmerze ihn etwas.

„ Ich habe keine Beziehungen, Tante Hannah. Ich verkehre ſo wenig.“

„ Freilich als Junggeſelle – “

Hold war aufgeſtanden und ging langſam zwiſchen den beiden Fenſtern

hin und her. Seine hohe Geſtalt nahm ſich in der niedrigen Stube ſeltſam aus.

Draußen hatte Sibylle die Raken von ihrem Schoße geworfen. Sie ſtidte jeßt

an einer Dede : weißes Leinen mit grünroten Biedermeierkränzen . Hold

ſah wieder zu Tante Hannah hinüber, die ihn mit ihren ſcharfen , flugen Augen

beobachtete.

„Muß es denn wirklich ſein, Tante Hannah ?“

Die alte Dame zudte die Achſeln .

„ Ich dächte, wir hätten das eingehend genug erörtert. Nein , es muß

durchaus nicht ſein . Es gibt Möglichkeiten .“

„ Möglichkeiten ? "

„Dein Freund ! Der Marcheſe .“

Hold lachte .

„Du meinſt, daß . Sibylle — “ Es war ein ſpöttiſcher Unterton in ſeiner

Stimme.

„ Ich meine, daß wir's abwarten müſſen, Konrad ! - Sibylle hat lekten

Endes die Entſcheidung. Rein Menſch ſoll ſie drängen."

»



Brodborff: Die Stabt der Medici
13

-

Hold lächelte noch iminer. Er hatte das Gefühl, eine Maste zu tragen, die

er jekt nicht ablegen dürfte. Er ſah Sibylles Nacen por fich . Er ſah ihr Haar,

ihre Hände. — Wenn es Frauen gab, die zum Herrſchen geboren waren —

Er durfte ihrem Glüd nicht im Wege ſtehen. „ Ich bin ein Narr, ein ſchwerfälliger

Deutſcher, der die geſchäftlichen Angelegenheiten dieſes Lebens mit Gefühlswerten

belaſtet.“

Er watete auf dem Heimwege durch den weißen, rieſelnden Sand und ſah

Sibylles Finger por fich, die den Sand wie ſilbernen Staub über die helle Haut

tropfen ließen .

a

*

Der Marcheſe Randelli war eine halbe Stunde vor dem Grafen ins Hotel

zurüdgekehrt. Er ſaß im Teezimmer und trant durch einen Strohhalm tleine

Schlude von Teepunſch, den ſein Diener auf Eis tühlte. Bei Holds Anblid wurden

ſeine Augen dunkel und lebhaft.

„ Ich bin Shnen böſe, amico mio ! Sie ſind ohne mich in Wenningſtedt

geweſen.“

„Sie waren verhindert — ! "

„Ah ! Es gibt keine Pflicht, der man ſich nicht um eines guten Swedes willen

entziehen könnte. Sie ſehen elend aus, lieber Freund . Sind Sie trant ? “

„ Vielleicht !“

In den Augen des Stalieners ſtand fopiel aufrichtige Teilnahme, daß Hold

lächeln mußte.

,,Es iſt eine deutſche Krankheit, Signore Marcheſe. Aber eine Krantheit,

die ins Blut geht. "

Randelli lächelte höflich und ungläubig . Er blieb den ganzen Tag über an

Holds Seite . Beim Mittageſſen ſchlug er einen Spaziergang nach Wenningſtedt

vor. Hold lehnte ab. Er habe zu arbeiten und habe Ropfſchmerzen .

„ Wiſſen Sie, daß dies ſehr wenig enthuſiaſtiſch für die Baroneſſe ausſieht,

amico mio?"

„ Ich enthuſiasmiere mich niemals für Frauen . Ich liebe ſie einfach . “

Sie ſind entzüdend, Conte “, ſagte Randelli mit einem leuchtenden Blid,

der ähnlich denjenigen war, mit denen er die Geſtalt und das Haar Sibylle don

Harthaufens umfaßte.

(

*

-

Am folgenden Cage war das Meer trübe und ſtürmiſc . Tante Hannah

hatte eine ſchlechte Nacht gehabt und ſaß mißmutig am Frühſtücstiſche. In ſolchen

Stimmungen pflegte ſie die Nichte zu quälen.

„ Willſt du bei dieſem Wetter wirklich zum Baden , Kind ?" —

„Ich denke .“ Sibylle ſah auf. Sie hatte Ringe unter den Augen und

ſah blaß aus . Der Sturm während der Nacht hatte ſie aufgeſtört und mit allerlei

wirren Träumen beladen .

„ Beeile dich wenigſtens ein bißchen . Wir müſſen noch paden “, fuhr Cante

Hannah unbarmherzig fort.
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Sibylle nidte und würgte ſchweigend an ihrem Brötchen . Wenn Dante

Hannah in dem Cone zu ihr ſprach , war Sibylle ganz ſtumme Oppoſition . War

fie ein Schulmädchen , das man nach ſeinem Belieben hierhin und dorthin ſchidte ? -

Padeni - Sie fror innerlich . Wenn man erſt in der Bahn ſaß, war alles por

über. Alle Möglichkeiten ! Man ſaß im Stift zwiſchen Tante Hannahs blanten

Altjungfernmöbeln und war ångſtlich bemüht, nach teiner Seite Anſtoß zu erregen.

Sibylle fütterte die Raken ihrer Wirtsleute langſam und umſtändlich, ebe

ſie nach ihrer Jade griff. Alles in ihr war oppoſitionelle Langſamkeit. Ob jemand

am Strande war? Sicher nicht. Bei dieſem Wetter. Und gold hatte geſtern

beim Abſchiede ein förmlich beleidigtes Geſicht gemacht.

Sibylle tam heute etwas ſpäter an den Strand. Ein paar wohlbeleibte altere

Damen plätſcherten ſchon ; eine junge Südin mit reizvollen, ſemitiſchen Zügen und

mandelförmigen Augen hodte, in ihren Bademantel gewidelt, träge wie eine

ſchöne Haremoſtlavin auf den oberſten Stufen der Schwimmtreppe. Waſſer ſprigte

auf, talte, ſtäubende Giſcht, in der Sibylle ſich mit einem Gefühle von Wolluſt

begrub. Die dunklen Augen der Südin folgten ihr ; es war, als ob Randelli

ſeinen langen flammenden Blid auf ihre Geſtalt geheftet hielte.

Sibylle errötete und ſtieg ſchnell, wie von einem unliebſamen Gedanten

verfolgt, aus dem Waſſer.

Als ſie über die lange, leiſe wippende Brüde ging, ſah fie am Strande den

weißen Flanellanzug des Marcheſe leuchten .

Sie errötete noch ſtärker. Randelli war allein . Er ging im Sande auf und

nieber und tam eilig näher, als er die hohe, ſchlanke Geſtalt im webenden , ſchwarzen

Rleide ertannt hatte.

„Das Glüd iſt mir bold , Baroneſſe. – Baden Sie bei dieſem Wetter ? "

Sibylle reichte ihm die Hand, fühlte die frauenhafte Bartheit ſeiner Finger

eine Selunde lang wie eine unangenehme Berührung auf ihrer Haut und der

ſuchte ein Lächeln .

Ob,,Oh! – Das Wetter iſt herrlich, Marcheſe. Es liegt mir heute "

„ Es liegt Sönen ?"

„ ga. Es paßt zu mir.“

Er lächelte ebenfalls und ſein Blid, der ſengend und gefährlich hinter balb

geſchloſſenen Lidern lag, berührte ihr Geſicht wie ein Streicheln .

„Sie ſind eine ſchöne und ſeltſame Frau, Baroneſſe. -- -- Und darf ich

fragen , warum der Sturm und der graue Himmel zu gönen paßt? Sind Sie

traurig, Baroneſſe ?"

„ Vielleicht. “

„Traurig, weil Sie Abſchied nehmen müſſen ?“ Seine Stimme gitterte . —

Sibylle wollte lächeln ; aber es wurde nur ein froſtiges Buden ihrer Mundwinkel

daraus .

„ Es iſt möglich . “

„Oh ! — Sie machen mich ſehr glüdlich, Baroneſſe. — Sch werde das Gefühl

baben, daß Sie dieſe Zeit nicht ſo bald vergeſſen werden . So werde das Gefühl

haben , daß Sie auch mich nicht völlig vergeſſen werden . "

-
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Sibylle ſchwieg. 3hr kleiner Fuß in dem ſchwarzen Halbſchuh drüdte ſich

bart und feſt in den feuchten Sand. Es war, als jeßte ſie mit jedem Schritte ein

nachdrüdliches Siegel unter ſchwantende Entſchlüſſe. Dazwiſchen börte ſie die

wobllautende, die Volale liebevoll rundende Stimme des Stalieners. Sie ſchien

ihr heute fremdartiger als gewöhnlich.

Randelli verſtummte plöblich . Er betrachtete Sibylle mit einem jähen Er

ſtaunen und Erſchreden , als erſchiene es ihm unwahrſcheinlich, daß das große,

ſolante Mädchen mit dem leuchtenden Haar und dem eigentümlich verſchloſſenen

Bug um den Mund wirklich an ſeiner Seite ginge. - Sibylle atmete tief. Dieſes

Schweigen war laſtend und ſchwer von Ereigniſſen . Sie begann ſchneller zu

geben . Es tam ihr vor, als ob dieſe Gegend ſehr einſam wäre. – Schließlich ſtand

fie oben auf der Oüne und ſah ſich nach Randelli um , der ihr langſam folgte und

mit ſeinem eigentümlich verhaltenen Blid in ihr errötendes Geſicht ſchaute. Als

ſie ſeinem Blide nicht auswich , ſondern ihn in einer gewiſſen, fremden und auf

gezwungenen Starrheit gleichſam herausforderte, jog er noch einmal den Hut

und beugte ſich über ihre Hand.

„ Sie machen mich zum glüdlichſten der Sterblichen , Baroneſſe. Ich weiß

nun , daß Sie mich nicht vergeſſen werden . Die deutſchen Frauen ſind darin anders

als die Frauen meines Landes. Man darf Vertrauen zu ihnen haben. So vertraue

Shnen .“ Seine Lippen waren weich und ſehr glühend . Sibylle zitterte. Sie

wollte etwas ſagen und fand doch keine Worte. Sie ſah das Geſicht des Marcheſe

dicht neben ſich . Es war blaß dor Erregung, dabei demütig und flebend. — Sie

chwieg. Sie ließ ihm ihre Hand, die er ſehr zart mit ſeinen Fingern umſchloß.

Unten warf das Meer ſeine Wellen. Weiße Schaumtöpfe frochen über den naſſen

Sand und ſpien tallweiße Muſcheln aus. Von irgendwoher fiel ein blaſſer Sonnen

ſtreifen durch das Grau und Randellis muſikaliſche Stimme ſagte ſanft und

idwingend :

„30 dante Shnen, Baroneſſe. Sie ſollen Zhr Vertrauen niemals zu be

reuen haben."

Dann löfte er ihre Hand aus der ſeinen , jog den Hut wie vor einer Rönigin

und lief mit ſeinen tleinen , beweglichen Schritten den hellen Abhang hinunter.

Sibylle, ein ſtarres Lächeln auf dem blaiſen Geſicht, blidte ihm nach.

Sie ging den ganzen Tag über umber wie in einem Traume befangen, in

einem böſen , dweren Traume. Sie fühlte die glühenden Lippen des Marcheſe

auf ihrem Handrüden . Es war wie ein Brandmal, das niemand auszulöſchen

permocote. Am Nachmittag ſtürmte es. Sie hatte die ſtarte, unbeſtimmte Hoff

nung, daß Hold tommen würde. Als es dunkel wurde, ging ſie an den Strand

hinunter, ohne Cante Hannab um Erlaubnis zu fragen .

Der Graf lam nicht. Der Strand war leer und von weißlichen Lichtern über

ſpült. Hinter der Badebrüde wurde ein unterdrüdtes Lachen lebendig. Sibylle

lehrte um . Sie tam ſich ausgeſtoßen , geächtet und wunderlich reizbar vor. - -

Als ſie zurüdlam , ſaß Tante Hannab in der Fiſcherſtube und las beim milchigen

Schein der Petroleumlampe einen Brief. Es war ein großes, ſteifes, wappen

geſchmüdtes Rupert,
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Sibylle erſchrat.

Fräulein von Wulfen ſah mit unruhigen Augen in das blaſſe Geſicht der

Nichte.

„ Ich muß mit dir ſprechen , Sibylle Der Marcheſe

Sibylle ſtredte ſchweigend die Hand nach dem Brief aus. Cante Hannah

ſtrich glättend über die Kniffe des ſteifen Papiers.

„ Es iſt ein großes, großes Glüc, liebe Sibylle !"

„ Ich weiß es, Tante Hannah ! “

Randelli bat in wenigen Zeilen um Sibylles Hand. Der Brief war an Sante

Hannah gerichtet. – Sibylle dachte eine flüchtige Sekunde lang : „Wenn Vater

noch lebte, könnte er mir vielleicht einen Rat geben.“ — Sie ſtand groß und blaß

mit ſchlaff herabhängenden Armen neben dem blauen Glasſpinde, deſſen gold

geränderte Caſſen im Lampenlichte glänzten. Der Brief des Marcheſe lag wieder

auf der Eiſchplatte. Tante Hannah, durch das Schweigen der Nichte geängſtigt,

hatte die Hände gefaltet und wiederholte inbrünſtig und einen unbekannten Wider

ſtand gleichſam erſtidend:

,, Es iſt wirklich ein großes, großes Glüd, liebe Sibylle . "

Sibylle lächelte. - Abends, in der kleinen, niedrigen Stube mit den ge

weißten Dedenbalten und den diden Federbetten las ſie den Brief noch einmal

und betrachtete das goldene Emblem auf dem blauen Grunde des Wappenſchildes.

Sie betrachtete die fließende, eigentümlich unmännliche Schrift Randellis. Für

einen Augenblic glaubte ſie ihn vor ſich zu ſehen : die zierliche, bewegliche, ſtets mit

der äußerſten Eleganz gekleidete Geſtalt, das ſchmale blaſſe Geſicht mit dem ſchwar

gen Bart, den roten Lippen und dem begehrlichen, brennenden Blid . —

Sie ſchloß die Augen. Ein Schauer ging durch ihren Körper. Sie hielt den

Brief gegen die Kerzenflamme und ſah mit unbewegtem Geſicht zu, wie er langſam

vertohlte. --

Tante Hannah hatte dem Marcheſe in wohlgeſekten Worten ihre Antwort

geſchrieben , und Sibylle lief fiebrig und erwartungsvoll durchs Dorf. Sie war

mittags verſtimmt und unruhig, weil weder Hold noch der Marcheſe erſchienen

waren. Am Frühnachmittag kamen Roſen von Randelli und ein froſtiger Glüd

wunſch von Hold. „ Ich wünſche meiner verehrten Baſe in der Fremde alles Glüd,

das ihr die Heimat verſagen mußte."

Was bedeutete das ?

„ Er war lekthin ſo merkwürdig “, ſagte Tante Hannah, die ſich durch die

ſchroffen Beilen beunruhigt fühlte .

Vielleicht hat er Sorgen , Tante Hannah !"

„ Hm ja ! - Es ſteht ſchlecht in Groß -Belzow . Ronrad verſteht auch nicht

piel von der Wirtſchaft. Dieſe Herren vom Militär haben über alles ihre eigenen

Anſichten.“

„ Ronrad beſonders ! “

Ach„ Ad ja ! -- Der Marcheſe kommt alſo heute nachmittag. Wo willſt du

ihn empfangen ? Und in dieſem Rleide ?"

„Es wird ihm genügen , Tante Hannah ! " ſagte Sibylle mit einem Lächeln ,

-



Broddocft: Die Stadt der Medici 17

das ſie reif, ſelbſtbewußt und fraulich machte. „Sie entwidelt ſich !“ dachte Tante .

Hannah förmlich erſchrođen . „Oh ! – Sie wird ihn zu feſſeln verſtehen . Sie iſt

tlüger, als ich es zu vermuten gewagt hatte. Ob ſie auch glüdlich wird ?"

Und Tante Hannab legte in einem Anflug von mütterlicher Bärtlichkeit ihren

Arm um Sibylles ſchöne, ſolante Geſtalt, zog ihn im nächſten Augenblide jedoch

unruhig wieder zurüd , als ſie das unterdrüdte Schluchsen ſpürte, das durch den

jungen Körper ging.

Sibylle hatte ſich in ihren ſchlafloſen Nachten dergebliche Sorge gemacht.

Der Marcheſe war ein muſterhafter Bräutigam . Er geſtattete ſich keine von den

Freibeiten , die Sibylle ſo ſehr gefürchtet hatte . Er blieb höflich und zurüdhaltend,

bettelte um einen Blid und verabſchiedete ſich, ſobald er das Gefühl hatte, daß

ſeine Gegenwart ihr läſtig zu werden begann. Sibylle war ihm dankbar dafür,

und dieſe Dankbarkeit überbrüdte eine gewiſſe Fremdheit, die ſie von Anfang an

peinlich empfunden hatte und noch empfand.

Wenn ſie mit Worten auf dieſes Fremde zu ſprechen tam , pflegte Randelli

ihre Hand zu nehmen und mit ſeiner verhaltenen Stimme zu antworten :

„ Du biſt ſehr jung, Liebe. Es ſind noch teine Stürme der Leidenſchaft über

dein Leben hingegangen . Ich liebe das an dir. Shr blonden Frauen habt eine

andere Art des Glühens als wir Kinder des Südens. Shr ſeid ſpäter und be

ſtändiger. “

Sibylle zwang ſich zu einem Lächeln , das ſie unter ſeinem dunkel brennenden

Blid wie eine Schamloſigteit empfand. Randellis Blide beunruhigten ſie

und quälten ſie faſt noch mehr dadurch, daß er ſie nicht in Worte tleidete. Es blieb

immer ein lekter Reſt von Verborgenem , Unaufgeſchloſſenem und verhüllt glimmen

den greuern zwiſchen ihnen . - In den Fragen des äußeren Lebens gab es keinerlei

Unſtimmigteiten .

Randelli batte eine raíce Vereinigung gewünſcht, hatte ſich jedoch gefügt,

als die beiden Damen den Wunſch äußerten, das Ende des Trauerjahres abju

warten.

Die Trennung wird hart ſein, aber ſie wird dich mir noch loſtbarer machen ,

Liebe !"

Sibylle lächelte, wie ſie jekt oftmals zu lächeln pflegte, fremd, ſtarr und

abweſend. Fräulein von Wulfen ſab es zum erſten Male. „Sie iſt nicht glüdlich“,

dachte fie unruhig. Und ſie dachte mit einem Gefühl von Erlöſung an das Jahr

Friſt, das ihnen gegeben war.

8wei Tage ſpäter reiſten ſie nach Berlin ab. Randelli begleitete ſie. Hold

war in Hocher Schleuſe auf dem Bahnhofe und legte eine Luſtigkeit an den Tag,

die Cante Hannah aufatmen ließ . - - Er ſtand auf dem Bahnſteig, als der Bug

abfuhr.

Sibylle wintte. Randelli ſagte: „Er verdient es nicht, Liebe. Er hat von

jeher verſucht, meinen Gefühlen für dich einen Dämpfer aufzuſeken. Ich halte

ihn indeſſen für einen guten Freund."

Fräulein von Wulfen nidte überzeugt und Sibylle blidte müde in die blen

dende Helligkeit über den blanten Grasflächen der Marſch .

2Der Sürmer XXII, 1
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Hold hatte dem Zuge nachgeſehen . Sein Geſicht war mit einem Schlage

verwandelt: finſter, drohend und traurig . Er haßte den kleinen Bahnhof, der

von Sonne ſchimmerte, und die Menſchen , die mit gleichgültigen Geſichtern an

ihm vorübergingen . Er fürchtete ſich vor der Heimkehr nach Weſterland. Båder

ſind niemals trauriger, als wenn das Abſchiednehmen beginnt. Seine Roffer

ſtanden gepadt. Er war völlig ernüchtert. Er hatte zwei Nächte durch geſpielt

und eine Summe verloren , die eine erhebliche Laſt auf Groß -Belzow häufte. Es

war das erſtemal geweſen , daß er Karten in der Hand gehalten hatte. Aber er

mußte ſich betäuben . Nun war auch das vorüber. Sibylle war abgereiſt, und die

Welt trug ein anderes Geſicht. -- Er fuhr nach Wenningſtedt hinaus und ging

gum lekten Male am Strande ſpazieren . Der Tag war ſchwül. Eine ſtille, brütende

Sonne bing in der Luft, die dunſtig war wie rötlicher Nebel. Weißgekleidete

Frauen , mit halbgeſchloſſenen Augen zu ihm aufblinzelnd, lagen überall im Sand.

Kinder ſpielten . - Er dachte an Sibylle, wie ſie hoch und ſchlank in ihrem ſchwarzen

Rleide über den hellen Strand geſchritten war, und in ſeiner Reble war ein Drud

wie don verhaltenen Tränen , deren er ſich ſchämte.

( Fortſekung folgt)

arou

Nebel · Bon Börries, Frhrn . 0. Münchhauſen

Deuter Nebel du,

Aus dem berbſtlich tühlen Weiber

Hebſt du deine linden Schleier

Und bedſt ſtill die Felder ju .

Ad, die Welt ward tahl,

Und wir müſſen dir es danten,

Daß ſtatt Blüten an den Ranten

Soimmert Perle und Opal.

ränen auch find ſoon ,

Und, derhüllt in deinen Floren ,

Rönnen wir, was wir verloren,

Mild in weicher Wehmut ſebn .
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Der Wert der Arbeit

Bon R. Francé

enn ein tommendes Jahrhundert verſucht, unſere verworrene,

gerklüftete, entbehrungsreiche und harmoniearme Seit, um deren

Erleben uns taum ein Nachkomme beneiden wird, auf die ein

fachſte und alles im Rern erfaſſende Formel zu bringen, ſo mag

es ihm ein fingerzeig ſein, daran zu denten, wie ſehr es die Menſchen von heute

ablehnen, einfach und willig das zu tun, was man in alten Beiten ohne Bewußt

heit, als ſelbſtverſtändlich, auf ſich nahm. Uns erſcheint heute alles unerträglich,

ja unmöglich, was wir nicht verſtehen . Auf ein Beiſpiel gebracht: damit heute

einer arbeite, muß er auch wiſſen, warum und wofür.

Dieſes Streben nach Bewußtheit zerfekt unſere Freuden und vermehrt

Unſere Leiden. Es zwingt uns, alles, das Höchſte und das Einfadſte, fortwährend

zu gergliedern bis zum Lekten und hält den Geiſt des modernen Menſchen in

einer dauernden Beunruhigung, wenn es ihm nicht gelingt, einen lekten Grund

für ſein Handeln aufzuſpüren .

Wer ſo denkt, verweigert ſeinen Führern den unbedingten Gehorſam , ja

er wirft fortwährend die Frage auf : Wozu noch Führer ? Er verſucht alle Über

lieferung zu meiden, aus Angſt, von ihr gehindert und gefeſſelt zu werden , macht

die Unzufriedenheit mit ſeinem Los zum Grundſak und beßt ſich dadurch in eine

ſelbſtgeſchaffene gölle von Wünſchen , Forderungen , Übertreibungen , von Daten

loſigteit und Vorwürfen hinein.

Sit das alles aber nicht das Antlitz der Seit ? Sind nicht gerade das die

Leiden des Tages, welche einem ganzen Voll einen einfachen Mißerfolg zur

unerträglichen Folterlammer voll lauter lekten Endes nur ſelbſtgeſchaffener Schred

niſie werden laſſen ?

Wenn irgendwie Philoſophie noc je Anſpruch darauf machen darf, dem

Menſchen zur Seite zu gehen als weiſer, beratender Freund in der Not und tröſten

der Helfer, ſo hat ſie jeßt Gelegenheit, ihre Echtheit zu beweiſen - die Berſekungs-

ſucht des modernen Menſchen ſelbſt ſtellt ſie und ſagt zu ihr hart und unerbittlich :

Nun zeige mir den Ausweg .

Und Philoſophie tann auch heute wieder den Menſchen auf das bringen,

was er tun muß, um zurüdzufinden zu jener Lebensauffaſſung, die ſich in ſeinem

Gefühl als Glüd und Bufriedenheit malt. Die Philoſophie braucht nur von dem

Leben ſelbſt auszugeben , von dem, was uns alle verbindet, was uns mit der

gangen Natur im tiefen Untergrund unſeres Selbſt eins fein läßt, wofern man

pon jedem Einzellebensinhalt und von jeder Einzellebensform abjicht und ſich

auf das einfachſte Geſet lebendigen Seins beſchränkt.

In ſeiner allgemeinſten Faſſung heißt Leben eine Vielheit ſein, die ſtets

zerfällt und ſtets fich neu zuſammenordnet zum Syſtem ihrer Einheiten. Dieſer

Begriff umfaßt Lebendiges in jeder Form , vom allereinfachſten , dahinfließenden

Tröpfchen Urſchleim bis zum wunderſamen billionenfachen Gefüge eines Menſchen ,

-
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leibes . Nur durch ſtete Auswechſelung, durch die ſtete Erneuerung verbrauchter

Teile beſteht der Organismus, und er verbraucht ſich ſchon lediglich durch die An

ſtrengungen , die er unternimmt, um ſeine Erneuerung zu ſichern . Man tann

die dabei ſich abſpielenden Vorgänge betrachten , von welchem Standpunkt man

auch will, immer wird dabei etwas Gemeinſames zutage treten.

Wenn man das Leben vom niedrigſten Geſichtspunkt, als etwas rein Stoff

liches wertet, ſo beſteht der Lebensvorgang in einem erſtaunlichen Suſammenſpiel

von zehn Stoffen. Längſt hat man erkannt, daß es dabei nur auf die Elemente

Rohlenſtoff, Sauerſtoff, Stidſtoff und Waſſerſtoff als die unbedingt notwendigen

antommt, die ſich noch mit etwas Schwefel, Phosphor, Eiſen , Magneſium und

Ralt ſowie Rali verbinden, und zwar in einer ganz beſtimmten Miſchung von

Gewichtsteilen . Der Lebensſtoff wird angefertigt wie irgend ein ganz fein aus

gewogenes Apotheterrezept, das, taum hergeſtellt, ſich auch ſchon wieder gerfekt

und nun unermüdlich immer wieder neu gemiſcht werden muß. Fortwährend

brechen Steine aus dem kunſtvollen Gefüge dieſes Stoffgebäudes und müſſen

gegen neue ausgetauſcht werden. Nur durch ſtändigen Stoffwechſel kann der
Lebensbau bejteben .

Oder man verſuche einmal, Leben höher zu bewerten, nicht vom Stand

punkt des Chemilers, ſondern von dem des Phyſilers . Da wird man erlennen ,

daß es wieder ein Kombinationsſpiel von gegeneinander und zuſammenwirtenden

Vorgängen iſt, in denen dem Berfall ebenſoviel Neubau aufs feinſte abgewogen

gegenüberſteht. Nimmt der lebende Rörper irgendwo chemiſche Energie ein , ſo

wird dieſe wieder umgefekt in Wärme und Bewegung, durch welche neuerdings

chemiſche Leiſtungen freigemacht werden. Nichts geht dabei verloren, weil jeder

Verluſt in einem ſteten Rraftwechſel eingebracht wird – ſolange das Leben

dauert. Endet der Kraftwechſel dieſer Art, dann iſt eben der Tod eingetreten .

Erhebt man ſich auf einen noch höheren Betrachtungspunkt und ſucht man

Lebendiges ſo zu werten, wie es Menſchengewohnheit allerwärts iſt, nämlich in

ſeeliſcher Verknüpfung des bloß Chemiſch -Phyſikaliſchen mit ſeiner zwedmäßigen

Berurſachung, dann ändern ſich für den Beſchauer wohl die Bilder, aber der

lekte Eindrud bleibt doch der gleiche. Wieder zeigt ſich alles Leben in einem

ſteten Wechſel der Erſcheinung und der Leiſtungen . In fünf großen Tätigteiten

erhält ſich das geheimnisvolle Undefinierbare, das die Lebenden von den Coten

ideidet. Sie atmen und ernähren fich, ſie haben die Fähigkeit, zu wachſen und

ſich zu vermehren , und ſie antworten auf Reize in abwehrender oder zuſtimmender

Weiſe. Fünf Lebenstätigteiten übt alles aus, was nicht tot iſt, und in wunder

voller Verſchlingung eines ſteten Leiſtungswechſels erfüllt ſo das Leben tauſend

geſtaltig die Welt mit ſeinem Geheimnis, aber auch mit ſeiner Kraft, Schönbeit

und ſeinem Sinne.

Sucht man aber den höchſten Gipfel menſchlicher Betrachtungsweiſe zu

erklimmen, den der vollkommenen Abſtraktion , ſo enthüllt ſich erſt das wahre

Verſtändnis dafür, warum immer wieder von jeder Seite aus das Leben auf

ein und dieſelbe Erkenntnis eines Gemeinſamen leitete : Stoffwechſel, Kraft

wechſel, Formwechſel, Leiſtungswechſel ( chon in den Worten , in denen jede



Bate : Dorf del Nadt 21

Betrachtung mündete, liegt zwangsmäßig das ſie alle Einigende. Auf einem Wechſel,

einem Austauſch von Teilen beruht das Leben . Sein Weſen, das Lebenserhaltende

ſelbſt iſt, daß es nicht untätig bleibt.

Die Wiſſenſchaft, welche inſonderheit befähigt iſt zu dieſen höøſten Ab

ſtrattionen , heißt Mathematit. Sie hat die wunderliche Aufgabe, die Gegenſtände

unſerer Sinnen- und Vorſtellungswelt vollſtändig auszulleiden , ihnen jede Farbe,

Form , jede ſinnenfällige und anſchauliche Eigenſchaft gu nehmen, fie ſo lange

ju ſtelettieren , bis nichts mehr übrig bleibt als die wahre Summe, die ſie in der

Rechnung des Weltgangen darſtellen . So findet mathematiſche Betrachtung als

Quinteſſenz des Lebens ſchließlich nur mehr ein einziges Wort : es iſt ein Vor

gang, eine Funktion. Aber in dieſer ſcheinbar völligen Inhaltsloſigkeit iſt uns

lekte und höchſte Einſicht gegeben, ja, religiös geſprochen : faſt etwas wie das

Weltengeheimnis felbſt enthüllt. Denn Funktion beißt Arbeit, Funktion iſt

ſchaffende Werttätigkeit, und wer uns die Gewißheit gegeben hat, daß alles

Lebens Sinn und Weſen, ſein Glüd und ſeine Erhaltung in der Arbeit liegt, der

hat mit der Rraft .eines Religionsſtifters der Menſchheit für immer den Weg

gewieſen.

Und mit dieſer Ertenntnis wird nun der bis zum Überdruß wiederholte,

banale Moralſak, den man uns heute allerorten entgegenbält : Nur die Arbeit

lann uns retten , wirklich zum kategoriſchen Imperativ des Seins. Hier ſteht auf

feljenfeſter, mit allen Sinnen und mit dem härteſten und unerbittlichſten Denken,

mit der mathematiſchen Kritil erprobter Grundlage, das Gebäude einer neuen,

nicht aus unſerem Selbſt, ſondern aus dem Weltenſein ſelbſt abgeleiteten , alſo

objettiden Ethit. Nur wer arbeitet, lebt ; nur durch Arbeit tann und darf

man leben, wenn man des Lebens Optimum und mit ihm des Daſeins Fülle und

Glüdesglanz erreichen ſoll.

Bardi

Dorf bei Nacht · Von Ludwig Båte

So ſtill die Nacht. Sebr leiſe brennen Sterne .

Die Siebel ruben müd' und ſchwer.

Starr wachſt der Kirchturm in die urgewaltge Ferne.

Beim Pfarrer noch ein Licht.

Der Alte fist tief übers Bud geneigt.

Die Bäume rauſden . Bitternd fließt ein Lied

vom Schulhaus her, das weltverloren ſich der Lehrer geigt.

Ein Forſchen dort, ein träumend Sucen hier :

Du ferner Gott !

So ſtille liegt das Land, don Mondesglanz beſchienen .

Aus tauſend Relchen ſtrömt ein Opferbauch ,

und Gott iſt mitten unter ihnen.
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A

Nechor

Von Ernſt Kragmann

3m Preisausforeiben des Lürmers mit dem erſten Preiſe ausgezeionet

Is Necor zehn Jahre alt war, wurde die Stadt belagert.

Die wilden Bergvöller, die in den unzugänglichen Schluchten des

Felsgebirges hauſten und denen man zur Seit des Vollmonds Tribut

darbringen mußte, hatten einen neuen Führer erwählt, einen jungen

Rieſen, der den zitternden Boten der Stadt die Geſchenke ins Geſicht warf und

mit ſeinen furchtbaren Scharen in die weidereiche herrliche Ebene der Bwillings

ſtröme niederbrach . Er erſchlug die Hirten und ließ die unüberſehbaren Herden

wegtreiben gegen das Gebirge. Er ſelbſt aber zog heran mit fünftauſend Rriegern

und umlagerte die Stadt, die ihm die Könige von Aſſur hingeſeßt hatten wie einen

ſtändigen läſtigen Mahner, daß er nur von Aſſurs Gnade lebe und frei ſei .

Er jagte ſeine Krieger gegen die Mauern , ließ Brandfadeln und faulende Tier

leichen in die Stadtſchleudern. Aber die Städter hielten aus . Da wühlten ſie einen

Gang unter der Erde an die Mauern heran, höhlten unter ihr den Grund frei und

brannten endlich die Stükbalien ab : da ſtürzte die Mauer breit nieder und die Feinde

ſtürmten über die Steintrümmer empor, allen voran ihr rieſiger, junger König.

Neben der Mauerbreſche ragte ein Wachtturm . Dort ſtand der Knabe Nechor

jeden Tag und jede Stunde und ſpähte mit gierig brennenden Augen auf die an

ſtürmenden Feinde. Und als nun die Mauer einſtürzte, ſab er als erſten den Rönig

herandringen . Da ſchüttelte ihm ein Schauer den Leib , ſeine Arme riſſen ſich

empor und ſpannten den kleinen Bogen, mit dem er auf Sumpfvögel zu ſchießen

pflegte. Sie waren plötlich ſchwer und ſtablehnig, ein fremder Riefenwille ſtemmte

und bog fie und ließ den Pfeil von der Sehne ſchwirren : da wich die furchtbare

Spannung von Nechor, er flog an die Brüſtung, ſelbſt wie ein Pfeil, der dem

Bogen entlommen iſt und fah - wie ſein kleines Geſchoß mit der Spiße von Ery

dem jungen Helden ins linte Auge drang und tiefer noch — und wie der rieſige

Mann rüdlings niederbrach wie ein gefällter Baum...

Da faßten die Städter neue Kraft und trieben den Feind zurüd. Die wilden

Berghorden hatten allen Mut verloren, da ihr Führer hinſchlug als Leiche. Die

Städter folgten ihnen im Ausfall, griffen ſie von zwei Seiten an und ſchlugen ſie

bis zur Vernichtung. In wilder Flucht ſtoben die Reſte des Heeres davon gegen

die beimatlichen Berge.

8wei Tage ſpäter kam das Hilfsheer von Ninive, die furchtbaren , unbezwing

lichen Reiter, folgten den Räubern, nahmen ihnen die Herden wieder ab und er

ſchlugen, was ihnen dom Feind noch in die Hände fiel .

Den Knaben Nechor aber nahm der Oberſt der Reiter mit als Geſchent für

den Rönig von Aſſur

Nechor wußte nie von Vater und Mutter. Vielleicht war eine von den Dirnen ,

die den Heeren des Königs folgten, ihm Mutter geworden, ſein Vater irgend ein
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Reiter, ein Kriegsłnecht. Und in dieſer Stadt hatte ihn ſeine Mutter nachts vor

irgend ein Haus gelegt.

Niemand tümmerte fich um das Rind. Vielleicht fand es den Euter einer

Siege und fog Milch daraus - vielleicht verſcludte es die Abfälle der Speiſen ,

die man aus den Häuſern warf; aber es wuchs und ward groß und gedien und hatte

Rräfte über ſein Alter. Das Leben brannte unauslöſchbar in ſeinem tleinen Leib .

Der Knabe lernte, ohne daß jemand ihn lehrte. Er war ſein eigener Herr und

batte alles aus ſich ſelbſt.

Später tam er zu den Soldaten auf die Stadtmauer, die ihr Spiel und Ge

lachter mit ihm hatten. Er trug ihnen Waſſer von den Brunnen zu - dafür gaben

fie ihm Eſſen und einen alten Mantel, aus dem ihm eine Dirne ein Gewand ſchnitt.

Er war alle Stunden des Tages unter den Kriegern und des Nachts ſchlief er bei

ihnen. Es war, als hielte ihn eine ungebeure Gewalt bei ihnen. Er ſah zu, wie

ſie mit den Bogen ſchoſſen und die Speere warfen , wie ſie die Schleudern hand

babten . Er wollte gleich ihnen den Bogen ſpannen, der größer war als er ſelbſt.

Da lachterdie krieger ſich Tränen in die Augen. Aber er ruhte nicht früher, als

bis einer von ihnen , der, welcher ihm den Mantel geſchenkt hatte, ihm einen tleinen

Bogen ſnikte und ihn im Schießen unterwies . Da ſchlich er jeden Morgen in

die Sümpfe des Euphrat und zielte nach Reibern und Wildenten, watete und

ſchwamm - niemand hatte ihn das Schwimmen gelehrt - den Getroffenen nach— -

wie ein Jagdhund und brachte die Beute ſeinem Beſchüßer als Dant für den Bogen .

Von den Soldaten auch bekam er den Namen : Nechor.

*

Der Reiterführer hoffte durch ſein abſonderliches Geldent ein Lächeln des

Rönigs zu gewinnen .

Als ſie nach Ninide tamen und im tobenden Triumph durch die Straßen

ritten, ſtaunte Nechor die rieſigen Gebäude an. Endlich aber führten ſie ihn über

Steintreppen , die wie Gebirge waren, vorbei an ungebeuren Felswänden, auf

denen rieſige Menſhen gemalt und gemeißelt waren , vorbei an Flügelſtieren mit

bārtigen Menſchentöpfen , hinein in den Palaſt des Königs, durch Såle, die ihm

hoc düntten wie der Himmel. Und der Reiteroberſt unterwies ihn : wenn wir

por den Thron des Königs treten, wirfſt du dich nieder mit dem Antlik auf den

Boden...

Sie lamen por den König. Die Krieger warfen ſich auf die Steinflieſen ,

berührten mit dem Angeſicht die Erde und grüßten den Herrſcher als Gott. Aber

Nechor blieb ſtehen und ſtaunte den König an . Er hatte nie einen ſo herrlichen

Menſchen geſehen . Er trug wundervoll farbige Seidengewänder, die von Gold

und Juwelen ſtrahlten , eine Tiara auf dem Haupt. Sein Bart war lang, edig zu

geſchnitten und in Loden geträufelt. Das Geſicht bleich und finſter und talt.

Der Reiteroberſt erzitterte : da ſtand dieſer halbwilde Knabe, hatte vergeſſen .

ſich in den Staub zu werfen – und ſtarrte dem König ins Geſicht. Der nächſte

Augenblic ſchon wird der lekte ſein : man wird auf den Wint des Königs ihn, der

dieſen vermeſſenen Knaben dem König zum Geſchenk zu bringen gewagt, vor den

Toren des Palaſtes pfählen ...
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Aber der Rönig ladelte.

Da erhellten ſich die Mienen der Hofleute, die den König umgaben , und der

Reiterführer erhielt den Befehl, ſich zu erheben und ſeinen Bericht zu geben.

Der Göttliche wurde immer gnädiger. Er befahl dem Schakmeiſter, dem

Oberſten ein herrliches Geſchenk zu reichen , Nechor aber mit den Edelinaben zu

erziehen und zu einem Krieger und Führer heranzubilden .
* *

*

Nun lebte Nechor im Palaſt, der größer war als ſeine ganze Heimatſtadt.

Er betam ſchöne Gewänder und Sandalen, man unterwies ihn im Bogenſchießen ,

Speerwerfen und Reiten , im Fechten mit Schwert und Dolch , im Gebrauch der

Schleuder. Nechor war allen voran . Er war wild aufgewachſen wie ein Lier,

ſeine Sinne waren ſcharf und hell, ſeine Kräfte denen der Genoſſen überlegen wie

ein junger Löwe den Hunden. Sie fürchteten und liebten ihn.

Acht Jahre lebte er im Palaſt. Nur einmal ſab er den Rönig, als man ihm

die Edellnaben vorführte. Nun warf ſich auch Nechor zur Erde mit den übrigen.

Dann aber ſchleuderte er den Speer weiter als die Beſten ſeiner Genoſſen, traf

mit dem Pfeil die tleinſten Biele, ritt ſpielend den wildeſten Hengſt.

Des andern Lages war Nechor der Befehlshaber der königlichen Leibwache.

Er wobnte nun in einem der tleinen Paläſte in den Gärten des Rönigs,

batte Pferde und Hunde, Diener und Sllavinnen und ſeinem Wint gehorchten

tauſend der erprobteſten Krieger.

Aber Nechors Leben war leer. Er trant und ſpielte mit den Genoſſen , den

Anführern der Heere, erluſtigte ſich nächtelang mit den Soönſten ſeiner jungen

Sllavinnen - aber er fühlte, daß noch etwas in ſein Leben treten müſſe, damit

es poll ſei und reif werde wie die Frucht am Baum .

Manchmal ritt er hinauf auf den rieſigen Turm , der ſeit vielen Menſchen

altern hochgeführt und doch nie vollendet wurde. Er glich einem ſteil aufragenden

Bergtegel, um den eine breite Straße in runden Windungen zum Gipfel empor

führte.

Da ritt man vorbei an den Wohnungen der Prieſter und Tempelmädchen ,

bõber, immer höber, bis die Stadt in der Liefe lag wie ein Ameisbau . Das Volt

wähnte , daß der Turm bis in den Himmel reiche und daß der Oberprieſter des

Baal auf ſeiner Spike ſtehend mit den Göttern ſich unterrede und von ihnen die

Bulunft böre...

Aber auf der Spike des Turmes ſtand nur das Heiligtum des Baal, in dem

man ihm Opfer brachte, Tiere und Früchte, dreimal des Jahres auch Menſchen .

Die Prieſter ſaßen dort oben in den ungebeuren Nächten der Ebene und blidten

zu dem ſilbernen Flimmern der Geſtirne auf, deren Lauf und Bahnen ſie erforſchten .

Der Oberprieſter des Baal war Necors Freund. So verbrachte der junge Rrieger

viele Sommernachte auf dem Rieſenturm und ſtaunte in die verwirrende, unſág

lice, unfaßbare Sternwelt auf. Der Prieſter ſprach von den Werten der Götter,

wie ſie den Himmel gewölbt und auf mächtigen Lürmen über die Erde gelegt

bätten ; wie ſie die Sterne ſchufen und die große Flut ſchidten . Aber ſachte ließ

er von ſeinen Worten einen Schleier um den andern finten , und was der gemeinen
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Menge noch als Götter und göttliches Gebot erſchien - das enthüllte ſich dem

ſtaunenden Jüngling nun als ewiges Geſet der Welt, als tiefes Geheimnis der

eigenen Seele, das nur dem lund werden darf, der ſich in ſtarten Händen hält

und ſelber um Leben und Cod weiß und nicht bangt um beide.

Nechor liebte dieſe Nächte auf dem Turm und ihre abgründigen Geheimniſſe.

Aber ſein Leben dünfte ihn leer.

Einmal fragte ihn der Oberprieſter um den Grund ſeiner Schwermut. Er

ſagte es ihm . Da lächelte der Prieſter: „Dir fehlt – die Tat !"

Nechor ſchüttelte ſinnend den Kopf : „Das kann es nicht ſein ; meine Tage

ind mit Daten erfüllt! Ich bändige wilde Pferde, ich jage, id ...“

Der Prieſter ſah ihm feſt ins Auge: „ Dir fehlt – die große Dat ! “
* *

*

Necor begleitete den König auf die Jagd. Tage- und wochenlang zogen ſie

duro die Wildnis, erlegten Antilopen, Bergziegen , Reiher und Adler und Löwen .

Der Rönig wurde mit ſeinen Kriegern zum Krieger, ertrug mit ihnen jede Unbill

des Wetters und troßte den Gefahren der Wildnis.

Nedor war Dag und Nacht um ihn, laum rührte der Schlaf an ſeine Lider.

Er ſelbſt hatte die göttliche Perſon des Königs zu ſchüßen . Er ritt ihm zur Seite,

den Speer wurfgerecht in der Fauſt, er wachte vor ſeinem Belt. Er jagte nicht wie

die Edlen , ſein Speer blieb der lekten, äußerſten Gefahr vorbehalten, wenn das

Leben des Herrſchers bedroht war.

Einmal jagten ſie einen Löwen auf. Der König ſchleuderte den Speer und

traf das mächtige Tier ſo glüdlich, daß es tot niederbrach , ebe es zum Sprung

lam . Dann drangen ſie weiter ins Oidicht vor : der König, Nechor, der Speerträger.

Und plößlic ſtanden ſie vor dem Lager des Löwen, und die Löwin ſtürzte ihnen

entgegen , ihre Jungen zu verteidigen . Wieder warf der Rönig den Speer, aber

diesmal traf er ſchlecht: die Waffe drang dem Lier in die Rippen und machte es

rajend por Somerz. Es dudte zum Sprung. Der Rönig war verloren , er ſtand

ohne Waffe. Sein Blid irrte zu Nechor: der ſtürzte vor und wieder wie damals

als Knabe fühlte er ſeine Arme zu Erz werden , eine fremde Rieſengewalt bog fie

zuſammen und ließ plößlich den Speer aus ſeiner Fauſt raſen mit ungebeurer

Gewalt. Er traf die Löwin ins Rüdgrat und lähmte ihre Hinterfüße, die ſchwad;

zuſammenknidten und am Boden ſchleiften . Nur auf den Vorderfüßen ſtemmte

fich das machtige Tier noch einmal hoch auf, bob den glatten , mähnenloſen Ropf

und öffnete den furchtbaren Rachen zu einem langen , grauenbaft wilden , tief

merzlichen Brüllen . Die zwei Speere ragten ſteil auf aus ihrem Leib.

Da wintte der König mit der Hand : Nechor ſprang vor, wich blißſchnell dem

wütenden Biß des Tieres aus und bohrte ihm mit ungeheurem Stoß den Dolch

zwiſden die Schulterblätter ins Mart. Die Löwin brach tot zuſammen.

Als ſich Nechor zum Rönig zurüdwendete, ſah er hinter ihm noch einen Mann

ſtehen : den Steinmek und Bildhauer, der ihn auf allen Jagden und Kriegszügen

begleiten mußte, um nadber die Daten des Rönigs darzuſtellen . Der Mann ſtand

und ſtarrte mit trampfbaft geweiteten Augen auf die Löwin.

Auch der König erblidte ihn nun . Er lächelte, aber es lag faſt Verachtung

1
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in ſeinem Lächeln . Nechor aber erhob er noch am ſelben Abend unter die Edeln und

machte ihn zum Führer der geſamten Reiterei des Heeres...
*

Ein halbes Jahr war dergangen . Da ließ jener Bildhauer eine mächtige

Steinplatte por den Rönig bringen : darauf war, erhaben gemeißelt, jene Ldwin

gebildet, wie ſie, von zwei Speeren gelähmt, mit den Hinterfüßen zur Erde nieder

gebrochen, noch einmal den glatten , mähnenloſen Kopf mit den zurüdgelegten

Ohren boch aufhebt und aus dem furchtbaren Rachen ein langes, wildes, tief

ſchmerzliches Brüllen ertönen läßt.

Noc nie hatte man ein ſo unvergleidlich herrliches Bildwert geſehen. Es

ſchien zu leben - man ſuchte unwillkürlich nach einer Waffe, denn jeden Augenblid

lonnte das rieſige Tier ſich mit lekter Kraft auf ſeinen Feind ſtürzen und ihn mit

den mådtigen Pranten zu Boden ſchlagen .

Der König ſtand lange in tiefem Sinnen vor dem Bild . Dann befahl er, die

ungebeure Steinplatte auf die Wage zu heben und ihr Gewicht mit Gold aufzu

wiegen. Das ſchenkte er dem unvergleichlichen Künſtler. Es war die Jahresſteuer

einer ganzen Provinz

Die Löwin hieß fortan nur mehr : Die Löwin von Ninive ...

Nechor war unter denen, die mit dem König das Meiſterwert des Bildhauers

beſaben . Sein Herz ſchlug laut. Er fühlte und erkannte : hier war eine Cat - -

eine große Cat! – Er aber brachte ſeine Tage im Hofdienſt bin, trant und ſpielte

und liebte und ſchuf leine Daten !

Der Rönig bemerkte feine Traurigkeit und fragte ihn. Nechor verſchwieg

nichts, was ihn bedrüdte. Da lächelte der König leiſe. Aber er ſprach nichts.

.

*

*

Es war ein linder Frühlingsabend. Die Luft feucht und ſchwer von den

Düften unzähliger Blüten , die in den rieſigen Gärten des Königs prangten . Am

Himmel flimmerten blaß die Sterne.

Nechor ſtand träumend vor ſeinem Haus. Er hatte die Diener und Sllavinnen

weggeſdidt, er wollte allein ſein . Er ſah empor in das ungebeure Rund des Him

mels und ſeine Gedanten derfloſſen ineinander wie die Wellen eines Stromes und

er ward ſich endlich teines andern mehr bewußt als eines ungeheuerlichen , rieſigen

Sebnens, eines Willens, der ſeinen Leib aufheben und zum Himmel ſchleudern

wollte wie einen Speer ... ein ſolches Sehnen nach der Tat ! Es war wie ein

Krampf, der alle Musteln ſpannte und zerrte. Er verſuchte zu ſchreien , zu brüllen

wie ein Lier - aber die Stimme war gelähmt. Er war ſtarr und ſteif...

Da raſchelte ein leiſer Schritt neben ihm. Er zudte zuſammen , die ungeheure

Spannung wich von ihm und er ſah im matten Licht der Sterne die vermummte

Geſtalt eines alten Weibes dor fich, das ihn mit liftigen Augen anblingelte .

„Du biſt Fürſt Nechor, mein Goldſohn , nicht wahr ?“

Er nidte unwillig. Die Alte ſchlich näher.

„So allein, mein ſchöner Nechor ? ... Hoho, werde nur nicht zornig, mein

Erlauchter ! — Wenn du wüßteſt, wer mich ſchidt ... ! Weißt du, von wem ich!

tomme ? – Die ſchönſte aller Jungfrauen ſchidt mich zu dir ...“
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-

„ Was ſchiert mich deine Jungfrau ! Sie ſoll ſamt dir ...

„ Pſt, pít, mein Soldſohn , ſchrei' nicht ſo ! Komm mit, du wirſt es mir danten !

Die Schönſte von ganz Aſſur ruft dich zur Liebe ...

Sie ſchlich näher und giſchte ihm ins Ohr :

„ Wenn du nicht kommſt, biſt du morgen talt

Er wich betroffen zurüd. Blikſchnell ertannte er : die ihn da rief, war die

Cooter des Rönigs. Er hatte es don vertrauten Genoſſen im Weinrauſch der

nommen : obwohl ſie in ihrem Rieſenpalaſt lebte, bewacht von hunderten von

Rriegern, gebütet von unzähligen verſchnittenen Stlapen , umgeben von zahlloſen

Sllavinnen – ſie wußte ihrem heißen Blut zu genügen , ſie bolte ſich die Männer,

die ihr gefielen zur Liebe...

Er nidte der Alten zu : führe mich ! Da galt tein Widerſtreben . Und es lodte

ihn. Dieſes Weib, das ihn, hinter Sittern verborgen , ſicher ſchon oft geſehen hatte

er hatte ſie nie erblidt . Sie ſollte ſchon ſein über alle Maßen .

Und er, den eben ein unendliches Sehnen nach der großen Tat erfüllt und

gequält - er war jeßt in der rechten Laune, ſein Leben zuſammenguballen in

ein paar Stunden raſenden Genuſſes, um dann – beliebte es dem Schidial

den Liebesrauſch mit dem Leben zu büßen .

Die Alte führte ihn durch dichtverwachſene Laubengänge, Seſträude und

Gehölze. Sie lamen endlich zur Mauer, die das Innerſte des Palaſtes umſchloß.

Eine laum ſichtbare Pforte ließ ſic durch. Wieder ging es auf verborgenſten Wegen

dahin , wieder tamen Mauern , endlich ein einſames Gartenhaus . Sie traten ein .

Quntle Gänge, leere Gemächer. Dann fühlte er ſich plöblich durch eine tleine Cür

geboben , eine Pforte ſchloß ſich hinter ihm , er ſchob einen Vorhang zur Seite,

mattes Licht einer Öllampe – er ſtand in einem kleinen , pruntvollen Gemad mit

gold funtelnden Wänden, betäubende Wohlgerüche erfüllten die Luft. Und dor

ihm auf einem weichen Lager die Prinzeſſin .

Sie war ſehr ſchön .

Er ſah ſie lang an mit auffladernden Augen , dann beugte er das Knie .

Sie blidte läſſig zu ihm her, hochmütig . Dann :

„ Weißt du, wer ich bin ?"

„Ich weiß es."

„ Und du weißt auch, was dich erwartet, wenn man dich hier trifft ? "

„ Auch das I“

„Und du wagſt es trokdem — mich zu umarmen ? "

Zhre Augen lauerten auf ſeine Antwort. Er ſtand auf und ſoleuderte die

Regte zur Seite, als wolle er etwas wegwerfen . Seine Lippen bäumten ſich vor

Überdruß: „Pah !“ Er ſpie das Wort aus in aller Verachtung.

Da ging ein Bittern durch ihren Leib. Eine Seidendede flog weg. Shre

Hände eiffen und zerrten am Gewand. Er ſtürzte auf ſie los und padte ſie und

bog ihren Leib zurüd, der ſich weiß und ſchwellend ihm entgegenhob und pregte

fie in ſeine Eiſenarme, daß ſie dor Luſt aufſtöhnte...

-
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Er wußte nicht, wie lange er bei der Prinzeſſin weilte. Dieſes Weib war

döner als alle Frauen , die ihm bisher gehört hatten und erfahrener in der Kunſt

des Genuſſes, als er je geahnt hatte, daß man es ſein könnte. Dies Weib war

eine Rönigsdirne... Er raſte mit ihr durch ein Meer des wildeſten , wabn

wikigſten Rauſches, der flammendſten Luft und Begier. Und als er endlich er

mattete, führte ſie ihn in ein töftliches Bad, das unſichtbare Diener in einem Neben

gemach bereitet, fie tauchten unter in duftende, warme Fluten ; die Prinzeſſin

war zur Sllavin geworden, die ihn bediente gleich der niederſten Magd. Sie bot

ibm Erfriſdungen, Früchte und gewürzten Wein, Naſchwert und Fleiſch... Und

wieder verſanten ſie in der roten Flut einer unerſchöpflichen , unſtillbaren Luſt...

Als er ſie verließ, war es Nacht. Er abnte dumpf, daß er vielleicht mehr

denn eine Nacht und einen Tag bei der Prinzeſſin geweilt batte.

Die Alte führte ihn wieder bis faſt zu ſeinem Haus. In ſeinem Rleid fühlte

er etwas Schweres . Er griff hinein und erkannte Juwelen, Perlen von unſchäßbarem

Wert. Der Sorn ſtieg in ihm auf. Er faßte die Fauſt voll davon und warf ſie der

Alten ins Luch . Sie ficherte und nannte ihn ihren füßen Goldpringen.

Dann taumelte er in ſein Haus und fiel aufs Lager. Er ſchlief bis tief in

den Tag.

Er erwachte erſt, als er ſeinen Namen rufen hörte. Er ſchlug müde die Augen

auf und erkannte einen Rämmerer, der vor ſeinem Lager ſtand und ihn ſcherzend

fragte, mit wem er in der leßten Nacht ſo lange gegecht habe. Dann meldete er

ibm den Befehl des Königs, ſofort vor ihm zu erſcheinen .

Nechor erforat. Das war das Todesurteil. Der König hatte es erfahren !

Er erhob ſich unverzüglich und legte ein Prunttleið an. Den Doldſtedte

er gu ſich . Er war bereit ...

Vor dem König warf er ſich zu Boden. Er war nun völlig ruhig, ſein Leben

galt ihm teinen Deut. Er wußte, wie jekt der König ihn mit einem Wort richten

werde. Und im ſelben Augenblid würde ſein Dolch berporbliken ein Schnitt

durch die Reble - und zu den Füßen des Königs würde er derbluten - tühn

und dermeſſen , maßlos frepelnd noch im Cod .

Aber der Rönig wintte ihm, ſich zu erheben. In ungläubigem Staunen ge

borchte er . Dann lam die Stimme des Rönigs wie von weiter Ferne :

,, Du weißt, Nechor, daß ich einen Kriegszug gegen das Reic Judäa plane. Die

Beit dazu iſt reif geworden – du biſt der Feldherr über das ganze Heer, das gegen

Sudaa gieben wird ! So gebe dir zweimal gebntauſend Krieger. Die nimmſt du und

unterwirfſt mir das Land, und ſeine Rönige führſt du in Retten vor meinen Chron ! “
* *

*

Als Nechor den Saal des Rönigs verließ, umringten ihn die Hoflinge zum

Glüdwunſa . In ihm brannte es wie Feuer : die Tat rief ihn - er hatte den

Klang ibrer Stimme dernommen.

Er eitt hinaus in das Lager des Kriegsheeres por der Stadt. Die Herolde

riefen den Befehl des Rönigs aus und die Soldaten jubelten ihm zu. Er winite

die Anführer zu ſich und beſprach ſich mit ihnen. Schon am nächſten Morgen

wollte er aufbrechen .
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Noc einmal kehrte er in ſein Haus zurüd, um das auszuwählen, was er

auf den Kriegszug mitnehmen wollte an koſtbaren Geräten, Pferden, Hunden und

Stlavinnen . Damit ſchidte er ſeine Diener hinaus ins Lager.

Als er das Haus verließ und auf ſchattigen Pfaden durch die rieſigen Gärten

des Palaſtes ( chritt, raſchelte es im Gebüſch neben ihm und er erblidte die alte

Dienerin der Prinzeſſin .

Er ſtaunte ſie an , als ob er es nicht faſſen könnte, ſie zu ſeben : er batte längſt

vergeſſen , daß er einmal bei der Prinzeſſin war.

Sie berief ihn wieder zu ſich . Heute abend folle er ſie erwarten , die Prinzeſſin

derzehre ſich in tauſend Sehnſüchten nach ihm, er müſſe heute kommen und die

lekte Nacht bei ihr verbringen . Er müſſe —!

Nechor ſtaunte noch immer. Dann aber ſchleuderte er die Rechte zur Seite,

als wollte er etwas wegwerfen, und ſchritt davon, aus dem Palaſt.
*

*

Es war Nacht geworden über der unendlichen Ebene der großen Ströme.

Die Erde war noch feucht und dampfte von der Wärme des Cages. Das Gras ſtand

boc und blühte . Wenn ein Windhauch über die Ebene lief, wogten die Gräſer

und beugten ſich wie die Wellen eines Meeres.

Der Himmel war durchſichtig blau wie ein Meer mit ſchimmernd weißem

Grund, die Sterne flimmerten und flierten ſilbern und der Mond ſchwamm woblig

berauf wie eine badende grau, deren weiße Glieder in der blauen Flut plätſchern

und ſpielen .

Es war tiefe Stille über den endloſen Weiten der blühenden Wieſen .

Das Lager war verſtummt und rubte duntel in Schlaf.

Nechor dritt allein hinaus, ließ die Wachen weit hinter ſich. Er war ohne

Rüſtung. Nur einen leichten Wurfipeer trug er in der Hand.

Er konnte in dieſer Nacht nicht ſælafen . Eine ungeheure, ſchmerzhafte Span

nung raubte ihm Atem und Ruhe. Seine Glieder bogen ſich in krampfbaftem Ver

langen nach Kampf, nach Speerwurf und Schwertſchlag. Er war wie eine Flamme,

die unter laſtendem Dach ſich müht, die Hüllen zu ſprengen und frei aufzufladen

zum ſchweigenden Himmel in einem ungebeuren Brand.

Das größte Heer, das jemals don Aſſur auszog, gehorchte Nechors Winl.

Er wird nach Weſten ziehen , immer fort gegen Untergang der Sonne, feindliche

Heere vor ſich zerſchlagen zu flatternder Spreu, Städte zermalmen und wegfegen

Dom Boden, die Männer ſchlachten, die Weiber ſeinen Kriegern ſchenken . Fort,

immer fort, bis er an der Küſte des ſagenhaften blauen Meeres ſtand. Dann hatte

er Aſſurs Macht von einem Meer zum andern getragen , das größte Reich auf

gerigtet, das jemals ſtand. Er, Nechor !

Das war die Tat, die große Cati Die, welche feiner würdig und wert war,

deren Rubm nach Jahrtauſenden nicht vergeben konnte.

Er ſtand im ungeheuren Schweigen der Nacht und blidte zu den Stern

myriaden auf. Traumbaft zogen ihm die Worte des Baalprieſters durch den Sinn ,

der ihm die Bahnen der Sterne gedeutet hatte und das Schidſal, das unlöslich mit

ihnen verbunden war.
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--

Srgend etwas in ihm bäumte ſich auch gegen die Macht der Sterne. Er

-Nechor —war größer als die ſtummen , blinkenden Sterne, die in ſtarre Bahnen

und Geſeke gefeſſeltwaren -er - war frei ! Und ein ungeheurer Orang tam über

ihn, wieder, wie immer in den großen Stunden der Erhebung, ſpannte etwas, ein

rieſiger Wille, alle Muskeln und Sehnen ſeines Leibes, daß die Knochen in denGe

lenten knirſchten , langſam , in unerhörter Anſtrengung bog ſich ſein Körper zurüd ,

der Arm holte aus und mit einer plöklichen Entſpannung, die wie ein Schrei war,

wich der entſekliche Awang von ihm, der Speer raſte aus ſeiner Fauſt zu einem

Rieſenflug in die Nacht empor, ſein Körper ſchnellte ſich im Schwung nach und

foleuderte ſich hoch über die Erde, als wollte er dem Speer nachfliegen...

Er ſtürzte wieder zum Boden nieder und brach traftlos nach der furcht

baren Erhöhung ſeines Weſens -- in die Knie. Er ſtarrte und lauſchte mit allen

Sinnen hinaus in die Nacht: aber er vernahm nichts, nicht das leiſeſte Geräuſch ! —

Sein Speer war nicht mehr zur Erde gefallen, er war zum Himmel geſtürmt.

Und da -- jeßt - ſeine Augen weiteten ſich in ſtarrem Entzüden - jeft geriet am

Himmel ein Stern ins Wanten – ein leuchtender Streif zog über den blauen30g

Grund - ein Stern fiel zur Erde, gegen Weſten gewendet...

Da warf ſic Nechor ganz zur Erde und lachte teuchend in ſchütternden Stößen .

Sein Speer batte einen Stern vom Himmel geſtürzt !

Dann aber erhob er ſich und lehrte zum Lager zurüd . Seine Glieder be

wegten fich leicht, wie im Cang.

Am Morgen brach das Heer auf gegen Weſten . An ſeiner Spige ritt Nector

wie ein triumphierender Sieger.

-

*

年

-

An der Grenze Judaas trafen ſie auf das feindliche Seer. Nechor batte die

Reiterei auf Umwegen vorausgeſchidt.

Nun prallten die Reiben ſeiner ebernen Krieger auf das wilde Gewühl der

Gegner. Raſendes Brüllen tobte zum Himmel, die Waffen tlierten . Nechor ſtand

auf einem leinen Hügel und lenkte von dort die Schlacht.

Da brach in die linte Flante des Feindes hinein Nechors Reiterei wie eine

Meute toller Hunde. Damit war das Schidſal des Gegners entſchieden .' —

Sekt ſprang auch Nechor auf den Streitwagen und raſte ins Gewühl, dort

hin, wo die kerntruppen Judaas immer noch ſtandhielten .

Seine Pferde ſtampften durch die wogende Flut aufbäumender, verzerrter

Menſchenleiber, als caſten ſie durch ein Kornfeld. Nechor aber jauchzte. Er ſchoß

Pfeil um Pfeil ins Gewühl, ſeine Speere ſchleuderte er laut jubelnd hinaus, end

lich aber ergriff er die Lange und ſtieß mit ihr hinab in die rote Flut, die ihn um

brandete, wieder und immer wieder, und ließ ihre Spike in zerriſſenen Leibern

wühlen.

Der Feind ſtob in wilder Flucht davon. Aber die aſſyriſchen Reiter folgten

ihm und mähten die Fliehenden nieder wie Schwaden reifen Getreides.

Am Abend lagerten fie por einer feſten Stadt und feierten den Sieg. Die

Soldaten riſſen Nechor, den blutüberſtrömten Sieger, vom Streitwagen und

trugen ihn jubelnd durch die Gaſſen des Lagers.
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Hundert Männer knieten gefeſſelt am Boden : die gefangenen Führer und

Edlen des Feindes . Da wintte Nechor lächelnd im tollen Rauſch ſeines Sieges,

hundert Schwerter blikten auf und hundert Röpfe rollten in den Staub. ----

Nechor ſaß mit ſeinen Oberſten im Pruntzelt und trant. In Strömen goß

er den Wein hinab - er wurde nicht trunten . Das Blut hatte er noch nicht ab

gewaſchen von ſeinen Kleidern , von den nadten Armen und Beinen.

Um Mitternacht ſtand er auf und hob die Hand : ſofort ward tiefe Stille

um ihn. Und leiſe ſprach er :

„ Sekt gebt ihr und verſammelt alle Krieger um euch, die noch nicht trunken

ſind, die beſten, furchtbarſten, die fühnſten . Die Nacht iſt ohne Mond. Wir

ſoleichen zur Stadtmauer und mit einen Mal werfen wir die Leitern an, ſtürmen

die Mauer, mekeln die Wachen nieder und brechen die Core . E' der Morgen

aufdämmert, iſt die Stadt unſer. Die Bewohner zittern vor Angſt und Furcht,

das ganze Heer iſt vernichtet. Sekt, ſolange noch das ſtarre Entfeben ſie läbmt,

müſſen wir angreifen . Dann iſt der Sieg gewonnen , ganz Judäa iſt unſer - denn

dieſe Stadt iſt das Tor des Landes ! Fällt fie, ſo iſt das Land bezwungen !"

Die Führer widerrieten ; aber Nechor beſtand auf ſeinem Befehl. –

Eine Stunde ſpäter ſchritt er an der Spiße pon tauſend Männern auf die

Stadt zu. Sie lamen lautlos und dweigend wie das Schidfal.

Der Himmel war tiefduntel und matt, wie ein ſchwarzes Luc . Die Sterne

flimmerten unruhig mit ſpißigen Strahlen .

Necoor (dritt wie im Tang. Die Erde unter ihm bäumte ſich und wogte.

Er vernabm fernhertlingend ungeheure Gefänge. Aber wenn er horchte, ertannte

er, daß es nicht die Stimmen von Männern waren, es war das Singen der Sterne!

Sie lamen zur Mauer . Da ſauſte Nechors Speer hinauf und ſtredte einen

Wachter nieder. Und auf dies Zeichen brachen ſeine Tauſend vor, verhüllte Fadeln

flogen auf, Leitern legten ſich an die Mauer, toſendes Soreien erſcholl, die Mauer

ward erſtürmt, die zitternden Wachen getötet, die Core geſprengt, die Häuſer in

Brand geſtedt.

Necor (prang als erſter auf die Stadtmauer. Er raſte wie der Wolf unter

den Schafen . Sein Herz jauchzte und jubelte. Das war ſeine Tat – ſeine un

gebeure – pon den Sternen beſungene ewige --- göttliche Cat !
-

*

*

Als die Sonne aufſtieg, war die Stadt ein rauchendes Trümmerfeld. Judaa

lag machtlos, bezwungen zu den Füßen des aſſyriſchen Heeres.

Aber die Krieger trugen auf ihren Langen und Schilden wehtlagend den

toten Nechor ins Lager.

Sein rieſiger, herrlicher Leib war nadt und überſtrömt vom Blut der Feinde.

In der Bruſt ſtat tief das Erz eines Speeres. Auf der Stirn tlaffte breit ein Schwert

hieb, der durch den Helm gedrungen war.

Aber auf ſeinen Lippen lag triumphierend das unerhört ſtolze Lächeln des

Siegers,

అలు
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Deutſche Revolution

Die gute Sache kommt mir vor

Als wie Saturn, der Sünder :

Raum ſind ſie an das Licht gebracht,

So frißt er ſeine Kinder.
*

*

Daß du die gute Sache liebſt,

Das iſt nicht zu vermeiden,

Doch von der ſchlimmſten iſt ſie nicht

Bis jekt zu unterſcheiden .
* *

*

Was die Großen Gutes taten,

Sab ich oft in meinem Leben ;

Was uns nun die Völker geben,

Deren auserwählte Weiſen

Nun zuſammen ſich beraten,

Mögen unſre Entel preiſen ,

Die's erleben .
-

$ *

*

Sonſt wie die Alten fungen,

So zwitſcherten die Jungen ,

gekt wie die Jungen ſingen ,

Soll's bei den Alten tlingen .

年

Sch bin ſo ſehr geplagt

Und weiß nicht, was ſie wollen ,

Daß man die Menge fragt,

Was einer hätte tun ſollen .

* *

*

1

Mir iſt das Volt zur Laft,

Meint es doch dies und das :

Weil es die Fürſten baßt ,

Meint es, es wäre was .

* *

„Sagt mir, was das für Pracht iſt ?

Äußre Größe, leerer Schein 1" -

O , zum Henler ! Wo die Macht iſt,

Sit doch auch das Recht, zu ſein .

*

„Warum denn mit einem Beſen

Wird ſo ein Rönig hinausgelehrt ?“

Wären's Rönige geweſen,

Sie ſtünden noch alle unverſehrt.
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Verflucht ſei, wer nach falſchem Rat,

Mit überfrechem Mut

Das, was der korſe - Franke tat,

Nun als ein Deutſcher tut!

Goethe

29

Kinder

Von Arkadi Awertſchenko

Ich machte einmal die Bekanntſchaft eines dreijährigen Knirpſes von ſehr

nachdenklichem Ausſehen, und da ich nicht recht wußte, wie ich die Unterhaltung

einleiten ſollte, jo nahm ich ihn auf den Schoß und fragte:

„Sag' mal, was denkſt du — wie heiße ich wohl ?“

Er betrachtete mich eine Weile aufmerkſam, ſah mir treuberzig in die Augen

und antwortete :

„ 8c dente --- Andrei Swanytích ."

Auf eine ſinnloſe Frage hatte ich eine wenn auch irrige, aber höfliche und

würdige Antwort erhalten . * *

*

Als ich vorigen Sommer bei meiner verheirateten Schweſter zu Beſuch

weilte, legte ich mich eines Tages nach dem Eſſen ſchlafen . Ich erwachte von

einem Schlag auf den Kopf, der genügt hätte, um mir den Schädel zu ſpalten , fuhr

zuſammen und riß entfeßt die Augen auf.

Vor meinem Bett ſtand ein Oreitäſehoch, einen mächtigen Knüppel in der

Hand, und betrachtete mich intereſſiert . Eine Weile ſehen wir einander ſchweigend

an . Endlich fragt er neugierig : „ Du, was lauſt du denn da ? "

Ich erkläre mir den Hieb und die Frage ſo : bei ſeinen Streifzügen durch

die Zimmer war mein Neffe ſchließlich auch bei mir angelangt und hatte mich

wahrſcheinlich gerade in einem Augenblid betrachtet, als ich im Schlafe die Lippen

bewegte. Alles jedoch , was mit Rauen und Eljen zuſammenhängt, intereſſierte

dieſen Neffen in höchſtem Maße . Er wußte ſich alſo keinen anderen Rat, als einen

Knüppel zu holen und mich aus allen Kräften über den Schädel zu ſchlagen, um

die Frage ſtellen zu können , die ihn in Atem hielt : ,,Du , was tauſt du denn da ? "

Und da ſollte man Rinder nicht lieben ?

Aus dem Ruſſiſchen von Werner Peter Larſen

,

Der Strmer XXII , 1 3
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Humor in den Reden Jeſu ?

Von Dr. Ernſt Gelderblom

E

s hat seiten in der Entwidlungsgeſchichte des Chriſtentums gegeben ,

wo das bloße Aufwerfen einer ſolchen Frage helle Entrüſtung aus

gelöſt hätte. Der mittelalterliche Chriſtus, der mit weltfremden ,

unnahbaren Augen von der hohen Kirchenwand durch leichte Weib

rauchſchleier auf das arme, fniende Kirchenvolt zu ſeinen Füßen niederſchaut,

iſt auch heute noch nicht völlig dem farbenfriſchen Lebensbild gewichen , wie es

unſre Evangelien von Seju zeichnen . Und doch iſt ſchon ſeit den Tagen der Kreuz

züge das deutſche Grübeln darauf aus, von dem überkommenen Bilde die tirch

liche Übermalung wegzuwiſchen, die die ſterbende Antite der aufſteigenden ger

maniſchen Welt als belaſtendes Erbe hinterließ.

Hatte Jeſus Humor ? Was iſt überhaupt Humor ? Es iſt die verſtehende,

wehmütig lächelnde, von einer warmen Blutwelle erbarmender Liebe durch

ſtrömte Betrachtungsweiſe der menſchlichen , allzumenſchlichen Dinge, die nicht

verlegen , ſondern heilen will. Sie ruht auf einer Erkenntnis, die den Dingen

bis auf den Grund ſchaut und ſie nach ihrem wahren Wert einſchäßt. So unter

ſcheidet ſich der Humor als eine in den Tiefen des Menſchenweſens wurzelnde

Stimmung von dem leichten Scherz, dem verleßenden Sarkasmus, dem fränken

wollenden Spott und dem Wik, der durch überraſchende Gedantenverbindungen

wirken und als bloßes Feuerwert glänzen will .

Hatte Jeſus Humor ? Es meldet ſich ein anderes Bedenten . Reichen denn

unſere Quellen zu einer Beantwortung dieſer Frage aus ? Für die Schilderung

eines Lebens geſu gewiß nicht, wie die Verſuche auch berufenſter Federn erwieſen

haben. Pweifellos aber für ein geſchloſſenes Charakterbild des Herrn. Und in

ihm möchten wir den liebenswürdigen Rug des Humors nicht miſſen .

Es iſt wahr : frühere Seiten haben für dieſen Zug teine Augen gehabt.

gedes Beitalter machte ſich von geju ſeine eigene Vorſtellung. Mit vollem Recht.

So, wie es ſeinen eigenen Stil in Bau- und Contunſt, in Rulturformen und

Lebenszuſchnitt hervorbringt. Nur ſchaffensarme Reiten ahmen frühere Stil

formen ſchülerhaft nach . So pertragen wir ihn heute nicht mehr, den Jeſus mit

den weichen Bügen, den ſchönen Händen und den neuen, bunten Gewändern ,

wie ihn noch Gabriel Mar malte. Es fehlt uns das Herbe, Heldenhafte, Kampf

ſtarke an ihm, das den Gegnern tlirrende Worte vor die Füße werfen und zur

Geißel greifen kann, das auch auf dem Kreuzeswege von den Töchtern geru

ſalems nicht bemitleidet werden will. Wir möchten den ganzen Reichtum ſeines

Weſens mit unſrer verehrenden Liebe umſpannen. Und dabei ſoll der durch die

Gründe ſeines Seins hinſtrömende erquidende Humor nicht fehlen. ga, iſt es

überhaupt wahrſcheinlich, daß dieſes wertvolle Stüd echten Menſchenweſens bei

ihm nicht vorhanden ware ?
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Noch eine andere Überlegung führt zu der Vermutung, daß in den Reden

Seju der Humor ſeine Stelle haben müſſe.

Napoleon I. hat einmal ſeinem Erſtaunen darüber Ausdrud gegeben, daß

Seſus teine einzige Seile geſchrieben und doch ſo beiſpiellos gewirkt habe. In

der Cat, es war ein ungeheures Wagnis, daß Jeſus ſein Lebenswert, ſein Himmel

reich, in dem ſo leicht verblaſſenden und verſchleißenden Gewande des mündlichen

Wortes weitergab. Sein Wort ſollte Himmel und Erde überleben . Und dies

Roſtbarſte legte er in das Gedächtnis von Bauern, Fiſchern und anderen ſchlichten

Leuten aus den Bergdörfern Galiläas. Wir erkennen noch heute an den über

lieferten Seſusworten deutlich die Sorge, mit der er ſie unverlierbar dem Ge

dächtnis ſeiner Jünger einzuprägen bemüht war. Verſchiedene Mittel ſtanden

ihm hierbei zu Gebote.

Vielleicht iſt es nicht unintereſſant, einen Augenblid dabei zu verweilen .

Wie einer ſterbenden Mutter alles daran liegt, daß ſie von den ihr Lager

umſtehenden Kindern nicht vergeſſen werde, knüpfte Jeſus ſein Gedächtnis an

die alltäglichſten Dinge, an das Eſſen und Trinken (im Abendmahl), an das Waſchen

( Laufe), das Ränimen (Matth. 10, 30) an. Auge, Hand und Fuß jollen immer wieder

daran erinnern, daß das Himmelreich mehr wert iſt, als die unentbehrlichſten

Glieder, und daß man um ſeinetwillen getroſt zum Krüppel werden tann . In

feinen Gleichniſſen aber bindet er die ewigen Himmelreichswahrheiten mit den

einfachſten Bildern und Vorgängen aus Natur und Menſchenleben unvergeßlich

zuſammen . Wenn wir einen Säemann bei ſeiner Arbeit, eine heimkehrende

Schafherde, Sperlinge und Feldblumen , Baum und Frucht, Brot und Salz,

Senfkorn und Sauerteig, Schüſſeln und Rornmaß, Scheuer und Brunnen , Spinn

rad und Kleidertruhe, Fiſcher und Net, Wirt und Gaſt, Rönig und Knecht, Hochzeit

und geitmahl, Fiſch und Fuchs, Schlange und Skorpion, Motten und Roſt, Haus

und Turm , Leiche und Grab, Feuer und Waſſer, Wolten und Sterne, Himmel

und Sonne anſchauen , ſoll uns jedesmal ein Seſuswort vor der Seele ſtehen .

Mit anſchaulicher, vielſagender Formgebung weiß er uns dieſe Dinge unverlierbar

einzuprägen . Hier iſt echte Rünſtlerſchaft. Man dente an den betenden Phariſäer,

die opfernde Witwe, den barmherzigen Samariter.

Sehr häufig gibt er dabei ſeinen Worten eine dichteriſche Form. Der Hebråer

tennt nur eine Form der Poeſie, den Wechſelgeſang, in dem alle epiſchen, in

riſchen , dramatiſchen Stimmungen zum Ausdrud kommen müſſen . Noch in der

Überſekung iſt dieſe poetiſche Form zu erkennen . Denn dem Wechſelgelang zweier

Gruppen entſprechend iſt dieſe Poeſie zweigliedrig . Das gibt durch die Häufung

kurzer, nebengeordneter Hauptfäße dem Bibelſtil ſein beſonderes Gepräge. Dieſer

Wechſelgefang war bei den Hebräern ein beliebtes Geſellſchaftsſpiel bei Gaſt

mählern , Hochzeiten und andern Feiern, und wurde von den Kindern bereits

auf dem Dorfmarkt geübt (Matth . 11 , 16 ff.) . Selbſt die ewige Seligkeit ſtellte

man ſich als Mahl mit Wechſelgeſang vor, wober es kommt, daß auch in den chriſt

lidhen Jenſeitsvorſtellungen die Muſik eine ſo große Rolle ſpielt . Auch ſonſt wirkt

dieſe Dichtform in der chriſtlichen Kirche (Reſponſorien) nach . Jeſus hat nun

dieſe dioteriſce Form meiſterhaft gehandhabt. Das machte dem Orientalen ,
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der alle ſeine Sprichwörter in dieſe Form goß, ſeine Worte unverlierbar. Daruni

find ſeine Seligpreiſungen , ſeine Weberufe, die meiſten ſeiner Sprüche zwei

gliedrig. Nachdem aber Profeſſor Arnold Meyer den Verſuch gemacht hat, Sejus

worte aus dem Griechiſchen in die Urſprache, das Aramäiſche, zurüdzuüberſeken ,

wiſſen wir, daß viele dieſer Sprüche auch Wortſpiele waren , deren allitterierende

Buchſtabenfolge die Unveränderlichkeit ihrer äußeren Form völlig ſicherſtellte.

Buweilen gab Jeſus ſeinen Worten eine Buſpißung, daß ſie ſich wie mit

Widerhaken feſtſetten , wenn man ſie einmal vernommen hatte . Hierher gehört

8. B. die Verſicherung, er ſei nicht gekommen , den Frieden zu bringen , ſondern

das Schwert, oder das Wort, das den Leſer immer wieder ſtubig macht : „Wer

nicht halſet Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, Sohn und Tochter, der

tann mein Jünger nicht ſein.“ Auch das Rätſelwort von dem Leben , das der

findet, der es verliert, nennen wir hier.

In die Reihe dieſer Mittel Jeſu, ſeine Worte behaltbar zu machen, gehört

die humoriſtiſche Form , in die er ſie gelegentlich kleidet. Uns ſind die Worte geſu,

kurſierendenMünzen gleich , zu abgeſchliffen , um noch herauszufühlen, daß manche

von ihnen den erſten Hörern ſicher ein Lächeln abgewannen .
* *

*

Betrachten wir einige Jeſusworte unter der Vorſtellung, wie ſie auf ihren

erſten Hörerkreis mögen gewirkt haben.

Wir leſen heute leicht hinweg über das betannte Wort vom Ramel und

dem Nadelöhr. Aber man ſtelle ſich einen Augenblid vor, wie ein Mann mit der

Linten eine Nadel hält, mit der Rechten aber ein Kamel am Halfter heranzerrt,

um es einzufädeln : ſofort wird man den grotesken Humor in dieſem Bilde fühlen .

Das Verſtändnis für dieſe Seite im Weſen Jeſu iſt aber zu allen Seiten ſo gering

geweſen, daß man immer wieder dies Wort dem hausbadenen Verſtändnis an

zupaſſen verſucht hat. Das Nadelöhr ſolle die Schlupfpforte bedeuten, die, neben

dem Stadttor angebracht, eben noch groß genug ſei , um einem unbeladenen

Kamel Durchlaß zu gewähren. Oder es handle ſich um ein Tau, das die Schiffer

,,Ramel “ nennen. Beides iſt verfehlt und nicht nachweisbar. Wie hart dieſer

Spruch die Jünger Jeſu traf, zeigt ihre Gegenfrage: ,,Wer kann dann ſelig werden ?"

Ähnlichen Charakter trägt das Bild vom Splitter und Balten . Wie kann ein

Menſch mit einem Balten im Auge einem andern eine Augenoperation machen ?

Ein wundervoller Humor aber huſcht durch die Linienführung Seſu, wenn

er die Phariſäer ſeiner Tage ſchildert. Im Geiſt ſieht man manchen bärtigen

Judentopf in ingrimmig lächelnder Zuſtimmung niden im „ Volt, das umherſtand " .

Ob er ihn nun ſeine Milch durch ein Leintuch durchlaſſen oder den Wagebalten

prüfen läßt, wenn er Dill und Rümmel verzehntet, ob er ihn zeichnet, wie er

liſtig ein Weiblein um das Seine bringt, indem er ſich ſeine Fürbitte von ihm

bezahlen läßt, oder wie er mit gequälter Miene faſtet oder an der Straßenede

durch die Gebetsſtunde „ überraſcht“ wird : immer ſieht man dieſe Religions

vertreter vor ſich, bei denen die Frömmigkeit zu einer äußerlichen Routine wurde.

Sie gleichen der geputten Soale, in der die Speifereſte perſauern , oder dem

getünchten Felſengrab mit den modernden Cotengebeinen . Und dabei wollen



Gelderblom : Humor in den Reden gelu ? 37

ſie anderen Menſchen Laſten auflegen , die ſie ſelbſt nicht mit einem Finger an

rühren ! Ich hatte einen Freund, der von dem treffſicheren Gleichnis vom Pha

riſäer und Zöllner ſo ſtart beeindrudt war, daß er es ſich zum – Trautert wählte.

Wie ſich der Pfarrer mit dieſer Aufgabe abgefunden , weiß ich nicht zu berichten .

Oft wirtt Seſus durch unerwartete Gedankenverbindungen . Nur der Narr

ſught Trauben an den Dornen und Feigen an den Diſteln , wirft Schweinen Perlen

por oder gibt dem Rinde eine Schlange ſtatt eines Fiſches ! Lächerlich iſt der

Hochzeitsgaſt, der beim befekten Tiſch faſtet, oder der Blinde, der Führerdienſte

anbietet. Und die Stube bleibt dunkel, wenn man das Licht unter die Bant fekt.

Puweilen nötigt die feine Beobachtung tleiner Einzelzüge dem Hörer ein

verſtändnisvolles Lächeln ab . Wie echt wirkt die Rede des zur Mitternacht von

dem bittſtellenden Freunde geſtörten Mannes : ,,Mache mir keine Unruhe ! Die

Rindlein ſchlafen ſchon in der Rammer, und die Tür iſt ſchon verſchnürt. " Man

fühlt ordentlich , wie bemühend dem Mann das Aufſtehen im erſten , ſchönen Schlaf

iſt. Das Gleichnis von den ſich umſehenden Pflüger, der in den ſchiefen Furchen

ſtolpert, mußte in einem Bauernvolt ebenſo erheiternd wirken, wie der Knecht,

der in Abweſenheit ſeines Herrn ſich einen guten Tag antut und den Mittnechten

die Peitſche zeigt, oder der Bauherr, über deſſen halbfertigen , ſtedengebliebenen

Bau die Leute ihre ſchlechten Wiße machen . Geradezu zum Lachen aber reizt

die Entſchuldigungsrede der zum Abendmahl Geladenen, die ihre Ochſen , ihren

Ader beſeben müſſen, ausgerechnet am dunteln Abend und - nach dem Rauf.

im Gleichnis von der armen Witwe aber ſieht man den brutalen Richter, den

wohlgenährten Mann mit dem breiten Geſicht fluchend am Fenſter ſtehen : „ Ob

wohl ich mich weder vor Gott noch den Menſchen ſcheue, will ich dieſem Weib

helfeni ; ſonſt kommt ſie zulekt und ,trakt niir die Augen aus !'“ Wer hätte es nod)

nicht erfahren, daß gerade das dem Leben Abgelauſchte, Feinbeobachtete be

freiend wirkt und Luſtgefühle auslöft ? Es liegt das wohl daran , daß ſolche tleinen

Büge, die oft ſo charakteriſtiſch ſind, den meiſten Menſchen nicht klar zum Be

wußtſein kommen . Holt ſie dann ein Dichter hervor, ſo iſt es, als wenn man

einem alten Bekannten begegnet, wobei ſich auch das unwillkürliche Lächeln ein

ſtellt. Wer aber für dieſe Dinge ein ſcharfes, wohlwollendes Auge hat, der iſt

ein trefflicher Erzähler, dem man gerne zuhört.

Welch heiterer Sonnenglanz aber überflutet die berühmte Stelle der Berg

predigt von den Sorgen (Matth. 6, 24 ff .), die zu den wundervollſten Stüden

der Weltliteratur überhaupt gehört ! Der Hinweis der Männer auf die Sper

linge, die nicht pflügen und ernten und doch in den Rornkammern Gottes ſatt

werden; und der Frauen auf die roten Anemonen im grünen Graſe, die teine

Hausarbeit tun und herrlicher gekleidet ſind als Salomo, dem die Jungfrauen

Sſraels ſein Prachtgewand mit roten Anemonen beſtidt hatten , - find dieje

beiden Bilder nicht unvergeßlich in ihrer Auswahl und Zeichnung ? In dem Wort

pon den Feldblumen aber ſteht ein kleines Säßchen : „wie ſie wachſen ". Leicht

lieſt man drüber weg. Und die Theologen haben allerlei hineingeheimnißt. Mir

ſteht dabei die ſorgende Mutter vor Augen, die händeringend ihre aus allem Beug

herauswachſenden Kinder anſieht, wo immer wieder das Höslein zu kurz wird
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und der Rod nicht zulangen will. Da zeigt Seſus, die rote Anemone in der Hand,

wie der Vater im Himmel mit dem Blumentind auch ſein Hemdlein und Rödlein

mitwachſen läßt, ſo fein, wie es kein Schneider zuwege bringt. Gewiß bat geſus

an die Kleiderſorgen daheim gedacht, die im finderreichen Hauſe - die älteſte

Überlieferung nennt vier Brüder geſu und redet von ſeinen Schweſtern – oft

nicht gering waren, und in ſeinen Augenwinteln wurden die feinen Linien eines

wehmutvollen Lächelns ſichtbar, die einem Menſchenantlit ſolch unwiderſtehlichen

Liebreiz verleihen.

Der Evangeliſt Lucas, von dem eine alte Legende rühmt, er ſei ein Maler

geweſen, hat uns ein Wort liebenswürdigen Humors aufbewahrt. Es ſteht in dem

Gedankenzuge, wo Jeſus ſich dagegen wehrt, daß man ſein Himmelreich zur Auf

machung des jüdiſchen Religionsweſens mißbraucht: Man flidt ein altes Woll

kleid nicht mit einem neuen Lappen und gießt nicht neuen Wein in gebrauchte,

alte Schläuche. Dann heißt es : ,,Niemand aber, der alten Wein trintt, trägt bald

Verlangen nach neuem, denn er ſpricht: „ Der alte iſt milder." Wem ſtünde da

nicht das Bild des gemütvollen Genußmenſchen vor Augen, der ſeine Sorte“

hat und ſchmunzelnd das Gläschen gegen das Licht hält und die Blunie ſeines

Tröpfchens rühmt? Und liegt's nicht beinabe wie verſtehende Entſchuldigung in

dem gütigen, humorvollen : „ Der alte iſt milder“ ? Mit welch feiner gronie aber

erzählt Jeſus die Anekdote von dem ſpißbübiſden Verwalter, der die heimlich

erhöhten Kontrakte der Pächter bei drohender Buchprüfung wieder herunterſekt,

ſo daß alle drei zufriedengeſtellt ſind : der Herr, die Unterpächter und der Ver

walter ! Immerhin liegt in der Verwendung dieſes heiteren Stüdchens, das

gewiß viel belacht wurde, der Beweis dafür, daß geſus auch für vollstümlichen

Humor Verſtändnis gehabt hat. Und doch ſtedte auch für ihn viel Enttäuſchung

und heimlicher Rummer in der Pointe jener Erzählung : ,, Die Kinder der Welt

ſind klüger, als die Rinder des Lichts . "

Übrigens gehört auch die Schlagfertigteit Seju hierher. Denn Schlagfertig

keit und Humor wachſen in der gleichen Temperatur. Berühmt iſt die Abweiſung

der Schriftgelehrten , die die herodianiſchen Geheimpoliziſten bei der Frage nach

dem Steuerrecht des Raiſers gleich mitgebracht hatten . Die Antwort Seſu rüdt

den Heuchlern die Pflichten gegen Gott ſo ſcharf vor Augen , daß jedes Geldſtüd

ſie fünftig daran erinnern muß: „ Gebt Gott, was Gottes iſt .“ Auch die Jünger

lernen ſeine Schlagfertigkeit tennen. Als ſie ſich eines Tages um den Vorran :

gantten , ſtellte er ein kleines Kindlein in ihre Mitte : Werdet wie die Kinder !

Liebenswürdig und weiſe zugleich iſt die Feinheit, mit der Jeſus ſein Evangelium

vom Himmelreich der Kinderwelt ins Antlik ichreibt, damit die Großen cs da

fänden. Und wie fein und humorvoll behandelt der große Seelſorger den reichen

Jüngling, dem er die alten ſimplen Gebote ins Gewiſſen ſchiebt. Wer aber ſehen

will, wie Seſus aus der beitelſten Lage mit wundervoller Sicherheit den Ausweg

findet, der leje die Geſchichte von dem zur guten Geſellſchaft gehörigen Phariſäer

Simon und der armen , gefallenen Tochter gíraels , die uns Lucas im 7. Kapitel

aufbewahrt hat. 3ft es nicht ergöklich, wie der Herr ſeinem Gaſtgeber eine Lebre

über Herzensbildung und wahre Vornehmheit erteilt, indem er ihn über ſein
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eigenes Cun den Stab brechen läßt ? Und wie leuchtet bier der heilige Humor

Seju auf dem ernſten Hintergrund des Erbarmens mit dem nach Lebensreinheit

dürftenden Mädchen , ſtill und gütig und mutmachend zugleich !
*

*

Guſtav Frenſſen redet einmal davon, daß Gott „unter wehmütigem Lächeln “

den Menſchen ſchuf. Das wunderbare Jneinander von Menſchenjubel und Men

îchenjammer iſt uns als Segensgeſchenk Gottes in die Wiege gelegt. Aus dieſem

Ineinander wurde der Humor geboren . Er iſt ein Lächeln unter Tränen . Ein

Ladeln auf dem Grunde tiefheiligen Ernſtes. Er iſt das Lächeln der Wiſſenden .

Darum gehört er zum echten Menſchenweſen .

Er drängt ſich nicht vor. Er iſt beſcheiden . Er begnügt ſich damit, ein

Nebenton zu ſein . Ein Nebenton, der leiſe mitſchwingt und mitſingt. Aber die

Nebentöne machen die Klangfarbe in der Muſik.

So konnte im Weſen des Menſchenſohnes der Humor nicht fehlen . Wie

Sonnenblinten durch dunteln Blätterdom buſcht er durch ſein leidvoll Leben.

Auch die Seinen hatten ihn . Dem ernſten Paulus fehlte er nicht. Aus dem

liebenswürdigen Briefhen an Philemon leuchtet er uns entgegen . Und geht

man an den Großen des Himmelreiches entlang bis in unſre Tage, ſo lugt er

hinter mandem ernſten Kopf hervor, wohnt in ſo manchem faltenreichen Augen

winkel, ſpielt um manchen redegewaltigen Mund und wetterleuchtet auf mancher

gedantenſchweren Stirn . Luther hatte ihn und Paul Gerhard, Arndt und Schleier

macher, Fliedner und Bodelſchwingh und viele andere. Er iſt eine ſchöne Sierde

echter Gottestinder. In wes Händen der Schlüſſel zu ſeinen Schatzkammern iſt, der

gehört zu den Begnadigten, von denen Paulus geſagt hat : „ Als die Armen , die doch

diele reich machen .“

-CG

Später Sommer · Bon Hoffmann von Fallersleben

Wie iſt ſo fommerſtill das Haus !

Wie fühl' ich mich ſo friſch und frei !

Auf meinem Tiſch ein Roſenſtrauß,

Als ob es jeßt noch Frühling fei .

Spät fand ſich noch ein Sommer ein :

Wer dentet, daß es Herbſt mon iſt ?

glüdlich , wer noch froh tann ſein

Und ſeinen eignen Herbſt vergißt !

Esఅరుడు
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is in den herben Novembertagen 1918 die deutſche Revolution " hereinſtolperte

und , wie Scheidemann voll fragwürdiger Bewunderung dertündigte, das deutſche

Volt auf der ganzen Linie geſiegt batte“, begann man die Öffentlichteit eiferdoll

und ohne Aufenthalt mit immer neuen Forderungen zu überraſchen , denen man die Ver

flārung des Fortſchrittes zu verleihen bemüht war. Man glaubte, daß aus einem niederge

tretenen, verachteten Boden alljogleid ) die Blüten einer neuen, verlangten Kultur in farbigſter

Fülle hervorſprießen müßten . Vor allem cin Verlangen hat ſid, durdyjuſeken gewußt: das

nach einer allgemeinen, unterſchiedsloſen Volksbildung . Allerorten iſt man enſig um die

Gründung ſogenannter Dollshochſchulen bemüht ; man erhofft davon Aufſtieg und Heil,

Erziehung zu demokratiſcher Geſinnung. Nun berührt es zweifellos verwunderlich , vielleicht

doch auch nicht eben ernſthaft, wenn dieſer Ruf gerade von denen am eindringlichſten und

lauteſten erhoben wird , die einen Adolf Hoffmann zum Rultusminiſter beſtellten und in Braun

ſchweig dieſes Amt einer ehemaligen Dienſtmagd, zulekt Waſchfraut, anvertrauten , -- die alſo

gerade der Unbildung, der Unwiſſenheit, dem Unverſtande die würdigſte Stelle anzuweiſen

fich nicht entblödeten . Sie, die mit einer nachläſſig böhnenden Handbewegung beiſeite ſchoben ,

was durch Jahrhunderte die weißeſten, reifſten, in allen Nationen geachteten Männer beſchäftigt

und erfüllt hatte ; die - aus heimlichem Neide auf alle geiſtig Erhobenen – Schmähungen

und Läſterungen niemals ſparten, wo es galt, den „Gebildeten“ gegenüber einen trokig ver

biffenen Groll zu wahren. Man iſt jedenfalls vor ſolchen Tatſachen zu der nachdrüdliden Frage

gezwungen , ob dieſe Forderungen nach Bildung und Erweiterung des Wiffens überhaupt

berechtigt und mehr ſind als eine flüchtige Laune, eine der überhaſteten Bezeugungen hinter

hältig errungener Machtſtellung. Bum mindeſten iſt Vorſicht geboten angeſichts dieſer un

abweislichen Fragen.

Der Gedante der Vollshochſchulen iſt nun teineswegs neu. Seit über einem halben

Jahrhundert iſt er ſchon in Dänemart lebendig ; in Frantreich , Belgien, Schweden , Spanien,

Stalien wurde er in die Tat umgeſeßt. Wenn alſo Deutſchland jeßt ebenfalls das Verlangen

nach dergleichen Einrichtungen verſpürt, ſo iſt dieſer Umſtand wohl begreiflich und naturgemäß.

Immerhin mag man doch nicht außer acht laſſen , daß die Schulbildung gerade in Deutſøland

von jeher als beſonders umfaſſend und gründlich galt ; daß alſo der Arbeiter bei uns mancherlei

nicht noch ausdrüdlich zu lernen hat von dem , was etwa dem Belgier oder Staliener fremd

geblieben iſt . Man iſt angeſichts dieſer Forderung vielleicht auch nicht berechtigt, über die bei uns

ſo ſelbſtverſtändliche, unbeſinnliche Nachahmung alles Fremdländiſchen zu idelten ; denn nie

inand wird in Zweifel ziehen , daß die Vollshochſchule wirtlich Bedeutſames und Förderliches

zu erreichen befähigt wāre. Die Ausgeſtaltung im beſonderen mag denen überlaſſen bleiben ,

die den Berus in fich fühlen und durch mancherlei Übung dazu befähigt erſcheinen . Wichtiger

dünkt mich jeßt, auch einmal Bedenten gegen den allgemeinen Plan zu erheben , nicht um

abzuſdređen , ſondern um zur Beſinnung aufzurufen .
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Über einer Voltsboddule bei Brüffel prangt die eindringliche Mahnung: „ Will die

Arbeitertiaffe ſich frei machen , ſo muß ihr nachſtes Ziel ſein, ſich von der Unwiffenheit, ihrem

( tariſten Feinde, zu befreien.“ Sehr richtig , aber meinen nicht eben die Proletarier , daß

gerade ihnen alles Wiſſen gegeben ſei , daß gerade ihnen der einzig gangbare und wahre Weg

zum Geile betannt ſei ? Werden ſie überhaupt den Willen beweiſen, ſich belehren zu laſſen ?

Ich hörte, daß neulich in einer Verſammlung der Unabhängigen ouf einem Thüringer Dorfe

ein Boltsſchulamtstandidat, der infolge minderer Befähigung und fehlender Arbeitsluſt vom

Eramen ausgeſchloſſen worden war, die Anweſenden über den völligen Unwert der Sculen

aufgetlärt und, unter allgemeinem Beifallsgejohle die denkwürdigen Worte herausgeſchmettert

habe : „Ob id bei Gott oder beim Teufel ſchwöre, iſt doch gänzlich einerlei ! “ Und die Ver

treter der Verſammlung äußerten ausdrüdlich , daß dieſer junge Mann völlig ihrer Überzeugung

Ausdrud verliehen habe. Sit es möglich , folch ſchmerzlich Verirrte auf eine günſtige Bahn

zu weiſen? Stemmen ſie ſich nicht gegen jedes beſſere Wiſſen mit all der Hartnädigteit ihrer

derben Rüden ? Man tut gut, ſolche Fälle, die teineswegs vereinzelt bleiben , im Gedächtnis

zu bewahren, ehe man ſich übertriebenen Hoffnungen und Ausſichten anvertraut . Denn man

pergeſſe niemals die unerläßliche Vorbedingung : ehe ſich dieſe Leute nicht beugen, ehe ſie

nicht bereites Eingeſtändnis ihrer eigenen Unwiſſenheit wagen, eher iſt eine treue, nachhaltige

Belehrung unmöglich und ein rug ! Denn wahres Wiſſen macht ehrfürchtig und demütig.

Das Volt, das „reif zur Revolution" war, hat eben in den Schredenstagen und noch in der

unmittelbaren Gegenwart ſeinen dummen Troß und ſeine blinde Unüberlegtheit deutlich genug

dargetan. Der Kampf um die Schulreform , wie er jekt geführt wird, ſtellt im Grunde doch

nur die Verdächtigung gegen alle geiſtigen Mächte dar, denen man ſich nicht gewachſen fühlt.

Es geht nicht an , dieſe ſchlimmen Wahrheiten gefliffentlich zu überſehen .

Vor allem gilt es, eines den Proletariern immer wieder mahnend kundzutun : daß

auch geiſtige Beſchäftigung - und fie beſonders ! — Arbeit erbeiſcht, ſtrenge, unabläſſige,

treue Arbeit ! Wenn in der Nationalverſammlung ein Vertreter der unabhängigen Sozial

demotratie den Ausſpruch tat : „ Alle Religion iſt Menſchenwert; unſere Religion iſt die Arbeit “,

ſo tönnte man ihm freilich billigerweiſe entgegenhalten , daß – angeſichts der gerade von dieſer

Rlafie bevorzugten und geförderten Streits - ihre Religion ſich bislang durchaus negativ

bewieſen hat . ( übrigens gilt ihnen die Arbeit ja offenbar nicht als Menſchenwert !) Wenn

geiſtige Erhebung, wenn Läuterung und fittlicher Gewinn erzielt werden ſollen, dann muß

dem Volte zunächſt einmal dargelegt werden , daß Arbeit, ſofern ſie dieſes heiligen Namens

würdig ſein ſoll, ein Schaffen bedeutet, ein Wirten von innen heraus, – nicht ein Geſchäft,

das man betreibt. Daß alle Arbeit Segen und Gewinn in ſich ſelber trägt, - nicht im Erraffen

und Feilſchen . Erſt dann, wenn es dieſes begriffen hat, erſt dann wird ſeine Arbeit geweiht

und geheiligt werden !

Dazu freilich braucht es die Erwedung des ſchlummernden Geiſtes. Es erſcheint mir

allerdings durchaus verfehlt, ja geradezu lächerlich und frevelhaft, wenn man, wie ein mir

betannter Herr es in ſeiner Dorfgemeinde unternehmen will , die Arbeiter zunächſt für den

Haedelidhen Monismus zu reifen ſich bemühen möchte. Damit ſchafft man Verwirrung, Düntel

und betont den Materialismus, die Geſinnungsart des Proletariats , in zuſtimmend aufdring

lichſter Weiſe. Es wird überhaupt gut ſein, dort, wo man es beſonders mit den Raditalen zu

tun hat, von allen ſpeziell religiöſen Fragen zuvörderſt abzuſehen. Wenn man ihnen die Volts

dichter, etwa Hebel , Claudius, Otto Ludwig, Gotthelf, auch Eichendorff und Hauff, Timm

Kröger oder Reuter, Freytag oder Polenz nahebringt, wenn man es verſucht, ihnen den echten ,

liebenden Sinn für die wahre Heimattunſt zu weđen durch Ludwig Richter, Schwind, Spißweg ,

Thoma, Uhde, dann wird man — auf dieſem ſchönen und weihevollen Umwege — ficherer

und flarer zum Biele geleiten, als wenn man darauf aus iſt, in den brandenden Streit der

Tagesmeinungen einzugreifen . Gerade das erachte ich für das Wichtigſte: daß man die Hörer

,
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fern dem Rampfe führe , in den Frieden wahrhaft Deutſchen Familienlebens, in die Wunder

der heimiſchen Landſchaft, die ſo rein, ſo innig und hingegeben von unſeren wahrhaft volls

tümlichen Künſtlern gefeiert wurden. Man möge zunächſt weniger belehren als unterhalten,

anregen, leiſe, unaufdringlid) werben. Weg vor allem mit allen innerpolitiſchen , parteige

bundenen Problemen, die von Beginn an mit unauslöſchlichem Mißtrauen verfolgt werden

müſſen ! Erſt wenn Liebe, Verſtändnis , Treue für deutſche Art und Runſt gewedt und ge

fördert ſind, dann erſt tönnen die Arbeiter es begreifen , welche Güter es zu erhalten und zu

nähren gilt. Beſeelung - das iſt es, was vor allen Dingen not tut ; hier nur tann geadert und

Samen geſtreut werden. Denn im Grunde wer möchte dieſe tröſtliche Beobachtung als

boffnungslos verwerfen ? — iſt der Arbeiter lentſamer als er ſelbſt es für wahr haben möchte.

Sit eben dies nicht das Schmerzliche, daß er ratlos und beinahe verlegen ſeinen Führern Beifall

gibt, eben in dem uneingeſtandenen Bewußtſein ſeines eigenen unwertigen Urteils ? Aber

Das Mißtrauen gilt es auszurotten , das unbedenklich vom Sozialen auf alles Geiſtige über

tragen wird . Langſam, mit liebender Überzeugung ward von jeher ein Erfolg errungen ; und

wie auch der raditalſte Unabhängige ſich der Rinderfeligteit der Weihnachtstage nicht unberührt

wird entwinden tönnen , ſo glimmt eine verſtohlene Sehnſucht nach ſeeliſcher Befreiung auch

im ärmſten , eingeengteſten Proletarier.

Freilich : werden die arbeiter nicht dennoch lieber zum Tanz oder in die Bierſtuben

gehen? Wird nicht bald der Überdruß, die Gleichgültigkeit ſich breitmachen ? Man iſt um lo

mehr zu dieſer Frage berufen , als ja ſchon zu Friedenszeiten Voltbildungsvereine und Volls

bildungsbibliotheten , Wohlfahrtseinrichtungen in reichem Maße hervorgerufen wurden, aber

zum größten Teile an der Lauheit, der Nichtachtung des Publikums zugrunde gingen , zum

inindeſten nicht jene Beachtung und Hilfe fanden, deren ſie würdig waren . git nun ſo plößlich

der Umſchwung geichehen ? Die Probe allein dermag es zu entſcheiden . Hier wird es ſich

zeigen, ob ſich das Volt bewähren kann , ob es ihm ernſt und dringlich iſt mit ſeinen ungeſtümen

Forderungen. Anders wird es ſich dem Spotte und Gelächter des Auslandes preisgeben ,

das „Volt der Dichter und Denter“.

Bum Schluſſe noch ein Gleichnis , eine Parallele aus glüdlicheren Tagen. Als im Au

guſt 1914 unſere Cruppen hinauszogen , da konnte ſich die ungewohnte Begeiſterung der Heimat

nicht genugtun in Liebesgaben. Man überſchüttete die Soldaten auf allen Stationen mit

Schotolabe und belegten Broten und mußte es ſchmerzlich gewahren , daß die Überfatten die allzu

willig gereichten Spenden gleichgültig, nichtachtend aus den Bahnwagen warfen. Man hüte ſich

jekt, auf geiſtigem Gebiete dasſelbe zu tun ! Man drängeund überhafte nichts ! Allzu leicht kommen

ſonſt Verdruß und Ablehr, ollzu raſch iſt aufgebraucht, was man ſpäter in mageren Tagen traurig

permiſſen muß. Langſam und vorbedacht nur ſoll man einen Weg beſchreiten , der zu einem Walde

hinleitet, der noch fremd und düſter wartet, und in welchem man ſid nur allzu leicht im Sumpfe

oder geilen Schlingtraute verlieren tann ... Ernſt Ludwig Schellenberg

cec ១»

Augen

Gines der allerausdrudvollſten Organe des Menſchen iſt ſein Auge. Und doch : wic

wenig tennen wir es ! Wie ſehr täuſchen wir uns darüber, was es auszudrüden

imſtande iſt. Denn in der Tat faſſen wir nicht ſowohl die verhältnismäßig nur

geringfügigen Suſammenziehungen der Pupille auf, als die geſamte Umgebung des Auges ,

d . b . das Mustelſpiel derjenigen Geſichtsteile , die es umgeben. So ſind wir denn höchſt er

ſtaunt, wenn wir das Auge in einer anderen Stellung ſeben als gewöhnlich — beſonders, wenn

wir es in umgetehrter Richtung erbliden. Das zeigt etwa jenes Spiel, das zuweilen von Kin
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dern als „ Mumienſpiel“ getrieben wird : einer der fleinen Teilnehmer wird mit den Füßen

doran unter ein Bett oder ein Sofa geſtedt, der Ropf ſieht etwas darunter hervor ; wir nehmen

alſo das Auge in umgetehrter Richtung wahr. Der eigenartige Eindrud wird verſtärkt, indem

das Geſicht von der Naſe an nach unten verdedt iſt, während nach der anderen Seite die Haare

durch eine Maste oder eine an die Augen ſich anſchließende Malerei verdedt werden.

Betannter iſt ein Geſellſchaftsſpiel, bei dem die Aufgabe geſtellt wird, eine der uns

vertrauten Perſonen nur nach den Augen zu erraten. Einer der Teilnehmer der Geſellſchaft

wird aus dem Zimmer geſchidt und darf, wenn er wieder hereintritt, ſich nur einem Plats

nähern , von dem er die Teilnehmer nicht ſieht . Dort erblidt er eine auf einem Stuhle fikende,

durch ein weißes Laten ganz derhüllte Menſchengeſtalt, von der durch einen tleinen ovalen

Ausſchnitt nur das Auge ſichtbar iſt. Obwohl wir doch unſere nächſten Bekannten , insbeſondere

unſere Familienmitglieder, an den Augen erkennen zu können glauben, ſtellt ſich bei dieſem

Spiel ſehr häufig beraus, daß dies weit größere Schwierigteiten bietet, als man gedacht hatte,

ja, daß es uns in vielen Fällen unmöglich iſt.

Wie ſelten ferner die Farbe der Augen ſelbſt ſolcher Menſchen richtig beſtimmt wird,

die gewiſſermaßen in großer Öffentlichteit leben und deren Augen deshalb doch bekannt ſein

follten , zeigt das Beiſpiel Goethes. Welche Farbe hatten ſeine Augen ? Bettina ſpricht in

einer betannten Erzählung, die ſie aus dem Munde der Frau Rat wiedergibt, von den ſchwarzen

Augen des Knaben . Ebenſo meint Wieland 1776, daß Goethe fchwarze Augen habe ; und

viele andere Beobachter und Freunde teilten dieſe Anſicht. Dennoch müſſen wir es als un

zweifelhaft betrachten , daß der Dichter nicht ſchwarze, ſondern braune Augen batte ; wie er

denn auch von allen Künſtlern , die ihn malten, mit braunen Augen dargeſtellt wurde. Nur

war die braune gris in Goethes Augen verhältnismäßig ſchmal, während die Pupille eine ganz

außerordentliche Größe beſaß ; der Phyſiter von Münchow bezeichnete fie als „ fajt beiſpiellos ".

Offenbar alſo tennen wir Form und Farbe der Augen und den Grund ihrer magiſchen

Gewalt recht wenig. In der Tat iſt es überaus ſchwer , in Worten auszudrüden oder zu er

tlären , wie der außergewöhnliche Einfluß zuſtande kommt, den Menſchen durch ihre Augen

aufeinander ausüben tönnen . Von der pielgeſtaltigen Stala der Augenſprache, die in der

Liebe und im Flirt eine ſo große Rolle ſpielt, ſoll hier nicht einmal die Rede ſein. Wie kann uns

aber das Auge eines Menſchen zuweilen anziehen, uns an ihn feſſeln und ſeinem Einfluß

unterwerfen ! Wirtlich lebendig wirkt der geiſtige Strom, der von einem Menſchen zum anderen

fließt, überhaupt erſt dann, wenn ſie ſich gegenſeitig anbliden . Sa, dieſer mertwürdige Einfluß

wird ſogar von Blinden geſpürt. So hat der blinde Dichter Oskar Bauni, der aus ſeinen Werten

wiederholt vor einem großen Zuhörertreiſe vorgetragen hat , erzählt, daß der eigenartige kontatt,

der zwiſchen Rednern und Hörern ſtattfinden muß, wenn eine Vorleſung oder ein Vortrag

wirtlich gut ſein ſoll, auch von ihm nur dann erreicht werde, wenn er die Augen des Pu

blikums auf ſich gerichtet fühle : „ Man tönnte ja wohl glauben, der Redner ſieht die Spannung

oder Intereffeloſigteit in den Geſichtern vor ſich ; aber das tann es allein nicht ſein. Denn wober

batte ich dann die gleiche Empfindung ? Und ja , fühle genau den Ausdrud der hundert Augen ,

die auf mich gerichtet ſind, wie mir denn überhoupt und andere Blinde beſtätigen mir das

durch ähnliche Beobachtungen - auch im Geſpräch mit einem einzelnen immer erſcheint, als

redete ich nur zu ſeinen Augen. Der Blid, der auf mich gerichtet iſt, iſt für mich eine Charat

teriſtit der Perſon. Ich wurde oft ſchon in der Unterhaltung mit beſten Freunden geſtört, wenn

fie mich nicht anſahen und wenn man, wie man es begreiflicherweiſe gewöhnlich zu machen

pflegt, ſobald man mich nicht verſteht oder mit dem, was ich ſage, nicht einverſtanden iſt, die

fragenden Blide ſtatt an mid ), an meine Begleitperſon richtet.“

Die mogiſche Rraft des Auges lommt in den Sagen und Mythen urſprünglicher Dölter

faſt don Anfang an zur Erſcheinung. Die menſchliche Phantaſie findet das Auge allenthalben

in der Natur wieder. Wenn Schiller die Sonne des Lages Flammenauge“ nennt, ſo iſt dies
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ein dichteriſches Bild, das icon Sahrtauſende alt war. Schon Heſiod nannte die Sonne „ das

alles ſchauende Auge des 8eus “ .

Auch die außergewöhnliche Stärte des Einfluſſes , den namentlich beſtimmte Menſchen

durch ihre Augen auf andere üben, iſt in der Dichtung aller Zeiten und Völter geſchildert wor

den . In ſchönen Beiſpielen tritt er in manchen der großen Volësepen zutage , mit denen die

Heldenzeit der meiſten Nationen ſchließt. Homer nennt ſeine Achäer „ blantäugig “ . Die Helden

der franzöſiſchen Epen haben ſtrahlende Falten-, Löwen- oder Orchenaugen . Ebenſo zeichnen

ſich die Helden aller anderen Nationalepen durch große, nach Form und Farbe ausgezeichnete

Augen aus, in denen Mut und Kraft leuchten

Aber die Augen tönnen auch der Zerſtörungswut oder der Luſt zum Böſen Ausdrud

geben, wenn ſolche Neigungen in der Seele von Göttern (wie Loti) wohnen . Auch bei Menſen

find ſie anzutreffen . So hatte Sigurd als geiden ſeiner Grauſamkeit Augen, die von lleinen

Würmchen fledig erſchienen . Auch tennen die isländiſchen Sagas Saubertünſtler, deren böjer

Blid eine Fläche Landes für alle Bulunft unfruchtbar machen kann. Der Aberglaube aller

Bilter hat denn audy die Lehren vom böſen Blic und ſeinen zauberhaften Wirkungen in ein

umfangreiches Syſtem gebracht; noch heute tāmpfen Schulen und ärztliche Wiſſenſchaft zum

Ceil vergeblich dagegen an .

Die glühenden Blide eines bewunderten Helden können verſteinern und lähmen. So

vermochte Karl der Große, wenn er in Born geriet , mit ſeinen drohenden Augen die Menſchen

in den Staub zu zwingen. Aber ſinnloſe Wut und unbelehrbarer Trok lagen bei ihm dicht

neben einer Weichheit des Gemüts, die in einer der ſchönſten Erzählungen über ihn zum Aus

drud tommt. Die Dichtung hat ſie mannigfach umkleidet, zumal da auch in ihr das Auge mit

ſeiner zündenden und carattertündenden Kraft eine Rolle ſpielt. Es war einmal in Stalien ,

als Rarl ein großes Zeltlager aufſchlug. Alle Armen der Umgebung ließ er hier freigebig be

wirten. Unter dem Volt, das deshalb zuſtrömte , erwedt ein hübſcher Knabe die allgemeine

Aufmerkſamteit : als Anführer einer ganzen Jungenſchar ſtolziert er unbefangen und dreiſt

im Lager umher, greift unbeſcheiden nach den ihm zuſagenden Gerichten und zeigt in jeder

Bewegung Redheit und Rraft. Insbeſondere gewinnt er die Neigung der Rrieger Karls durch

ſeine Löwen- oder Faltenaugen ; und die weiſen Ratgeber ſagen dem König, daß ein Rind mit

folden Augen im Kopfe zweifellos von hoher Geburt ſein müſſe. Infolgedeſſen läßt Karl dem

Knaben , als er ſich zur Heimkehr wendet, heimlid) einige Leute folgen ; dieſe entdeđen in einem

nahen Walde die Mutter des Jungen, von der ſich nun herausſtellt, daß ſie die verbannte

Schweſter Karls iſt, die hier in Not lebt . Sein alter Porn gegen ſie brauſt empor. Schon will

er ſie ſchlagen. Da aber fährt ihr Sohn Roland gegen ihn an, ergreift gewaltſam ſeine Hand

und preßt ſie voller Wut ſo heftig, daß das Blut aus den Nägeln (prikt. Rarl aber läßt voller

Entzüden über den Mut und die Kraft des Knaben ſeinen Born fahren und nimmt ſeine Schweſter

wieder in Gnaden auf, ſo daß der Knabe nun zu Hofe tommt.

Wie hier das leuchtende Auge die beldenhafte Ablunft von Klein -Roland verriet, ſo

finden wir dasſelbe Motiv in manchen anderen Dollsepen . Das Auge iſt es, das Thor verråt,

wie er ſich als Braut verkleidet hat . Das Auge wird für Helge uni Verräter, wie er als Sllavin

vertleidet den Mühlſtein dreht. Das Auge iſt es, deſſen Mut und Kraft den tleinen Olav Trygg

vajon unter ſeinen Spieltameraden hervorleuchten läßt.

So ſehr erſchien früheren Zeitaltern das Auge als der Sit von Mut und Kraft, daß

in der perfiſchen Sage der Held Ssfendiar, der ſich eine undurchdringliche Haut geſchaffen hat,

nicht an der Ferſe und nicht zwiſchen den Schultern - wie bei Achilles und Siegfried —, ſon

dern nur dann getötet werden dann , wenn er mit einer beſtimmten Waffe ins Auge ge

troffen wird. Und in der Tat ereilt ihn das Geſchid , wie der helleniſche und der germaniſce

Held auch an der verwundbaren Stelle getroffen wird. Der Orient hat noch eine andere Sage

aufbewahrt, welche die Zerſtörung der Augen eines Mannes betrifft, der ſeiner ganzen Um
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gebung als Vorbild erſchienen war. Dieſe Sage gehört dem buddhiſtiſchen Gedankentreiſe an .

Es iſt die Erzählung von dem Pringen Runala, dem Sohn des großen Rönigs Ajola , der etwa

einviertel Jahrtauſend vor Chriſti Geburt lebte.

Der gewaltſame Verluſt des Augenlichts iſt ein Schidſal, von dem uns die Geſchichte

zahlloſe Beiſpiele erzählt . Wollte ein Mächtiger jemand beſonders ſchwer ſtrafen oder ſchädigen ,

To ließ er ihn blenden . Unter verſchiedenen Völkern des Altertums war das Blenden auch

als Strafe zur Sühnung beſtimmter Verbrechen üblich); namentlich bei Tempelraub, Ehebruch,

Falſchmüngerei. Die Sage von Rönig Oedipus, der unbewußt Blutſchande geübt hat und

deshalb ſelbſt die Strafe der Blendung an ſich vollzieht, iſt durch Sopholles in dichteriſch er

greifender Form behandelt worden . Zur Seit der Völterwanderung wurde die Strafe der

Blendung, bei den Franten zur Zeit der Merowinger angewandt, im Mittelalter namentlid)

von dem Hohenſtaufentaiſer Heinrich VI. in Italien. In der Renaiſſancezeit kommt die Blen

dung als beſonders niederträchtige Art der Rache vor. Ronrad Ferdinand Mener hat uns dies

in ſeiner , Angela Borgia " an dem Beiſpiel jenes Rardinals gezeigt, der ſeinen eigenen Bruder

blenden ließ.

Gegenwärtig wird die Blendung bei teinem ziviliſierten Volte mehr geübt, abgeſehen

davon, daß im Welttriege das Ausſtechen der Augen hin und wieder als ſcheußliches Einzel

derbrechen vorgetommen ſein mag. Im Orient dagegen gilt die Blendung noch heute als

Strafatt. Um die Blendung vorzunehmen , wird vor die Augen des Verurteilten ein glühendes

Metallbeden gehalten , falls man ihm die Sebtraft nicht ganz vernichten , ihm vielmehr noch

einen Schimmer laſſen will. Soll er aber der Seheraft völlig beraubt werden, ſo wird der

Augapfel herausgeriſſen , herausgebrannt oder gerſtochen . Ein unmenſchliches Syſtem wurde

in früheren Jahrhunderten in Marotto angewendet: es wurde dem Opfer ungelöſchter Ralt

auf beide Augen gelegt und mit einer diden Binde feſt gegen die Augen gepreßt. Dann be

feuchtete man die Binde nur ein wenig, ſo daß der Ralt durch das Löſchen heiß wurde und nun

die übrige Flüſſigteit, die er noch brauchte, aus den Augen herauszog - ſo daß nach wenigen

Stunden die Augenhöhlen völlig leer waren . In der umfangreichen Geſchichte der menſch

lichen Grauſamteit dürfte es nur wenige Methoden geben , die es in ähnlicher Weiſe ermöglichen ,

einen Menſchen ſtundenlang entſeklichen Qualen zu unterwerfen , ohne ihn zu töten.

Ein Troſt aber mag allen des Augenlichts Beraubten verblieben ſein : derſelbe, der alles

Mißgeſchid allmählich in gartere Farben hüllt. Wer von ſchwerem Unglüd heimgeſucht wird, der

wird dadurch in eine furchtbare Kriſis geworfen : zuerſt ſcheint ihm alles in Stüde zu fallen ,

er hält ſich für einen vom Soidjal ſo ſchwer Geſchlagenen , daß das Leben keinen Reiz mehr

für ihn beſikt. Dann aber übt das Unglüd ſeine läuternde Wirkung; und es brechen nun Kräfte

des Gemütes hervor, die ſelbſt einen verderbten Sünder wieder menſchlich machen tönnen .

Wird aber ein von Natur edler Menſd ſo heimgeſucht, ſo tann ſeine Seele gerade nun die

zarteſten Blüten treiben . Wem das Augenlicht verloren geht, oder au wer es nie beſaß, deffen

Blid wird dadurch nach innen gelentt. Sein Geiſt tann infolgedeſſen eine Reife erlangen ,

wie ſie nur wenige ſebende Menſchen erreichen . Denn alles Vorübergehende, alles nur Glän

gende und Gligernde übt keine Wirkung auf ibn aus ; während alles zum Nachdenten Stimmende,

alles Tiefſinnige, alles Reinmenſchliche ſeine Seele kraftvoll anzieht und ſie mehr und mehr

ausfüllt. Was die Menſchheit ſolchen Blinden verdantt, iſt ſchwer in Worte zu faffen. Nicht

wenige der tiefſten Gedanten und der feinſten und duftigſten Schönheiten ſind aus dem Geiſte

ſolder blinden Seher und Dichter geboren . Dr. Ernſt Schulke

-
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Vom „ Imperialismus der Idee"“

-

Vallo ſcrieb Herr von Bethmann in ſeinem berühmten Briefe an Lamprecht, den

dieſer zur Zeit der Babernſchen Wirren in der „ Voſſiſchen Zeitung“ veröffent

licht hat :

„Wir ſind ein junges Volt, haben vielleicht allzuviel noch den naiven Glauben an die

Gewalt, unterſchäken die feineren Mittel und wiſſen noch nicht, daß, was die Gewalt erwirbt,

die Gewalt allein niemals erhalten kann. Erſt vor einigen Tagen hat Edmond Roſtand bei

der Gründung einer franzöſiſchen Geſellſchaft für Kulturpropaganda von dem Imperialismus

der gdee geſprochen und dabei geſagt : C'est au moment qu'on veut redoubler de force, qu'il

faut redoubler de grâce. Für dieſe Seite des Imperialismus ſcheinen mir noch nicht alle

Deutſchen reif zu ſein."

Als der Krieg begann, haben wir dann erlebt, wie Herr von Bethmann Hollweg fico

die Politit der feineren Mittel und die Verdoppelung der deutſchen Anmut im Vertebre mit

dem Auslande dachte : ein Schwarm von jenen Steppenföhnen , die in Standinavien deutſche

Regierungsjuden “ getauft wurden , ſollte den Weltſieg des deutſchen Gedantens pertünden

belfen , wie Herr don Bethmann ſelbſt ihn auffaßte. Auf die Leitung wurde Herrn Erzberger

der belannte Einfluß eingeräumt, von dem man noch in fernſten Tagen in Rumänien , Wien,

der Schweiz und nicht zulegt auch in Belgien ſingen und ſagen wird. Für dieſe Geiſtesverfaſſung

Mentalität nannten es die Neuorientierten bleibt bezeichnend, daß Herr von Bethmann

das, was er an den Franzoſen ſo ſtart bewunderte, mit beiſpielloſer Leidenidaftlichteit der

folgte, ſobald es ihm in Deutſchland entgegentrat. Denn welcher Art war die franzöſiſche

Rulturpropaganda und ihr Imperialismus der gdee? Wir wiſſen , daß alle die Vereine, die

als „ Souvenir français “ dem Andenten der auf lothringiſchem Boden gefallenen Kämpfer

von 1870 zu buldigen oder als „ Lorraine sportive“ die körperliche Ertüchtigung der Jugend

zu fördern vorgaben , und als Turn- und Alpenvereine die italieniſche Jugend gegen Deutſch

land aufſtaselten , ihr Heimathaus hatten in dem „ Central Committee of national patriote

Organisations “ zu London. Dort wurden die Drähte gezogen, an denen die Marionetten

in der ganzen gegen Deutſchland zu verhebenden Welt tanzten. Insbeſondere wurde auch

von dort die Tätigteit der „ Association pour la vulgarisation de la langue française " gefördert,

die unter dem Einfluſſe der großen „ Alliance française " ſtand, die zwar ihren Wohnſit in

Paris batte , ſich aber in Belgien in einzigartiger Weiſe der Pflege der franzöſiſchen Sprache

und Kultur befleißigte. Die don dieſer Geſellſchaft herausgegebenen Flugidriften baben

mehr als alles andere für die Verwelſchung des Landes und die Verbekung der Gemüter ge

arbeitet. Und jeder mit der Ehrenlegion Gezierte oder nach ihr lungernde Französling, deren

wir aug in Deutſchland gehabt haben, bat pflichtgemäß jeden Vlamen verdächtigt, der unſerer

deutſchen Rultur bereites Verſtändnis entgegenbrachte. Herrn von Bethmann Hollweg aber ,

der Roſtands Verſchleierung der brutalſten Angriffspolitit gegen das uns ſtammverwandte

Volt der Dlamen ſo liebenswürdig beurteilte, ſcheint ganz entgangen zu ſein , wie unſere Feinde

ſelbſt über die in Belgien unbeſtreitbar gegebene Sachlage gedacht haben. Raymond College ,

der Herausgeber der „ Opinion walonne “, die zur Zeit der deutſchen Belegung Belgiens in

Paris erſchien , drüdte vor Jahresfriſt ſein Erſtaunen über das deutſche Borgeben in Vlaenderen

aus . Die Walen batten gefürchtet, daß Deutſchland bei ſeinem Einmaride in Belgien mit

ſorgfältig vorbereiteten Aufrufen ſich an das plämiſde Volt wenden und dieſem feine feit

der berühmten „ Indépendence belge “ immer mehr geraubte ſprachliche Selbſtändigteit in

Schule und Verwaltung und die daraus entſpringende wirtſchaftliche Gleichberechtigung mit

den Walen wiedergeben würde. Mindeſtens eine Diviſion Freiwilliger würde dann nach

Colleyes Überzeugung aus den Reiben der begeiſterten Plamen unter die deutſchen Fahnen

geeilt ſein ! Das gleiche Vorgeben hatten wir alle erwartet, bie wir ſeit Jahrzehnten in dem
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Sprachtampfe der Blamen den Freiheitsſchrei des nächſt Srland unterdrüdteſten aller Bolter

dernommen hatten. War denn nun der von uns vertretene deutſche Gedante minderwertiger

als Herrn Roſtands Vergewaltigungsbeſtrebungen ? Oder war das , was wir in Dichtung

und Schrifttum den Vlamen ſeit Hoffmann von Fallersleben von der Maas bis an die Memel"

und von Klaus Groths „ Moderſprat“ bis auf die Mahnungen unſerer Tage geboten haben ,

wirtlich ſo minderwertig im Vergleiche mit Herrn Roſtands Rulturpropaganda und ſeinem

Imperialismus der Unterdrüdung ?

Es waren herzzerreißende Schilderungen , die der von der tiefen Not ſeines Voltes

erfüllte Antwerpener Claudius Severus in , Vlaenderens Wehtlage “ gab . Dem Reichsdeutſchen

ſteht diefes reichbegabte Land nur vor Augen in der alten Pracht ſeiner Dome und Paläſte ,

ſeiner Stadthäuſer mit gotiſchen Raufhallen und wehrhaften Glodentürmen . Aber man höre

den Warner :

„ Daneben ſchlagen wir Vlamen den Reford in Unwiſſenheit und Unbildung. Bu Hamme,

einem großen Dorfe Oſtolaenderens, können 30 vom Hundert der Bewohner nicht ſdreiben ;

aber ſelbſt in Gent gibt es 50 vom Hundert, welche die einfachen Rechenarten nicht kennen.

3 muß noch andere Vorzüge hervorheben : daß wir den Retord ſchlagen im Mißbrauch der

Getränte, den Rekord im Tiefſtand der Arbeitslöhne, den Rekord in der Frauen- und Kinder

arbeit, den Retord in der Kriminalität und in der tiefſten Sittenloſigkeit. Vlaenderen ernährt

auf ſeinem Boden das unbeholfenſte und unmündigſte Volt, das in Europa ſeinesgleichen nicht

findet und vielleicht zurüdſteht hinter den Bewohnern chineſiſcher und japaniſder Hintergaſſen .“

Wer je in die Liefen dieſes Elendes geſchaut und von dort den Blid zurüd gerichtet hat

auf das verlotterte Brüſſel unter dem Einfluſſe der PariſerAdvotatenregierung, muß im Liefſten

Claudius Severus beiſtimmen in der Schilderung von der breiten dort aufgähnenden Kluft :

„Ganz unten ſtehen die drei Millionen armer Schluder, die von ihrem Dialekt als

einzigem geiſtigen Kapital zehren. Ein Volk , das nichts beſikt, als ſeinen Dialekt,

iſt aber außer jeder Fühlung mit der Welt. Ein ſolches geiſtiges Elend iſt über Blaen

deren, nein über ganz Belgien gebreitet. Sein Sentrum iſt Brüſſel, der Brennpunkt des

Ganzen, wo die Mehrheit der Bevölkerung weder gut Vlamiſch , noch gut Franzöſiſo

tennt : es iſt die Hauptſtadt der geiſtigen Zwitter. Und dieſe Stilloſigkeit der geiſtigen Kultur

triecht von Brüffel aus weiter über ganz Belgien , auch über Walenland. Ihre Früchte ſind

das Formloſe, Unſelbſtändige, Untüchtige, Ungediegene, Unordentliche, Buchtloſe, das Fehlen

an Perſönlichkeiten überhaupt. "

Da haben wir aus der Feder eines Vlamen , der über alles ſein Vaterland liebt, die

Antwort auf die verdoppelte Anmut der franzöſiſchen Forſche im Aufſchwunge ihrer After

kultur! War es nicht ein wahrhaft kaiſerlicher Gedanke, dieſe ſchöne Mundart anzuſchließen

an das gemeinſame Niederdeutſch von Boonen und Rales bis nach Reval hinauf ? Für jeden

britiſchen und franzöſiſchen Staatsmann wäre das ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht geweſen !

Und wie ſieht es heute in dem unglüdlichen Lande aus ? Die Genter Hochſchule iſt

wieder derfranſcht, die Führer der Vlamen ſind landflüchtig, den Treuſten droht das Henterbeil

an derſelben Stätte, wo einſt Egmont das ſpaniſche Schaffot beſchritten hat : aus teinem

anderen Grunde, als weil ſie gegen die verhafte Fremdherrſchaft fich gewehrt haben .

Wahrlich: wenn unſere Dlamenpolitit nicht von vornherein geboten geweſen wäre,

ſo würde die brutale Mißhandlung des germaniſchen Stammes , dem das Land ſeine alte Blüte

derdankte, nachträglich die glänzendſte Rechtfertigung unſerer Auffaſſung und die reſtloſe Ver

urteilung der Bethmannſchen Halbheiten ſein !

Nun hat ſelbſtverſtändlich ſowohl auf vlämiſcer wie auf Seite der Walen die völtiſche

Vorliebe für den verwandten Stamm zurüdgeſtanden hinter der weltpolitiſch entſcheidenden

Frage, ob das in den Vertragen von 1818 und 1831 durch die Vertragsſtaaten gegen grant

reichs Vergewaltigung geſchükte Südniederland zum britiſchen Brüdentopfe werden ſolle
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oder ob Deutſchland in dem ihm von England aufgezwungenen Vernichtungstriege ſein

Daſeinsrecht ſiegreich verteidigen und damit die vlāmiſche Küſte zum Bollwerte einer vom

Dampyr des Feſtlandes erlöſten Selbſtändigteit Europas machen werde. Alle Erörterungen

zu dieſer Schidſalsfrage dürfen wir uns erſparen ; das Nähere ſtebt nachyzuleſen im Rorder

ſationsleriton unter Karthago.

Freilich hat bei Ausbruch des Krieges taum jemand daran gedacht, daß das 1839 unter

den Schuß von vier Großmachten geſtellte Belgien jekt auf Deutſchlands Roſten eine Größer

Belgien - Politit betreiben würde ! Aber auch dieſe iſt doch nur eine nachträgliche Rechtfertigung

unſeres Einmarſches und die ſchärfſte Verurteilung der wehleidigen Entſchuldigungsbitte

des Herrn don Bethmann Hollweg . Oder iſt es noch notwendig, an Haldanes Ausſpruc zu

erinnern, daß England an unſerer Stelle am 3. Auguſt mit allen verfügbaren Cerpodo- und

U -Booten ausgefahren wäre, um die Truppentransporte der Snjelmacht an die franzöſiſche

Küſte zu verhindern? Herr von Bethmann Hollweg aber hat am 4. Auguſt im Reichstage

ertlärt, daß unſer Einmarſch auf belgiſches Gebiet den Geboten des Völkerrechts widerſpreche

und daß wir das Unrecht, das wir damit tun, wieder gutzumachen ſuchen würden. Ja mehr

als das : nachdem von England der Krieg ertlärt war, hat er in der Unterredung mit dem

Botſchafter Gorden von einem „ Stüd Papier" geſprochen , um deſſen willen Großbritannien

Krieg mit einer verwandten Nation führen wolle, die nichts Beſſeres wünſche, als mit ihm

befreundet zu bleiben.

Längſt war tlar, daß England der einzige Urheber der ganzen gegen Deutſchland be

triebenen Eintreiſung war, aber der Welt gegenüber bezeichnete die britiſche Politit doch als

Rriegsgrund die Nichtbeachtung des Vertrages vom 19. April 1839, in dem Preußen die bel

giſche Neutralität anertannt hatte. Dieſe aber hatte Belgien ſelbſt ganz unyweifelhaft damit

gebrochen , daß es , den Anordnungen des engliſchen Generalſtabes folgend, ſich in eine gegen

Deutſchland gerichtete Politit eingelaſſen hatte. Uns hingegen ſtand aus dem Vertrage don

1831, wie goſef Rohler noch turz vor ſeinem Tode unwiderlegbar nachgewieſen hat, das Ein

marſchrecht als eine Servitut zu, die unabhängig von der Zuſtimmung der anderen Vertrag

ſchließenden bleibt. Die von unſeren allzudeutſchen Allzugerechten hiergegen erhobenen Ein

wände, wiez. B. R. Hampes in ſeinem Werte „Das belgiſche Bollwert“, ſind alſo rein rectlid)

hinfällig . Der deutſche Reichstanzler aber batte bei Kriegsausbruch ſelbſt im Falle der Be

ſtreitbarteit der Servitut zweifellos die Pflicht, die Beweislaſt dem Gegner zuzuſdieben,

anſtatt den krieg mit einem weinerlichen Reuebetenntniſſe zu beginnen .

Inzwiſchen feiert die Politit der feineren Mittel auf feindlicher Seite noch ganz be

ſondere Triumpbe: Belgien , das während des ganzen Rrieges über deutſche Vergewaltigung

getlagt und die Rechtsbeſtändigkeit des Vertrages von 1839 uns gegenüber beſtritten hat,

verlangt jetzt deffen Aufhebung und fordert, daß ihm Hollandiſd - Limburg und Seeländiſc

Vlaenderen zurüdgegeben werden , die ſeit 1795 und 1585 ununterbrochen zu den Niederlanden

gehört haben, was alſo der Vertrag nur beſtätigen tonnte ! Frik Bley

.
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as Deutſche Gemüt ieint immer den einen oder anderen dām merigen Schlupf

wintel nötig zu haben , wohin es ſich gegen äußeren Druc rette . Ein moderner

Piychiater ſtellte türzlich feſt : es macht ſich heute wie immer in seitläuften boo

gradiger Seelenſpannung in den Maſſen eine erhöhte Hinneigung zur Beſchäftigung mit othulten

Wiſſenſchaften bemerkbar; und die Caglioſtros und Raſputins gehen wieder durch die Straßen

als Rattenfänger der lebten Refte dernunfttlarer Ertenntnis .
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Es berührt eigen , daß der leider zu Unrecht in Vergeſſenheit geratene Proſaiter Heinrich

könig in ſeinem verſchollenen Werte über „Georg Forſters Leben in Haus und Welt“ ein

ähnliches Urteil über den Zeitabſchnitt por Losbruch der großen Revolution fällte. Gegen

ſeine landesväterlichen Eyrannen ſuchte man damals in Deutſchland geheime Geſellſchaften

und Naturgebeimniſſe auf, wie man ſich ſpäter unter der Fremdherrſchaft der Franzoſen in

die ſpekulative Philoſophie und in die romantiſchen Dämmerungen der Poeſie flüchtete - ein

Bug, der ſich auch heute wieder deutlid wahrnehmen läßt .

Bu jenen Verbindungen gehörte der Bund der Roſenkreuzer, der anderthalb Jahr

bunderte früher durch mancherlei Schriften aus ſeinem alten Dunkel hervorgetreten, aber

bald wieder in Bergeſſenheit gefallen war. Unter dem Aushängeſchild einer Verbeſſerung

der Kirche und Begründung der öffentlichen Wohlfahrt verdecten die Betenner mit ihren

Schurzfellen und wunderlichen Symbolen oft nur das Rohlenfeuer der Alchimie, in deren

Reffeln und Retorten die unedlen Metalle ſich in reines Gold läutern ſollten. Man forſchte

nach der Subſtanz des Allebens . Es galt, ein Mittel zu entdeden , das durch den in ihni ent

baltenen Urſtoff aller Materie - die Hyle -- jeden Körper in ſeine Urbeſtandteile zerlegt .

Dieſem Stein der Weiſen ſollte zugleich die Kraft beiwohnen , allen Krankheitsſtoff aus

dem Menſchen zu entfernen. Natürlich wollte man, un des Goldes froh zu werden, das man

ſo reichlid zu gewinnen boffte, and geſund, womöglich unverwüſtlich fein und lange leben

auf Erden. Während man ſchon im dreizehnten Jahrhundert glaubte, daß eine kleine Menge

dieſes Steinſtoffes eine große Menge Metall umwandeln könne und annahm , daß 8. B. Qued

ſilber bei ſeinem Übergang in Gold zujanimenſdrunipfe, war man zu dieſer Zeit vielfach der

Meinung, daß einige Rörnchen des grauen Pulvers einen ſilbernen Löffel in einen rein goldenen

von größerem Gewicht verwandelten . Mit andern Worten, man huldigte dem Jrrwahn, der

Stein der Weiſen tönne neue Materie aus nichts erzeugen. Aber nicht bloß die Goldtinktur,

auch Ermittelungen aus der Region der Unſterbliditeit durch Vertehr mit den Abgeſtorbenen ,

alſo das, was wir heute nod) unter Spiritismus tennen, gehörte zu den Beſtrebungen des

Roſentreuzerbundes . Solche Myſterien waren gewöhnlich mit religiöſen Weihen verbunden .

Sid mit überirdiſchen Mächten und mit Gott ſelbſt in Verbindung zu leben, dienten feurige

Gebete, und dieſe zu erregen und zu ſteigern gehörte mit zu den Weiben . Die Geſundbeterei,

die noch in unſern Tagen , namentlich in Amerika, ihr Weſen treibt, iſt auf dieſe Strömung

zurücguführen ; auch das Betehrungsſyſtem der Heilsarmee, mit dem Zwed , die Sünder

in einen durch Gebete und Gefänge erzeugten Zuſtand der Elſtaſe auf die Bußbant zu zwingen ,

beruht auf ähnlichen Grundlagen .

Indes war es dies nicht allein : eine ganze Sippſchaft von Schwärmern, Gautlern

und Gaunern zigeunerte in der damaligen Zeit in Deutſchland herum und fand allerorts

regen Zulauf. Geheime Birtel, die ſich mit allerhand myſtiſchen Beiwert umhüllten , doſen

wie Pilze aus dem Boden; mit wahrer Inbrunſt wurde den verſchiedenſten ottultiſtiſchen

Beſtrebungen obgelegen , die ſich als eine Art geiſtiger Epidemie von Frantreich her verbreiteten.

Auf dieſem Wege wurden auch dentende Männer von Mebmers magnetiſcher Materie an

gezogen . Ein umfaſſendes Ereiben entwidelten ferner die glluminaten, die von König

als die „ eſuitiſchen Gegenfüßler der geſuiten“ getennzeichnet werden . In Bayern war Pater

Gaßner an der Hand mit Wunderturen und Teufelsaustreibungen. Der Graf St. Germain

ercegte Aufſehen , weil er – ein Caglioſtro im Weſtentaſchenformat – behauptete, ein Lebens

elifier zu beſiken , durch welches er ſelbſt ſchon dreihundert Jahre alt wäre. Und wenn er neben

ber auch noo Diamanten machen konnte, lo blieb dagegen dem Kaffeewirt Schröpfer, un

geachtet ſeiner Beziehungen zur vierten Dimenſion, nichts übrig, als hienieden bantrott zu

magen und durch eine Rugel ſich aus dieſer ſchnöden Welt zu ſeinen Geiſtern hinüberzuretten.

Gewiſſermaßen ein geiſtiges Zentrum dieſes dunklen Treibens bildete ſich in Kaſſel.

Das läßt ſich aus der tranthaften Miſchung der dortigen Atmoſphäre, beſonders der Hofluft,
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leicht erklären. Gerade am landgräflichen Hofe tauchten allerhand rätſelhafte Charattere,

wunderliche und nebelhafte Perſönlichkeiten auf, die bedentlich viel von Hochſtaplertum an

ſich hatten. Eine ſolche eigenartige Erſcheinung war eine bettelhafte franzöſiſe Marquiſe,

die im Sommer 1782 ihren Einzug in die Reſidenz hielt. Witwe eines ſpaniſchen Granden ,

galt ſie für unermeßlich reich und verſtand es, den Glauben an ihre Reichtümer ähnlich wie

weiland Madame Hubert ſo lange aufrecht zu erhalten , bis ſie gar zu offentundig auf eine Pen

fion des Landgrafen Jagd machte und zur Auguſtmeſſe ihrem hohen Gönner eine goldene

Doſe von 150 Louisdor an Wert abſchnorrte. Dieſe ſiebzigjährige alte Here war gekommen ,

dem Landgrafen einige Geiſter zu zeigen, erklärte ihn aber für nicht fromm genug, vom Leufel

in körperlicher Geſtalt verſucht zu werden . Sie war von einem alten Franzoſen begleitet,

einem halben Narren und Taſchenſpieler, der den Leuten erzählte, daß die heilige Dreifaltigteit

zur Taufe jener Alten herabgekommen ſei. Bu ſeiner Empfehlung erzählte der alte Herr mit

feierlicher Ausſchmüdung, wie er in Paris eine Frau vom böſen Geiſte wirklich befreit habe.

Er legte ihr nämlich ſeine Hand auf die Bruſt, worauf ſich der Teufel alsbald abwärts flüchtete.

Er aber folgte ihm mit der Hand und trieb ihn aus einer Verſchanzung in die andere hinab ,

bis dem beängſtigten böfen Geiſt tein anderer Ausweg übrig blieb, als wo in der Beſchwörer

in einem bekannten ſchnell ergriffenen Topfe einfangen konnte .

Wenn ſich das niedere Volt von all den myſtiſchen Gauteleien betören ließ, ſo iſt das

ohne weiteres begreiflid ). Staunen aber muß man , daß Leute von einigem geiſtigen Range,

Mānner geſetzten Lebensalters und reifer Erfahrungen ſich faſt widerſtandslos dieſen dämmer

dunklen Einflüſſen hingaben . Allerdings muß man ſich gerechterweiſe vor Augen halten, daß

gewiſſe Geheimbeſtrebungen jener Beit ſich des allerhöchſten Wohlwollens erfreuten . Sogar

Friedrich der Große trat als Beſchüßer der Alchimie auf. Eine Frau von Pfuel widmete

ſich mit ihren beiden Töchtern in Potsdam auf ſeine Koſten der Kunſt des . Goldmachens.

Der ſchwärmeriſche Drang nach unbegrenztem Wiſſen mag dieſe Leute von Bildung

und Anſehen der geheimen Verbrüderung in die Arme getrieben haben. Doch ſcheint es in

Raffel auch nicht an Männern gefehlt zu haben , die verlodend oder verführend wirkten. Selbſt

der Rurator des Karls - Rollegiums, der Miniſter von Fledenbühl, genannt Bürgel, ſeint

dem Bunde angehört zu haben. Ebenſo (tecte Mauvillon, der Verfaſſer des betannten Wertes

„Die preußiſche Monarchie unter Friedrich II.“, in allen geheimen Verbindungen jener Zeit,

und aus ſeiner nachmaligen Freundſchaft mit dem Grafen Mirabeau läßt ſich auf verwandte

revolutionäre und moraliſch ungebundene Dentungsart ſchließen . Dem Rreis der Geheimbündler

ichloß ſich alsbald auch Georg Forſter an, der als Weltumſegler eben in den Salons beſtaunt

zu werden begann. Dieſer wiederum zog ſeinen intimen Freund Sömmering nach ſich , um

der Freundſchaft eine beſondere myſteriöſe Weihe zu geben . Beide durch fromme Erziehung

gläubig und ſelbſt durd, ihre erakte Wiſſenſchaft auf Wunder und Wandlungen in der Natur

bingewieſen, gerieten durch den unbeſonnenen Schritt in einen geiſtigen Konflitt, der ſich in

ihrem ſpäteren Briefwechſel oftmals widerſpiegelt. Als Naturforſcher mögen beide Freunde

beſonders bei den alchimiſtiſchen Liegeln der Rojenkreuzer und den Verſuchen zur Gewinnung

der Goldtinktur bemüht geweſen ſein. Sie haben wahrſcheinlich ſolchen Verſuchen oder deren

betrügeriſchen Veranſtaltern nicht unbedeutende Opfer gebracht. Die dadurch entſtandenen

Geldverlegenheiten trieben dann nur immer wieder zu den verſprechenden Schmelztiegeln .

Bei einer ſpäteren Gelegenheit, betannte Forſter, wie verlodend für ihn die Eitelteit geweſen

ſei, „den großen Zuſammenhang des Schöpfungsplanes zu überſehen , und als Vertrauter

der Geiſteswelt und ſelbſt ein kleiner Halbgott den verborgenſten Naturträften zu gebieten “ .

Selbſt ein Mann wie der talte und ſcharfe Denter Lichtenberg, deſſen „ Ertlärung der Hogarth

iden Kupferſtiche " allgemeines Aufſehen erregte, befaßte ſich mit demſelben Aberglauben

mehr, als daß er etwa bloß die Rrallen ſeines Spottes, mit denen er ſonſt ſo gern auf die Ver

tehetheiten der Menſen dlug, von den heißen Retorten der Goldmacher zurüdgehalten hätte,

»
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,

Er jepte Forſter durch die ernſtliche Mitteilung in Erſtaunen , daß ein gewiſſer Dr. Price in

England vor einer Anzahl ſachverſtändiger Richter Quedſilber in richtiges Gold verwandelt

und Proben davon dem Könige vorgelegt habe. Übrigens verhehlte Lichtenberg in Betracht

ſolcher Dinge ſeine Philoſophie nicht. „ Ich bin ſehr abergläubiſch , “ ſchrieb er einmal an Forſter,

„ allein id ſchäme mich deſſen gar nicht, ſo wenig , als ich mich ſdäme zu glauben , daß die Erde

ſtill ſtehe. Es iſt der Körper meiner Philoſophie, und ich dante nur Gott, daß er mir eine Seele

gegeben , die dieſes torrigieren kann.“

Manches ſpricht dafür, daß cuch zu Lavater in Zürid fich geiſtige Fäden einer ge

beimen Bugehörigkeit ſpannten. Feſt ſteht, daß auch der berühmte Geſchichtſchreiber 30

bannes Müller in der Rapelle des Geheimbundes, vielleicht auch in der alchimiſtiſchen Rüche

ſich als Vertrauter und Betörter bewegte. Müller, ſpäter Ruſtos an der kaiſerlichen Bücherei

zu Wien , vertauſchte bald die Raſſeler Luft mit der reineren von Genf, wo er ſich mit ſeiner

großen Schweizer Geſchichte beſchäftigte. Von dort her ſchrieb er an Forſter über ſeinen Gemüts

zuſtand und dieſer antwortete ihm mit der Mahnung, ja bei ſeinem Entſchluſſe zu bleiben und

keine geheimen Geſellſchaften und Wiſſenſchaften zu ſuchen.

Was Forſter ſelbſt zur Beſinnung gebracht hat, das tritt in einem ſpäteren Betenntnis

zutage : „ Ich war ein Schwärmer," heißt es darin , „ aber wie ſehr idy's geweſen bin , das konnten ,

weil icy's für Pflicht bielt es zu verbergen , fo wenig Menſchen wiſſen . 3d babe alles ge

glaubt. Die Überzeugung, daß diejenigen, die mich zu dieſem Glauben verführten , teine

moraliſo guten Menſchen wären, öffnete mir die Augen ; ich glaubte nun das ganze aufge

türmte Gebäude auf einer Nadelſpite ruhend zu ſehen, und wie ich die unterſuchte, fand ich

fie au derroſtet und unſicher ."

Bezeichnend iſt, daß in dem ſpäteren Gedantenaustauſch der Beteiligten dieſer dunkle

Puntt ihres Lebens mit wunderlicher Ängſtlichkeit umgangen wurde. Ob ſie durch beſondere

Schwüre gebunden waren, oder ob mächtige Mitglieder des Bundes ihrem Austritte zürnten

und ſie mit der Rache der Brüder bedrohten ? 3. T. Uermer

,
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Der Sak : Recht oder Unrecht, es gilt mein Vaterland ( right or wrong , my

country ) war auch in dieſem Kriege der Leitſtern des politiſch denkenden Eng

landers, der , ſolange ein Vorteil für den Endſieg dabei herausſpringen toiminte ,

ſich um die Sittſamkeit der Maßnahmen ſeiner Regierung nur wenig oder gar nicht fümmerte .

Der Mann auf der Straße wußte genau ſo gut wie der Mann im Klub, daß die Northcliffe

Preſſe log wie gedruct, wenn ſie alle Deutſchen als gemeine Lumpen und Verbrecher erſcheinen

ließ, daß Lloyd George und ſeine Miniſterkollegen zum Beſten Englands jedes internationale

Redt mit Füßen traten und treten würden , und aus demſelben Grunde gweideutigkeiten

fiú leiſteten , die als Schwindel wirtten . Nach engliſcher Auffaſſung war das die verdammte

Pfligt und Schuldigteit dieſer Staatsmänner und gehörte zum Geſchäft, ebenſo wie das

Halten von ſalbungsvollen Reden mit frommen Zitaten der Nächſtenliebe und der Völker

beglüdung zur Beruhigung ſchwacher Seelen und zur Befdwichtigung des Unwillens der

gepeinigten Neutralen . Niemals fonnte es einem normalen Engländer ernſtlich in den Sinn

tommen , die Rriegsmaßnahmen ſeiner Regierung gegenüber dem Feinde aus Gründen ver

lekten Rechtlich keitsgefühls ſtören zu wollen ; zuweilen erſcheinende Gefühlsduſelei war lediglio

Maste. Nach allgemeinem engliſchen Urteil find die Bedingungen des Friedensvertrages

zwar ( treng, aber gerecht — ſind doch die Engländer immer das gottgefällige und gerechte

Bolt geweſen . Den meiſten , die ſo urteilen , dürfte der Inhalt der einzelnen Beſtimmungen
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des Vertrages noch unbekannt ſein und wahrſcheinlich auch bleiben ; ſie überſehen in ihrer Un

tenntnis deutſcher Verhältniſſe nicht, daß ihre Ausführung Folgen zum Nachteile Englands

bringen muß.

So nahmen nur wenige Anſtoß an den ſchmählichen Artiteln , die die Auslieferung des

Raiſers und don Mitgliedern des Heeres und der Berwaltung an feindliche Gerichte fordern .

Erſt nachdem der Vertrag von deutſcher Seite unter Zwang ratifiziert war, wies Lord Cecil

im Unterhaus auf die Mängel desſelben hin, die er in der Bejekung des Saartals, der Abrüſtung

Deutſchlands ohne gleichzeitige Abrüſtung der Verbündeten , der unbeſtimmten Entſchädigungs

ſumme, der Trennung von Weſt- und Oſtpreußen und in dem Fehlen jeder Gegenſeitigkeit

in den uns auferlegten wirtſchaftlichen Bedingungen richtig erkannte. Von der Schande aber,

die England durch die von ſeiner Regierung erzwungenen Strafparagraphen des Friedens

pertrages und durch die von Lloyd George geforderte Aburteilung des Roiſers in London

auf ſich geladen bat, ſprach er, ſoweit wir bis jekt unterrichtet ſind, tein Wort .

Die Regierung Lloyd George fühlt, ſo ſonderbar dies auch tlingen mag, ihr Ge

wiſſen ſchlagen , weil ſie genau weiß, daß die Deutſchen nicht, wie ſie ſtets behauptet hat, die

allein Schuldigen an dieſem Kriege ſind, und fürchtet, daß nach Eintritt friedlider

Beziehungen zu den Mittelmächten die Wahrheit ans Licht kommen muß. Es wäre

nicht unmöglich, daß dann die betrogenen und belogenen Maſſen von ihrer kapitaliſtiſen

Regierung wegen ihrer liſtigen Anzettelung des Döltermordens und ihrer Begünſtigung der

panſlawiſtiſchen und galliſchen Begehrlichkeiten Rechenſchaft fordern tönnten . Durch die Dar

bietung des Schauſpiels der Gerichtsverhandlungen in London hofft Lloyd George Anbang

zu werben und die nach Aufregungen lüſterne Menge weiter in der Blindheit des Haſſes zu

erhalten. Nicht das Bedürfnis nach gerechter Beſtrafung vorgekommener gemeiner Verbrechen

iſt die Triebfeder ſolche Verbrechen , die auf allen Seiten vorgetommen ſind, tönnen be

zeichnet und ihre Ahndung bei den zuſtändigen Gerichten durchgejekt werden - , es gilt diel

mehr, die Aufmerkſamkeit der Menge abzulenten von der Ungeheuerlichkeit der Ausplünde

rung Deutſchlands und deſſen wirtſchaftlicher Unterjochung durch das anglo -ameritaniſme

Großtapital, und ihr den Glauben durch die auf Jahre ſich hinziehenden , theatraliſch auf

gebauſchten Gerichtsverhandlungen einzuimpfen, daß die deutſche Schlechtigteit noch viel zu

gut fortgetommen ſei. Dieſen Glauben der Welt einzuhämmern, iſt die Aufgabe des ehren

werten Lord Northcliffe, der damit jedenfalls kein ſchlechtes Geſchäft machen will.

Es iſt leider bedauerliche Eatſache, daß die große Mehrheit der Engländer in der Kurz

ſichtigteit des don Northcliffe aufgepeitſchter Volterbaſies noch nicht begreifen tann , welche

Nachteile dieſes neue Volterrecht für Nichtengländer, d . h . die Unterwerfung deutſger

Offiziere und Beamten unter feindliche Gerichte bei Friedensſchluß einmal auch für ſie ſelber

baben könnte, wenn die unter engliſchem goghe ſeufzenden Völler wie gren, Snder u. d.,

eines Tages dem Vorbild der edlen Briten nacheifern ſollten . Die Engländer verkennen auch

ganz die bedentlichen Folgen , die die Verwendung fremder, farbiger Truppen auf dem euro

päiſchen Kriegsſchauplat für das Anſehen der geſamten weißen Raſſe, in erſter Linie für die

Briten ſelber haben muß. Sekt wird jedes Negerdorf durch die Erzählungen ſeiner heim

kehrenden Krieger erfahren , daß dieſes bisber für allmächtig und unüberwindlich gehaltene

England die ganze Welt um Hilfe gegen die gewaltige Kraft der Deutſchen erbitten oder erkaufen

mußte und dennoch um ein Haar unterlegen wäre, wenn nicht die Deutſchen , noch unbeſiegt,

die Waffen geſtredt hätten . Die beimtehrenden Krieger werden auch noch vieles andere er

zählen, was die Engländer lieber nicht getan und geſagt bätten. Die einfachen Völter haben

ein feines Ehrgefühl; in ihren Augen wird die Schande, die Lloyd George mittelſt des Aus

lieferungsparagraphen den Deutſchen anhängen will, von dieſen abgleiten, da ſie wiſſen , daſs

es bei den Weißen für unanſtändig gilt, einen zuſammengebrochenen , waffenlos am Boden

liegenden Feind zu quälen und zu verhöhnen , und erſt recht, wenn man mit ihm Frieden

,
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geſchloſſen hat. Sie werden ſich ſagen , daß es um die engliſche Weltherrſchaft doch recht ſchwach

beſtellt ſein muß, wenn die Engländer zu ſo ſomutigen Mitteln glauben greifen zu müſſen .

Es will uns doch ſehr ſonderbar erſcheinen , daß in England der Sinn für ſportliche

Gerechtigteit und Anſtand ſo ganz derſdwunden ſein ſollte, daß nicht der Bevölterung bei

ruhigem Nasdenten die Schande zum Bewußtſein tommen müßte, die durch das Auslieferungs

Derlangen dem engliſchen Namen zugefügt worden iſt.

Ronteradmiral 7. D. Ralau vom Hofe3
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ein Ableben eines ſchöpferiſchen Geiſtes pflegt deſſen Wert noch einmal in den

Brennpuntt des öffentlichen Meinungsaustauſches gerüdt zu werden. Eine ſolche

Auseinanderſekung am Grabe eines geiſtigen Fadelträgers gibt zugleich einen

untrüglichen Maßſtab an die Hand dafür, bis zu welchem Grade die von dem Toten verfochtene

gdee zum Beſtandteil des zeitgenöſſiſchen Geiſteslebens geworden iſt. Überſchaut man von

dieſem Geſichtspuntt aus die Nachrufe, die im deutſchen Schrifttum dem toten Haedel ge

widmet worden ſind, ſo fällt auf, wie verſchwindend grundſäkliche Äußerungen über den

Monismus der Tod ſeines Schöpfers ausgelöſt hat. Und die Ertlärung für dieſe Erſcheinung ?

Sie iſt ganz einfach darin zu ſuchen , daß der Monismus aufgehört hat, ein Streitobjett zu

bilden . Der ſogenannte Monismus iſt tot und erledigt, die jüngere Gelehrtengeneration tümmert

ſich laum noch um ihn, und das Modepublikum iſt ihm längſt untreu geworden. Wenn aus

Anlaß von Haedels Code in einer freigeiſtigen Zeitſchrift behauptet wird, der Streit um den

Vertūnder des Monismus als Band zwiſchen Religion und Wiſſenſchaft brande ungeſchwächt

fort, ſo entſpricht dieſe Feſtſtellung durchaus nicht den Tatſachen .

Dem Monismus in der täuſchenden Aufmachung einer religionsphiloſophiſchen Lehre

iſt vorübergehend eine außerordentliche Voltstümlichkeit beſchieden geweſen . Haedels Welt

rätſel haben eine Verbreitung gefunden , wie ſie einem tiefgründigen , pon ernſthaftem philo

ſophiſchem Geiſte durchwebten Werte von vornherein perſagt bleiben mußte. Die philoſophiſden

Plattheiten, von denen das Buch wimmelt, das gefliſſentliche Beſtreben, alle höheren Dent

aufgaben zugunſten eines entwidlungsgeſchichtlichen Materialismus auszuſchalten , gerade

dieſe Hauptmängel haben dem Werte zu ſeinem ungewöhnlichen Erfolge bei der trititloſen

Menge verholfen. Dieſe erblidte in der Haedelſchen Theorie den Ausfluß höchſter Weisheit

und es ſchmeichelte ihrem Empfinden , auf eine „ Philoſophie " ſchwören zu tönnen , die ohne

beſondere Gehirngymnaſtit zu bewältigen war. Die Welträtſel bildeten eine Seitlang für

Unzählige den Dietrid ), mit dem ſich alle Core zur Ertenntnis des Lebens im Handumdrehen

öffnen ließen. Selbſt bis in den geiſtigen Mittelſtand hinein eroberte ſich die moniſtiſche Natur

philoſophie als Weltanſchauung eine nicht unbeträchtliche Anhängerſchaft. Man bildete ſich

allen Ernſtes ein , eine ganz neue epochemachende Löſung des Weltproblems gewonnen zu

haben und vertannte vollſtändig, daß es ſich im Grunde doch nur um die noch dazu mit zweifel

baften Mitteln unternommene Wiederbelebung eines Vorſtellungsbereiches handelte, deſſen

Anfānge weit über die Entſtehung des Chriſtentums hinaus zurütreichen .

Die Ernüchterung auf den moniſtiſchen Rauſch iſt verhältnismäßig bald eingetreten .

Das Publikum ertannte nicht ohne eine gewiſſe Beſchämung, daß es wieder einmal Steine

für Brot gehalten, und daß der Monismus für das religiöſe Bedürfnis überhaupt nichts übrig

habe. Heute, wo wiederum ein ſtarter religiöſer Bug durch die Zeit geht, gilt der Monismus

mit Recht als ſo gut wie abgetan . Schaut man zurüd auf die Kultur der Haedelzeit, ſo muß



54 zwei Grenigrößen des Gelſtigen

man jagen , daß ſie mit ihrem Zurüdſinten in den Materialismus tein ſehr erfreuliches Kapitel

in der Entwidlungsgeſchichte unſeres Geiſteslebens darbietet. Dieſe Gott ſei Dant turze Periode

eiſtiger Verirrung war durchhallt von dem lärmenden Fanatismus derer, die jeden einen

inſterling ſchalten , der ihrem Bannerträger Haedel nicht folgte und der modernen" Welt

anſdauung der Moniſten gegenüber ſeine Zweifel zu äußern wagte . Vor dem großen Forſcher

Haedel, der emſig in ſtiller Gelehrtenarbeit den Wiſſensſchak der Menſchheit zu mehren half,

wird auch der ſchärfſte Gegner huldigend den Degen ſenten. Es ſoll dem alten Haedel auch

nicht vergeſſen werden , daß er im Gegenſaß zu der kläglichen Haltung eines großen Teiles

ſeiner Profeſſorentollegen während des Krieges ſtets die Würde der deutſchen Wiſſenſchaft

nach außen wie nach innen zu wahren gewußt hat .
* *

本

Es iſt eine nicht ſeltene tragiſche Erſcheinung im Leben bedeutender Männer, daß fie

ihre wertvollſten Kräfte an Aufgaben wenden , für die ſie ihrem eigentlichen Weſen nach nicht

geſchaffen erſdeinen . In gewiſſem Sinne war das wie bei Haedel ſo auch bei Friedrich

Naumann der Fall. Er gehörte im Grunde ebenſowenig in den Wirtungsbereich der großen

Politik wie Haedel in die Reihe derer, die berufen ſind, der Menſchheit neue Weltanſchauungen

zu zimmern. Man könnte geneigt ſein, es als eine unglüdliche Fügung zu bezeichnen , daß

Naumann ſo ganz in den Bann der politiſchen gdee geraten iſt. Diejenigen, die ihn einen

Träumer und Phantaſten nannten , haben wohl das richtige Gefühl dafür gehabt , daß die in

ihm verkörperte geiſtige Kraft ſich ſegensreicher nad) einer anderen Richtung als der rein po

litiſchen entfaltet hätte. Die Aufgabe, Nationalismus und Sozialismus zu einer Einheit zu

verſchmelzen, brauchte ja nicht notwendigerweiſe auf dem politiſchen Wege verfolgt zu werden .

Vielleicht hätte Naumann ganz andere Wirkungen erzielt und wäre er der Löſung des Pro

blems bis zu einem gewiſſen Grade nahegekommen, wenn er ganz naiv und ohne realpolitiſme

Spekulationen zunächſt nur darauf ausgegangen wäre , den unteren Schichten , der arbeitenden

Bevölkerung wieder ſittliche Ideale einzupflanzen . Daß der Wille zum ſozialen Handeln in

dem jungen Naumann noch gänzlich frei von politiſchen Einflüſſen war, bezeugt ſein ehe

maliger Amtsgenoſſe, der Sozialdemokrat Göhre : „ Wir haben uns damals noch taum je mit

der Sozialdemokratie beſchäftigt. Sie lag uns noch weltweit fern. Der einzelne Arbeiter,

nicht die Arbeiterſchaft, ſtand damals ganz allein im Mittelpunkt unſeres Dentens und Han

delns ; ihm , namentlich geiſtig und religiös, zu helfen war unſer einziges Beſtreben .“ Es unter

liegt teinem 8weifel , daß Naumann in hohem Maße das Zeug zu einem religiöſen Führer

großen Stils, zu einem Prediger fittlicher gdeen befaß. Schon allein die Bildtcaft und Eindring

lichteit feines Vortrages befähigten ihn hierzu. Die politiſche Atmoſphäre tonnte der Ent

widelung einer fittlich und künſtleriſch 10 hod gearteten Perſönlichkeit wie Naumann auf die

Dauer nicht zuträglich ſein . Gerade weil ihm Politik und Moral nie zwei getrennte Dinge

waren , mußte die rauhe Wirklichkeit des politiſchen Lebens, vor der Moral und Religion fo

oft in den Hintergrund gedrängt werden, allmählich auch ſeine zähe Kampfnatur untergraben .

Die politiſche Form , in die er ſeine gdeen zu gießen verſuchte, zerbrach ihm ſtets unter den

Hånden . Die Vereinigung von Demokratie und Kaiſertum iſt ebenſo ein ſchöner Traum ge

blieben wie der Gedante, durch den mitteleuropäiſchen Völferbund das ſchwierige Weltproblem

der Nationalitäten an einer der gefährdetſten Stellen zu löſen . Dieſe in erſter Linie doch aus

dem tünſtleriſchen Geſtaltungsdrange ihres Schöpfers heraus entſtandenen , an ſich ſo ſchön

gedachten , ſo idealiſtiſd empfundenen Geiſtesgebilde haben ſich den realen Gegebenheiten

gegenüber als nicht lebensfähig , als undurchführbar erwieſen. Naumanns Leben mündete

daher wie das Haedels in eine große Enttäuſchung. Um ſo mehr muß man die Willenskraft

bewundern , mit der er ſich trok alledem dem Wiederaufbau widmete. Er erlebte es noch , daß

ihm die Führung der neuen Demokratiſchen Partei übertragen wurde . Ob ihn, den gdealiſten ,

dieſe politiſche Ehrung über das Bittere feines Geſchids auch nur ein wenig getröſtet haben mag ?

,
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Beide, Haedel wie Naumann , reichten mit ihren Wurzeln ganz in die alte uns nach all

dem wilden Erleben ſchon beinahe hiſtoriſch anmutende Zeit des faiſerligen Deutſchlands

zurüd, in dem ihnen die Rolle geiſtiger Aufrührer zuerteilt war. Haedel fiel , eine alte, morſche

Eige; Naumann ſant in den beſten Mannesjahren dahin . Kurz vor ſeinem Tode machte ein

Bild von ihm den Weg durch die illuſtrierten Blätter. Es zeigte ihn in ſeiner betannteſten

Rednerpoſe : den caratteriſtiſchen Ropf nach porn geſtredt, einen ſehnſüchtigen , ins ferne

Ungewiſſe gerichteten Ausdrud in den Augen. Auf den Beſchauer übte dieſes Bild, dieſes

aſjetijde, derhārmte und doch noch in allem Leid zukunftsfrohe Geſicht einen erſchütternden

Eindrud aus. Zumal in der Umgebung „realpolitiſcher“ Dukendviſagen , betriebjamer Paus.

badengeſichter, die teine Spur von der Not der Seit trugen

Konſtantin Schmelzer

Dorten von 1793

Cortens Bemühungen zur Errichtung einer rheiniſchen Republik rufen die Erinnerung

wach an gleichartige Beſtrebungen zur Seit der franzöſiſchen Revolution. Vor

uns liegt ein Quartblatt, das in den Märztagen jenes Jahres überall in den Orten

am Rhein angeſchlagen wurde, jest aber zu den größten Seltenheiten gehört und ein begehrtes

Sammelobjett geworden iſt . Es iſt für unſere Tage nicht ohne Intereſſe, wenn es auch nur

das alte Wort „ Ulles ſchon dageweſen“ beſtätigt. Überſchrieben iſt es :

„Detret des zu Mainz verſammelten rheiniſch -deutſchen Nationallonvents vom

21ten März 1793.

Nachdem der rheiniſch -deutſche Nationaltonvent in Erwägung gezogen , daß die unter

dem 18ten März 1793 detretierte Unabhängigkeit des neuen, zwiſchen Landau und Bingen

am Rhein gelegenen deutſchen Freiſtaats nur unter dem Schuß der Frankenrepublit und

mit Hilfe ihrer ſiegreichen Waffen errungen werden konnte, und daß alle Bande der Freund

foaft, der Dantbarteit und des wahren gegenſeitigen Vortheils beide Nationen zu einer brüder

lichen unzertrennlichen Vereinigung auffordern ; ſo detretiert derſelbe einmütig : Daß das

rheiniſch-deutſche Volt die Einderleibung in die fränkiſche Republit wolle, und bei derſelben

darum anhalte, und daß zu dem Ende eine Deputation aus der Mitte dieſes rheiniſch-deutſchen

Nationaltonvents ernannt werden ſolle, um dieſen Wunſch dem fränkiſchen Nationaltonvent

vorzutragen. 4. 9. Hoffmann, Präſident. Frank, Schlemmer, Sekretaire .

Im Namen des Souverainen Volts befehlen wir den Municipalitāten vorſtehendes

Detret in ihre Regiſter einſchreiben , verkündigen und anſchlagen zu laſſen.

Mainz den 21ten März 1793."

Aunt

太
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OffeneHalls
Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Gerechtigkeit und Onade
( Nachdrud auch auszugsweiſe gegen Quellenangabe geſtattet)

it dem Begriff der Gnade, wie der Alte Bund ihn tennt, können wir heute nicht

mehr viel anfangen. Allzuſehr war Gott den Juden ein ins Überirdiſche ge

ſteigerter ſemitiſcher König, allzu deutlich ſchmeden wir überall die Rache eines

beleidigten Gewaltherrn , die Willtür eines Stlavenhalters, die unberechenbare Laune eines

über Tod und Leben allmächtigen Fürſten heraus. Deshalb ſträubt ſich auch unſer verfeinertes

Gerechtigteitsgefühl gegen die willtürlichen Prüfungen eines wehrloſen Erdenbewohners

eben ſo ſehr, wie gegen die ebenſo willtürliche Überſchüttung mit Glüdsgütern, die als Gnaden

gelten ſollen .

In geju Munde tommt, ſoviel id) weiß, das Wort Gnade überhaupt nicht vor. Aber

die in den Briefen und der Apoſtelgeſchichte niedergelegte Lehre von der Gnade findet nun

den Gedanken, daß es einen Ausgleich von Schuld anders als durch Strafe oder Wiedergut

machung gäbe, nämlich durch einen freien Verzicht des göttlichen Richters auf die Sühne.

Das Mittelalter baute den Begriff weiter, und nicht immer glüdlich, aus. So können

wir doch nur mit Kopfſchütteln den Saß Anſelms von Canterbury lefen : Der Menſch als

endliches Weſen iſt nicht fähig, eine unendliche Schuld zu fühnen, darum iſt Gott Meni

geworden , um dieſe Schuld auf ſich zu nehmen. Die öde Wortmacherei jener Beit ſpricht

aus dieſen Worten, auf die wir heute als Antwort nur die Frage ſtellen würden : Ob denn

dann dieſes endliche Weſen überhaupt fähig war, eine unendliche Schuld auf ſich zu laden !

Ungleich tiefer iſt mehr als ein halbes Jahrtauſend vorher Auguſtinus in das Weſen der Gnade

eingedrungen , obgleich auch der Gedante der Erbfünde unſerem Gefühl ſtrads zuwiderläuft:

Schuld kann immer nur der ſittengeſetzliche Wertausdrud für eine eigene Cat ſein, und ich tann

ſo wenig die ſittliche Schuld eines anderen erben, wie ich ſie taufen, pachten oder leiben kann.

Auch die Weltweisheit hat mit dem ſpröden Begriff viel gearbeitet, ohne doch zu der

unerbittlichen Feſtſtellung zu tommen, die in folgendem einem beſcheidenen Laien nötig ſchien .

So finden wir z. B. in Wundts Ethit den Sak : Dem Verbrecher die Gnade aufzuzwingen

„ würde gegen das ihm zuertannte Recht verſtoßen “. Und nicht einmal hiernach wird die not

wendige Folgerung gezogen, daß Gnade als ein offenbarer Gegenſatz von Recht nichts anderes

als ein Unrecht, nāmlich eine ungerechtigteit ſein könne ! -

Der Begriff der ſtrafrechtlichen Gerechtigteit läßt ſich nicht wahrer und deutlicher dar

ſtellen , als unter dem Bilde einer arithmetiſchen Gleidung : Schuld = Sühne.

Hierbei muß natürlich jede der beiden Seiten unter Abwägung aller in Betracht tommen

den Erſchwerungen und Erleichterungen gedacht werden : Zur Schuld gehören nicht nur die

in den Strafgeſekbüchern feſtgelegten Milderungsgründe, ſondern auch die für Menſchen

unwägbaren Putaten , die in des Schuldigen Bildung, Geſundheit und Wefensart, in der
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geiſtigen Richtung der Zeit, in den Umſtänden des Cat-Augenblids uſw. liegen . Und eben

diefelben ſind bei der Sühne mitzudenten , ſo daß alſo bei volltommener Geregtigteit auch

abgewogen werden müßte, was grade dieſe Sühne (etwa : Strafe) grade für dieſen Täter

bedeutet.

Wir lommen alſo zu einer Gleichung, die nur dann wenn ſie richtig iſt, Gerechtigteit

bedeutet.

Ungerechtigteit iſt demnach notwendig ein Verhältnis von Schuld und Sühne, das teine

Gleichung zuläßt, wobei es gleichgültig iſt , ob die rechte oder die linte Seite zu ſchwer belaſtet

wird . Sedes Ausſlagen des Beigers an der Wage zeigt einen Fehler an in der zur Erfüllung

der Gerechtigteit notwendigen Gleichſeßung.

Wenn nun die irdiſche Gnade in einer ſtaatsrechtlich feſtgelegten Eingriffsmöglichteit

des Landesherrn beſteht, ſo tann ſie nur dann für unſer Gefühl erträglich ſein, wenn ſie eine

höhere, feinere Gerechtigteit darſtellt. Der ihr zugrunde liegende Gedante iſt dieſer: Der

Gefeßgeber tann nicht alle Möglichteiten vorweg denten und feſtlegen , fo daß alſo der Richter

bisweilen gezwungen iſt, zwar geſekmäßig, aber doch ungerecht zu ſtrafen . In dieſem Falle

foll eine höchſte Inſtanz das Recht des Eingriffs haben und die Strafe ganz oder teilweiſe

aufheben dürfen, nicht alſo, um den Täter der Strafe zu entziehen , einen Teil der Schuld

ohne Sühne zu laſſen, ſondern im Gegenteil : um die Gleichung erſt wahrhaft richtig zu ge

ſtalten .

Bei gedantlid ſtrengem Aufbau dieſes Gnadenrechtes hätte eigentlich ein entſprechendes

Gegenrecht des Fürſten aufgerichtet werden müſſen , eine Strafe zu verhängen oder zu erhöhen ,

wenn der Richterſpruch die Schuld ganz oder teilweiſe ungeſühnt ließ. In vergangenen Jahr

hunderten mag ſo etwas duntel gefühlt und in der Kabinettsjuſtiz vielleicht gelegentlich der

wirtlicht worden ſein.

Während alſo der ſtrafrechtliche Begriff der Gnade nichts anderes iſt, als eine Ver

feinerung des Urteils über die gröbere Einſtellung des Geſekes hinaus , finden wir den religiöſen

Gnadenbegriff völlig anders gelagert: Gott ſoll die Möglich teit haben , eine Schuld ganz oder

teilweiſe võllig ohne Sühne zu laſſen !

Offenbar iſt dieſe Gnade nichts anderes als ein zerſchlagen der Wage, eine Unrichtig

machung der oben gefundenen Gleichung. Des Brennus Schwert auf die Waren -Seite der

Wage geworfen iſt nicht gewalttätiger und ungerechter, als es auf der Gewiots -Seite war ,

denn hier wie dort widerſtreitet es dem in jeder Seele unverrüdbar liegenden Inbilde der

Wahrheit und Ehrlich teit, das nur durch das Einſtehen der Zunge auf der Marte befriedigt

werden tann. Die Gleichung wird nicht weniger unrichtig, wenn ich ihre Sühne-, als wenn

id ihre Schuld -Seite überlaſte !

Nun hat die Rirche betanntlich einen gedantlichen Aufbau errichtet, der dieſe Unge

beuerlich teit verteidigen ſoll : Gott nimmt den Opfertod Chriſti als Sühne für die Schuld

der Menſchheit an. Sehen wir von der ganz undentbaren Möglich teit ab , als ob durch einen

Tod die Sündenlaſt don Millionen Jahren und Milliarden Menſchen aufgewogen werden

tõnne, ſo bleiben folgende weitere Unmöglichteiten und Ungerechtigteiten zurüd :

Gott ſtrafte, oder was dasſelbe iſt : erlaubte zu ſtrafen einen nach ſeiner und der Kirche

Überzeugung Unſouldigen. Wie ſoll ich dies Verbrechen Gottes nennen ? Mit dem Worte?

Suſtizmord bezeichnen wir ja con das unbewußt ungerechte, das im allerbeſten Glauben

irrig derhängte Todesurteil. Ich fürchte, dies hier tann in der Sprache der Rechtspflege nicht

anders als Mord genannt werden, und zwar ein Mord, deſſen einziger mildernder Umſtand

das Mitwiſſen und die Einwilligung des Semordeten war, dem aber als hundertmal erſchwe

rendere Umſtände die Unſould des Opfers und die Allmacht des Täters gegenüberſtanden .

Zu dieſem Verbrechen tommt eine Unſinnigteit, die dem geſunden Gefühl nur lower

Dorſtellbar iſt: Shuld und Sühne liegen hier in derſøiedenen Perſonen ! Man ſchämt fich ,

>
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die Plattheit hinzuſchreiben , daß ſelbſtverſtändliche Vorausſetung der obigen Gleichung iſt:

Die Sühne muß auf dem Schuldigen , nicht etwa auf einem anderen liegen. Alſo ſelbſt wenn

ein Cod ſo viele Verbrechen fühnen tönnte, müßte es doch natürlich der Tod des Schuldigen ,

oder wenigſtens eines der Schuldigen , oder wenigſtens eines überhaupt Schuldigen ſein !

So fällt alſo der gedantliche Aufbau, den die Kirche unter der Kuppel der göttlichen

Gnade errichtet hat, in fid) zuſammen als undentbar, unſinnig, ja ungerecht. Er widerſtreitet

der Vorſtellung von Gott, als von einem im höchſten Grade gerechten und weiſen Weſen,

und man kann nur eines von beiden tun : Entweder die ganze Gnadenlehre ablehnen, oder,

wenn ſie wirklich in dieſer Form wahr ſein ſollte, Gottes Gerechtigteit verneinen.

An lekter Stelle will ich noch eine Anſchauung erwähnen , die, ſoweit ich ſehe, von der

Kirche nicht immer und niemals allgemein geteilt iſt , der man aber doch bisweilen begegnet :

Wer fündigt, beleidigt Gott. Der Beleidigte hat das Recht und die gedantliche Möglichteit,

dieſe Krāntungen zu verzeihen . Alſo wäre die Gnade nichts anderes, als der Verzicht eines

Getränkten auf eine ihm zuſtehende Genugtuung.

Ich geſtehe, daß mir dieſe Auffaſſung von Sünde, Gott und Gnade von jeher ganz

beſonders gegen den Geſchmad und das Gefühl war. Ich leugne lebhaft die Möglichkeit,

Sott überhaupt beleidigen zu tönnen , ſo wie ich es ja auch für lächerlich halten würde, wenn

ein Erwachſener ſich durch ein Kind beleidigt fühlen würde. Aber nein : Rind und Mann ſind

wenigſtens beides Menſchen , ich muß mein Bild anders wählen : Kann ein Menſch durch ein

Lier beleidigt werden !

8weitens aber iſt doch eine Beleidigung immer nur möglich durd, eine Handlung, die

mit der Abſicht zu tränten geſchah. Es ließe ſich alſo, wenn man im übertragenen Sinne von

einer BeleidigungGottes (prechen wollte, dies nur ſagen etwa von den Worten des Prometheus:

„ dy lenne nichts Ärmeres

Unter der Sonn', als cuch , Götter !“,

von der Tat des Herero, der ſeinen Gößen auspeitſcht, von der ſinnbildlichen Fällung einer

heiligen Linde durch den Großen Karl, oder der ebenfalls ſinnbildlichen Niederbrennung

einer Kirche durch Attila . Eine Majeſtātsbeleidigung tann nimmermehr liegen in der Über

tretung der Geſete und der Verordnungen des Fürſten ! So iſt alſo die Annahme einer Be

leidigung Gottes durch Übertretung des Sittengeſekes gedantlich , begrifflid ) unmöglich .

Und endlich drittens erſekt die Vergebung einer Beleidigung ja nicht die Sühne dieſer

Schuld, ſondern tann immer nur bedeuten , daß der Getränkte die Schuld nicht ſelbſt zu fühnen

beabſichtige, ſei es durch Anzeige, Sweitampf, Blutrache, Widerſchelte oder Abkühlung des

bisherigen Wohlwollens. Die Vergebung geht alſo ganz unabhängig neben der Sühne her,

ich dann auch Vergebung erbitten und gewähren vor, neben und nach der Sühne, und die

Schuld einer Beleidigung wird durch dieſe Vergebung weder geringer noch größer.

So ſtellt ſich uns alſo die Gnade Gottes nach jeder Richtung als ein gedankliches Un

ding dar. Sie ward erfunden von Schuldbewußtſein , Reue und Furcht vor Strafe. Aber

das Gebet um Gnade hat ebenſowenig Ausſicht auf Erfüllung, wie ein Gebet darum , daß

ein Dukend nicht zwölf Stüd enthalten, oder eine Wage das Liter Waſſer nicht mit einem

Rilo anzeigen ſolle. Nur Kinder und Bettler ſind hoffnungsvolle Toren !

Dr. Börries, Freiherr von Münchhauſen

Der Verfaſſer, deſſen Name auch in Sürmertreifen einen vertrauten und bellen Klang

bat, bemertt in ſeinem Begleitbriefe an den Herausgeber, daß er in dieſem Auffage einen

ſeit vielen Jahren in ihm erwachſenen religiöſen Sweifel niedergelegt habe : „ Verträgt ghre

Gemeinde ſo etwas ? – Beſonders würde es mich freuen , wenn ein kluger Prieſter oder

Paſtor mir antworten würde. “ છે. .

>
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Dionyſiſche Politik ?

Line große Reibe deutſcr Dichter hat tünſtleriſche und politiſde Ziele derguidt.

Man nennt das zwar „Revolution des Geiſtes “, als handle es ſich um Unpolitiſches ;

wer aber genauer zuſieht, ertennt, daß die politiſch - internationale Revolution

dahinter ſtedt. Mindeſtens aber wird die Revolution der Künſtler von anderen politiſch aus

gemüngt.

Esiſt notwendig, bier cinmal die Grenzlinien zu ziehen . Daß der Münſtler im Grunde

unpolitiſd iſt, wird zugeſtanden werden müſſen; aber er muß ſich über folgendes klar fein :

Der Kampf um die Entpolitiſierung des deutſchen Voltes, die die Künſtler erſtreben, iſt ein

politiſder Kampf; mindeſtens nugen unſere Feinde ihn in dieſem Sinne aus. Die Indivi

dualiſierung, Entnationaliſierung, Entpolitiſierung der Deutſchen dürfte nur dann unter

nommen werden , wenn alle Völler ſich bereit ertlärten , unpolitiſche Weſen zu werden .

Man lann unpolitiſch nur in einer unpolitiſchen Welt ſein, wie man Pagifiſt nur in einer

pagifiſtiſen ſein kann, ſonſt gerät man unter die Räder.

Ferner : wenn alle Menſchen unpolitiſche Weſen, Künſtler würden, wer ſollte dann noch

arbeiten ? Die Künſtler, die ihr Intereſſe richtig verſtehen, werden zugeben, daß ihnen nur

der derbafte, ſtarte Staat die Möglich teit gibt, in Muße ihrer unſtaatlichen Arbeit nachzu

geben . Die myſtiſche Loslöſung des Künſtlers vom Staat iſt eine Bugabe, die nur ein ſtarter

Staat gewähren kann.

Glaubt denn irgend jemand ernſtlich, daß aus einem zertrümmerten Staat und einem

entpolitiſierten Volle nicht doch wieder Politit und Staat aufſtehen ? Wenn auch in anderer

Form ? Wir ſind nicht allein auf der Welt und können ſchon darum nicht unpolitiſch ſein .

Die Kunſt ſelbſt iſt unpolitiſch im Sinne der Partei und im Sinne vorgefaßter Mei

nungen und ſoll es bleiben. Das heißt aber nicht, ſie folle ſich bewußt vom Nationalen ab

wenden ; denn, wie wir gerade heute ſehen , gerät ſie dann in Gefahr , im Sinne der Förderung

feindlider Biele politiſch zu werden .

Eine Abwendung der Kunſt dom Nur-Geſellſchaftlichen , das man wohl mit einigem

Rechte „ Liberalismus “ nennen kann, iſt zu begrüßen ; dafür aber gerade muß ſie ſich dem

Volte zuwenden. Und die echte Kunſt tut das ganz von ſelbſt ; ſie bedarf dazu teiner politiſchen

Aufforderung, die ſie allzu leicht wieder in Parteifejſeln ſchlagen tönnte.

Ein põlliges Abſeitsgehen jedoch des einzelnen führt höchſtens ins Zrrenhaus . Mögliche

Meniden tönnen nur in der Gemeinſchaft leben , und es kommt eben darauf an , die Gleich

gewichtslage zwiſchen dem Leben und Wert des einzelnen und dem Leben und Wert der Ge

meinſhaft herzuſtellen. Das Individuum , ſolange es verſtändlich bleibt, iſt nie allein, die

Gemeinſchaft nie ohne Individuen . Nur die fanatiſche Theorie tann das vergeſſen , die Wirt

lidteit lehrt und beſtätigt es jeden Augenblid . Die Vertörperung der Gemeinſchaft aber iſt

nur der Staat. Ein großes Dolt tann ſich unmöglid, mit der Verbrüderung ohne die Baſis

des Staates begnügen. Die Revolution hat uns den Wert dieſer Verbrüderung tennen ge

,
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lehrt. Sie bleibt in den Klaſſen ſteden . Erſt eine ſtaatlice Baſis begründet die Brüder

lihleit über die Ballung begehrlicher Komplete hinaus, der Staat als Vertörperung eines

übergeordneten Wertes für alle. Legen wir die Scheu vor dem „ abſtratten Ungeheuer " Staat

( Niekſche) ab ! Gewiß, der Staat ſoll nicht alles verſchlingen ; aber er darf auch nicht aus

gehungert werden , indem wir den anderen Abſtrattis „ Menſch “ und gar ,,Menſchbeit “ nachjagen .

Es iſt vielleicht möglich, aber nicht wünſchenswert, daß alle Menſden Dilettanten

werden ; ganz unmöglich iſt es, daß ſie alle Rünſtler werden. Verſailles belehrt uns peinlich

darüber. Alſo tann die Parole für alle Deutſchen mit Einſchluß der deutſden Künſtler nur

lauten : Gebt dem Staat, was des Staates iſt, und der Kunſt, was der Kunſt iſt.

Ein Individual-Leben , das ſich vom Staat überhaupt loslöſt, tann tein höheres mehr

ſein : es artet in Degetieren aus . Für die große Maſſe des Voltes gilt das durchaus. Und

was nüßt uns Deutſchen eine menſchliche Verbrüderung, wenn wir nichts mehr haben, wenn

unſere Wirtſ@aft ruiniert iſt ? Was nüßt uns gefühlsweiche Verbrüderung an unſerem Grabe,

uin das hohnlachend die Feinde ſtehen ?

Scheuen ſich denn jene Myſtiter , die nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch die Voltsgenoſſen

dem Staatsgedanten entfremden wollen, im mindeſten , Einrichtungen in Anſpruch zu nehmen,

die nur der gehafte Staat ermöglicht ? Ja, wünſchen ſie auch nur , daß dieſe Einrichtungen

verſchwinden ? Man dente etwa an die Eiſenbahn. Wenn alle gndividuen autonom find

und jede Heteronomie verſchwunden iſt, dann iſt auch jede Möglich teit des Voltes und der

Voltswirtſchaft verſchwunden . Gewiß ſoll erwogen werden , wie man den Drud der Heteronomie

möglichſt wenig ſpürbar macht; aber gerade eine Erleichterung des Drudes iſt nur dann mög

lich, wenn jeder ſich als Glied und Träger des Staates fühlt, oder ... wir müſſen darauf

verzichten , noch in irgend einem Sinne ein ſelbſtändiges Volt zu ſein. Volt und Staat gehören

untrennbar zuſammen , und man tann nur darauf hinarbeiten, daß ſie ſich möglichſt deden.

Ohne Voll geht der Staat zugrunde, ohne Staat geht aber auch das Volt zugrunde.

Der dionyſiſche Eingel- Taumel, der in den Händen der Menge unfehlbar zum niedrigſten

Egoismus des Triebes wird, iſt vielleicht ein Rūdſchlag gegen das Maſchinen -Zeitalter. Man

mache fich aber tlar, ob Kultur ohne Ziviliſation , ohne Technit möglich iſt. Wollen wir wirtlich

in den Oſten, wollen wir in Hütten wohnen und in Wüſten , wo uns teine Eiſenbahn erreicht ?

Denn offenbar iſt dieſes dionyſiſche Benehmen nur in einem primitiven Hirtenröllchen möglich ,

aber nicht in einem modernen Staatsvolt. Man ſtelle ſich einen dionyfiſden Lotomotivführer

dor ! Einen dionyſiſchen Staatslenter, der in „neovitaliſtiſcher" Begeiſterung das nadte Leben ,

alſo ſchließlich das Fleiſch anbetet ! Wir würden herrlich entgleiſen und in Abgründe ſpringen

mit ihm.

Wir haben nur die Wahl, dionnfiſch ohne Technit zu leben oder vielmehr zu ſterben ,

oder techniſc - geordnet ohne das Dionyſiſche zu leben. Eine Syntheſe iſt hier nicht möglich ,

es ſei denn die, die Technit mit in das Programm der Apotalypſe zu ſpannen und zur Pro

paganda für den Weltuntergang zu verwenden , die ja von vielen Seiten eifrig betrieben wird.

Die Rünſtler mögen treiben was ſie wollen , mögen das „ Objett deformieren " und

den Dingen „ die Eingeweide herausreißen “ (Schlagwörter der Erpreſſioniſten ), mögen am

Mantel des Todes neugierig zerren ... aber ſie ſollen die Finger von der Politit laſſen ! Den

Staat deformieren iſt ein Verbrechen (ihn reformieren wāre verdienſtlich, aber weil ſie dies

nicht tönnen , tun ſie jenes), und ein Rüdfall hier in „ Neger-Einfachheit “ durchaus unangebracht.

Eine Maſchine gehört nicht in die Hand der Kinder, die ſie deformiert. Die Maſcine würde

fio ragen . Und vor diefer Rade würden die für Mord, Peſt und Weltuntergang begeiſterten

Dionyſiſchen als erſte ihren heiligen Leichnam in Sicherheit bringen.

Rudolf Paulſen
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Neue Lyrit

Gullnmitten des dröhnenden Weltgewitters, das vernichtend über uns hereingedāmmert

iſt, hat wie ein Vogel unter ſchüßendem Laubdache die Lyrit ihre verlangende

Stimme erhoben - mahnend oder tröſtend, friedſam oder ſchmetternd. Es iſt

freilich nur wenig, was die unniittelbare Gegenwart überdauern wird, wenig von dem dielen,

was ſich berechtigt wähnte, bemertlich zu werden ; und auch die engere Auswahl, die hier vor

genommen wurde, dermag nicht durchweg Bedeutſames zu nennen . Unter dieſem Vorbehalte

nur iſt es möglich , eine wohlwollende Teilnahme zu beweiſen und anderſeits alles abzuwehren,

was unnüt oder anrüchig erſcheint. Ohnehin iſt ja das Amt deſſen , dem die Aufgabe geſtellt

ward, Gedichtbügern ein Urteil mitzugeben , eine überaus ſchwierige und peinliche, denn

die Glode der Seele, angerührt von dem ſchwingenden Worte des Dichters , gibt andere Er

widerung bei heller Luft als beim düſtern Sturme. Man iſt nicht immer gewiß, ob man einen

Werte die geforderte Bereitwilligteit entgegenbringt ...

Als erſter mag Richard Demel genannt werden, der mit einer ſtart erweiterten

Auflage ſeines Buches „Schöne wilde Welt “ hervorgetreten iſt (Verlag S. Fijder, Berlin ).

Es fügt dem Bilde dieſes Dichters teine neuen weſentlichen Büge hinzu . Ich glaube, ſeine

Entwidlung liegt abgeſchloſſen ; was er noch zu geben hat, ſtellt ſich als Paralipomena dar.

Immerhin beweiſt es die Stärte und Fülle ſeiner Begabung , daß man niemals Ermüdung

oder Überdruß derſpürt . Gegen Dehmels ragende Bedeutung wird ſich tein Ertennender

verſchließen ; dennoch darf ich nicht leugnen, daß mich etwas Krampfhaftes, Überhiktes in

ſeiner Art immer ein wenig ferngehalten hat. Niemals bin ich ſeiner von Herzen froh ge

worden , ſo ehrfurchtgebietend und ernſt ich auch ſeine ringende, grübleriſche Perſönlich teit

im Kampf der Seiten empfunden habe. Sein Humor erwärmte mir niemals das Gemüt,

und ſo ſtehe ich in dieſem lekten Budhe ſolchen Stüden wie „ Der geſtörte Nachtwandler“ ,

„ Stilleben “, „ Die neue Würde“ durchaus abwehrend gegenüber ; ich vermiſſe die Befreiung,

die ſelbſtverſtändliche, leichte Überlegenheit. In den größeren Dichtungen „ Die Hafenfeier“

und „ Die Muſit des Mont Blanc" hallt eine weitſchwingende, bymniſche Melodie . Tönende,

träftige, bildhafte Verſe, wie ſie nur Richard Dehmel gelingen. Mitunter freilidh ſtörte mich

das Beſchreibende, Übermäßige, und eine Strophe wie die :

Der grüßt ſid, höflich durch die Spaliere

der Würdenträger, Damen, Kavaliere,

Schufleuten , Kurtiſanen p.p....

erſcheint mir beinahe wie eine gereimte Zeitungsnotiz; das Gefühl des Bufanımengeſuchten ,

Aneinandergetlebten will mich nicht verlaſſen . Die ausgeglichenſten , reifften Stüde dünten

mich die tleinen, liedhaften Verſe zu ſein ; da findet man Roſtbarteiten , die ſich der Erinnerung

underlierbar einprägen : Märzlied, Dertlärung, Aufrichtung, Nachglanz, Nachtgebet, Feier

abend, Der Schwimmer, Beſeligung , manche der Elargeſchliffenen Sprüche. Unter den Kriegs

liedern ſtehen einige beſonders mannhafte; das ,, Lied an Alle " greift unmittelbar in die heilige

Not der Tage. Dagegen berührt mich die Lobpreiſung chriſtlicher Symbole nicht immer wahr

und reinlich ; beſonders , da ſich auch ein recht unerquidliches „ Neudeutſches Kirchenlied " in

der Verherrlichung des Judentums gefällt .

Mit beſonderer Liebe gedente ich der während der Kriegsjahre erſtandenen Dichterin

gna Seidel , die im Verlage Egon Fleiſchel, Berlin bisher drei Bücher veröffentlicht hat,

die ein ſtetes Wachſen, ein Ausbreiten und Verinnerlichen dartun : „Gedióte“, „Neben

der Trommel her" und ,,Weltinnig leit" . Der Titel des letten Heftes tönnte auch den

übrigen beiden zugeteilt ſein, denn überall zittert eine tieffelige Hingabe, ein mildes Ander
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>trauen , ein frommes Lauſden und Danken. Die Melodie dieſer Verſe gleitet mitunter wie

ein Raunen aus Halbſdylunimer vorüber, mitunter auch wie ein ergriffenes Jubilieren und

Beten. gna Seidel weiß ſich eins mit allen Dingen, herzlich und rein verbunden. She ward

die ſtarte Gewißheit :

... daß id) Seſus, Ähren, Städte, Pferde,

sa, Afrita und Indien gang ergreife ,

Wenn ich den Boden mit den Füßen ſtreife,

Wenn ich mich ſchmiege an mein Anteil Erde.

>

Smmer wieder klingt dieſe Gläubigteit als tragender Herzſchlag durch ihre Strophen ; und

auch in jenen Liedern , die ſie den Schreden des Weltkrieges geſungen hat, iſt nichts von

äußerer Gebärde, von Geſchrei und aufgeriſſenen Augen ; auch dort glüht das wahrſte, deutſchefte

Mitgefühl, das Einbeziehen in den großen , ewigen Buſammenhang alles Lebens. Es iſt ein

ſchönes Lob , das man gna Seidel zuerkennen muß, daß in den drei Büchern , die ſo raſch auf

einander folgten, ein treues Aufblühen zu erkennen iſt . Immer wiſſender, immer flarer tönt

ihr Gedicht, um ſchließlich die lekten Bufälligkeiten abzuſtreifen. Gerade in dem dritten Bande

erſcheint ſie vollendet und am Ziele. Wenn ihr auð größere Formen gelingen , balladenhafte

Strophen (Schmerzensreich unter den Menſchen , Spiegelmärchen , Beſuch beim Schnater

mann) , ſo iſt ihrer Art doch die knappere, ſanftere Weiſe gemäß. ,,, Eintlang aller Welt mit

meinem Blut ... ! " dieſes große Staunen, dieſes innige Ergriffenſein wirbt mit reinſter

Eindringlich teit .

O korn und Wein, Gleichnis der vollen Erde

In dich vertlärt , - Stein , Pflange, Tier und Weib .

„ Nehmt hin und eßt 1 " , göttliche Gebärde , -

Nehmt hin und eßt, dies Alles iſt mein Leib !

Sbr ähnlich an Gottempfinden , an tosmiſchem Einheitsgefühle ſind zwei andere Dichter ;

vor allem Wilhelm von Scholz in ſeinen „Neuen Gedichten " ( Verlag 6. Müller, München ).

Er iſt ein Hieronymus, ein Eremit, ein Abſeitiger. Man erkennt es, daß er von der deutſchen

Myſtit ſeinen Ausgang nimmt . Seine Lyrit ſchwebt mit Wolten und Winden ; ſie gleicht einenı

ſchattenden , einſamen Baume, in deſſen Sweigen ſeltſame Melodien vorüberrauſchen . Sie

iſt ſtreng und mandmal ein wenig berb . Und dennoch umfängt ſie uns wie leiſes Dämmer

lidt ; alle Dinge verlieren die ſchroffen Eden , löſen ſich zu namenloſen Gebilden . Die daotiſche

Fülle der gnbrunſt wird in ſichere Verſe gebannt ; die Sprache ringt nach bezeichnenden Lauten ;

zuſammengefekte Beiwörter ſuchen eindeutige Beſtimmung zu geben : hauchkühl, rauduntel,

caumgrau, abendbraun. Es iſt durchaus Gedankenlnrit, und darum kommt ſie nur wenigen

entgegen , - cigenwillig und viſionär , wie ſie ſich darſtellt. Daneben wieder toſtbar beſeelte

lleine Naturbilder, in denen man verborgene Quellen aufrinnen zu hören vermeint. Un

verlierbare Gleichniſſe, einfach und ſelbſtverſtändlich . Ein Blinder lauſcht den Schritten eines

Vorübergehenden :

Mißtrauiſd ſpähte ſein Hintertopf

ſtatt des erloſchenen Geſichts.

Auch Chriſtian Morgenſtern, der inzwiſchen Verſtorbene, war ein Gottfucher, der

ſchließlich in der Theoſophie Heil und Sicherheit geſehen. Sein lektes Dersbuch „Wir fanden

einen Pfad“ ( R. Piper, München) iſt Rudolf Steiner zugeeignet. Im Gegenſaße zu Wilhelm

von Scholz gelingt Morgenſtern nicht immer die runde, ſichere Geſchloſſenheit; mir will ſeinen,

daß er des öfteren mehr verfünden wollte, als was er auszudrüden imſtande war. Auch ihm ijt

es um Abgellärtheit zu tun, um Ertenntnis des Legten und Ewigen. Wenn der Eindrud nicht

immer ein unmittelbarer und reiner iſt , ſo rührt dieſes Empfinden eben von der nur allzu
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gäufig brüchigen , ungeläuterten Formgebung her. Und dennoch weiß man, daß inan ſich dieſem

Führer wohl anvertrauen darf. Denn eben ſeine Ehrliteit , ſein abweulojes Streben laſſen

ibn ſo treu und wader erſcheinen , ſo daß man ſeiner gern Errr ähnung tut.

Minder befriedigte mich Ernſt Liffauer. So erwähne nur nebenbei die tleine Aus

wahl aus ſeinen Gedichtbänden , die unter dem Titel „ Ser brennende Tag“ erſchien , und

nenne zunächſt die Sammlung „ Bach " (wie alle Bücher Liffauers bei Eugen Diederichs, Sena,

erſdienen ), die in Idyllen und Mythen die Geſtalt dieſes deutſcheſten , gotterfüllteſten Niu

fifers zu umſchreiben und darzuſtellen unternimmt. Wenn im „ Strom “ Liſſauers fräfte

fic am reinſten und ſicherſten zeigten , ſo iſt ſeine Art allgemach zur Manier erſtarrt. So zum

mindeſten habe nicht den Glauben ; ich fühle Worte, aber keine Seele. Gewiß – all das , was

biet in Berſen erzählt wird , verdient Beachtung, vermag aber nicht unmittelbar zu berühren

und ſich zu enthüllen. Viele geſcheite Bilder und abgewogene Rhythmen – und dennoo :

don der Ewigteit, die gerade in Bach emportlang, vernehme ich keinen Widerhall ... In den

„Ewig en Pfingſten“ verſuật es Liſſauer dann , auch Goethe, Luther und Beethoven zu

bannen , und auch hier tann ich mich der Ertenntnis nicht verſchließen : all dieſe Verſe wurden

von einem bewußten , allzu bewußten Dichter geformt, dem vor allem eines fehlt – die

Pſalmen beweiſen es am ſicherſten -- : die Liebe, die innige Anteilnahme, die ſeelifdic

Forderung.

In einem ſtarten Bande hat Richard Scaufal ſeine Gedichte geſammelt (Georg

Müller, München ). Man etienni , daß auf den 417 Seiten gar mancherlei gedruct iſt, dem

die Berechtigung mangelt, das beffer nicht wieder den Weg zur Öffentlichkeit gefunden hatte.

Man fühlt zwar ein löbliches Verlangen nach Schlichtheit, nach Läuterung; anderſeits freilich

verirrt ſich dieſes Streben allzu raſch ins Aligemeine, Nebenfächlice, Leicht -fertige. Die Wahr

beiten , die er ſich zu tünden angelegen ſein läßt , bleiben blaß und harmlos, ohne Nachdrud und

Gültigkeit. Allerdings , dies zu leugnen wäre argliſtig, gibt es aud; eine Reihe eindringlich

runder Gedichte; es ſind namentlich diejenigen , die durch das große Geſchehen des lekten

Rrieges beſtimmt wurden. Die Sonette „ Deutſche Dentmale “ zeigen uns den Schautal, den

wir bereits aus ſeinen wunderwürdigen Heredia -Übertragungen tennen : ſtreng, genieffen ,

liberſchauend . Die Hälfte des Umfangs wäre dieſem Buche günſtig geweſen , das uns – trok

aller Ausſtellungen – einen eifrig bemühten , redlichen Dichter offenbart, dem wir beſonders

Rube und langſame Entwidlung wünſchen .

Aus dem Nachlaß des im Kriege gefallenen Walther Heymann iſt ein Bersbuch

„Von Fahrt und Flug" zuſammengeſtellt worden (Georg Müller, München ); ich fand nicht

den unmittelbaren Weg zu dieſen Gedichten, die – trok angenehmer Ehrlichkeit ein wenig

blaß und gebudt anmuten . Stüde wie ,,Lionardo", „ Hieronymus im Gehäus " oder ,,Melan

colia “ verraten hohes Wollen , wie denn alle reflektiven Verſe bedeutſamer wirken als die

rein liedhaften, leichten und hellen.

Die „ geſammelten Dichtungen “ von Chriſtian Wagner (Streder & Schröder,

Stuttgart) werden den Freunden dieſes ſtillen Bauerndichters gewiß willkommen ſein. gn

der Kunſt freilich gilt immer nur das Wie, nicht das Woher; undwenn man die Tatſache, daß

Wagner ein Landmann geweſen , abſeits läßt, ſo bleibt wohl manches Bedenten , manche leiſe

Ablehnung zurüd. Herzlich berührt das inbrünſtige Suchen nach dem ewigen Weltzuſammen

bange, nach der großen, umfangenden Einheit ; gerade das Ungelente, Fragende wedt des

Leſers Rührung und Seilnahme. Und ſo gibt es auch eine Reihe von Gedichten , die man mit

freudiger Suſtimmung gelten laſſen muß, 3. B.: Freudenglaube, Himmelsleiter, Spätes Er

wagen, Sm Cannwald, Ewige Wandlung, Seligteitswanderungen . Um ſolcher llaren Gläubig

teit willen überſieht man willig das Edige , Überflüſſige , Flache; man verſpürt doch tiefdeutſche

Sehnſucht und Traumſeligteit, überglänzt von indiſchen Seelenwanderungsgedanten und

tosmiſder nnigteit,

S -
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Ourchaus tatholiſc -comantiſo zeigt ſich ulerander von Bernus in ſeinen Hymnen

„ Maria im Roſenhag" (Mufarion -Verlag , München ). Wie bunte Kapellenfenſter glänzen

dieſe Lieder vorüber, mitunter wohl allzu farbig und ſinnenfreudig ; zwiſchendurch aber ſingt

es ſcheu und bebend, und gerade dieſe leiſen Lieder ſind es, die uns das Büchlein lieb er

@einen laſſen, ohne jedoch unmittelbar zu berühren .

Erita von Waßdorf-Bacoff bietet in ihrem ſyriſchen Tagebuche „Das gabr“

(Guſtav Kiepenheuer, Potsdam) edle, im wahrſten Sinne vornehme Verſe ; man empfindet,

daß hier zuchtvolle, in ſich berubende kunſt geſpendet wurde. Sorgſam geformte Rhythmen ,

tlarumriſſene Bilder prägen ſich dem ſinnenden Leſer nachballend ins Gedächtnis. Namentlich

jene Gedichte, welche dem werden und Wunder der Natur geweiht ſind, zeigen überall Be

rufung und treues Künſtlertum . Erita von Wakdorfs Name wird aller Wahrſcheinlichkeit nad)

häufig mit Achtung und Freude zu nennen ſein .

Auch Nora Brauns „Sonette und Balladen“ (G. Kiepenheuer, Potsdam ) der

dienen Lob und Anertennung . Beſonders die ſtreng gefaßten Gedichte zeichnen ſich durch Eigen

art und gebändigtes Erlebnis aus ; den Balladen mangelt dagegen manchmal das Knappe,

Sichere, Schlagende; Ballade iſt nicht Darſtellung, ſondern Konzentration ; hier gilt nicht das

polle, ſondern das ſtarte Wort.

Die „Sonette“ von Hertha König ( Inſel-Verlag, Leipzig) haben mich oft und linden

Klanges umſponnen. Man iſt in unſeren Tagen mißtrauiſd geworden gegen vorgefaßte, ge

regelte Formen ; man iſt nur allzu geneigt, die ungebärdigen Screie des Erpreſſionismus als

Gewinn und Fortſchritt zu werten, die ungebundenen Rhythmen und hingeſtammelten Vers

geilen um ihrer ſelbſt willen zu fordern und hochzupreiſen. Die Geſtalt des Sonetts erheiſcht

freilich innere Arbeit, Selbſtzuot, weife Beſchräntung, und darum mag ſie jest nur Adſel

juden und Ablehnung begegnen . Jedenfalls beweiſt Hertha Rönig , daß fie Empfindungen und

Gedanten rein , durchſichtig tlar und dennoch beſeelt zu formen verſteht; und ſomit haben ihre

Derſe Dauer und Geltung, denn ſie ſtehen abſeits von allem Zufall. Dagegen habe ich ihrem

comalen Bändchen „ Blumen “ (derſ. Verlag ) mindere Teilnahme geben können, wenngleich

natürlich auch hier Schönheit und Anmut erblühen .

Sch nenne noc Regina Ullmann, deren ſpröde, zumeiſt in reimloſen Freiderſen

geſchriebene „ Gedichte " (Inſel-Verlag , Leipzig) nur langſam dem aufhorchenden Leſer ent

gegentommen . Nicht immer ſcheint mir der Wille der Schaffenden in dem fertigen Gebilde

aufgegangen zu ſein ; die innere Melodie, das Gleichmaß ſind wohl nicht überall gefunden,

aber dieſe nordiſch verleierten , ſinnenden Flüſterworte wirten wie eine Weiſe von Brahms:

etwas eigenwillig und dywer, rüdblidend und nachträumend einem verlorenen Glüde....

Guſtav Falte beſtimmte noch ſelbſt ſein lektes Dersbändchen ,, Das Leben lebt" zur

Orudlegung (6. Grote, Berlin ). Es bietet für den Renner dieſes gütigen , treuſchlichten Digters

wenig Überraſchendes und Neues ; leinen Aufſtieg , leinen Sonnenſieg. Aber man hält es

dennoch webmütig und dantbar in Händen ; lauſcht den ſpätſommerlichen Klängen , in denen

idon, wie Herbſtfaden , Wendungen des alten Goethe vorüberſchwingen , entzüdt ſich an den

beiteren Rinderperſen , freut ſich der vaterländiſch aufrechten Geſinnung des idon törper

lich Gebrochenen .

Der Schweizer Fridolin Hofer zwingt uns zu ehrlicher Bewunderung. Namentlich

ſein erſtes Buch „9m geld und girnelicht“ ( 901. Roeſel, Rempten i . Bayern) iſt durch

weht don beller, freier, labender Luft. Die ewigen , boben Berggipfel leuchten herein ; die Erde

iſt nahrhaft und würzig, voll dem Oufte der Verbeißung. Stūde wie ,DerFöhn " , „Sn Gärung " ,

„ Novembertag “, „ Heimlicher Bauber “ , „ Nāchtliche Szene“, „ Spätes Pflügen “, „ Die Flamme“ ,

„ Glühende Aſche“ beweiſen eine ſeltene Vollendung. Ularen Blid und gereiftes Künſtlertum .

in ſeinem zweiten Bande „Dabeim“ erſdeint der Digter ſtiller, nachdentſamer, und bier

finden ſich wohl auch ein paar ſchwade Berje, obne jedoch einen mertlichen Abſtieg zu ver
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raten (Verlag Eugen Haag, Luzern ). Ein ſo Inappes, bildhaftes Gedicht wie „ Schildwache "

bleibt unvergeßlicy :

Mit verworfnem Mittnachtſpute

fegt der Föhn durch das Gefild.

War's nicht, ob ein Schwerthieb zude ?

Aus gerfekter Woltenlute

Klemmt ein Berg den weißen Schild,

Orei Heften einer neuen Sammlung „ Dichtungen und Betenntniſſe aus unſerer Seit",

die S. Fiſcher, Berlin, eröffnet, ſtehe ich einigermaßen ratlos gegenüber. Weder der Samm

lung „ ſiefer als Liebe " don E. A. Rheinhardt, noch der „Unterwelt“ pon gwan

Goll tann ich immer das grammatitaliſche Verſtändnis entgegenbringen. Es iſt mir zweifel

baft, ob Komit oder Ernſt beabſichtigt ſind ; im Grunde empfinde ich dieſe Verſe als unecht,

wurzellos, vertrodnet. Und auch die „Derbannung" von Mar Herrmann blieb mir fremd,

tcoß angenehmerer Deutlichteit. Einige gute Seilen vermögen nicht den unreinen Geſamt

eindrud aufzuwiegen . Ich habe mich vergeblich bemüht, Aufmerkſamkeit und Teilnahme

aufzubringen .

8wei Bändchen von Hans Brandenburg brauſen voll ungezügeltem , beſinnungs

loſem Sinnenüberſchwange. Während „gn gugend und Sonne" ein paar hübſche, freund

liche Stüde birgt, wie „ Im Kirſchbaum “ , „ Mit Mozart“, „ Mona Liſa “ , „ Sonnenſturm " ,

bietet das zweite „ Einſamteiten “ (beide bei Georg Müller, München ) zumeiſt in hohem

Grade unerquidliche Gedichte, die zum Teil widerlich , zum Teil humoriſtiſch anmuten . Pu

bertāts tråmpfe , die man nicht der Öffentlich teit tundtut ...

Nicht immer verſtändlich waren mir die Gedichte „Wandlung und Verfündigung“

don Ludwig Strauß (Inſel -Verlag, Leipzig) . Sie gemahnten mich an Hölderlins Art,

obne jedoch beffen belleniſche Reinheit und mildes Ebenmaß zu erreichen . Manchmal mußte

ich ſogar des ertrantten Hölderlin gedenten, wenn mir der Sinn der Zeilen undeutlich und

verſchloſſen war. Soweit ich zu urteilen vermag und es wäre unrecht, eine endgültige Ent

ſcheidung zu wagen - , verſucht Ludwig Strauß mehr als er vermag. Die gelaſſene Abſeitig

teit erinnert ein wenig an die feuchte Wärme des Glashauſes ; an reich entfaltete, aber duft

loſe Blüten , die man vor der freien Luft ängſtlich wahren und verſchließen muß. - Audy

Däublers ,Sternentind" (Inſel -Verlag, Leipzig) muß ich aus dieſem Grunde abſeits laſſen .

Bum Schluß ein paar Bände, die ſich mit einem kurzen Hinweiſe begnügen müſſen .

Rarl Hauptmanns ſpröde Sonette „Dort wo im Sumpf die Hürde ſtedt“ (Rurt

Wolff, Leipzig) haben mich , um das vieldeutige Fremdwort zu gebrauchen , lediglich intereſſiert.

8wei Bändchen aus der Sammlung „Der jüngſte Tag“ desſelben Verlegers ließen mich auf

borchen. Gottfried Rilwels „Gefänge gegen den Tod" erfreuen durch überraſchend

Hargeſebene, ſelbſtändige Bilder ( Vor der Brüde, Stiller See, Die Sideln , Die Surmuhren ,

Duntle Nacht), während in Eugen Roths Heftchen „Die Dinge, die unendlich uns um

treifen" beſonders die Lieder auf den gotiſchen Dom gelungen erſcheinen .

Bei Egon Fleiſchel erſchienen zwei ſomale Sammelbändchen ; Börries pon Münc

bauſen gab eine Feldausgabe „ Alte und neue Balladen und Lieder“, die uns dieſen

Meiſter des erzählenden Gedichtes in dantbare Erinnerung bringen , und Cäfar Flaifolen

eine Auswahl „Heimat und Welt “, deren unbedentliche, tampflore Fröhlich keit, die ſich

foon in den zahlreichen Vorſprüchen ziemlich aufdringlid darbietet, mir wenigſtens immer

etwas ermüdend und flach geblieben iſt. Ernſt Ludwig Schellenberg

-
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Am Wendepunkt des Zeitromans

Woviel ſteht feſt: Der Kriegsroman hat Fiasto gemacht. Er war eben ein Rind der

Beit, mußte mit dieſer ſtehen, mit dieſer fallen, und beliebt iſt er im allgemeinen

nicht geweſen. Dennoch war er eine Art kulturgeſchichtliche Notwendigkeit.

Bu Anfang des großen Ringens wurde mit Hartnädigteit die Frage behandelt, wie

ſich das Kunſtleben der Gegenwart zu den großen Seitereigniſſen ſtellen ſolle. Es wurde zu

ergründen verſucht, ob die aufrüttelnden Weltgeſchehniſfe ſo befruchtend und anregend auf

die Schaffenden wirten würden, um ein neues ( tartes Kunſtwert hervorzurufen , das, ein Spiegel

bild der Zeit, völlig in dieſer ruhte. Dabei war dieſes aus der Zeit herausgewachſene Kunſt

wert eine ganz einfache Folge der Tatſachen , denn der Krieg loob ſich ſo gebieteriſch in die

Menſchheitsgeſchichte hinein , wie eine gewaltige Mauer, um die niemand berum konnte.

Und gerade für den Roman , deſſen Wirtungsbereich oft nur zu dürftig und abgegraſt

ſchien , ſchuf der Rrieg ein neues lohnendes Feld , das zu bebauen außerordentlich reizte. Hier

ließ ſich alles Geſchehene in behaglicher Breite und am glaubwürdigſten ausdrüden , hier war

eine Anhäufung der leidenſchaftlichſten Gefühle möglich , hier fand der literariſche Führer eine

blühende Grundlage für ſeine Phantaſie, ſoweit er das große Geſchebnis erfaßte oder doch

ſich einbildete, es erfaßt zu haben . Die Kriegspſychoſe iſt ein ungemein feines Inſtrument,

das jekt dem Pſychologen und Dichter plöklich vertraut wurde und das er teils dahin ausnußte,

das gewaltige Erleben getreulich feſtzuhalten , teils auch das Feuer vaterländiſcher Begeiſterung

und heiligen Bornes zu ſchüren und zu erhalten. Dieſe Aufgabe war für ihn die gegebene,

ſolange ſich eben der Sieg erhoffen ließ. Es iſt tein Vorwurf für den Dichter, der hierin eine

heilige Pflicht für ſich erblidte und ſo eine Runft zu einem politiſchen Wertzeuge machte. Aus

jener Zeit heraus mußte das ſo ſein .

Aber der Dichter ſchrieb eine falſche Rechnung, und ſo hat der Kriegsroman fiasto

gemacht. Und das nicht etwa feit heute erſt oder ſeit dem verhängnisvollen Zuſammenbruch

im November. In England wird heute der Rriegsroman von den Verlegern abgeſtoßen , don

den Sortimentern geräumt, vom Publikum verſchmäht. In dieſes Stadium war jedoch das

deutſche Publitum ſchon lange eingetreten. Auch die Fülle des Kriegserlebens macht ſtumpf;

das ewige Hinſchwanten auf einem Boden, der ſich ſehr bald als noch begrenzter erwies, als

das alte abgegraſte Feld des Friedensromans ſeligen Angedentens, erzeugte jene ſymptomatiſche

Überſättigung, die uns bei einer zeitlich abhängigen Runſt faſt ſtets überfällt. Reinſtes tünſt

leriſches Genießen bietet eben nur das tendengloje Kunſtwert, das um ſeiner ſelbſt willen da

iſt, und zu dieſer Art gehörte der Kriegsroman nicht. Endlich auch haben die Seitereigniſſe

alle Vorausſeßungen , von denen er ausging, alle Tendenz, die er verfolgte, über den Haufen

geworfen und mit ihm ſelber ein Ende gemacht. Und ſo wäre die Tendenz, die zum Kriegs

roman führte, heute endgültig ein überwundener Standpuntt ?

Gewiß, der Krieg iſt überwunden und ſeine Ausflüſſe ſegenvoller oder gefährlicher

Natur ſind dahin . Rudolf Straß prägte zu Beginn des Kampfes das Wort, die Zeit vor dem

Kriege ſei jeßt hiſtoriſch , und alles, was über die Zeit vor dem Kriege geſchrieben werde, ſei

nichts weiter als ein hiſtoriſcher Roman. Eine ſehr feine, und doch eine etwas „ boomerante "

Logit. Denn heute iſt auch der Rrieg hiſtoriſch — hiernach . Schließlich aber war der Rrieg

auch nur die zeitweilige Unterbredung eines Dauerzuſtandes, nämlich des Friedens, oder

richtiger, erſt der Auftatt zu einer neuen Seit, die unter ſchweren Erſchütterungen des Menſch

heitstörpers , noch idemenhaft, beraufdämmert.

So wird auch der moderne Dichter heute manches zum alten Eiſen werfen müſſen ,

was zu ſeinem liebſten Rüſtzeug gehörte. Ausgeſtorben für die Gegenwart iſt 3. B. der Leut

nant alten Stiles, den uns einſt teiner nachmachte, perſunten der fleine intrigendurchträntte

-
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Hof unterhaltſamer Reſidenzromane, – verjunten ſo manches, ant dem ſchon lange der Staub-

der Jahrhunderte hing. Denn der Krieg hat auch mit manchem toten Plunder und den Puppen

der Vergangenheit aufgeräumt, nur den armſeligen Rahmen , in dem ſie tangten , den Unter

haltungsroman hat auch er nicht beſeitigt . Der neue Beitroman wird nun wohl andere Wege

einſslagen ; er wird vielleicht etwas rot, vielleicht ſehr proſaiſch werden ; oder wird über

den angenehmen Aufenthalt in dieſer Geſellſchaft der Revolutions- und Rriegsgewinnler mit

einem beißenden Spott abrechnen , mit dem Ziel , gleichzeitig auch den Materialismus zu

treffen . Aber an ſeiner Stirne wird wenigſtens das Wort nicht verzweifelnder Hoffnung ſtehen :

Erlöſe uns von dem Übel ! ... Berta Witt

Das Sheater und die emeinſchaft

quf teinem Kunſtgebiete haben die Sozialiſierungsbeſtrebungen einen ſolden Um

fang angenommen und werden ſo leidenſchaftlich betrieben, wie im Theater.

Sewiß liegt das zu einem guten Teil daran , daß das Theater die auffälligſte Form

geſellſchaftlicher Unterhaltung iſt und bisher in weitem Umfange ein Vorrecht der Beſikenden

oder geſellſchaftlich hervorragenden Klaſſen geweſen iſt . Es iſt auch da die Loſung aller Revo

(utionen wirtſam : Plak da, daß ich mich binjeben kann. Aber neben alledem iſt dabei doch)

auch die Ertenntnis oder wenigſtens das inſtinttive Gefühl wirtſam für die Bedeutung, die

das Theater für die Allgemeinheit haben könnte. Und zwar für die Allgemeinheit als Ganges,

als Gemeinſchaft.

Es darf nicht überſehen werden , daß gerade auf dieſem Kunſtgebiete erſichtlicher und

wirtſamer als auf andern die organiſierten Maffen des Proletariats icon ſeit Jahrzehnten

zur Selbſthilfe gegriffen haben, daß alſo gerade hier, wenn nach dem Staate gerufen wird,

es weniger aus der Selbſtſucht des einzelnen als aus einem Gemeinſchaftsgefühl heraus ge

ſchieht. Damit treten dieſe Beſtrebungen in eine Wunſchreibe, die ſeit mehr als anderthalb

Sahrhunderten in den führenden Geiſtern des deutſchen Theaters ihre Fürſprecher und Vor

tämpfer gefunden hat . Seit Leſſings „Hamburgiſcher Oramaturgie" iſt der Ruf nach einem

deutſden Nationaltheater immer wieder erſchallt, und eine Fülle von Arbeit iſt auf ſeine

Befriedigung verwendet worden .

Trokdem herrſcht keineswegs Klarheit über den Kern des Problems eines National

theaters , und auch mit der Ausprägung dieſes alten Wunſches in die Form der Sozialiſierung

des Theaters iſt dieſe Klarheit nicht eingetreten .

Mit beſonderem Nachdrud wurden bis jekt dieſe Sozialiſierungsbeſtrebungen von

den am Theater irgendwie ſchaffend Beteiligten ins Wert gefekt, angefangen von den Bühnen

arbeitern bis zu den dramatiſchen Dichtern . Sie alle erheben Forderungen an das Theater,

Höhere Entlohnung, beſondere Carif- und Arbeitsverträge, Theaterräte, ſeitens der Oramatiter

allerlei Rartellierungen und Anſprüche an die Allgemeinheit für die materielle Sicherſtellung

der Theaterdichter – das ſind nur einige Stichworte, die alle mit dem Rehrreim „Gemein

daft “ verbunden ſind, in Wirklich teit aber nur Sonderwünſche deden , deren Erfüllung

für die künſtleriſche und ethiſche Bedeutung des Theaters im Geſamtleben des Voltes teine

weſentliche Änderung berbeiführen würde . Die Allgemeinheit ſteht denn auch allen dieſen

Dingen trotz ihrer ausgiebigen Behandlung in der Preſſe mit Recht gleichgültig gegenüber.

Weit wichtiger iſt der Allgemeinheit die andere Auffaſſung der Sozialiſierung des

Theaters, durch die die beſtehenden Theater ihr zugänglich gemacht, gewiſſermaßen zu „ Volts

bühnen " umgewandelt werden ſollen . Auch hier iſt ſchon viel Waſſer in den anfänglich hoch

fchäumenden Wein der Begeiſterung gemiſcht worden . Wenn ichon überhaupt, ſo iſt doch gerade
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in ſozialdemokratiſchen Rreiſen ganz beſonders viel mit Schlagworten und Sitaten gearbeitet

worden. Der Hinweis auf das griechiſche Theater war immer ſehr beliebt, zu dem jeder Staats

bürger freien Zutritt hatte, und der Ruf: „Die Kunſt oder das Theater gehört dem Volte“,

iſt immer und überall nur als ein Anrecht, nicht als eine Verpflictung verſtanden worden.

Man war denn auch ſehr ſchnell dabei, die bisherigen Hoftheater zu Staats- oder Landestheatern

zu ertlären ; damit war man aber bereits am Ende der Weisheit angelangt. Trokdem man

dieſe bisherigen Lurustheater zu Doltsbühnen erklärte, iſt ihr Betrieb infolge der allgemein

geſteigerten Lohnforderungen gerade der mitwirkenden Maſſeneinrichtungen ( Chor, Orcheſter,

Bühnenarbeiter) noch teurer geworden. Statt der bisherigen bequemen Programmreden

mußten jest im Rultusminiſterium Berechnungen aufgeſtellt werden . Da ergab ſichy 3. B. für

Berlin , daß man an den beiden bisher töniglichen Theatern bei höchſter Ausnukung aller

Möglichkeiten jährlich ſiebenhundert Vorſtellungen veranſtalten könnte. Wenn alle Pläke

täglich ausverkauft würden , würde jeder der in Betracht kommenden Großberliner zwiſchen

vierzehn und ſiebzig Jahren jährlich 0,82 mal ins Theater lommen tönnen. Würde dabei für

das Opernhaus der immerhin noch hohe Durchſchnittspreis von 5,50 K, für das Schauſpiel

haus 2,80 M für den Plak erhoben , ſo blieben von den Geſamtloſten immer noch 3 250 000 M

jährlich ungededt, für die alſo Staat oder Gemeinde eintreten müßte. Dos Plagverhältnis

wäre ja natürlich günſtiger zu geſtalten , wenn auch eine größere Bahl der anderen Theater

zu Staatstheatern oder Voltsbühnen ertlärt würde. Dieſe Forderung iſt oft genug erhoben

worden . Aber ein günſtigeres Ergebnis für die Betriebskoſten wäre auf dieſem Wege nicht

zu erreichen . Wer aber ſoll das alles bezahlen ?

Davon aber abgeſehen. Unſere Arbeitertreiſe und ihre Führer leben ganz im Geſichts

treis der Großſtädte, ja noch viel enger : ihrer Partei in dieſen Großſtädten. Es dämmert doch

einigen , daß es in tünſtleriſcher Hinſicht eine furchtbare Enge wäre, und unmöglich anginge,

das ganze Land für die Vergnügungen dieſer Großſtädte zu belaſten . Daß aber auch innerhalb

dieſer Großſtädte bei der bloßen Ausnußung des gegenwärtig Vorhandenen , ſchon durch die

Lage der bisherigen Theater, alle in den Außenbezirten Wohnenden ſchwer benachteiligt wären;

daß überhaupt in jedem Betracht mit der bloßen Umſchaltung eines unter ganz anderen Ver

hältniſſen zuſtande getommenen Betriebs tein lebensfähiges Neues zu ſchaffen iſt, daß mit

der bloßen Errichtung von Voltsbühnen weite Bedürfniſſe der Kunſt unerfüllt blieben , daß

der größte Teil der bisherigen Theaterbetriebe moraliſch und künſtleriſch nicht wertvoll genug

iſt, um in dieſer Form ſozialiſiert zu werden, daß das von dieſen Betrieben befriedigte Unter

baltungsbedürfnis niederer Art aber nicht von einem Tag auf den andern zu beſeitigen iſt,

- alle dieſe ſich aufdrängenden Erwägungen haben die früher ſo großſprecheriſchen Wort

führer recht tleinlaut werden laſſen. Wenn auf einem Gebiete, wird man hier von einer Fort

wurſtelei ſprechen müſſen , die mit deinen Mitteln die am lauteſten vorgetragenen Wünſche

halbwegs zu befriedigen ſucht und ſich im übrigen darauf verläßt, daß die Rufer bald ermüdet

ſchweigen werden.

Bei allen diefen Erwägungen des Matierellen iſt das Geiſtige ganz in den Hintergrund

getreten. Und doch lag die Frage nach dieſem Geiſtigen aus den Erfahrungen der lekten Sabre

beſonders nahe. Während des Krieges iſt in nationalen Kreiſen immer wieder der Vorwurf

erhoben worden, daß das Theater dem Volte die Unterſtüßung duldig bleibe, zu der es in

dieſer ſchweren Seit verpflichtet wäre, und jekt in der Revolutionszeit wird der entſprechende

gleiche Vorwurf von revolutionärer Seite erhoben. Alſo das Theater hat in zwei ſo grund

oerſchiedenen Lagen es nicht vermocht, in geiſtiger Hinſicht ein Boltstheater zu ſein . Die

Nation bat bei ihm weder für die Verteidigung der alten Staatsform noch für den Aufbau

der neuen eine tünſtleriſche Führer- oder auch nur Hilfstraft gefunden . So ſebe nicht, daß

die Erheber des Vorwurfs früher oder jekt in der Lage geweſen wären, einen Spielplan auf

zuſtellen , bei deſſen Durchführung das Theater dieſe bobe, aber doch im Grunde ſelbſtverſtänd

-
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liche Aufgabe hätte erfüllen können . Und ſo iſt denn doch wohl überhaupt die erſte grage :

git unſer deutſches Theater imſtande, in dieſem Sinne ein Voltstheater ju

fein ? Haben wir das ſeit langem geforderte und erſehnte deutſche Nationaltheater ? - Wir

müſſen die Frage rundweg verneinen . Und ſo fragen wir beſcheidener: Rönnen wir denn

überhaupt von einem deutſchen Theater ſprechen , in jenem Sinne, wie wir vom Theater

der Antite , von den Myſterienſpielen des Mittelalters, dom geiſtlichen und weltlichen ſpaniſchen

Theater , von der Elaſſiſchen franzöſiſchen Tragödie und Komödie ſprechen können ? — Wir

müſſen abermals verneinen und fragen noch beſcheidener : Gibt es ein deutſches Theater,

wenigſtens in dem Sinne, wie es eine italieniſche Oper, wie es ein Pariſer Salonſtüd oder

auch einen Pariſer Boulevardſdwant gibt? – Da können wir langſam mit einigen Gegen

werten aufwarten. Es gibt ein deutſches Muſitorama, d . h . nein, es gibt das Mufitdrama

Richard Wagners. Es gibt eine deutſche - nur zögernd ſprechen wir das Wort aus : Operette.

Nein , es iſt eine Wiener Operette und eine Berliner Poſſe. Es gibt eine unendliche Fülle

deutſcher Oramen, es ſind darunter herrliche Meiſterwerte, es iſt darunter das ſchönſte Voltsſtüd

der ganzen Weltliteratur, Schillers „Wilhelm Tell“, aber ein charatteriſtiſch deutſches Theater

gibt es nicht. Wohl aber gibt es auf verwandtem Gebiete eine Kunſtform , die in Verbindung

mit dem Worte deutſch eine ganz beſtimmte Vorſtellung auslöſt: das deutſche Oratorium.

Und ſo erkennen wir, daß das nationale Theater eine Stilfrage iſt, daß es mit der Form

und nicht mit dem Inhalte zuſammenhängt. Eine national charatteriſtiſche Form erzwingt

ſich geradezu den nationalen Inhalt bzw. drüdt jedem gnhalte den Stempel des Nationalen

auf durch dieſe nationale Formgeſtaltung des Inhalts . Wir haben kein deutſches National

theater, weil wir teine deutſche Form des Theaters haben.

Es iſt nicht ſchwierig , von der Antite bis zur heutigen Operette für alle jene Theater

erſcheinungen , die ſich unter den Begriff Gemeinſchaftstheater einreihen laſſen , die Form

mertmale aufzuzählen , wie für einen Bauſtil. Wie alle Bauſtile die Schöpfung des Form

willens einer Gemeinſchaft ſind, ſo muß auch das Theater eine Gemeinſchaftskunſt ſein, um

das Theater dieſer Gemeinſchaft, alſo im höchſten Sinne ein Volts- oder Nationaltheater zu

ſein . Das deutſche Theater aber iſt nicht das Theater des Voltes , ſondern der Dichter, alſo

nicht ein Theater der Gemeinſchaft, ſondern der Sndividualiſten .

Das Theater aber iſt teine rein dichteriſche Kunſtform , ſondern eine Gemeinſchaftskunſt,

deshalb auch eine Syntheſe, und der Dichter vermag mit den Mitteln ſeiner Kunſt allein gar

nicht das Drama erſtehen zu laſſen. Dauernd bedarf er der Mimit, oft genug der Muſit, immer

der Architettur und Malerei zur Erſtellung des Bühnenbildes. Sa gerade dem Orama des

Dichters iſt dieſe fjer:iſche Hilfe unentbehrlich . Denn nur mit den Mitteln der Slluſionsbühne

iſt es dem Dichter möglich , in der Buſchauerſchaft jene Vorſtellungen einer Umwelt zu erweden,

die die Vorausſekung für die Aufnahme des von ihm entworfenen Weltbildes ſind. Alle echten

Boltstheater dagegen bedürfen der Slluſionsbühne nicht; ihnen genügt ein ſtiliſierter Rahmen ,

weil ja das Volk gewiſſermaßen felbſt mitdichtet und mitſpielt, weil ſeine eigene Sache ver

handelt wird.

Der erſte Dichter, dem diefes Mißverhältnis zum Bewußtſein tam, war Schiller.

Nach dem Don Carlos " bricht er trok aller Erfolge ſein dramatiſches Schaffen ab. Erſt ſieben

Jahre ſpäter, 1794, nimmt er es wieder auf. Dazwiſchen liegt ein gründliches Studium der

Alten , das ihm die Ertenntnis von der Notwendigteit einer neuen dramatiſchen Form ge

bracht hat. Schon die Entwurf gebliebenen „ Ritter von Malta " ſeben die Mitwirkung des

Chores dor , der dann erſt ein Jahrzehnt ſpäter in der „ Braut von Meffina “ wirklich angewandt

wird . Aber auch für den „ Wallenſtein " wollte er im Gegenſatz zu früher, wo er „ das ganze

Gewicht in die Mehrheit des einzelnen gelegt hatte , alles auf die Totalitāt “ berechnen . Die

außerordentlich wichtige und tiefſchürfende Vorrede zur „ Braut von Meſſina“ zeigt, daß für

Soiller der Chor die Stimme des Voltes war. Nicht mehr der Dichter allein ſollte ſein Welt
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bild entrollen, das Volt ſollte in ſeiner Art mitwirken , indem es zu allem Stellung nahm .

Schiller iſt ſich völlig klar , daß so die „Illuſion“ zerſtört wird, aber dieſer Verluſt ſchien ihm

gering gegenüber dem Gewinn des gemeinſchaftlichen Lebens . Das Drama ſelbſt erfüllt die

Forderungen der Vorrede nicht. Mit dem bloßen Burüdgreifen auf eine alte Form war nichts

zu tun . Was ihm vorſchwebte, erreichte Schiller ein Jahr ſpäter in ,,Wilhelm Tell " . In dieſem

Drama iſt das Volk der Held . Die auftretenden Perſonen ſind faſt ausnahmslos Vertreter

des Voltes, und zwar nicht auf das individualiſtiſche Einzelne hin geſtaltet, ſondern auf die

Totalität berechnet. Man mag einmal bei A. Jolles nachleſen , wie glänzend dieſe Aufgabe

gelöſt iſt ( , Von Schiller zur Gemeinſchaftsbühne“, 1919).

Danach ſtarb Schiller, und ſein Wert fand teine Fortſekung . Die Romantit verhalf

dem Individualismus in noch höherem Maße zur Alleinherrſchaft. Erſt Richard Wagner

erfaßte wieder das Theater als Gemeinſchaftskunſt, und zwar nicht nur rein künſtleriſch als

Allkunſtwert, ſondern auch im Gedanken der einheitlichen Zuſammenfaſſung von zuſchauendem

Volte, ausübenden und ſchöpferiſchen Künſtlern . Er fühlte auch die Notwendigkeit einer grund

fäßlichen Neugeſtaltung der Theaterarchitettur. Aber es fand ſich nicht die geniale architettoniſche

gdee, die ihn von der Illuſionsbühne befreit hätte. So erſah ſich Wagner das Bindemittel

in der geiſtigen Kraft des Feſtſpielgedantens. Die Geſamtheit ſollte herausgeriſſen werden

aus dem Alltag zu einem feſtlichen Beiſammenſein im Dienſte der Kunſt, dadurch erfüllt

werden mit der einheitlichen , alle zuſammenſchließenden gdee. Früchte vermögen nicht zu

reifen , bevor ihre Beit erfüllt iſt. Auch wenn die Vorausſeßungen zum Verſtändnis der Stoff

welt Wagners beim ganzen Volte erfüllt wären, wäre ſein Drama dod, im Rahmen der

(gebildeten ) Geſellſchaftskunſt geblieben, weil das Volksbewußtſein fehlte .

Daß dem tro 1870/71 ſo war, wiſſen wir, die wir in den Spätſommermonaten 1914

das Große, Gewaltige, Erſchütternde und Beglüdende erlebt haben, was es heißt, ein Bolt

zu ſein . Dieſes Erlebnis tann durch den nachherigen Zuſammenbruch nicht zerſtört, ja es

wird gerade dadurch noch vertlärt werden. Unſere Hoffnung auf ein Wiedererſtehen Deutſch

lands als Nation gründet ſich nicht auf eine der „ Errungenſchaften der Revolution “ , ſondern

auf dieſes Erlebnis des Voltſeins, das unabhängig war von irgend einer Staatsform .

Wir dürfen auch nicht vergeſſen , wie damals dos Boit nach der Kunſt, insbeſondere

nach ſeinem Theater rief, als der gegebenen tünſtleriſchen Führung in dieſer ſowerſten Seit.

Und wir dürfen uns auch nicht nachträglich im Gedächtnis verwiſchen laſſen , wie ſchmerzhaft

und beſchämend wir damals das völlige Verſagen des Theaters empfanden. Wie immer

entlud ſich dieſes Gefühl in zahlreichen Programmſchriften . Aber es wurde doch auch etwas

getan. Man begann in nationalen und chriſtlichen Kreifen einzuſehen, daß es mit tadelnder

Kritit nicht getan ſei , daß die Klage über die Verjudung des Theaters im Grunde eine Selbſt

antlage der eigenen Catloſigkeit und Schwäche ſei. Es tam zur Gründung des Hildesheimer

Cheatertultur -Verbandes im Auguſt 1916 , der aus dem Beſtreben erwachſen war, jenen Kreiſen

des deutſchen Voltes, die ihre Überzeugung von Beruf und Stellung des Theaters im heutigen

deutſchen Theater nicht verwirklicht ſehen, den ihnen gebührenden Anteil und Einfluß auf

die Geſtaltung des Spielplans zu verſchaffen. Es iſt hier nicht der Ort, darzulegen , wie es

den verſchiedenſten gegneriſchen Mächten gelang, dieſe llare Aufgabe des Theaterkultur

Verbandes zu verbiegen und ihn ſo um ſeine rechte Wirkung zu betrügen . Hoffentlich gelingt

es dem „ Chriſtlichen Bühnen -Voltsbunde“ beſſer, in tlarer Herausarbeitung ſeiner Ziele den

von ihm übernommenen Grundſat in die Wirklichkeit umzuſeken. Dieſer iſt rein demotratiſch

und verlangt vom Theater für alle Deutſchen das gleiche Recht. Es wird ſogar das Mittel

der Stimmenzählung dafür aufgeboten in der Form der Organiſation der Ronſumenten .

Darin , daß das Bindemittel dieſer Organiſation die Gleich beit der Weltanſauung

iſt, liegt die fruchtbare Rraft dieſer Suſammenfølüſſe für die Entwidlung zum Theater

einer Gemeinſchaft. Für die Einrichtung wird die der Berliner Freien Doltsbühne maßgebend
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ſein , und wir wollen uns daran erinnern , daß vor allem in der Gründungszeit dieſer Freien

Voltsbühne auch ein gemeinſames geiſtiges Band, eine gemeinſame Weltanſchauung die

Mitglieder umſchlang.

Die wahre „ Freiheit “ tann immer nur darin beruhen, daß jeder Weltanſchauung ihre

öffentliche Betätigung eingeräumt werde und daß an allen gemeinſamen Einrichtungen der

Öffentlid teit jede durch eine ſolche Weltanſchauung verbundene Gemeinſaft den Anteil

erhalte, der ihr nach ihrer Sahl und Bedeutung für die Geſamtheit zutommt. Es iſt ganz ſelbſt

verſtändlich , daß alles, was wahrhaft große Kunſt iſt, in Höhen ragt, die von allen Seiten

als erſtrebenswerte Gipfel anertannt werden . Aus den vielen einzelnen Gemeinſchaften

erwächſt dann ganz von ſelbſt die Geſamtheit des Voltes, die Nation. Im übrigen aber be

deutet die Befriedigung der Sonderwünſche, die Erfüllung der Sonderbeſtrebungen auf tünſt

leriſdem Gebiete teine zerſplitternde Armut, ſondern bereichernde Mannigfaltigkeit.

In der Welt des Geſchäftstheaters war die Durchführung dieſes durchaus demokratiſchen

Prinzips für die Benußung des Theaters lediglich eine Organiſationsfrage. Da das Geſchäft

an ſich nicht unmoraliſch , ſondern amoraliſch iſt, war anzunehmen , daß das Geſchäftstheater

die Ware führen würde, die die Rundſchaft verlangte. Es brauchte alſo nur die Rundſchaft

ſo zuſammengeſchloſſen zu werden , daß ſie ihren Wünſchen nachdrüdlich Ausdrud verleihen

tonnte , indem ſie dem Geſchäftsinhaber ausreichende Abnahme der von ihr gewünſchten Ware

gewährleiſtete. Schwieriger wird der Fall , ſobald der Staat als Unternehmer oder auch nur

als Unterſtüker auftritt.

Aber wenn wir eingeſehen haben , daß die weſentlichſte Vorausſebung eines Gemein

foafts-, eines Nationaltheaters eine dieſer Gemeinſchaft entſprechende Form des Theaters

iſt, die wir bis heute in Deutſchland nicht entwidelt haben , ſo erhebt ſich in uns doch vor allein

die Frage nach den für dieſen Zwed vorhandenen oder zu entwidelnden Kräften. Ob wir

unſere weitausgedehnten Großſtädte oder das vom Theater bis jekt ganz entblößte Land

anſehen, für eine wirtliche Beteiligung möglichſt aller Vollstreiſe am Theatergenuß iſt die

dringendſte Vorausſetung Dezentraliſation . Nicht dadurch, daß im Mittelpunkte einer Stadt

cin möglichſt großes Haus errichtet wird, in das doch auch die bisher geſchaffene dramatiſche

Kunſt nicht hineinpaßt, iſt dieſe allgemeine Beteiligung zu verwirtlichen , ſondern nur dadurch,

daß in allen Stadtteilen , daß überall auch an tleineren Orten, ja an geeigneten Puntten des

flachen Landes Theater errichtet werden. Hier gilt genau derſelbe Grundſaß, wie für den

Rirdenbau. Er gilt auch infofern , daß alle dieſe Theater architettoniſch verwandt ſein , genau

dieſelben weſentlichen Beſtandteile aufweiſen müſſen. Ja hier tann man weiter gehen und

ſagen : die Inneneinrichtung dieſer Theater, das Verhältnis zwiſchen Bühne und Zuſchauer

raum , die Ausgeſtaltung der Bühne ſelbſt müſſen überall dieſelben ſein. Wir brauchen alſo

mit einem Worte eine ſtiliſierte Bühne mit ein für allemal feſtſtehender ſymboliſcher Bedeutung

aller ihrer Beſtandteile, wie das in dem Theater der Antite und den Myſterienſpielen der

Fall geweſen. Aus dieſem neuen Theater heraus, das architettoniſ ( ſo zu geſtalten wäre,

daß es ebenfalls als Ronzertraum und Vortragsſaal benugt werden tönnte, und ſeinen

ganz feſtſtehenden Bedingungen gemäß muß ſich die neue dramatiſche Dichtung der Gemein

Tchaft entwideln.

So will hier nicht auf Näheres eingeben , aber ich verweiſe mit allem Nachdrud auf

das Buch von Andre golles ,,Von Schiller zur Gemeinſchaftsbühne " (Leipzig, Quelle & Meyer),

das bis ins einzelne ausgearbeitete Vorſchläge bringt, die, auch wenn man in Einzelheiten

anderer Meinung iſt, als Ganges unbedingt überzeugend witten .

Seiten der Knappheit aller äußeren Mittel haben immer die Stiliſierung begünſtigt.

Wir dürfen auch damit rechnen , daß jest Tauſende von Menſchen in das Theater drängen,

die ihm bisher fern geblieben waren, die durch das Bisherige unverwöhnt, aber auch under

dorben und darum für ein Neues zugänglich ſind. Die Erſtellungs- und Betriebstoſten dieſer
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Theater, die ja in vorhandene Säle ſich ohne weiteres einbauen laſſen, ſind gering, da alle

Ausgaben für Szenerie wegfallen , die für die typiſchen Roſtüme ſehr niedrig und— nach solles

nur fünf Schauſpieler nötig ſind. Es werden ſich dieſe Bühnen aus ihren eigenen Ein

nahmen erhalten tönnen , ſobald ſie einmal vorhanden ſind . Für den Auf- und Ausbau müßten

Staat und Gemeinde eintreten ; die Benukung des Hauſes ſtände allen Gemeinſchaften nach

Maßgabe ihrer Größe zu .

Es iſt der Fehler faſt aller Reformwerte, daß ſie das Beſtehende verdammen und nur

das Neue gelten laſſen wollen. Vor dieſem Fehler müſſen wir uns hüten . Das bisherige

Sheater bat ſo viel Schönes geleiſtet und bietet ſelber ſo viele Entwidlungsmöglichteiten ,

daß tein Grund zu ſeiner Serſtörung vorhanden iſt . Nur ſoll man nicht von ihm verlangen ,

daß es ein Theater der Gemeinſchaft werde, wozu ihm die Vorbedingungen fehlen. Es kann

alſo auch nicht die Aufgabe des Staates ſein , ſich in ausgiebigerem Maße als bisher für dieſes

Cheater einzuſeßen . Unſere günſtige Beurteilung des beſtehenden Theaters jest allerdings

voraus , daß wir weitaus den größten Teil der ſich heute als Theater bezeichnenden Unter

nehmungen nicht als ſolche, ſondern nur als Unterhaltungsſtätten anertennen , die um nichts

böher ſteben als Sirkus, Varietee und andere Schauſtätten . Sie haben für den Staat höchſtens

als Steuerobjekte Wert und hängen ausſchließlich von der Nachfrage ſeitens des Publikums

ab. Sie ſind alſo einerſeits ununterdrüdbar, ſolange ein Bedürfnis dafür vorhanden iſt, werden

aber von ſelber in gleichem Maße verſchwinden , als es gelingt, das Unterhaltungsbedürfnis

des Voltes in künſtleriſcher und ethiſcher Hinſicht zu heben .

Dagegen bleibt die Frage offen, ob wir nicht noch andere Hilfskräfte für das Gemein

ſchafts- und Nationaltheater habeli. Da ſehen wir zunächſt den Feſtſpielgedanten, der

noch gar nicht planmäßig ausgenugt iſt. Die Schweiz iſt uns in der Hinſicht voraus , obgleich

auch dort die großen Kantonsfeſtſpiele, die in den lekten Jahrzehnten als nationale Erinnerungs

feiern begangen worden ſind, noch nicht zu einer ſtändigen Einrichtung ausgebaut wurden .

Dieſe großen Feſtſpiele müßten räumlich ins Große geſteigerte Zuſammenfaſſungen des ſonſt

im Gemeinſchaftstheater Üblichen ſein, könnten auch daneben muſtergültige Aufführungen

der größten Kunſtwerte aller Seiten bringen. Sie würden ſich ganz von ſelbſt zu einer 8u

ſammenfaſſung der kleineren Gemeinſchaften ausbilden und ſchließlich das Volt, die Nation

vereinigen.

Endlich ſtellt ſich hier der Gedante an das deutſche Oratorium ein, an das große Chor

wert, mit einem der Gemeinſchaft, der ganzen Nation heiligen Inhalte. Der Wert dieſer

Aufführungen liegt in der Mitwirtung von Hunderten und Tauſenden Volksgenoſſen. Die

gewöhnlichen jeniſchen Mittel verbieten ſich da von ſelbſt, die Muſit bietet ein jeder Szenerie

ebenbürtiges Stimmungsmittel. Dazu käme die Ausnüßung des Lichtes als Stimmungstraft.

Es tann nicht darauf ankommen , alle möglichen Einzelheiten aufzuzählen , entſcheidend

iſt die grundfäßliche Erkenntnis des Sieles, die Überzeugung, daß zu ihm ein Weg vorhanden

iſt. Wir müſſen dieſes Ziel des Nationaltheaters erreichen , heute weniger um des Theaters

willen, als der Nation wegen. Schon 1784 hat Schiller dieſe Bedeutung des Theaters für

die Geſtaltung einer Nation hervorgehoben : „ Wenn wir es erlebten , eine Nationalbühne zu

baben, ſo würden wir auch eine Nation . Was fettete Griechenland ſo feſt aneinander? Was

gog das Volt ſo unwiderſtehlich nach ſeiner Bühne ? — Nichts anderes als der vaterländiſche

gnhalt ſeiner Stüde, der griechiſche Geiſt, das große, überwältigende Intereſſe des Staates,

der beſſeren Menſchheit, das in demſelbigen atmete . “
Rarl Stord
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Kei Matthäus (VI, 22) ſteht das Heilandswort: „ Das Auge iſt des Leibes Licht. Wenn

dein Auge einfältig iſt, ſo wird dein ganzer Leib licht ſein.“ Es iſt ſchon oft geſagt

worden , das Genie ſei ein Menſo , der ſein Kindtum bewahrt und darum den

Bujammenhang mit der ewigen Lichtquelle, der Heimat der Seele, nicht verloren hat. Was

der Heiland , der Gottestind geblieben war, als Mahnung verfündet hat, iſt im Genie erfüllt.

Es braucht nicht erſt „ wie die Kinder werden“, es iſt Kind, und darum iſt das Himmelreich

ſein . Kinder kennen den gweifel nicht, ſie ſind von Natur gläubig , und erſt die Erfahrungen

des Lebens vertreiben ſie aus dem Paradieſe, wie einſt Adam und Eva aus ihm vertrieben

wurden , als ſie nicht mehr glaubten, ſondern nach Warum und Wozu fragten .

Vor wenigen Wochen erſt ſtand ich Hans Choma gegenüber, der wie ein runder feſter

Turm vor einem ſteht, ganz erdhaft für den erſten Blid, bis man in ſeine Kinderaugen geſehen

hat. Und dieſe Rinderaugen fühle ich auf mir ruhen und ſeine ruhige Stimme höre ich llingen ,

wenn ich in ſeinem lekten Büchlein „Seligteit nach Wirrwahns Beit“ ( Jena, Eugen Diederichs)

ſeiner abgetlärten Weisheit lauſche. Wer tönnte uns beſſer vom Weſen ſeiner Kunſt berichten ,

als er ſelbſt ?

„ Alles Schauen iſt gläubig, ſonſt dürfte man es nicht Wahrnehmung nennen, 6.b. es

ſteht dem Daſein und ſeinen Dingen trititlos gegenüber ; es geht in tindliches Vertrauen über ;

es will an nichts ändern und rütteln , und ſo geht aus dem Schauen auch die reine Freude

an allem Erſchaffenen hervor ... Da es alles, was beſteht, als gut anerkennt, ſo tann man

das Auge den Sinn der Bejabung nennen.“

,,Alles fließt, alles ſchwimmt: das ſind uralte Philoſophenworte. In der Malerei findet

dieſes Schwimmen und Schweben im Raum deutlich ſeinen tünſtleriſch ſinnenfälligen Aus

drud. Es iſt mir, wenn ich im Buſtand hingebenden Schauens bin, als ſei die Seele der Raum ,

in welchem alle Rörperlichkeit, alle Gegenſtändlichkeit, alle Wirklichkeit fließen, vorüberſchwimmen

würde. Als ſei dies alles in mir, nicht außer mir. Die Wirklich teit wird wie ein Traum ; fie

löſt ſich auf; dadurch wird ſie zur Runſt, für die Menſchenſeele faßbar, babboft. Die Augen

öffnen fich , und alles wird ſchön ; alles wird Schein ; alles wird durch reines , d. ) . wunſchlojes

Shauen zur Schönheit, und es erwacht dann wohl der Wunſch, das Bild in der Seele, den

Zuſtand des Schauens in irdiſchem Material feſtzuhalten : das Bild in der Seele, dieſem Welt

ſpiegel, für die Sinne deutlich erkennbar zu machen , für ſich und für andere . "

Thoma perweiſt dann auf die Bilder, die wir im Traume ſehen und dergleicht ſie unſerer

Fähigteit, im Traume zu fliegen . „Dies Fliegen und Schweben tommt wohl davon, daß,

das geſekliche Gefühl für Schwere aufgehoben iſt; deshalb wundern wir uns im Traum auch

gar nicht, daß wir fliegen können , es kommt uns ſelbſtverſtändlich vor . Ähnlich mag es ſich

mit dem Sehen im Traume verhalten, das ohne das optiſche Geſet, ohne die materiellen

Bedingungen des Auges ſtattfindet. Das Sehen im Traume wird von seinem Augengeſeke

überwacht. Faſt möchte ich ſagen , ich hatte das Gefühl, eine ſehende, durchſichtige Rugel zu

ſein , die ſich mitten im Raume befindet, mit demſelben wie verwachſen ; eine Rugel ſtatt des

Auges, die, ohne auf Hinderniſſe zu ſtoßen , ringsum ſeben tann ; für die es tein Über-fich,

tein Unter-fio , tein Vor-fich, tein Hinter-fich und tein Neben -ſich gibt .. Bei Sehtraumbildern

wollte ich aber ein paarmal es wirklich verſuchen , fie in Malerei zu überſehen ; aber wohl

ebenſo dergeblich war's, wie das Fliegenwollen . Bei den erſten Verſuchsſtrichen ſtieß ich

auf das ſtrenge Augengeſet, welches gebieteriſch hinten und vornen , oben und unten , rechts

und lints verlangt. Vor der Geradlinigteit dieſes Geſekes verliert die Kugel ihr Recht. Dieſe

Gefeße ſind ſtreng und hart : ſie durchſchneiden , meffen, ertlären auch den Raum , den wir

uns, wenn wir eine finnliche Vorſtellung von ihm haben wollen , nur in Kugelform denten
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tönnen , aus der wir mit unſeren Raummaßwertzeugen nur Stüde herauszuſchneiden ver

mögen. Bald ſah ich ein, daß man in der Malerei dieſe Geſeke, die in dem Bau des Menſchen

begründet ſind, die Naturgeſeke des Sehens, nicht umgehen tann , auch wenn man feelife

Bilder durch die Malerei einfangen will, weil ſonſt für andere und wohl aud) für den Maler

ſelbſt eine unverſtändliche Verwirrung berauskommt ... In bezug auf Malerei bin ich nun

der Meinung, daß man die Sehgeſeke genau tennen lernen muß, ſo daß es auch möglich iſt,

daß man mit dieſer Kenntnis das Seſek umgehen kann , ohne anzuſtoßen. Man ſoll ſie ſo

genau tennen , daß ſie dienen müſſen und helfen tönnen , die Freiheit zu gewinnen , die nötig

iſt, um auch ſein Traumbild zu geſtalten. Gefeße ungeſtraft umgeben kann doch nur einer,

der ſie genau tennt...

Es gibt noch ein anderes Verhältnis (außer der Religion) der pielgeſtaltigen Seele

zu dem ewigen Geheimnis : die Kunſt, die ſchöpferiſche Tätigkeit der Seele. Der Kunſt iſt

die Religion das, was ſie ſelber iſt : eine ſchöpferiſche Tätigkeit, die aus der Vorſtellung der

Seele, gewiſſermaßen der Wirtlichkeit gegenüber, aus dem Nichts ſchafft. Die Kunſt braucht

nicht zu wiſſen ; ihre Sache iſt das Geſtalten der Seeleneindrüde, die das Leben ihr eingewoben

hat. Das Schauen im weiteſten Sinn iſt ihr Teil ; ſie nimmt die Welt, wie ſie ihr erſcheint:

fie geſtaltet ſie zu ihrem Bilde. Sie wird geleitet von Glauben und Vertrauen und iſt erfüllt

von Hoffen und Lieben . Für die tünſtleriſche Anſchauung iſt der Weltſchöpfer ein Rünſtler;

er iſt der ewig Schaffende. Gott iſt der in ſeinem Schaffen befriedigte Künſtler: ,Gott ſah

alles an, was er gemacht hatte, und ſiehe, es war ſehr gut. Das iſt Rünſtlergefühl, iſt Ausdrud

der Schaffensfreude, iſt Glaube an ſein Wert."

So als großes gläubiges Rind hat der ihm ſeelenverwandte Hans Bühler den greifen

Meiſter geſehen . Eine „ ſebende, durchſichtige Kugel“, ſieht er den Weltenraum bevöltert don

Geſtalten . Er ſieht, was über ihm iſt und was unter ihm iſt, und rund um ihn die Menſchheit

lebt mit ihren Freuden und Leiden, mit ihrer Sehnſucht in tauſenderlei Geſtalt. Aber er hat

es immer verſtanden , dieſe Geſichte den Naturgeſeken des leiblichen Sehens zu unterwerfen ,

und er hat den rechten Wes gefunden , das nicht als beengende Qual, ſondern als Glūd zu

empfinden. Denn ,, es liegt in den Rünſten , daß fie durch ihr Ordnen Erlöſung oder Bändigung

bringen können, dafür ſorgend, daß der Traum ſich nicht in die grre verliert “ . Darum ſtehen

ihm die Blumen der Erde ſo nahe; er hat ſie in großen Buſchen gepflügt, uns zu beſchenken .

Tauſende denten ſeiner heute und allezeit in Oantbarteit und Freude. Ein Mann

wie er hilft uns auch fürderhin , froh und ſtolz darauf zu ſein , uns Deutſche nennen zu dürfen .

Rarl Stord

.
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wie führt dieſes Mal von Amts wegen die Bezeichnung „ groß " nicht, obwohl ſie zum

erſtenmal ſeit Rriegsausbruch wieder das alte Glashaus im Landesausſtellungs

part bezogen hat. Der ſtimmungsloſe, durch ſeine Größen- und Lichtverhältniſſe

dentbar untünſtleriſche Raum iſt übrigens durch die unter Leitung Beſtelmeyers vollzogene

Umgeſtaltung für die Ausſtellungszwede weſentlich günſtiger geworden . Es müßten nur noch

mehr Querwände aufgeſtellt werden , damit die tleinen intimen Räume überwögen und ſo dazu

mitbülfen , uns von den großen Ausſtellungsformaten der Bilder zu befreien . Die Maler würden

dann nicht nur mehr die tleineren Hausräume berüdſichtigen , es tāme auch den Bildern ſelbſt

jugut, die bei dieſen großen Formaten faſt immer tote Flächen haben oder ganz Gleichgültiges

wie Hoſenbeine und dergleichen in unerträglich großen Formen vorführen müſſen.

Mehr als ihre Vorgängerin verdient die jeßige Ausſtellung die Bezeichnung als „ große " ,

obgleich fie der Sahl der ausgeſtellten Werte nach glüdlicherweiſe hinter den früheren zurüd
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ſteht. Aber ſeit Jahrzehnten zum erſtenmal ſind in ihr die verſdiedenen Künſtlergruppen

pereinigt, die ſonſt getrennt auszuſtellen pflegten . Neben dem Verein Berliner Rünſtler “

baufen unter gleichem Dache die „ Berliner Sezeſſion “ , die „ Freie Sezeffion " und die „No

vembergruppe“. Es waren lediglich Perſonenfragen, die die beiden Sezeſſionen ſchieden .

abei war es eine hübſche gronie, daß ſich die Gruppe als „frei“ bezeichnete, die das Macht

gelüfte des Kunſthandlers Paul Caſſirer befriedigt und ihm den Vorſik übertragen hatte. Beide

Sezeſſionen ſind ſo ſtart auf Berlin ww . eingeſtellt, daß fie um den Anſchluß der übermodernſten

Elemente bemüht ſind. Nur ja teine Rüdſtändigkeit und das Bekenntnis zum Popan; „ Fort

ſcritt " bis zum Selbſtmord. Aber in den lekten Jahren hat ſich da manches verſchoben . Die

Modernſten haben es gelernt, die Verblüffung tapitaliſtiſch auszuſchlachten . Herward Walden

vom „ Sturm “ hat die Verbindung eines derwiſchhaften Kunſtfanatismus mit geriebener

Geſchäftsflugheit ſo erfolgreich ausgebeutet, daß es verwunderlich wäre, wenn er ohne Nach

folger bliebe. Paul Caſſirer, der da jeßt in Edelanarchismus macht, iſt in ſeinem Runſtſalon

weſentlich nach lints gerüdt, andere nicht minder ſchnellfertige Leute haben die Revolution

nun tünſtleriſch begründet in der „ Novembergruppe“, der ſich bezeichnenderweiſe der „ Sturm “

nicht angeſchloſſen hat. Warum ſollte er auch ſein Geſchäftchen teilen ?

Der Humor über dieſen Jahrmarkt der Narrheit und prieſterlich mastierter Geſchäfts

macherei vergeht einem, wenn man die verwüſtenden Wirkungen auf das große, noch immer

gutgläubige Publitum beobachtet. So fürchte , ſie ſind bei uns in Deutſchland am ſchlimmſten ,

gerade weil wir es mit der Kunſt ſo bitter ernſt nehmen. Wir haben nicht das lebhaft -finnliche

Verhältnis zu den formalen Erſcheinungen der Welt, wie der Romane. Alle Erſcheinung der

Natur iſt uns gewiſſermaßen eine Offenbarung eines hinter und über ihr Stehenden , das die

tauſendfältigen Einzelheiten mitſamt dem ſie beobachtenden Menſchen zu einer Einheit zu

ſammenfaßt und ſelber in dieſes große Alleins mit aufgeht. Wie jo die Runft dem Schaffenden

nicht eine Sache der Sinne, ſondern des Herzens, des Gemütes und der Seele iſt, ſo auch dem

Kunſtempfangenden .

Für dieſe urdeutſche Einſtellung zur Kunſt iſt die Form des Kunſtangebots in derartigen

als Ausſtellungshallen bezeichneten Markthallen mit allen Begleiterſcheinungen dentbar un

günſtig . Mit dieſer Form aufs engſte hängt auch die Art der Behandlung in der Preſſe zu

ſammen . Auch wenn wir die Vertreter der Runſttritit durchweg als mit glänzendem wiffen

ſchaftlichem Rüſtzeug und reinſtem Willen ausgeſtattet annehmen , bringt doch die ganze Art

der Berichterſtattung es mit ſich , daß in ihr die Kunſt aus einer Sache des Herzens, zu einer

Sache des Verſtandes wird. Nun iſt auch dieſes Verhältnis zur Kunſt wertvoll, aber natürlich

nur für den, der es aus eigenen Kräften zu gewinnen vermag. Beim Herzensverhältnis und

beim Sinnengenuß verſteht ſich dieſes Perſönliche ganz von ſelbſt . Hier entſcheidet das Ge

fallen oder das innere Berührtwerden, der Verſtand aber übernimmt Wiſſen und wendet es an ,

Es tann einen tragiſch ſtimmen , aber man wird ſich der Erkenntnis taum verſchließen

lõnnen , daß die journaliſtiſche Behandlung aller Kunſtfragen in breiteſter Öffentlich leit durch

weg kunſtſchädlich gewirkt hat. Die Allgemeinheit iſt dadurch um ein natürliches, unbefangenes

Verhältnis zur Runſt gebracht worden . Jeder hat ſo viel von Kunſtrichtungen und Kunſt

tāmpfen gehört, dieſe Meinungsverſchiedenheiten ſind ſo heftig, ſo die eine Seite verhimmelnd ,

die andere verdammend porgetragen worden , daß es gerade dem wenig Geſchulten laum mehr

möglich iſt, unbefangen vor ein Kunſtwert hinzutreten . Ebenſo verheerend bat der moderne

Kunſtbetrieb auf die Schaffenden eingewirtt. Auch hier iſt alles verſtandesmāßiger, ja be

rechnender geworden. Wenn man rüdſchauend die Kunſtbewegung der lekten Jahrzehnte

ſamt ihrem Widerhall in der Preſſe an ſich vorüberziehen läßt, ertert man als ſtartſte Kraft

die Verneinung. Das Modewort ,,modern " bedeutete weniger ein Neues , als ein Andersſein

als das Gewohnte. Im ganzen Werdeprozeß der neuen Runſtrichtungen ſpielt die Ablehnung

eines Beſtehenden eine ſtärtere Rolle als bejahende Rraft des Anders -müſſens. Ein begeiſterter
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Berfechter der neueſten Kunſt, Wilhelm Haufenſtein, ſagt 7. B. von der Stellung des Er

preſſionismus gegen die dorangehende Kunſt: ,, Selten iſt eine dialettiſche Oppoſition in der

Geſchichte mit ſo viel Unentwegtheit betrieben worden.“

Was aber hat Dialektik mit dem Weſen des Kunſtſchaffens zu tun ? Aber dieſe rein

verſtandesmäßige Einſtellung iſt eben caratteriſtiſch und es hat dazu geführt, daß die literariſchen

Programme der neuen Richtungen jest immer ſchon früher da ſind, als die ſie vertretenden

Werte. Wir leben in dem wahnſinnigen Buſtande, daß die Apoſtel früher da ſind, als der

Heiland. Darum iſt es auch bloß eine laute Botſchaft, die ſie verkünden, nicht aber eine frobe.

Ein Evangelium tann nur vom Schöpfer ausgehen. Infolge dieſer Umtehrung des natür

lichen Verhältniſſes pon Kunſtſchaffen und Kunſttritit hat die Kunſtbewegung dieſes raſende

Tempo eingeſchlagen , bei dem ſich die neuen Richtungen überſtürzen. Wir vermiſſen allent

balben das organiſche Wachſen , die natürliche Entwidlung aus dem Gegebenen die einem Neuen .

Wir werden überall verlekt durch Abſichtlichkeit und Aufdringlich) leit . Dadurch werden wir

mißtrauiſch, der Glaube an die Wahrhaftigkeit der Künſtler iſt geſchwunden , der Glaube an

eine fie treibende „ heilige Not " . Wir wittern überall Berechnung, Senſationsgier, Händler

trids. Sicher geſchieht dadurch vielen unrecht, aber gerade der geſchwollene Stil , die anmaßende

Gebärde des Eingeweihtſeins, die hochmütige Verſtiegenheit, die oft geradezu gemeine Ver

ächtlichmachung des einen bisher Heiligen , in der ſich weite Kreiſe unſerer Kunſtſchriftſtellerei

gefallen , hat dieſe betlagenswerten Erſcheinungen bewirkt. Es traut ſich ja bald teiner mehr

ſich ſo zu der Kunſt zu ſtellen, wie es ihm ums Herz iſt. Man muß es alle Tage erleben, daß,

was ihm lieb und wertvoll düntte, als elenden Kitſch in den Staub getreten zu ſehen , das,

wovor er hilflos ſtand, was ihm ein willtürliches Gemächte erſchien , als tiefſte Offenbarung

in den Himmel gehoben zu ſehen. Viele, gerade ernſte, gebildete Männer haben ſich deshalb

mißmutig von dem ganzen modernen Kunſtleben zurüdgezogen. Auf der andern Seite wächſt

mit jedem Sage der Haufe derer, die çrundjäklia) por jedem Neuartigen ballelujajchreiend

einherlaufen. Daß dabei die Kreiſe, die wir mit Berlin WW . Kennzeichnen , die aber allerorten

in Deutſchland zu den Bugehörigen zählen , beſonders ſtart vertreten ſind, ſagt dem Renner

der Verhältniſſe genug.

Hier iſt eine erſchredende Kunſtheuchelei groß geworden, deren grotesteſte Begleit

erſcheinung darin liegt, daß die ibr Verfallenen allmählich ſelber an ihre ſtete Verzüdtheit

glauben . Sie finden ſich Arm in Arm mit den gewöhnlichen Spekulanten. Dieſe wiſſen aus

der Kunſtgeſchichte - d. h . ſie wiſſen es nur, n eil ſie nichts wiſien, denn es ſtimmt mit den

Tatſachen ja gar nicht überein-, daß alle Großen zunächſt verkannt wurden und folgern

daraus, daß die Vertannten von heute die Anerkannten von morgen ſein werden. Dieſe Phraje

tann man alle Tage von betriebſamen Kunſthandlern und ihnen ſeelenverwandten Kunſt

ſchriftſtellern hören.

Nun , um dieſe Leute iſt es weiter nicht ſchade, ſchlimm nur , daß fie in unſerm öffent

lichen Runftleben den Con angeben. Wirtlich bedauerlich aber find jene, ror allem unter den

Jugendlichen ſehr zahlreichen ernſt Ringenden , die in echt deutſcher Weiſe fich nun mühen ,

den Willen des „ Künſtlers “ zu ergründen und ſich den Segen ſeiner Werke erkämpfen zu

tönnen vermeinen. Sie ſollten Schillers „ Hymne vom Glüde“ leſen : „Nicht erzwingt er das

Glūd, und was ihm die Charis neidiſch geweiht hat, erringt nimmer der ſtrebende Mut. “ Auch

der Kunſtgenuß iſt ein Gnadengeſchent, iſt eine Begabungsſache, wenn es auch nicht ſo offen

ſichtlich wird wie beim Kunſtfoaffen. Ich will beileibe nicht einem oberflächlichen leichten

Genießen das Wort reden . Was leichte Beute wird, wiegt auch hier meiſtens nicht ſchwer.

Und aud hier gilt das Wort : 30 laſſe dich nicht, du ſegneteſt mich denn. Aber ich laſſe mich

in dieſen Ringtampf doch nur ein, wenn ich im andern den Engel des Herrn (püre, wenn ich

alſo irgendwie in meinem Innern berührt werde, aus meinem eigenen Empfinden heraus

das Gefühl habe, daß hier ein Wert ſtedt, der ſich mir bloß noch nicht llar entſchält. Was aber
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bei dieſem Ringen um die Kunſt meiſtens am Werte iſt, iſt nichts anderes, als der bei uns ſo

ſehr verbreitete Bildungshochmut. „ Ich habe dafür das Verſtändnis noch nicht, aber ich werde

es mir erringen.“ Das Wort Verſtändnis hat hier überhaupt nichts zu ſuchen. Wenn nicht die

Saite der Liebe in deinem Herzen angeſchlagen iſt, gehe ruhig weiter. Wir ſind es nicht nur

uns ſelber, wir ſind es der Kunſt duldig, daß wir von dieſem natürlichſten Rechte Gebrauch

machen . Es kommt nicht darauf an, alles was Runft iſt, geſchweige derin alles, was als Kunſt

auftritt, uns zu eigen zu machen , ſondern darauf, uns in die kunſt, für die wir veranlagt ſind,

die wir zu produzieren vermögen, möglichſt tief zu verſenten. Das iſt nicht nur unendlich genuß

reicher und beglüdender, als jenes Bildungsverhältnis , ſondern auch viel fünſtleriſcher .

Gerade in den Sälen der „ Novembergruppe “ tann man die merkwürdigſten Studien

am Publikum machen . Da ſind die Verblüfften, die völlig Hilfloſen und Ängſtlichen , die ver

legen und böhniſch Lachenden , die Entrüſteten , die lügneriſch Verzüdten , daneben auch eine

im Liefſten Angerührte. Die auffälligſt? Erſcheinung aber ſind kleine Gruppen , in denen einer

hitig auf die Umſtehenden einredet. Man fängt Worte auf „die neue Beit“, „neuer Geiſt“ ,

„ man muß alles abtun, was einen bisher beeinflußt hat“ und dergleichen . Die äußere Er

ſcheinung dieſer Gruppen iſt genau dieſelbe, die man in den Revolutionstagen hundertfach

auf den Straßen feben konnte .

Bei meinen wiederholten Rundgängen durch die Ausſtellung - es iſt der Hauptfehler

der meiſten Beſucher, das Ganze mit einem Male ſich aneignen zu wollen – ſuche ich nach

Werten . An der Kritit des Schlechten und Durchſchnittsmäßigen iſt ja wenig gelegen. Die

„ Novembergruppe " betont in ihrem Namen das Revolutionäre. Wenn ich unter Revolution

die Entfeſſelung verſtehe, ſo müßte ſie alſo in der Kunſt das Aufſchießen ſtarter Individualitäten

begünſtigen . Andererſeits könnte in einer Revolution der gewaltig verdichtete Wille einer

Gemeinſchaft zum Ausdrud lommen . Der Künſtler tönnte zum Sprachrohr dieſer Gemein

ſchaft werden , ſein Wert müßte dann geradezu zum künſtleriſchen Stilausdrud der Seit werden.

Das erſtere fehlt ſo gut wie ganz. Es iſt kaum eine abſterbende kunſtperiode zu er

wähnen , die eine derartige Gleichförmigkeit, man möchte geradezu ſagen Schablone in ihren

Erzeugniſſen zeigt, wie dieſe modernſten Richtungen . Da es ſich um ein Neues bandelt, offen

bart ſich ſchon darin der Wille zum Stil. Wohl verſtanden der Wille ; ob der Swang ? - Wenn-

ich einen gemeinſamen Willen finden ſoll , ſo iſt es der Wille zum Revolutionären , d . h. alſo

Wille zum Umſtury. Von einem Willen zum Aufbau iſt nichts zu bemerken. Darin liegt die

Unfruchtbarkeit. Wenn dieſe Kunſtbeweging tatſächlich der Ausdrud unſerec Beit iſt, dann

iſt ſie die ſchärfſte Verurteilung dieſer Revolution. Es beſtätigt ſich dann, daß ja nicht nur alle

Größe und ſchöpferiſcher Wille, ſondern ſogar die Leidenſchaftlich teit fehlt . Das alles iſt furchtbar
talt errechnet.

Wenn die Geſchichte unſerer neueſten Kunſtentwidlung wirklich treu geſchildert werden

ſoll, ſo muß in aller Sachlichkeit der Anteil des Judentums feſtgeſtellt werden . Er wird ſich

ſowohl beim Kunſtſchaffen felbſt, wie vor allem in deffen Programmfeſtlegung als ganz un

gebeuer erweiſen. Daraus ertlärt ſich manches , was uns Deutſchblütige fremd berührt, was

darum natürlich nicht wertlos zu ſein braucht. Romain Rolland hebt in ſeinem großen Künſtler

roman Jean Chriſtoph immer wieder als das beſondere güdiſche das ſich leidenſchaftlich Inter

effieren hervor. Der Jude entflammt ſich für das, wofür er ſich intereſſieren kann. Es iſt alſo

ein rein geiſtig -verſtandesmäßiges Band, und ſeine Leidenſchaft iſt allenfalls eine Leidenſchaft

des Gehirns, der Nerven, nicht des Herzens. Daher iſt es ihmauch ſo leicht möglich , das, wofür

er ſich geſtern begeiſtert bat, beute faltblütig in die Riſte“ zu paden , wie ſich Herr Julius

Meier-Graefe lo ſchön äußerte. In ſeinem leidenſchaftlichen Intereſſe übertreibt der Jude

immer, er überbetont. Daher der auch hier immer wiederkehrende Fall , daß wir Grotesten

erhalten , ſtatt des Un- oder beſſer Übergewöhnlichen , Raritatur ſtatt Charatteriſtit. Die jüdiſche

Kunſtgelehrſamteit verübt dann dasſelbe an der unjüdiſchen Kunſt der Vergangenheit. Sehr
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bezeichnend iſt hier die ſo viel Unheil anrichtende Deutung der Gotit durch Worringer. Es iſt

dann auch gelungen , daß dieſer Erpreſſionismus – es gibt ja glüdlicherweiſe auch noch nicht

jüdiſche Strömungen in ihm – mit derſelben Leidenſchaft zu den Primitiven geht, wie zu

der doch den Gipfel einer langen Entwidlung darſtellenden Gotit. Natürlich wird auch die

Primitivitāt ganz äußerlich erfaßt . Der an den von ihm geradezu wild erfaßten „ kultur

gütern “ der weſtlichen Großſtädte überſättigte Jude macht nun in Einfalt, genau wie er bei

einem Landaufenthalt in Tirol ſich in Kleidung und Gehaben am bodenſtändigſten gebärdet.

Würde er das als verlogen empfinden, wie wir Deutſche, ſo würde er es nicht tun. Es iſt unſerer

ſeits falſch , wenn wir dem Juden da immer die Betrugsabſicht unterſchieben . Es iſt noch nicht

einmal ein Selbſtbetrug. Wenn es dem Juden von ſeiner Art alls nicht echt wäre, würde es

nicht so ſtart wirten und diefen ungeheuren Einfluß gewonnen haben.

Der von ſeinen Artgenoſſen bereits zum Klaſſiter geſtempelte Mar Pecitein gibt

in ſeinen Palau - Bildern treffliche Beiſpiele für dieſe Miſchung einer begeiſtert aufgenommenen

Naivität mit großſtädtiſchem Raffinement. Er kann allerdings auch anders, und worin der

Kunſtwert ſeiner rob angemalten dürftigen Zeichnungen perverſer Frauenzimmer beruhen

foll , iſt mir unerfindlich . Die Sachen erinnern auf Umwegen an Rodins derartige Blätter,

und dieſer Vergleich bedeutet ihr vernichtendes Urteil .

Von den fruchtbaren Rräften , die in dieſer jüdiſchen Art enthalten ſind, zeugt das tleine

Bild „Raken“ von Franz Marc. Das iſt ein eigentümlich tiefes, ſich ſeltſam von der Wirt

lichteitserſcheinung entfremdendes Einfühlen in die Lierſeele. – Start gepadt haben mich

die Bilder von goſef Eberg. Eine erdichtete Welt, die mit der wirklichen doch noch durch

ſolche Brüden verbunden iſt, die auch den Beſchauer hinübertragen , erſtrahlt hier in der tiefen

Glut eigenartig leuchtender Farben, die zu vollen Attorden zuſammentlingen. Auch ein

anderer Münchener, Karl Völter, hat mich durch die glühende, an alte Kirchenfenſter ge

mahnende Leuchttraft ſeiner Bilder ergriffen . Mar Chagall wirkt auf mich abſtoßend durch

die Art, wie bewußter Ult als naiver Liefſinn aufgeſpielt wird . Morik Melzer iſt für dieſe

taltſchnäugige Verblüffungstechnit bezeichnend, wenn er wagt, ſeine Geometrie piele mit

den Titeln „ Baden “ und „ Frau in Erinnerung glüdbeſonnter Cage " zu vergeheimniſſen.

Auch in der Plaſtik wird da Colles geleiſtet. So wenn Otto Freundlich ein baumſchwamm

ähnliches Gebilde als ,Ropf mit ſeinen Entäußerungen " bezeichnet. Er rechnet offenbar damit,

daß man ſich ſchon über den Liefſinn des Titels zergrübelt. Oswald Herzog tritt mit ſeinen

Plaſtiten „Berzüdung“ und „ Furioſo " neben ihn. Es wäre ein unterhaltſames Spiel, dieſe

vier Stüđe auszuſtellen , die vier Titel betanntzugeben und nun von einer beliebig zuſammen

geſekten Zuſdauetſchaft dieſe Titel verteilen zu laſſen . Wie geiſtig arm die Herrſchaften im

Grunde ſind, zeigt ſich , daß ſie ihren Pubertätsſchmerzen immer wieder in Plaſtiten , Bildern

und Zeichnungen dadurch Ausdrud geben , daß ſie eine Mannweibgruppe als anatomiſme

Einheit hinſtellen. Auch Rotoſch ta zeigt unter dem Titel „ Heiden “ ein ſolches engverſchlunge

nes Liebespaar, gummimenſchartig, dabei an der Haut des Weibes ein Farbenſpiel, zu deſſen

Begründung fich ältere Herrſchaften eines nirenhaften Schuppenleibes bedienten. In der

Vergröberung bei Rotoſchla wird taum eine Vergeiſtigung liegen , und welch üble Manier

ſind bei ihm die treisrunden Glokaugen geworden, die immer ausdrudsloſere Löcher werden.

Damit ſind wir in die Säle der „Freien Sezeffion “ getommen . Der alte Stamm ſteht

durchweg auf achtunggebietender Höhe, wenn ſich auch Liebermann mit ſeinen tleinen Pa

ſtellen nicht beſonders angeſtrengt hat . Eine Landſchaft des verſtorbenen Waldemar Röſeler

jeigt , wie groß der Impreſſionismus Landſchaftsmotive zu empfinden verſtand, die an ſich

nicht „ dantbar“ waren. Heinrich Hübners „ſonniger Garten “, ein grau in grau gehaltenes

Elbbild Graf Kaldreuths, ein ſehr gutes Herrenbildnis von Kardorffs, die feinen Blumen

ſtüde George Moffons feien noch raſch genannt. Die Jungen “ überwiegen . Es iſt im

Grunde dasſelbe Bild wie in der „ Novembergruppe“ , wenn auch nicht ganz ſo unreif. Die
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granzoſen Matiſſe, Picaſſo, Cézanne, Goguin, der Holländer van Gogh und im geringeren

Maße Munch ſind die Anreger. Auch im eigenen Kreiſe wiederholt man ſich bereits . So kommt

Franz Domícheit von Barlach her, ohne deſſen überzeugende Kraft zu erreichen . Die Typen

und die ganze Art des Erfaſſens iſt ſo undeutſch wie möglich. Es iſt eigentlich nicht ſchwierig,

bei einer ſo willkürlichen Verwendung der menſchlichen Staffage phantaſtiſche oder unheim

liche Stimmungen zu erreichen. Freilich, wenn ſich dann ſo eine Gruppe als „ Gänſerupferinnen "

enthüllt, iſt man doch im Grunde genasführt. Auch des Franzoſen Rouſſeau ſogenannte para

diefiſche Stimmungen haben Schule gemacht. Aber die Naivität der Kinderſpielſchachtel wirkt

doch nur in der Kinderſtube natürlich . Der bedeutende Rönner Alfred Partitel 7. B. zerſtört

ſich die tünſtleriſche Wirkung durch dieſe geſpielte Einfältigteit. Wie fein iſt das davon freie

Bildchen „ Mutter und Rind “ . Auch Karl Hofers Naivitäten wirten auf mich immer leer

und peinlich . Von eigenartigem Reiz ſind dagegen einige Landſchaften Rudolf Großmanns,

und Otto Schuberts „ Umarmung im Walde“ hat eine ſtarke Linienwirkung.

Lovis Corinth, der die „ Berliner Sezeſſion“ anführt, wird immer tlobiger. Das

ſteht zu ſeiner im Grunde atademiſchen Natur in peinlichem Widerſpruch . Auch Philipp

Frant wäre viel feiner, wenn er weniger Angſt vor gefälliger Schönheit hätte. Ernſt Opp

lers gepflegte Geſchmadstultur ſteht am entgegengeſekten Ende . Swei hervorragend ſchöne

Landſchaften zeigt Rlaus Richter. Die „ Fairt ins Freie “ erfährt dabei ungeſucht die Er

höhung ins Geiſtige. Rarl Stathmann, der ſeine Linienzwirnmanier aufgegeben hat, über

raſcht durch eine tieftonige, ſtimmungsſtarke Landſchaft. Ein träftiges Talent iſt Robert

F. A. Solk.

8wieſpältig berührt Erich Büttner. Seine Empfindungsart würde eigentlich ein

ſorgſames Ausarbeiten gebieten . Bei der Vermeidung einiger „ Bufälligteiten " in der Farbe

und durchgreifender harmoniſcher Ausgeſtaltung tönnten „ Die Lebensalter “ ein wunderſchönes

Bild werden. Gut vertreten iſt Franz Hedendorf mit einem farbig ſehr feſſelnden Bildnis

einer ſtimmungsvollen Flußlandſchaft und einem heroiſch gefühlten Bilde „ Rarawanc im

Hochgebirge". Wilhelm gadels großes Bild ,, Die Getreuzigten “ zeigt, wie alle Werte dieſes

Malers, einen ſtarten Bug ins Monumentale. Aber alle Monumentalität bedarf der Zeit zur

Reife. Das liegt im Weſen. Ich glaube, gädel arbeitet zu ſūnell, verläßt ſich zu ſehr auf den

erſten Einfall. Scin „ Selbſtbildnis “ gibt viel zu denten . Des verſtorbenen Hugo Rrayn

,, Apoſtet“ beſtätigen aufs neue die Begabung des allzu früh uns Verlorengegangenen , aber

fie zeigen auch , wie billig ſich doch eigentlid, alle dieſe Erpreſſioniſten das geiſtige Mitleben

machen . Es fehlt überall die Durchlebtheit, das Durchdrungenſein bis ans Ende. Nur ſelten

tann aus dieſer raſchen Aufgewühltheit beraus ein Überzeugendes gelingen. Es iſt hier der

Fall bei zwei Bildern Bruno Kraus topfs, ſeinen „ Sonnenblumen “ und in dem traumhaft

unwirtlich geſehenen und doch den Kern unſeres Empfindens treffenden „grrenhausgarten“.

Wir kommen auf den rechten Flügel der Ausſtellung, der dem „ Verein Berliner Künſt

ler “ eingeräumt iſt. Jene, die durchaus Aufregung brauchen, kommen hier nicht auf ihre Roſten .

Wir ſtehen auf vertrautem Boden . Aber derjenige, dem die Kunſt Herzensſache iſt , der von

Bildern Steigerung ſeiner Lebensfreude erwartet und ſie als Mittel zur Verſchönerung ſeines

Daſeins nükt, wird hier eine Reihe von Werten finden, die er lieben tann und mit denen er

gern in ſeinen vier Wänden dauernde Lebensgemeinſchaft ſchlöſſe. Wie ſchon ſeit vielen Jahren ,

überwiegt die Landſchaft. Die Schüler Eugen Brachts und Friedrich Rallmorgens ſtehen

jekt auf der Lebenshöbe. Nicht ſo ganz auf der Kunſthöhe. Das heroiſche Pathos , das Eugen

Brachts beſte Bilder auszeichnet, fehlt durdweg ſeinen Schülern , in deren großformatige

Bilder nun oft leicht etwas Leeres tommt, ſo daß ihr träftiger Farbenauftrag vielfac maleriſch

unbeſeelt bleibt. Schön iſt Hans Hartigs „ Septembermorgen am Haff“, prachtvoll geräumig

und in der verhaltenen Helle überzeugend. Auch Norbert von Stettens „ Königsberger

Hafenſtimmung " iſt ein wertvolles Bild. An die Spike der Landſchafter aber ſtellt ſich Willi
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ter Hell. Jedes ſeiner zwölf Bilder überraſcht wieder durch den feinen Geſchmad des Natur

ausſchnitts und im volltommenen Suſammentlang von Farbe und Licht. Ebenbürtig ſind die

Seeſtüde von Ludwig Rath. So lebendiges Waſſer, ein derartiges wirtliches Schwimmen

der Boote wird nur ſelten erreicht, und die friſche Fröhlichkeit der Bilder wirkt geradezu an

ſtedend. Durch feinen Farbenſinn ausgezeichnet iſt Leonhard Sandrods „Bahnhof bei

Nacht". Unter den Bildniſſen fällt neben gediegenen Arbeiten Schultes vom Hofe, Lud

wig Meyns und Ernſt W. Herz', der innerlich bewegte Geiger von Robert Habn und

der ausgezeichnet gemalte, in der Farbenguſammenſtellung an Holbein beſtgeſchulte „ Mann

im grünen Pelz" von Roch - 8euthen auf. Erich Wolfsfelds ,,Blinder “ iſt ergreifend er

fühlt und ſicher geſtaltet. Der Künſtler zeigt auch einige ausgezeichnete. Radierungen. Lud

wig Dettmann zeigt nur ältere Bilder, in denen er das Maß nicht erreicht, das er in ſeinen

Rriegsbildern für ſich ſelber aufgeſtellt hat. Mehr noch als bei ihm ſtört bei Otto H. Engel

das große Format. Unter den Innenſtüden und Stilleben iſt manches Hübſche von Blante,

Muhrmann, Dorſo te, Preußner; alle werden in Schatten geſtellt durch das prachtige

Gartenhausbild des Auguſt von Brandis. Enttäuſcht bin ich durch die größere Sammlung

von Rudolf Robb. Auch die Sammelausſtellung Martin Brandenburgs wirtt ſehr zu

fällig und zeigt kein einziges der Bilder, in denen der Künſtler über das Zwieſpältige in ſeiner

Anlage hinausgetommen iſt. Doll echten Humors und dabei von feinſter tünſtleriſcher Rultur

iſt Herbert Arnolds „Die erzwungene Hochzeit“. Die wertvollſten Bilder der Ausſtellung

aber ſind die Stüde Franz Eichhorſts. Ein Wert wie „Die beiden Alten “ iſt ſchlechthinmeiſter

lich, gleich vollendet in der Darſtellung des Menſchlichen und der Durchſeelung des Ganzen

mit der Rraft des Lichtes, wie als rein handwertliche Malerleiſtung. Wer ſo viel tann und

auch von innen her ſo viel zu geben hat, braucht ſich nicht „ intereſſant" zu machen . Er iſt es

und iſt viel mehr, er wird uns ein innerer Lebenswert. Rarl Stord

1

,

1
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Volkes werden

aß die Kunſt des Leſens und Schreibens zu den notwendigen Beſtandteilen der

Allgemeinbildung jeden Gliedes eines Rulturvoltes gehört, ſteht heute unzweifelhaft

feſt. Außerdem fordert man ſchon von jedem Unterbeamten im Staatsdienſte,

daß er auch mit den vier Grundrechnungsarten des bürgerlichen Rechnens vertraut ſei. Sm

15. Jahrhundert waren nur die Gebildeten der abendländiſchen Völter ſchriftkundig. Mit

der bürgerlichen Rechentunſt, wie ſie heute jeder Voltsſchüler ſelbſt in den kleinſten Dorfſchulen

erwirbt, waren aber damals meiſt nur die Mathematiter und Kaufleute vertraut. Bis in die

Neuzeit kann man verfolgen, daß man es gern den Gebildeten verzieh, wenn ſie in der bürger

lichen Rechentunſt rüdítandig waren . Erſt in den lekten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts

wurden die Forderungen für die Abiturientenprüfungen in dem Sinne derſchärft, daß auch

diejenigen , die etwa Theologie ſtudieren wollten , mit einer genügenden mathematiſchen All

gemeinbildung ausgerüſtet ſein müßten . Die Rüdſtändigteit der großen Maſſen, aus der

Gebildeten , im Rechnen war im 15. Jahrhundert verzeihlich, denn damals waren noch die

fog. römiſchen Biffern I, II, III, V , X, C , M uſw. als Dentmittel allgemein im Gebrauch .

Dieſes Mittel derſagte für die Ausführung der Grundrechnungen , man mußte daneben noch

mit der ſchwierigen und langwierigen Runſt in der Behandlung des Abatus, eines Rechen

brettes, vertraut ſein. Wer nicht Mathematiter oder Raufmann war, glaubte aber damals ,

fich die Aneignung dieſer Runſt loenten zu dürfen . Die Rechentunſt tonnte erſt Allgemein
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gut der Maſſen werden, als Adam Rieſe (1489—1559) den Gebrauch des indiſch - arabiſchen

Biffernſpſtems 1, 2, 3, 4 uſw. in den Berkehr brachte und das auf dieſes verbeſſerte Denkmittel

gegründete leichte und geſchmeidige Rechnungsverfahren lehrte, das die umſtändliche Be

handlung des Abatus überflüſſig machte.

Dieje Satſachen ſind lehrreich , ſie wirten in Beziehung auf den Tiefſtand der mufita

liſden Dollsbildung von heute, beſonders wenn man nach deren Urſachen fragt, wie eine Offen

barung. Man möchte -- die Bemühungen von Sabrhunderten beweiſen es - die Allgemein

bildung des Voltes ſehr gern um eine grundlegende muſitaliſche Bildung bereichern . In allen

Rulturländern gilt deshalb der Geſangunterricht als ſtändiges Lehrfach der Volls- und höheren

Soulen. Wenn man auch heute nicht viel und nicht gern davon redet, ſo beweiſt doch die Ge

fdichte dieſes Lehrfaches, daß ihr Endziel die Erziehung zum Mujitſchriftverſtändnis iſt, denn

das Singen vom Blatt, das man zu erreichen trachtet, iſt ohne Muſitſchriftverſtändnis nicht

dentbar. Die Geſchichte beweiſt es, der Schulgefangunterricht hat bis heute fein Endziel niat

erreicht. Die großen Maſſen der Kulturz ölker ſind mit Ausnahme der Fachleute und einiger

Muſikliebhaber bis in die gebildeten Kreiſe hinein muſikaliſche Analphabeten.

Es ſei nun hier im voraus gleich verraten , der Sachverhalt liegt hier in überraſchender

Weiſe ganz ähnlich wie ſeinerzeit auf dem Gebiete der Rechenkunſt. Die Ton- und Noten

namen c, d , e, cis, dis, ces, des uſw., alſo unfer muſikaliſches Abc iſt gleichfalls, wie ſeinerzeit

die römiſchen Biffern , ein ungefüges und unbrauchbares Dentmittel. Wer ſeit dem Jahre

1000, alſo ſeit 900 Jahren in das Notenverſtändnis eindringen wollte, konnte eines Abakus

nicht entbehren . Die Alten brauchten das Monochord und die Sektlebenden brauchen ein

Klaviaturinſtrument als Abalus. Adolf Bernhard Marr ſchreibt, es ſei ihm nur einmal ge

lungen , einen des Klavierſpiels Untundigen mit Erfolg in die Mufittheorie einzuführen , der

ſei aber ein tüchtiger Violinſpieler geweſen . Alſo auch eine Violine tann zur Not als muſitaliſcher

Abatus, als Verdolmetſcher der Notenſchrift, dienen . Wer kein Inſtrument ſpielt, gilt auf

dem Gebiete der Muſik als rüdſtändig und muß auf muſikaliſche Weiterbildung verzichten ,

denn es gibt ſogar Geſangvereine, die nur Mitglieder mit inſtrumentaler Bildung aufnehmen .

Srrtümlicherweiſe hat man geglaubt, die Rüdſtändigteit der muſitaliſchen Dolls

bildung liege an der Minderwertigteit der Lehrkräfte. In derſchiedenen Staaten ſucht man

nun durch Gefanglebrerprüfungen tüchtige Fachlehrer zu gewinnen. Dieſe Maßregel bat

nichts an der Tatſache geändert, daß immer noch die meiſten Schüler die Schule ohne Muſik

ſchriftverſtändnis verlaſſen. Es kann ja auch gar nicht anders ſein, denn ohne Verbeſſerung

des Dentmittels werden auch die geprüften Fachlehrer gezwungen ſein , die Gefänge mit Hilfe

des Inſtrumentes einzudrillen . Erfahrungsgemäß gewinnen aber die Schüler für das Schrift

verſtändnis dabei ſoviel als nichts. Wenn das Dentmittel derbeſſert wird, erübrigt ſich das

Fachlehrerſyſtem , dann reichen an Bolts- und þöheren Schulen die ſeminariſtiſch gebildeten

Lehrer mit normaler muſitaliſcher Begabung durchaus für den Betrieb des Schulgeſangunter

rigtes aus.

Andrerſeits hat man geglaubt, es gäbe zu wenig Schüler mit normaler muſitaliſcher

Begabung. Das iſt ebenfalls ein grrtum . In Mitteldeutſchland mögen etwa 95 % der Schüler

für die Erwerbung des Muſitſchriftverſtändniſſes befähigt ſein. Wenn nun weder die Minder

wertigteit der Lehrer noch der Schüler den Tiefſtand der muſitaliſchen Voltsbildung verſchuldet

bat, ſo iſt jekt nachzuweiſen, daß wie ſchon geſagt – das gebräuchlide Abc als Dentmittel
Derſagt hat.

Das Abc hat die Namen der C -Dur - Tonleiter zur Grundlage des Namenſpſtems ge

wählt, Das iſt ein bedentlicher Willtüratt. Wie tommt C -Our zu dieſer Auszeichnung ? Es

iſt eine Sonart, die ſich vor andern Durtonarten nicht auszeichnet. Die andern ſtehen ihr voil

tommen gleichberechtigt gegenüber, und die swangslage, fie als Ableitungen von C -Our be

trachten zu müſſen, widerſpricht aller Dentgerechtigteit. Ebenſo dentwidrig iſt es, die Töne
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c, d, e, f, g, a, b, als Grund- oder Haupttöne, die Töne cis, dis uſw. als erhöhte und ces, des

uſw. als erniedrigte Nebentöne auffaſſen und begreifen zu müſſen . Die Töne ſind doch unter

einander auch vollkommen gleichberechtigt. Jeder Ton tann alles ſein : Prime, Selunde, Terz

uſw. einer Conart. Das muſikaliſche Abc iſt alſo ein logiſch ſchiefes Gebilde ; was Wunder,

wenn das naive logiſche Empfinden ihm gegenüber verſagt?

Unſere Lonleitern gliedern ſich nach ganzen und halben Conſtufen , das will feſt gemerkt

ſein. Das Abc gibt dafür gar keinen Anhalt ; große und tleine Sekunden werden nicht unter

ſchieden. Die weitere Unterſuchung ergibt, daß überhaupt keine großen, kleinen, verminderten

und übermäßigen Intervalle durch das Abc zuverläſſig gekennzeichnet werden . Nach der Seite

bin iſt das Abc logiſch minderwertig .

Aus einfachen . diatoniſchen Suſammenhängen hat ſich unſer modernes Conſyſtem zur

vollen chromatiſchen Ausbildung entwidelt. Innerhalb der Ottave laſſen ſich nun alle Töne

auf 12 chromatiſchen Stufen unterbringen. Dieſer Entwidlung konnte das Abc nicht folgen.

Daß die ſog. enharmoniſchen Töne c und his, des und cis, es und dis, f und eis uſw. auf eine

chromatiſche Stufe fallen, weiß das Abc nicht auszudrüden. Für die Muſiter von heute iſt

aber die Swölfteilung der Ottave zum Dentſchema geworden . Deshalb hat man im Geſang

unterricht auch Klaviaturbilder perwertet, um den Schülern die Converhältniſſe zu verjinn

bildlichen . Das wäre eigentlich Aufgabe des Abcs gewejen. Weil es das aber nicht leiſten

tann, ſo entſpricht es auch nicht mehr den zeitgemäßen logiſchen Bedürfniſſen.

Eine pädagogiſche Formel lautet : Erſt die Sache, dann das Wort und zulekt das Seiden !

Für den Schulgejangunterricht heißt das : Erſt der Ton , dann der Donname und zulekt die

Note ! Auf allen ſonſtigen Sachgebieten entwidelt ſich ein geregeltes Denten erſt, wenn

mit der Sachvorſtellung die Namensvorſtellung verbunden iſt ; es wird auf eine höhere Stufe

gehoben, wenn nachher das Schriftwort des Namens hinzutritt. Auf derartige zuverläſſige

Vorſtellungsverbindungen muß auch der Geſangunterricht hinarbeiten , wenn er das mufitaliſche

Denten der Schüler anbahnen will. Wenn die Schüler in die Scule kommen , ſo können ſie

nicht zwei Töne dem Namen nach unterſcheiden . Das kann aber mit der Zeit erreigt werden,

wenn die Schüler fleißig auf Tonnamen ſingen. Dieſe Übung ſchafft allmählich Tonbewußtſein,

indem ſich die Connamen in der Erinnerung mit den Convorſtellungen verbinden . Das Singen

auf Tonnamen iſt bisher im Geſangunterricht wenig gepflegt worden und wohl hauptſächlich

deswegen vernachläſſigt, weil ſich die Namen des Abc ſehr ſchlecht zu Geſangsübungen eigneten ,

Hiermit dürfte nachgewieſen ſein , daß das Abc im Schulgeſangunterrichte ein un

taugliches Bildungsmittel iſt . Das hatte um das Jahr 1000 ſchon Guido von Arezzo ertannt,

als er ſeine Singſilben ſchuf. Wir brauchen ſtatt des Abc ein neues logiſd) einwandfreies

Namenſyſtem , das einen Anhalt bietet für die ſorgfältige Unterſcheidung der Intervalle, die

Noten in Beziehung fekt zur Zwölfteilung der Ottave und ſich zu Geſangsübungen eignct.

Ein ſolches Syſtem iſt bereits erfunden und von vielen Geſanglehrern mit Erfolg in Gebrauch

genommen worden , es iſt das Conwortſyſtem . Auf dieſe neue Erfindung gründet ſich ein

neues Schulgeſangsverfahren , die Tonwortmethode. Die Donworte ſind als Connamen

ſelbſtverſtändlich auch Notennamen und Rlaviertaſtennamen . Unſere gebräuchliche Rlaviatur

und das gebräuchliche Notenſyſtem ſind ja auch logiſch ſaiefe Gebilde, indem ſie die C -Dur

Conleiter zur Grundlage haben, aber die Conwortmethode läßt beide unangetaſtet, denn beide

haben ſich für die Swede, denen ſie dienen, bewährt . Es haben viele verſucht, an dem Noten

ſyſtem zu ändern , aber alle Verſuche ſind geſcheitert, teine Neuerung hat das Notenſyſtem

übertroffen . Als zwedmäßige Muſikſtenographie darf man die Noten wohl gelten laſſen und

ihnen ihre logiſchen Mängel nachſehen . Dieſe fallen auch nicht mehr ins Gewicht, da die Con

worte als Notennamen die Noten erläutern und dadurch deren Verſtändnis erſchließen. Es

wird ſich ergeben , daß es aus gelungen iſt, eine logiſch einwandfreie Beziehung zwiſchen Con

worten und Noten herzuſtellen.
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Nadſtehend finden wir die Tonworte für C-Dur :

Nr. 1 . R м P d k

C-Dur : Bi To Gu Sn la fe ni bi

Das ſind auch die Conworte für die meiſten Taſten des Klaviers und für die Noten ohne Vor

jeichen . Wo in vorſtehender Reihe die Gedantenſtriche ſtehen , dorthin würden die ſchwarzen

Laſten des Klaviers fallen . Der Ronſonant des Conwortes bezeichnet die chromatiſche Stufe

innerhalb der Oktave. Wer die Tonworte von C-Dur kennt, iſt auch ſchon mit dem Ronſonanten

don ſieben chromatiſchen Stufen bekannt; er braucht nur noch die Ronſonanten für die Stufen

der ſchwarzen Taſten zu merken. Sie heißen, wie oben erſichtlich iſt, R M und Pd k. Die Ron

ſonanten für die chromatiſchen Stufen heißen alſo :

Nr. 2. NB R T M G S P 1 d f k b

d f g
ñ

Die Votale der Conworte tennzeichnen die enharmoniſchen Unterſchiede. So heißt 7. B.

da und gis de. Man kann ach folgenden Regeln dieſe Namen ſelbſt finden :

git einer Note ein Kreuz vorgezeichnet, ſo findet man den Namen der Note, wenn man

in der Ronſonantenreihe und in der Votalreihe a e i ou a einen Schritt vorwärts, bei der

Vorzeichnung eines b dagegen in beiden Reihen einen Schritt rüdwärts geht . gis = #goder in

Donworten de #la; la hat den Ronſonanten , und den Votal a. Man hat alſo nach der auf

geſtellten Regel in der Ronſonantenreihe Nr. 2 von I nach b und in der Votalreihe (a ei o u)

don a nach e zu gehen. Sekt man nun d und e zuſammen , ſo hat man für gis den Namen de.

Ebenſo findet man nach der Regel durch Zurüdgehen in beiden Reihen von f aus da für as.

Hiermit iſt der logiſche Buſammenhang zwiſchen Noten und Tonworten erläutert. Das möge

genügen . In der Praxis ſtellt ſich die Sache einfacher. Außer den Namen für C-Dur braucht

man nur noch die Namen für Ces- und Cis-Dur zu kennen . Alle drei Conleitern ſind nachſtehend

im Buſammenhang nochmal dargeſtellt .

Ces-Dur Ne Ri Mo Go Pu da ke

C - Dur : Bi To la fe ni bi

Cis-Dur : Ro Mu Sa Pa de ki bo

Augenſdeinlich haben je zwei enbarmoniſch verwandte Töne immer den gleichen Konſonanten,

aber verſchiedene Votale, 8. B. Su Sa (= f eis) und Mo Mu (= es dis ).

Dem Lefer bleibe überlaſſen feſtzuſtellen , wie ſich die forgfältige Unterſcheidung der

Intervalle regelt. Zuerſt werden ihm die tleinen Sekunden Mo Go, kene, Gu Su, mi bi, Sa

Pa und bo ro in die Augen fallen. Durch den Gebrauch des Conwortes beim Lehren und

Lernen wird jedermann den Eindrud gewinnen, daß das Conwort tatſächlich alle Mängel

überwunden hat, die dem Abc anhaften , und ſich deshalb in ähnlicher Weiſe für die muſitaliſche

Allgemeinbildung bewährt, wie ſich das Biffernſyſtem 1 , 2, 3 uſw. für die mathematiſche All

gemeinbildung bewährt hat. Beſonders wird ſich auch zeigen , daß es mit Hilfe des Tonworts

tatſächlich möglich iſt, unabhängig von der Übung des Inſtrumentenſpiels (Abatus) eine achtens

werte muſitaliſche Allgemeinbildung durch den Schulgeſangunterricht zu erreichen , die im

Notenſchriftverſtändnis gipfelt. Hunderte von deutſchen Lehrern haben ſchon heute mit Hilfe

des Tonworts Unterrichtserfolge erzielt, die ſelbſt die fühnſten Erwartungen übertroffen haben .

Der Unterrichtsſtoff der Tonwortmethode iſt das ein- und mehrſtimmige Lied. In den

Contunſtwerken pertörpert ſich die muſitaliſche Bernunft. Wenn dieſe einen Einfluß auf die

Geſangſchüler gewinnen ſoll, ſo müſſen wir ſie mit den Contunſtwerten vertraut machen . Das

iſt ja nun eigentlich bisher immer geſchehen . Aber die muſitaliſchen Erfahrungen , die die Schüler

an den Conkunſtwerten gewonnen , erlangten leider keine Beziehungen zum logiſchen Ber

mögen, ſie kriſtalliſierten nicht zu begrifflichen Formen . Dieſen Erfolg aber ſichert die An

wendung der Conwortmethode, indem ſie alle Lieder und Stimmen zunächſt auf Conarten

einüben läßt, d . 1. fie läßt nach Noten die Töne auf Conworte ſingen. Das iſt teine ſchwere,

ne
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muß Gemeingut des Dolles werden

aber eine ſehr bildende Übung, denn die Schüler lernen dabei die Töne zuverläſſig unterſcheiden ,

fie halten die muſitaliſchen Vernunftgebilde, mit denen ſie auf dieſem Wege erfahrungsmäßig

betannt werden, durch Conwortreiben in begrifflicher Prägung im Gedächtnis feſt. Dieſe

Erinnerungsíbäße ſind dann der Nährboden, auf dem die muſitaliſche Bildung des Schülers

erwächſt. Der Lern- und Bildungsprozeß iſt ganz ähnlich dem , welchen jeder Menſch durch

machte, indem er vor der Schulzeit im Elternhauſe ſprechen lernte und dann in den erſten

zwei Schuljahren in die Geheimniſſe der Schreib- und Lejekunſt eingeweiht wurde. Ein Schüler,

der auf Tonworte eine Melodie feſt eingeſungen bat, tann fie ſchon in den erſten Schuljahren

mit Conworten und ſpäter mit deren ſtenographiſchen Schriftzeichen , den Noten, aufſchreiben .

Die Muſitdittate , wie ſie jest in den Schulen getrieben werden, ſind wenig fruchtbar , denn

ſie wollen ſchon früchte ernten, wo noch wenige oder gar keine und vor allem teine ausge

reiften Fruchtanjäge vorhanden ſind.

Die Conwortmethode erfordert teine Fachlehrer, jeder Lehrer mit mittelmäßiger Be

gabung darn ſie erfolgreich im Unterricht anwenden , ja jede einigermaßen muſitaliſde Mutter

tann , wenn ſie mit dem Conwort vertraut iſt, ihre Kinder nach dieſer Methode unterrichten .

Gegenüber dieſer erfahrungsmäßig feſtgeſtellten Tatſache beſteht die andere, daß noch viele

Muſiter, Muſitgelehrte und Schulgeſanglehrer fich nicht nur ablehnend, ſondern geradezu

feindjelig gegen die Toilwortmethode verhalten. Das iſt ganz unverſtändlichy, dedt ſich aber

mit der Tatſache, daß alle Neuerungen bisher mit derartigen Widerſtänden zu tämpfen hatten .

Wirtlich triftige Gründe hat bisher niemand gegen die Conwortmethode vorbringen tönnen .

Was dagegen geſchrieben iſt, zeugt meiſt von Untenntnis und Mißverſtand. Aber auch Bös

willigteiten laufen unter. Da behauptet jemand, die Methode babe überall verſagt und fei

deshalb in Preußen verboten. Das iſt nur halb wahr, denn die Methode hat nirgends verſagt

und iſt aber trokdem in Preußen verboten. In dieſem Falle kann nur das Sachverſtändnis

der Ratgeber des Miniſters verſagt haben. Andere wieder behaupten , die Methode tonne

nur don hervorragend begabten Lehrern angewendet werden , ſie führe notwendig zum Fach

lehrerſyſtem . Wer das ſagt, tennt die Methode nicht, oder fälſcht die Tatſachen , die das Gegen

teil beweiſen. Die Gegner der Lonwortmethode ſollten nun wenigſtens ein beſſeres Unter

richtsverfahren anbieten können . Das können ſie aber nicht und ſo läuft die Wirtung ibrer

Gegnerſchaft darauf hinaus , daß alles beim alten bleiben und das Volt weiter in muſitaliſer

Unbildung dahindāmmern ſoll. Es gibt einige Zeitungen, die finden immer wieder einmal

Autoren , die die preußiſchen Lehrpläne für Geſangunterricht in den höchſten Tönen preiſen.

Das grenzt doch an Unfug, wenn dann immer wieder um die Oſterzeit Scharen von Kindern die

Schulen verlaſſen , von denen die Überzahl, mindeſtens 99 %, teine geile vom Blatt fingen tann .

Dieſer Aufſat hat den Swed, auf die Minderwertigteit der Erfolge im Schulgeſange

unterrichte hinzuweiſen und die Eltern der Schullinder anzuregen , ſich zum Einſpruch zu er

muntern , beſonders da es jest in der Conwortmethode einen zuverläſſigen Weg zum Mulit

ſchriftverſtändnis gibt. Alustunft über die Methode geben meine bei Breittopf & Härtel (Bau

ſteine) und Julius Klinthardt in Leipzig (Der Geſangunterridt) erſchienenen Bücher.

gn vielen höhern Schulen Bayerns, in gena, Saalfeld uſw. wird das Conwort im

Unterricht gebraucht. Es iſt alſo Gelegenheit vorhanden , von den Unterrichtserfolgen Kenntnis

ju nehmen.

Wenn die Sukunft unſerem Volte ſchwere Lage bringt, ſo wird man es ſehr vermiſſen ,

daß der Mangel an muſitaliſchen Schriftverſtändnis dem Bolte erſchwert, in der Ausübung

der Geſangskunſt Troſt und Erhebung zu finden . Darum müſſen wir gerade jekt eine gründ

liche Verbeſſerung des Schulgeſangunterrichtes fordern. Wer iſt bereit, uns Conwortleute bei

Geltendmachung dieſer Forderung zu unterſtüßen ? Rarl Eik
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enn der vorgeſchrittene Deutſche ein beſonders tiefes und kluges, ein

tealpolitiſches“ Urteil abzugeben vermeint, iſt es meiſt eine naive

Plattheit oder Dummheit, allemal eine Gedankenloſigkeit. Wenn

dann dieſes Urteil, wie das nicht auszubleiben pflegt, von den

„ Anweſenden " mit dem überlegenen Selbſtbewußtſein des nicht beranreichenden

oder bequemen Seit- und Stimmungsgenoſſen unterſtrichen und als Trumpf gegen

den „ Außenſeiter“, nämlich den Andersurteilenden , ausgeſpielt wird, kann dieſer

in der Tat aus der Faſſung, das heißt in einen Zuſtand gebracht werden, der

an Verzweiflung grenzt, in dem er ſich fragen muß : hat es denn noch einen Swed,

ſeine beſte Kraft an Leute zu vergeuden , deren politiſche Inſtinkt- und Gedanken

loſigkeit nur von ihrer Selbſtdurchdrungenheit, dem Solidaritätsbewußtſein des

breiten Spießertums, in dem ſie ſich geborgen fühlen , überboten wird ?

Nicht der einfache ,,Mann aus dem Volle “ iſt es , den dieſe Bemerkung

treffen ſoll . Der iſt wie das unverbildete Rind dem Guten zwar und dem Böſen,

der Vernunft wie der Narrheit zugänglich, aber der ſtärkere Crieb geht nach dem

Guten und der Vernunft. Weil es der noch unverfälſchte, aber vermenſchlichte

Trieb der Selbſterhaltung iſt, und weil in dieſem Triebe auch das Bewußtſein lebt,

daß die Selbſterhaltung Gegenſeitigkeit, alſo Opfer erheiſcht. Damit iſt der Weg

nicht nur zur Vernunft, ſondern auch zum Guten gewieſen : es iſt keine Vernunft

außer im Guten. Wenn du dich ſelbſt erhalten willſt, mußt du vernünftig handeln,

du handelſt vernünftig aber nur, wenn du gut handelſt. Denn du kannſt nicht

leben, ohne daß andere dir Gutes tun, dir Nahrung, Licht, Wärme, Pflege und

Freude ins Haus bringen. Du mußt daher auch den anderen Gutes tun . Aus

dem Gutes-Tun führt ſo der Weg zum Gut-Sinnen , und weiter zum Gut- Sein.
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Der Trieb der Selbſterhaltung verwurzelt und veredelt ſich zum kategoriſchen

Imperativ der Pflicht, beide gehen in der höheren Einheit des Guten um ſeiner

ſelbſt willen , der Liebe, der nicht mehr fragenden, der ewigen Liebe auf. Sebet die

Lilie auf dem Felde ... und iſt doch ſchöner angetan von dieſer Liebe, als Salomo

in ſeiner Pracht.

So iſt die Bereitſchaft zu Opfern , iſt der Heroismus nicht, wie die neue

Lehre geht, rüdſtändige, haltloje gdeologie, ſondern die höchſte Einſicht und Ent

widlungsſtufe der menſchlichen Vernunft. Rüdſtändig iſt der Materialismus, der

den Heroismus verlacht, und am wenigſten ſollte der zielbewußte „ Sozialiſt“ hier

von Rüßſtändigkeit reden. Verlangt er doch das ſchwerſte Opfer, den höchſten

Heroismus: das Opfer der größeren Kraft, des größeren Wertes, zugunſten des

minderen, und das nicht aus bodenſtändig gewachſener Religion , ſondern für

die wurzelloſe Theorie einer Gleichheit, die nicht iſt, nie war und nie ſein wird.

Nichts Geringeres alſo in ſeiner Abwidlung, als das Opfer der Perſönlichkeit.

Was dürfte noch „Ideologie “ genannt werden , wenn nicht das Opfer von Wirt

lichkeitswerten für ein lebensfeindliches Dogma? Was nicht „ rüdſtändig “, wenn

nicht das Zurüdſinten in den Zuſtand des Herdentieres, der vielen kleinen Herden

mit ihren Leittieren als Stammeshäuptlingen , dieſen tleinen , aber ſehr maul

tüchtigen , ſehr dreiften und derben Deſpoten ?

Die Diſziplin in Ehren , der Zwang der militäriſchen Gewalt ſoll nicht unter

ſchäßt werden – wer aber möchte behaupten , daß unſere Leute vier lange Jahre

hindurch gegen eine feindliche Welt ſolche Daten vollbracht, auch nur ſo ſtand

gehalten hätten, wie es eine ſpätere Welt erſt in voller, dann nur gerechter Be

wunderung würdigen wird, wenn dieſe Männer, dieſes Volt nicht von einem

hoben Heroismus beſeelt geweſen wären ? Daß ſie dann an dieſem Heroismus

irre wurden , irre gemacht wurden, ſich irre machen ließen , das war das Ver

hängnis, nicht daß ihr Heroismus haltloſe gdeologie war. Jdeologen waren die

gutgläubigen unter den Pazifiſten und Sozialiſten , die zur Erprobung ihrer Theorie

fich juſt den flammenden Weltbrand, den Kampf ums Daſein ihres Voltes als

Verſuchsſtation erwählt hatten . Man kann über die Möglichkeiten des Kriegs

ausganges denten wie man will, aber das ſollte heute doch von jedem Ehrlichen

bekannt werden, daß der Krieg nie und nimmer ein ſo pernichtendes und zu

gleich ſo ſchimpfliches Ende hätte nehmen können , wenn Heer und Heimat

ihrem Heroismus treu geblieben wären . Immer wieder ſei es beträftigt: dieſer

Heroismus war keine Ideologie, keine geiſtige oder moraliſche Verirrung, ſondern

urgeſunder, urwüchſiger Selbſterhaltungstrieb, erdentſtammter, aber mit Himmels

flügeln beſchwingter. Sit die herrlichſte Blüte, wie ſie feines Künſtlers Phantaſie

erſinnen oder nachbilden kann, und die wir dennoch mit unſeren leibhaften Augen

ſehen, deren Duft wir ſchlürfen , deren Honigſüße die Biene ſaugt, darum nicht

der Mutter Erde entſproſſen , darum nicht von ihren Nährſtoffen geſäugt, weil

ſie ſo – ſchön iſt ? Oh, ihr Kleingläubigen !

Giftige Inſekten hatten die Blume beſchlichen und ſie von innen zerfreſſen .

Froſt und Hunger hätte ſie noch einen Winter lang überſtanden , ohne ſo

elendiglichen Codes ſterben zu müſſen . Aber ein Volt iſt nicht wehrlos gegen
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giftige Inſekten wie eine Blume, ein Vole ſtarrte noch in Waffen , als es die

Waffen nach außen und innen fortwarf, in unbegreiflicher Verblendung ſich

knechtiſch mit ſelbſtgefeſſelten Händen vor dem Todfeinde niederwarf! Nicht

ſich ſelbſt , nicht Gott mehr vertrauend, nur der Gnade und Großmut des Feindes,

den Staub von ſeinen geſpornten Stiefeln ablegend, wofern es nur immer ſich den

Lohn einiger Erleichterung erhoffte. Für Lohn war dies betörte und verführte

Volt zu jedem Opfer, zu jeder Schandtat bereit, zur Auslieferung ſeiner Flotte,

ſeiner angeſtammten Fürſten, ſeiner Führer, ſeiner Beſten bereit, bereit auch zur

Auslieferung von Millionen ſeiner Brüder, von ganzen Gauen im Süden und

Norden, im Weſten und Oſten des eigenen Vaterlandes und Vollsbodens. Bereit zur

niedrigſten Sklavenfron für den Feind, aber nicht zur ehrlichen aufrechten Arbeit für

die eigene Wiedererhebung und Befreiung. Aber trunken lallte es von „ Freiheit“ !

Und nun kommt unſer vorgeſchrittener Deutſcher und meint ein beſonders tiefes

und kluges, realpolitiſches Urteil abzugeben, wenn er mit erhobenem Beigefinger

und gefurchter Denkerſtirn die unermeßliche, nie gehörte Weisheit offenbart :

mit Klagen und Stöhnen könne man ein Volt doch nicht aufrichten , man ſolle

an den „Wiederaufbau“ erinnern, an dem alle „Tüchtigen" mit ganzer Kraft

helfen „müſſen “. Nur ehrliche Wahrheit, unermüdliche, furchtloſe „ Aufklärung "

könne helfen . Alſo doch Auftlärung ? Ohne aufzutlären : welche Zuſtände in

Wahrheit herrſchen , wozu ſie noch weiter und tiefer führen müſſen, wie und warum

es dazu gekommen iſt, welche furchtbaren Frevel und von welcher Seite, durch

welde Mittel ſie begangen wurden ? — Und „ Wiederaufbauen “ ? Ein braves ,

ein tüchtiges - Wort! Nur leider : wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur

rechten Seit fich ein. Das Wort „ Wiederaufbau " wird heute ſo hingehauen , als

fei damit ſchon der ganze Bauplan vorgezeichnet, das übrige nur Sache des Poliers

und ſeiner Maurer. Der vorgeſchrittene Deutſche hat mit der Ausgabe der Parole,

man ſolle ſich nicht erſt lange mit dem Baugelände und dem Baugrunde aufhalten,

ſondern friſch drauflos „ wiederaufbauen “, ſich ſelbſt und damit den Beſten ſeiner

Beit genug getan . Der Teufel hole den Pedanten , der nüchtern und ſchwerfällig

meint, erſt müſſe der Sumpf trođen gelegt, das Grundwaſſer gebändigt, die rechten

Bauführer und willige Bauleute bereitgeſtellt werden, bevor der Bau ins Wert

geſetzt und das Dach gerichtet werden könne.

-

-

* *

*

»

ga, freilich iſt unermüdliche, furchtloſe Aufklärung das erſte und wichtigſte

Gebot nach dieſem Zuſammenbruche. Dem äußeren war lange der innere voraus

gegangen – eben darum iſt aber die Forderung, „ aufzuklären “, ohne das Rind

beim redyten Namen zu nennen , ohne die Wunde ſchmerzhaft zu berühren, eine

Gedankenloſigkeit, um nicht zu ſagen Albernheit. „ Aufklären “ , und dazu nod)

„ unermüdlich und furchtlos" ? Die Unermüdlichkeit ſoll ſich alſo in die Müdigkeit

der Beitgenoſſen , Peinliches zu hören, ſchiden , und die Furchtloſigkeit in der

Scheu bewähren, die Rabe eine Rake zu nennen ? Das Verfahren in ſeiner wunder

baren Schlichtheit wäre von einziger Schönheit, nur iſt es leider zu ſchön , um

wahr zu ſein . Die Sprache, in der aufgeklärt wird, und der Widerhall, den ſie
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findet, ſind Fragen des Temperamentes, des Charakters. Eine Leſerin es

mußte wieder eine Frau ſein ſchrieb mir ungefähr: eigentlich ſollte jeder rechte

Deutſche bei dem Gedanken an das Geſchehene von leidenſchaftlichem Weh,

zorniger Scham durchglüht ſein, aber eben das ſeien Charakterfragen . So

für meinen Teil kann mir nicht vorſtellen, daß eine äußere Geſundung ohne innere

möglich ſei, ohne Erneuerung der Lebensſäfte und Befreiung ihrer Ranäle. Und

dieſen Vorgang kann ich mir wiederum nicht vorſtellen , ohne daß dabei der ganze

Rörper von einem Elementarwillen durchpulſt, durchbrauſt wird, der ſo leiden

ſchaftlich wie er zäh und ausdauernd, ſo tlug wie die Schlange und ſo fromm

wie die Taube iſt. So don allen guten Geiſtern beſeſſen muß diejer Rörper ſein ,

daß er die böſen austreiben kann . Wir aber haben noch nicht einmal die nötigſten

Kanäle geräumt !

Ein Volt, deſſen Vorgeſchrittene, deſſen „ Intelligenzen " die nadte allge

meine Not und Schmach ihrem Müdigkeits- und Berſtreuungsbedürfniſſe, jedem

Opportunismus unterordnen , um ihr Gewiſſen zu beruhigen und ſich aus der

Affaire“ zu ziehen, den wohlfeilen Ruf nach „ Auftlärung “ und „ Wiederaufbau "

ihrer kurzen Blechpfeife entloden , aber den ernſtlich Wollenden den Rüden

wenden oder in den Rüden fallen , ein ſo verwaiſtes Volt hat die Führung

noch nicht, deren es bitter bedarf, um auch nur Hand anlegen zu tönnen an

den Wiederaufbau. *

Nicht das Volt iſt es ja, das ich anklage, und wo ich anklage, da tlage ich

alle an , mich ſelbſt nicht ausgenommen, ihr könnt's ſchon glauben . Ebenſo

fern liegt mir jede Verallgemeinerung. Das iſt ſelbſtverſtändlich, aber bei uns

iſt das Selbſtverſtändliche das allerfremdeſte Ding auf der Welt, und „du

mußt es dreimal ſagen “. Dabei hat der Deutſche ſo wenig vom Mephiſto, daß

er nur ein — armer Teufel iſt. Das heißt : gegen andere. Gegen ſich ſelbſt iſt

er der boshafteſte, niederträchtigſte Teufel, den ſich nur je ein alter frommer

Kirchenvater in ſeinen Erbauungsſtunden vorſtellen konnte. Sonſt, wenn wir

von den Großen abſehen , die dem deutſchen Namen das glänzende Wappenſchild

aufgeprägt haben , aber dom Durchſchnitt der Volksgenoſſen ſeit langem nie

in ihrem Weſen begriffen wurden , — ſonſt mag für den normalen Zuſtand wohl

die Charakteriſtil gelten, die ich in der Wiener Halbmonatſchrift „Das Gewiſſen “

(Rudolf Fall) finde :

„Das deutſche Vole iſt ehrlich, fleißig, mehr oder weniger nüchtern und

platt - ſein Typus iſt Raiſer Wilhelm II. , der ebenſogut oder beſſer Reiſender

eines großen Handlungshauſes hätte ſein können, es gehorcht gern und gut, leiſtet

mit Ausdauer und Hingebung an klare Ziele Hervorragendes, aber es muß einen

mānnlichen Willen über ſich ſehen , an ſich ſpüren, ſonſt wird es irr an ſich ſelbſt.

Shm mangelt jegliches politiſche, das iſt das Talent für das Werdende, es fiebt

nur das Vorhandene und glaubt daran . Sein Führer muß ihm den Weg

zeigen und eine beſchränkte Aufgabe geben ; ſie kann ſchwer ſein, es wird ſie erfüllen ,

denn es hat ſittliche Rieſenkraft, Pflichtgefühl und Arbeitsfreudigkeit. Unter

ſchwächlichen Führern entartet es zwar nicht, aber es lauſcht um ſich, wird
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topficheu und fitt dem erſten beſten Marktídreier auf. Da es nicht

in die Ferne ſehen kann, läßt es ſich leicht blenden . “

Wie iſt es feinen Calmi- und Talmud -Führern aufgeſeſſen , einem Bethmann

und Scheidemann, einem Haaſe und Erzberger 3. B., von denen man nicht

wiſſen kann, welcher von dieſen beiden der größere Schriftgelehrte iſt. Denn

vor Herrn Erzbergers Geſchäftstüchtigkeit mag ſich wohl auch mancher öſtlich

orientierte jüdiſche Gaſt mit Srauſen wenden. Und wie iſt es einem Wilſon

aufgeſeſſen ! * *

*

Wilſons Bekenntnis, daß er von Anfang an entſchloſſen war, Amerila in

den Krieg gegen uns zu treiben , ganz unabhängig davon, ob wir den U -Boot

trieg führten oder nicht, ob wir ſcheußliche „ Verbrechen gegen die Menſchheit“

begingen oder nicht, war in kurzen telegraphiſchen Auszügen bereits vor Wochen

in Deutſchland bekannt geworden. Es wurde mit bewundernswerter Selbſt

beherrſchung hingenommen , auf die talte Schulter geſchoben , als ginge das die

Propheten, die ſich doch einſtmals an leidenſchaftlichem Eifer für jede verlogene

und verbogene Redensart ihres Meſſias nicht genug tun konnten , nicht weiter an .

Man konnte ſich ſchließlich darauf zurüdziehen , daß mit den knappen telegraphiſchen

Übermittelungen eine authentiſche Auftlärung noch nicht gewonnen ſei . In

zwiſchen hat aber auch dieſe den Weg über den großen Teich zu uns gefunden,

und zwar in der reſtlos einwandfreien Geſtalt des ſtenographiſchen Berichts

jener Staatsſißung. Darnach ſind zwiſchen dem Senator Mc Cumber und dem

Präſidenten der Vereinigten Staaten Nordamerikas, Herrn Wilſon , wörtlich

folgende Fragen und Antworten ausgetauſcht worden :

Senator Mc Cumber : „Würde unſere moraliſche Überzeugung von der

Unrechtmäßigkeit des deutſchen Rrieges uns in dieſen Krieg gebracht haben, wenn

Deutſchland keinerlei Alte gegen uns begangen hätte, ohne den Völkerbund, da

wir ja keinen Völlerbund damals hatten ?“

Der Präſident : „ Ich hoffe , es würde eventuell angeſichts der

Entwidlung der Dinge ſo gekommen ſein."

Senator Mc Cumber : „Denten Sie, daß, wenn Deutſchland keinen

Att triegeriſcher Natur und keinen Att der Ungerechtigteit gegen unſere Bürger

begangen hätte, daß wir dann uns in dieſen Krieg hineinbegeben haben würden ? "

Der Präſident : „ Ja , das glaube ich . "

Senator Mc Cumber : ,,Glauben Sie, wir würden uns auf alle Fälle

in den Rrieg hineinbegeben haben ?"

Der Präſident : „ al“

So. — Und nun denke man einmal zurüd, laſſe man noch einmal alle die

mündlichen und ſchriftlichen Ergüſſe der Mehrheits- und „ Friedens“-Reſolutions

führer an ſeinem Ohr und Auge porüberziehen , erinnere fich, wie alle die Männer,

die von Anfang an nichts anderes behauptet hatten , als was Wilſon ſelbſt

nun eigenmündig vor der ganzen Welt beſtätigt, derfemt und heruntergeriſſen

wurden ! Und dann frage man ſich, aber allen Ernſtes: ob Leuten , die das Bolt in

ſeinem bitterſten Daſeinstampfe in folcher Weiſe in die Srce und ins Verhängnis
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geführt haben , in Zukunft noch Vertrauen zu ſchenken iſt, ob ſolche Stümper

gegen den geſunden Menſchenverſtand (wenn nicht Schlimmeres) fähig ſind, das

von ihnen betörte Volk zu regieren oder ſich als ſeine Wortführer aufzuſpielen ?

Wir konnten von unſeren ſchärfſten und wirkſamſten Waffen jeden Gebrauch

machen , der uns in dieſem Rampfe auf Tod und Leben, in bitterſter Notwehr,

geboten erſchien , und nichts hätte ſich zu unſeren Ungunſten verſchoben , nichts

hätten wir mehr gewagt, als wir ſchon durch den Krieg an ſich gewagt hatten .

Aber gewinnen konnten wir, nur gewinnen und, wenn auch vielleicht nicht

alles — wer tann auch das heute wiſſen ? — ſo doch einen wirklichen Frieden,

einen Verhandlungsfrieden zwiſchen Parteien , nicht den ( chmachvollen Zuſammen

bruch und die Auslieferung auf Gnade und Ungnade mit dem Brandmal und

der flirrenden Sträflingskette – Verſailles !

Und dieſer Wilſon , der nun mit lächelnder Eleganz die Maste fallen läßt, wie

der jüngſte preußiſche ,, Simpliziſſimus“ -Leutnant alter Übung ſein Monokel, - war

dieſer Meſſias nicht noch vor knapp einem Jahre „der populärſte Mann in Deutſch

land“ ? Diel populärer als in Amerika. Wäre ihm unſer ach, ſo teurer Bethmann

Hollweg nicht noch rechtzeitig vor den Präſidentſchaftswahlen zu Hilfe geeilt, - Herr

Wilſon wäre ſchwerlich wiedergewählt worden, und ſein Nachfolger hätte wohl eine

andere Politit betrieben, als die damals noch durchaus nicht polkstümliche kriegeriſcher

Einmiſchung in europäiſche Händel. Es bedurfte erſt jahrelanger teufliſder

Verhebung und Maſſenſuggeſtion , ſchärfſter Gewaltmittel, um die bei allem

engliſchen Einſchlage immerhin recht gemiſchte Bevölkerung der Vereinigten

Staaten in den Kriegstaumel zu verſeken . Daß Wilſon dies gelungen iſt , ver

dantt er der hingebenden Unterſtüßung Deutſchlands. Wilſon war ſeinen Leuten

ein Präſident und kandidat wie jeder andere „Prominente" auch . Erſt als dic

Ameritaner ſtaunend wahrnehmen mußten, welche diplomatiſchen Bombenſiege

Mr. Wilſon über das von ihnen nicht geliebte, aber als reale Macht hoch im Kurſe

ſtehende Deutſchland errang , wie dieſes mächtige Bismardreich von Mr. Wilſon

„niedergebort“ wurde, da erſt wurde er ihr „ Star “ und „ tipten “ ſie auf ihn.
* *

*

Ein melancholiſches Rapitel, das man nicht aufſchlagen kann, ohne darin

auf den bekannten Brief Raiſer Wilhelms II . zu ſtoßen , in dem er Wilſon als

Schiedsrichter anrief, ihm damit eine demütige Huldigung darbrachte, wie ſie

dem geriſſenen Anglo-Ameritaner (aber eingefleiſchten Engländer) nicht will

kommener für ſein Preſtige fein konnte, das er dann noch durch ſeine zyniſche

Antwort an den Kaiſer als tüchtiger Geſchäftmann feſter verankerte . Das war

der „ weltfremde Profeſſor“, der dann unter Mar don Baden zum „ populärſten

Mann in Deutſchland “ vorrüdte . Hat die Welt je kindiſcheres Geſchwät lallen

hören ?

Der Kaiſer war — por allem durch Bethmann, aber nicht durch ihn allein –

ſo übel beraten , wie nur möglich . Bei einer anders veranlagten Perſönlichkeit

brauchte das ſo ſchlimm noch nicht zu werden , ihm gegenüber war es ſündhaft. Aus

den Erinnerungen des Admirals von Tirpitz hat der „ Nieuwe Courant“ Bruchſtüde

veröffentlicht, die wie Scheinwerfer die Lage beleuchten . Da heißt es u. a.:
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13. März . „ Wir fechten gegen die ganze Welt, und Amerika iſt dabei. Und

ich ſize hier nur ſo herum und kann nichts tun . Man hat unſere Flotte voll

ſtändig falſch gebraucht. Aber Müller, der Kaiſer und Pohl halten ſelbſt jekt

noch immer an ihrer Politik feſt. Seit meinem lekten Vortrag beim Raiſer haben

wir uns ganz und gar entfremdet, ich habe niemals wieder ein Geſpräch mit ihm

gehabt, in dem ich etwas durchgefekt habe. Es iſt hoffnungslos. Heute be

hauptet Müller, daß Stumm (Direktor der Abteilung England im Auswärtigen

Amt) wenige Tage vor dem Kriege ertlärt habe, England würde nicht mittun,

und alles ſei nur Bluff.“

22. März. „ Geſtern abend war es wieder recht unerquidlich, die Unter

haltung lief ſich tot, der Kaiſer ſah überall Rieſenſiege, ich glaube, mehr um ſeiner

eigenen Unruhe Herr zu werden ."

21. März. „ Deinen Brief empfangen , ja, ich bätte die Sache wahrſcheinlich

beſſer gemacht, wenn ſie mich nicht hätten gehen laſſen . Von verſchiedenen Seiten

hat man auf Müller gedrüdt, daß ich für die Kriegsdauer Chef der Admiralität

würde, und daß man es mir überlaſſen müßte, wann und wie ich loslegen ſoll.

Dauernd wird darauf geantwortet : ,Rommt überhaupt nicht in Frage . Der

Raiſer würde das niemals tun wollen, er will ſelbſt den Seekrieg leiten

und das kann er natürlich nicht gleichzeitig mit mir. Admiral Bachmann wies

darauf hin, daß die engliſche Flotte in den Dardanellen durch die U - Boote viele

leichte Kreuger verloren habe. Wenn man etwas tun wolle, dann jeßt. Pobl

war über einen ſolchen Borislag außer ſich . Er dente nicht daran, etwas zu tun,

im Gegenteil, er wolle ſich noch mehr mit Minen einkapſeln . Es iſt zum Ver

zweifeln. Da liegt nun eine Flotte von 40 Panzerſchiffen , die Hälfte

Überdreadnoughts , mehr als 200 Torpedoboote , und roſtet in

Hafen . Und währenddeſſen ficht Deutſchland um ſein Leben . Wenn

das nur der einzige Fehler der Rabinettswirtſchaft wäre, aber ich habe zwei

Jahrzehnte inmitten dieſer Bielloſigkeit und dieſer Fanfaren gelebt

und habe geſehen, wie jedes Reſſort für ſich ſelbſt arbeitet, und jeder kommt zu

ihm' (dem Kaiſer), der ſchließlich glaubt, er kann alles tun . Byzanz !"

Nicht allein politiſch, ſondern auch militäriſch ſeien wir in dieſen Rrieg hinein

getapſt. „Schon immer gab es keine gdee, wie ein Weltkrieg geleitet werden

müſſe und keine Einheit der Leitung, kurzum , genau wie es jetzt im Krieg ſelbſt

iſt.“ Weiter erzählt Tirpitz (nach einem Auszuge des „ B. T.“) , was der Militärattaché

in Konſtantinopel, Herr von Frankenberg, aus der Türkei kommend, berichtet: ,,Mit

dem türkiſchen Volt ſcheint man nicht viel machen zu können . Wir haben uns

mertwürdige Bundesgenoſſen ausgeſucht. Sätten wir nur keine Militär

miſſion geſchidt und nichtmit England auf dem Ballan antiruſſiſche Politit

gemacht. Wir hätten Rußland ſagen müſſen : von uns aus fannſt du nach Ron

ftantinopel geben, und dann hätte der Bär fich dort am Walfiſch geſtoßen

und alle Biegenhirten auf dem Baltan wären uns in die Arme geflogen .“ Dann

erfolgten die verzweifelten Momente des Herrn von Faltenhayn, der „nichts

mehr tun kann “ , und neue Vorſtöße des Admirals Bachmann beim Kaiſer über

das Einſeken der Flotte .
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Am 1. April iſt Tirpit dafür, daß Hindenburg an Bethmanns Stelle

tomme. Am 12. April folgt eine Bemerkung des Kronpringen , den er in Stenay

trifft. ,,Der kronprinz ſagte mir, er freue ſich, mich in Stenay zu ſehen . An

einem anderen Orte würde das ſchwierig ſein , weil wir beide 'verdächtig feien .“

Am 17. April nennt Cirpik die (nicht nach den Wünſchen 8eppelins ausgeführten)

Zeppelinangriffe auf London ,,Rindereien “. „Pohl erklärt : ,Wir werden London

vernichten . Das kann das Heer nicht. Der U - Bootkrieg wird England in ein-

paar Wochen auf die Knie bringen . Uff ! Und ſolch ein harmloſes Männchen iſt

von Müller zum Admiralſtabschef genommen worden, und jekt iſt er Flottenchef!!"

Am 13. Juni : „,80 Prozent der Flotte wünſcht, daß ich das Kommando triege.“

Am 28. Juni ſagt der Admiral von Müller zu Tirpit : „ Der Kaiſer braucht

keinen kommandochef, das kann er ſelbſt tun.“ Tirpik bezweifelt, daß

Müller eine darüber zwiſchen ihm und dem Kaiſer geführte Unterhaltung ihm

ſo richtig mitgeteilt habe. 8. Auguſt: „ Der Tanz mit Bethmann geht.

wieder los. Die Wut beſorgte mir eine ſchlafloſe Nacht. Heute früh mit

Bethmann in Pleß. Langes Schreiben von Helfferich . Vielleicht in Bethmanns

Auftrag, in dem er nicht nur die vollſtändige Aufhebung des U - Boot

trieges verlangt, ſondern ſogar eine Note in dieſem Sinn an Wilſon abfaßt.“
* *

*

:

Es iſt leider heute noch ein recht undankbares Bemühen, für ,eine verhekte

Perſönlichkeit die Forderung gerechter, nur fühl-fachlicher Beurteilung geltend

zu machen . Cirpiß gehört ja nun zu den ärgſt Verhekten. Aber bedarf es

denn durchaus perſönlicher Sympathien, um ſeinen Nuken zu erkennen ? Rann

nicht auch eine unſympathiſche Perſönlichkeit wertvollſte Dienſte leiſten ,,

und darf man in der Politit, in dentbar tritiſcher Lage, darnach gehen, ob einem

etwa die Naſe des Mannes, den wir nötig haben, gefällt? Schon aus den Auf

zeichnungen des Admirals geht das eine doch klar hervor, daß hier eine erſte

Kraft zu unſer aller großem Schaden brach liegen mußte. Und zwar nicht nur

marine-fachmänniſche, ſondern auch politiſche Rraft. So gab es doch einen Mann

- er war nicht der einzige, aber er war zur Hand - , der mit dem Militärattaché

in Konſtantinopel den Grundfehler der Politik Wilhelms II. erkannte : die

unmöglice antibismardi de Baltan- und Orientpolitit, die, ſtatt den

Reil zwiſchen England und Rußland ſteden zu laſſen und tiefer zu treiben , den

Buſammenſchluß beider gegen Deutſchland herbeiführen mußte. In unheilvoller

Verkettung ſteht damit die töricht-theatraliſche Unterſtüßung der öſterreichiſchen

Ausdehnungspolitik, die in Wahrheit nur Habsburger Haus- und Hof- Politit

war. Der greiſe Peter Carp hatte ſchon recht, als er zu einem Freunde ſagte,

die Deutſchen müßten in Öſterreich -Ungarn einmal gründlich Ordnung ſchaffen,

ſelbſt tõnne es ſich nicht helfen und bleibe in ſeiner Berfahrenheit auch für

Rumänien eine ewige Gefahr. Da es vor dem Kriege leider unterlaſſen war,

ſollte es nach dem Kriege geſchehen , denn der Alte glaubte an einen deutſchen

Sieg - er hatte noch das Bismardreich und den alten Kaiſer vor Augen !

Amicus Plato , sed magis amica veritas - es läßt ſich nicht wegſtreiten ,

daß das Deutſche Reich Bismards und Wilhelms I. unter Wilhelm II. zugrunde

-
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gegangen iſt. Nur - „ unter " ihm? Nicht nur einen Bismard konnte er nicht

neben ſich ertragen, auch einen Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf und

einen Großadmiral pon Cirpiß nicht und noch manchen anderen nicht. Wer unter

ihm blieb , mußte ſich nach den nicht immer berechenbaren Wünſchen des ſouveränen

Herrn richten , und wenn er dann die Bilanz ſeiner Amtstätigteit 30g, dann ſchloß

ſie günſtigen Falles ſo ab, wie die Bülows : ,, Sie wiſſen nicht, wieviel Schlimmes

ich verhindert habe .“ Es hat nicht nur keinen Swed, es iſt eine Schädigung,

Unterbindung des monarchiſchen Gedankens, eines neuen deutſchen Raifer

tums, das auch ich aus tiefſter Seele, mit ganzer Inbrunſt erſehne , eine Perſön

lidhteit auszuſpielen, die nun einmal das mit ſo vielen , ſo großen Trümpfen aus

geſtattete Spiel verloren hat. Das Herz des Voltes fonnte er nicht verlieren , denn

er hat es nie beſeſſen . Er hat das Volt nicht verſtanden , und das Volt hat ihn nicht

verſtanden : „Sie konnten zuſammen nicht kommen, das Waſſer war vielzu tief“ ...

Nur mit Selbſtüberwindung ringe ich mir dieſes Bekenntnis ab . Menſchlich

fühle ich mit dem Raiſer, und wenn es nach meinen Wünſchen gegangen wäre,

wäre er noch heute Deutſcher Raiſer. Denn ſeine Abbantung war das ſchwec'te

Unglüd, das uns in ſchwerſter Zeit treffen konnte. Aber ein Voll, ein großes,

im Rern immer noch tüchtiges und liebenswertes Volt, das unſäglices erlitten

bat, das für alle ſeine Opfertaten ein beſſeres Los perdient hätte, tlagt ſeine Not

zum Himmel. Und doch immer noch ritterlich, immer noch mit frommer Scheu

por dem Kaiſer. Was ſich anders gebärdet, iſt nicht das Volt, iſt nur die Hefe.

Mag ſie hemmungslos noch ſo hoch geſtiegen ſein, ſie wird wieder zurüdſinten,

wohin ſie gehört.

Haben wir uns nicht alle den Kopf darüber zerbrochen , in unſerem findlichen

Vertrauen als in eine unergründliche, aber weiſe Vorausſicht uns gefügt, daß

unſere Kriegsſchiffe den ganzen Krieg hindurch bis auf einzelne Ausnahmefälle

im Hafen liegen mußten ? Hatten die Engländer nicht in gewiſſem Sinne recht,

wenn ſie unſere Flotte als „Wilhelms Spielzeug" belächelten ? Früher einmal,

ſpäter nahmen ſie's ernſter. Aber tein anderer als der Meiſter dieſer Flotte muß

den Spöttern zähnelnirſchend recht geben : „Da liegt nun eine Flotte von 40 Panzer

chiffen , die Hälfte davon Überdreadnoughts, mehr als 200 Torpedoboote, und

roſtet im Hafen !"

Dieſe blanke Waffe, die geſchmiedet war, das Kaiſerreich zu ſchüken , mußte,

pertoftet, als erſte es zerſchlagen . Das ſeiner Beſtimmung abgelehrte Geſchöpf

rådte ſich an ſeinem Schöpfer. Nemeſis !
* *

*

Und doch in wieviel milderem, ſchon vertlärendem Lichte erſcheinen

uns heute alle die Unterlaſſungen und Sünden des alten Regiments nach den

elf Monaten Revolution und Revolutionsregierung ! Wo iſt das Gute, wo find

die poſitiven Werte oder auch nur 9deen, die ſie uns etwa gebracht hätten ?

swar Neues haben ſie uns mehr als genug beſchert, aber - Gutes? Das llare,

durd die wilde Jagd hohler Phraſenwolten ungetrübte Auge ſieht nichts vor

fich, als nur ein einziges großes Trümmerfeld, ein bis auf die Grundmauern

niedergebrochenes, einſt mächtiges und blühendes Reich. Derſchüttet die Gegen

-



94 Türmers Tugebud)

-

wart, verſchüttet für abſehbare Beit die Zukunft ! Das iſt die nüchterne, aber

unerbittliche, unbeſtechliche Wirklichkeit, alles andere Wünſche, Hoffnungen, Ber

ſprechungen Wechſel auf die Bulunft eines bankerotten Schuldners. Gewiß

wird eine gütige Natur auch auf dieſer Trümmerſtätte wieder etwas wacjen

laſſen, wie ſie auch auf das betrübteſte Fledchen ihre milde Mutterhand legt, ſeine

Scham mit ihrem grünen Teppich erbarmend zudedt. Gewiß wird „neues Leben

aus den Ruinen blühen“ , aber iſt das eine Rechtfertigung dafür, die Brandfadel

an ein ſtattliches Wohnhaus zu legen , ſeine Inſaſſen , die ſich wohl und geborgen

in ihm fühlten , in Not und Elend, Schimpf und Schande zu jagen , - obdachlos

zu machen . ga, obdachlos, denn Millionen und aber Millionen Deutſche müſſen

ſich in der Fremde, ſoweit ſie dort etwa zugelaſſen und als Parias geduldet

werden, ein neues Obdach ſuchen , andere viele Millionen ſind der Fremdberrſchaft

ausgeliefert, und was noch drinnen bleibt, iſt zur Hörigkeit, zur Fronarbeit für

fremde Blutſauger und für die eigene , Volksregierung“ verdammt, die ſelbe

Regierung, die das Volt mit ſo viel Weisheit und „opfernder“ Liebe von den

Gütern und der Achtung der Welt, von der Freiheit „befreit“ hat.

„Wohin “, fragt der Abgeordnete Dr. Mittelmann in der von ihm heraus

gegebenen ,,Rundſchau “, „wohin ſind wir denn in all den Wochen und Monaten

gelommen, in denen es immer tiefer hinein in den Abgrund ging ? Daß wir gar

teine Autorität mehr haben , daß Willkür und Geſekloſigkeit Trumpf find ! In

unſerem Staatsleben fehlt es an Autorität, das iſt das Grundübel, an dem

wir tranken , und dieſe Autorität bekommen wir nur wieder durch die Mon

archie in unſer Volt hinein .

Damit ſoll freilich nicht geſagt ſein, daß alles nun durchaus in dem früheren

Suſtande wiederhergeſtellt werden ſoll , in dem es ſich bis zum 9. November porigen

Jahres befand. 3m Gegenteil , viel, ſehr viel war morſch und faulig, und wäre

es dies nicht geweſen, dann hätte unmöglich das Ganze wie ein Kartenhaus zu

ſammenfallen können. 8weiundzwanzig Dynaſtien über Nacht hinweggefegt, als

ob es niemals Monarchien in Deutſchland gegeben hätte ! So etwas iſt in der

Weltgeſchichte noch nicht dageweſen. Und unter den zweiundzwanzig Monarchen

auch nicht ein einziger, der bereit war, die äußerſten Konſequenzen zu ziehen und

auf ſeinem Poſten zu bleiben . ... Aber, und das ſage ich, indem ich mich an die

Abgeordneten aller Parteien wende : Hand aufs Herz, wenn unſer Volt die

Wahl hätte zwiſchen dem Chaos und dem alten Regime mit all

ſeinen ihm anhaftenden Fehlern, wie würde die Entſcheidung des

Voltes , wenn man es llar und unabhängig befragte, heute ausfallen ?

Für mich unterliegt es keinem 8weifel, daß mindeſtens 75 Prozent mit beiden

Händen nach der Vergangenheit griffen . Und das geht bis weit in die

Reihen der Sozialdemokraten hinein ... Wenn ſchon das ganze Orum und Dran

ſein muß, dann wünſcht der einfache Mann zum Mittelpunkt dieſer Aufmachung

jemand anders als ſeinesgleichen . Und darüber vermag ihn auch nicht die Bade

hoje des Herrn Reichspräſidenten hinwegzutäuſchen .“

Nicht einmal das fette Lächeln des Poſaunenengels Matthias.
* *
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Was uns geradezu troſtloje Ausſichten eröffnet, oder vielmehr jede Ausſicht

auf eine beſſere Zukunft abſperrt , das iſt , wenn es ſich nicht von Grund aus ändert ,

förmlich umſtellt , das Verhältnis der Sozialdemotratie zur auswärtigen

Politit . Bei dem bloßen Gedanken daran läuft es einem ſchon talt über den

Rüden . Da kann es nicht dankbar genug begrüßt werden, wenn der regierenden

Partei aus ihren eigenen Kreiſen heraus einmal der Star geſtochen wird. Das

beſorgt R. Kunze in der ſozialiſtiſchen „ Glode " ſo gründlich und ſo mutig, dazu mit

ſo ſicherer Hand, daß hier beſonders darauf hingewieſen ſei . Ich kann ſeine im

einzelnen durch ein beherrſchtes Tatſachenmaterial feſt begründeten Darlegungen

hier nur im Leitgedanten wiedergeben :

„Woran iſt das Reich Kaiſer Wilhelms II . zuſammengebrochen ? An ſeiner

fehlerhaften auswärtigen Politit . Und woran wird die deutſche Sozial

demo fratie, wenn ſie auf ihren bisherigen Wegen nicht einlentt, aller Vor

ausſicht nach mit ihren berechtigtſten Beſtrebungen ſcheitern ? An ihrem Ver

hältnis zur auswärtigen Politit .

Der Fehler der auswärtigen Politit aller Nachfolger Bismards beſteht

darin, daß ſie nicht klar zwiſchen den Begriffen Politit und Wirtſchaft zu

unterſcheiden wußten . Sie erkannten nicht, daß auswärtige Politit und Außen

wirtſchaft zwei pöllig getrennte Gebiete darſtellen , deren Auseinanderhaltung für

die Leitung jedes Staatsweſens eine gebieteriſche Notwendigkeit iſt. Aber ſie

und ihre untergeordneten Organe haben es niemals verſtanden , ſich von den

Wünſchen des Großtapitals und der Großinduſtrie unabhängig zu halten, und

haben deshalb auf den verſchiedenſten Gebieten die politiſchen Intereſſen

des Reiches der wirtſchaftlichen Intereſſen einzelner zum Opfer

gebracht. Damit aber haben ſie immer wieder den ſchwerſten Fehler begangen ,

den ein Staatsmann überhaupt begehen kann . Denn es müſſen zwar immer

und immer wieder wirtſchaftliche Intereſſen den politiſchen Sweden zum Opfer

gebracht werden ; niemals aber und unter leinen Umſtänden dürfen wich

tigere politiſche Biele noch ſo großen Intereſſen wirtſchaftlicher

Natur hintangeſtellt und zum Opfer gebracht werden. Die politiſchen Inter

effen bilden die Grundlage, auf der das geſamte Staatsweſen aufgebaut iſt. Sie

müſſen, wenn irgend etwas, dem Staatslenter heilig ſein, weil auf ihnen das

Heil des ganzen Voltes und aller ſeiner einzelnen Angehörigen beruht ...

Die ſogenannte Weltpolitit der Nachfolger Bismards war in Wirklich

teit nichts anderes, als eine einſeitige Pflege vermeintlicher welt

wirtſchaftlicher intereſſen des deutſchen Voltes, über denen die politiſche

Sicherung, das heißt die Pflege der Machtbeziehungen , verabſäumt wurde. . .

Es ſei zugegeben , daß das Deutſche Reich zweifellos ſtarte wirtſchaftliche

Intereſſen in Marollo, in China, in der Türkei und in der Rohſtoffverſorgung

aus ſeinen Kolonien und aus dem Ausland hatte. Aber dieſe wirtſchaftlichen

Intereſſen gaben der Reichsregierung niemals ein Recht, um ihretwillen die

unendlich wichtigeren politiſchen Beziehungen zu Frantreich , zu Japan , zu Ruß

land und zu England mutwillig zu zerſtören . Das aber hatten die Nachfolger

Bismards getan ...
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Wie denkt ſich nun die Sozialdemokratie die auswärtige Politit des Deutſchen

Reiches bis zu dem Lage, an dem die Welt für den ewigen Frieden reif geworden

iſt ? Will ſie bis dahin auf jede deutſche auswärtige Politit verzichten ? Dann

würde ſie den Sammer verewigen, den wir ſeit dem Anfang der Waffen

ſtillſtandsgeit durchmachen, und das deutſche Bolt zum willen- und rechtloſen

Sllaven, ja zum Haustier der Nachbarvöller erniedrigen . Denn deren Ver

halten gegenüber dem Waffenſtillſtand und dem Verſailler Frieden wie gegenüber

dem Weltſympathieſtreil vom 21. Juli beweiſt, daß ſie von keiner Verbrüderung

mit uns wiſſen wollen und durchaus gewillt ſind , uns bis aufs Blut auszu

preſſen und auszujaugen , ſolange wir ihrer Macht teine Macht

unſerſeits entgegenzufeßen haben. Wenn aber die deutſche Sozialdemokratie

das will, dann kann ſie ſchon heute gewiß ſein , daß ihr Wert notwendig ſcheitern

muß. Denn ein Verzicht auf jede auswärtige Politit hält für immer die national

geſinnten Kreiſe von ihr fern und macht es ihr dauernd unmöglich, zur deutſchen

Mehrheitspartei zu werden. Hat ſie aber nicht die Mehrheit des deutſchen Voltes

hinter ſich , ſo bleibt ſie dauernd auf den Bund mit ihren Lodfeinden, dem römiſchen

Sentrum und dem internationalen Großlapital, angewieſen . Mit dieſen tann

ſie ja wie bisher weiter Kompromiſſe ſchließen ; deren Ergebnis wird aber in der

Bukunft noch weniger erfreulich ſein, als in der Vergangenheit und immer mehr

enttäuſchte Anhänger aus ihren Reiben vertreiben.

Will ſie ſich aber durch ſolche Erfahrungen belehren laſſen und anfangen ,

deutſche auswärtige Politit zu treiben, ſo bleibt ihr nichts anderes übrig , als daß

ſie auf das bewährte Bismardiche Syſtem zurüdgreift, d . . den Weltfrieden

mit Hilfe machtpolitiſcher Beziehungen zu verwirtlichen ſucht. Dann

muß ſie zu einer nationalen Partei werden , wie die engliſche und die

franzöſiſche Sozialdemotratie nationale Parteien ſind, und muß an

fangen, deutſch zu denten und zu fühlen , die greude an allem Schö

nen und Großen der deutſchen Geſchichte in die Herzen ihrer heran

wacjenden Jugend fenten und das Deutſche Reich wieder ſtart machen,

damit es der machtpolitiſche Träger des Gedantens dom ewigen Frieden wird.“
* *

*

Was müſſen wir aber ſelbſt an Vertretern der geiſtigen Ausleſe dieſer Partei

erleben ? Sollte man es für möglich halten, daß ein fo gebildeter , in mancherlei

Fragen doch einſichtiger und von den beſten Abſichten beſeelter Mann wie der

preußiſche Kultusminiſter, Dr. Konrad Haeniſch, ſich noch immer nicht von dem

übeln und ſchon anrüchig gewordenen Leim des „ Völlerbund“ -Schwindels los

reißen kann ?

Wenn es bei dem Wohlgefallen des Herrn Haeniſch an dieſem ,,Völkerbunde"

ſein Bewenden hätte, tönnten wir ihm das Vergnügen ruhig gönnen, das wäre

dann ſein privater Sport. Aber Herr Haeniſch iſt Kultusminiſter und gebraucht

feine amtlige Macht, die deutſche Jugend mit den giftigen Gaſen der feind

lichen Erfindung zu betäuben. Dieſem gemeingefährlichen Beginnen muß auf

das charffte und mit allen verfügbaren rechtlichen und moraliſchen

Mitteln entgegengetreten werden. Denn es iſt – bewußt oder unbewußt,
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bleibt ſich hier gleich - eine Kampfanſage an das ganze nationale Deutſch

land und an die deutſche Butunft.

„Es gibt im lieben deutſchen Lande“, ſo wird aus ſchulmänniſchen Kreiſen

geſchrieben , „ wirtlich noch eine „Liga für den Dölterbund'. Der Wahn des Döller

bundes hat bewirtt , daß wir unſere unbeſiegten Waffen ſelbſt gerbrachen . Er bat

uns gerade tief genug in Not und Schmach geſtürzt. Wenn nun gar noch dieſe

Liga an die Öffentlichteit tritt, nach den Erfahrungen mit Wilſon und dem

Raubverbande, ja , dann weiß man wirtlich nicht, wo der Wahnſinn aufhört und

das Verbrechen anfängt . Das allerſchlimmſte iſt aber, daß ſich die genannte Ge

ſellſchaft hinter die jeßige Regierung geſtedt hat. Das preußiſche Kultus

miniſterium hat ſich wirtlich gewinnen laſſen und derjendet nun an alle

Sculen ein amtliches Schreiben zur Empfehlung. Die Schulräume

ſollen ,weiteſtgehend zur Verfügung geſtellt werden . Don ,namhaften Rezitatoren '

ſollen durch Dichtungen und Vorträge die „völtervereinenden Gedanten ' der

deutſchen Jugend (cmadhaft gemacht werden . Trotdem noch kein Jahr dahin

iſt, ſeitdem der Dölterbundwahn zuſammengebrochen iſt, ſie haben nichts dagu

gelernt , aber alles vergeſſen !

Wenn nun, wie es ſcheint, das jekt lebende deutſche Geſchlecht tatſächlich

fo berunter iſt, daß die Worte : Baterland, Ehre , Freiheit ihm nur leere Begriffe

ſind, dann ſoll wenigſtens die heranwachſende Jugend von jenen Wahne ver

(dont bleiben . Wenn es Menſchen gibt, die nach dem zwanzigſten Fußtritt immer

noch von vorzüglichſter Hochachtung und Ergebenheit ſtammeln , jo foll doch

unſere deutſche Jugend die fomachvolle Behandlung , die Deutic

land jeħt erfährt, nie vergeſſen. Sie wird ſolche Vorträge ablehnen. Etwas

ganz anderes iſt nötig, wollen wir nicht ohne Ausſicht auf Rettung zugrunde gehen .

In jeder Schule muß eine Karte von dem gerfekten Deutſchen Reich auf

gehängt werden , als Mabnung: Das darf nicht ſo bleiben ! In jeder Schule muß

es Bilder vom Straßburger Münſter und von der Marienburg geben, die den

Vorſaß nicht erſterben laſſen : Das werden wir uns wieder holen . Dazu ſollte

das Miniſterium auffordern und weiteſtgehend ' Mittel. zur Verfügung ſtellen,

anſtatt daß ihm vor den alten Raiſerbildern in Schulräumen das Herz in die

Hoſen fällt.

Wenn der Herr Miniſter auf dieſem Wege den deutſchen Nachwuchs für

ſeine Swede zu gewinnen glaubt, ſo gibt er ſich einem ſchweren Irrtum bin.

Unſere braven Jungen haben am Sedantage und bei anderem Anlaß gezeigt,

wohin ſie ihr Herz treibt . Sie würden auch aus eigenſtem Empfinden heraus

wiſſen , wie ſie jene ,namhaften Rezitatoren' zu empfangen haben ..."

Was einen in dieſen Seiten der Schmach und Ohrmacht überhaupt noch

aufrecht erhalten, den Dienſt am Volt, nicht als fruchtloſe Kräftevergeudung

empfinden laſſen tann , iſt ja allein noch der Gedante an die deutſche Jugend,

an eine deutſche Butunft. Wer dabin wirkt, uns dieſen legten Stern und Anter

zu rauben , dem wollen wir mit Wort und Tat eindringlichſt zu Gemüte führen ,

daß hier die Schonung und Geduld ein Ende hat und der rüdſichtsloſe Rampf

beginnt. Wenn auch noch die Zutunft verſpielt und verhötert werden ſoll, dann

Der Türmer XXII, 1 7
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gibt es keine Rüdlichten mehr. Darum : Hände weg von der deutſchen Jugend !

Bleibt auch nur weniges noch, wofür es zu tämpfen lohnt um die Seele

unſerer Jugend wollen wir tämpfen wie die Löwin um ihr Junges !

*

Ohne ein ſtartes nationales Bewußtſein iſt an irgendwelche deutſche aus

wärtige Politił nicht zu denten. Wie ſtellt ſich die deutſche Sozialdemotratie

etwa den Anſchluß Deutſch öſterreichs vor, für den ſie doch auch aus voller

Überzeugung eintritt ? Etwa mit einem Geſchlechte, das mit internationalen Ver

brüderungsmärchen , ,,Völterbunds "-Sllufionen geſäugt iſt, ſein Schidial per

trauensvoll in die Hände der ihm ſo wohlgeſinnten franzöſiſchen , engliſchen , pol

niſchen, tſchechiſchen u . a . „Brüder“ legt ? Wer an Wunder in der Geſchichte glaubt,

tann natürlich auch glauben, daß die „Brüder“ Deutſchland, aus deſſen blutendem ,

zudendem Leibe ſich jeder feine tüchtige Portion Fleiſch herausgeriſſen hat, zu

einem anſehnlichen Großdeutſchland zuſammenfügen, alſo auch die einverleibten

Biffen wieder ausſpuden werden .

War und iſt die ſchlaffe Gleichgültigteit, der Stumpffinn breiteſter Schichten

im Reiche gegen das Schidjal Deutſchöſterreichs, auch in den Lagen, als dieſe Frage

zur Entſcheidung drängte, nicht ſchon beſchämend, ja erſchredend genug ? Selbſt

in den beſten Seiten der Waffenbrüderſchaft und der in ihrem Zeichen gegründeten

Vereinigungen war man, wie Richard Bahr in der Monatſchrift „ Deutſche Arbeit

in Öſterreich “ nicht ohne berechtigte Bitterteit erinnert, „über ein unpolitiſches

Spiel mit Worten nicht hinausgelommen : Verſammlungsgerede und Kommers

geſang . Man ſuchte Paarung und Angleichung, ohne ſich über den nationalen

Aufbau der Donaumonarchie und die ſie beherrſchenden Kräfte irgendwie tlar

zu ſein, man wollte im Überfchwang rhythmiſcher Empfindungen alle umarmen ,

die Stammesgenoſſen und auch die anderen , die längſt ſehr rege Ententegefährten

waren und ſich gar nicht umarmen laſſen wollten ... 3n Öſterreich, wo man den

Suſammenhang mit der Geſamtnation immer intenſiver empfunden hatte, war

man früher aufgeſtanden. Ende Ottober – es gab ſeit Wochen dort ſchon eine

Voltsbewegung, die ſo oder ſo den Anſchluß an das Reich forderte – tam eine

lleine Anzahl von deutſchöſterreichiſchen Parlamentariern , Sozialdemotraten ,

Deutſchfreiheitliche und auch Chriſtlichſoziale, ins Reich, um in Berlin, München ,

Dresden in vertraulicher und unverbindlicher Ausſprache mit befreundeten Poli

titern das Terrain zu fondieren. Und da war es ungemein charatteriſtiſch, wie

tühl und abweiſend man ſelbſt in den engen Birlein der dor anderen

politiſchen Leute an dieſe Dinge herantrat. Die Herren aus Wien tamen mit

ganz tontreten Fragen . Darauf war man nicht vorbereitet, das derwirrte und

wirtte ichier wie peinliche Inquiſition ... Man ſtredte zaghaft, faſt verſtohlen ,

eine Hand nach Wien hinüber, aber man bemühte ſich zugleich doch auch um

torrette Beziehungen zu Prag, weil neben den Polen nicht auch die Eidecen

uns zu unverſöhnlichen Feinden gemacht werden dürften. Die Bevölterung

ſchließlich verharrte in einer leidenſchaftliche nationale Temperamente geradezu

erſchütternden Apathie. Der Verſtand redete zur Not ein Wort, das Gefühl faſt

-
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nie. Die Grundſtimmung fehlte . Das hinreißende, bei allen andern Böltern

natürliche Empfinden, daß Stammesgenoſſen nicht aufhörten, Stammesgenoſſen

zu ſein, weil zufällige geſchichtliche Grenzen ſie einmal auseinandergeriſſen hatten.

Wie dünn , wie beſchämend matt tlang allemal das Echo, wenn in der Weimarer

Verſammlung von Großdeutſchland und dem deutſcöſterreichiſchen Anſchluß die

Rede ging. Daß hier genau ſo wie in Verſailles über das deutſche

Oidſal entſchieden wurde, ging dem Großteil der Reichsbürger

nicht auf:

So ſind wir dahin gelommen , wo wir heute ſtehen . Was bleibt zu tun, als

immer wieder mahnend an die Gewiſſen zu pochen ? Sollen die Deutſchen durch

Sondertum und Eigenſucht nicht atomiſiert und — wozu fie mancherlei Anlagen

haben trok ihrer 70 Millionen zu den Nomaden unter den Döltern werden,

die überall zu Hauſe ſind und nirgends, ſo gilt es, unſeren nationalen Beſik ju•

ſammenzuraffen und alle Kräfte, die wirtſchaftlichen wie die geiſtigen, in das

gleiche Bett zu zwängen . Das iſt das einzige Hochziel, das wir noch haben. Hätten

wir es nicht, es lohnte, nach ſolchem Zuſammenbruch, nicht mehr zu leben ...“

*

Die Gelegenheit bei der Stirnlode zu faſſen, hat man verſäumt, vollendete

Latſachen zu ſchaffen war man zu haſenherzig, dafür hat man einen Para

graphen ins Verfaſſungspapier gebracht, der der Sache ſelbſt nichts nüken donnte,

dem Feinde aber den erwünſchten Borwand bieten mußte, beide Hände in die

inneren Angelegenheiten des deutſchen Doltes zu ſteden , - vielmehr ihm

gründlichſt ins Bewußtſein zu rufen, daß es innere Angelegenheiten nicht

mebr babe, es ſei denn die Sorge, ſeinen Sllavenhaltern die befohlenen Fron

dienſte und die auferlegten Eribute zu leiſten – „das Haustier der Nachbar

pölter"

Daß ſich unſere Repolutionsregierung nebenher noch eine wohlgezielte Obr

feige von den Gebietern in Paris geholt hat, und daß ſie die Ohrfeige als „8u

geſtändnis“ quittiert hat, brauchte eigentlich nicht erſt erwähnt zu werden, denn es

iſt längſt nichts Ungewöhnliches mehr, nur die übliche, in feſte Normen gebrachte

Umgangsform , ſozuſagen der „ Knigge “ zwiſchen Entente und deutſcher Revo

lutionsregierung. Das tann bei einer Regierung, an deren Himmel das Sonnen

geſicht des heiligen Matthias leuchtet, nicht wundernehmen. Hat doch dieſer ſo

erquidende Glanz auf Herrn Helfferich einen derart einladenden, verführeriſchen

Reiz ausgeübt, daß er der Berſuchung - leider, leider – erlegen iſt und ſogar—

unter dem Einfluß dieſer magnetiſden Kraft in einen wahren Parorismus der

Sehnſucht nach dem geliebten Sonnengeſichte verfiel, bei deren Betätigung er

ſich nicht genug tun tonnte, bis es ihm dann in der Cat, aber erſt durch Anwendung

zwingender labbaliſtiſcher Beſchwörungsformeln gelungen iſt, den leuchtenden

Heiligen von ſeiner unnahbaren Höhe vor irdiſche Schranten zu bannen . Pygmalion

lonnte nicht heißer um die Befeelung ſeines elfenbeinernen Bildes buhlen, als

Herr Helfferich um ein menſchliches Rühren des ewig lächelnden Heiligen ...

-
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Es iſt ein Sammer, wie bei uns die Pſyche nicht nur der feindlichen Staats

männer, ſondern auch ihrer Dölter noch immer pertannt wird. Shnen allen ,

auch den ſogenannten demotratiſchen Republiten, iſt unſer heutiges Gebaren mit

der landesüblichen Selbſtſchändung, dem nationalen und moraliſchen „ großen Aus

vertauf“ in tiefſter Seele zuwider, zum Stel . Wer Ohren bat zu hören, tennt.

das Lied, in die breiten Maſſen dringt es nicht, dafür wird geſorgt. Keine beſſere

Beſtätigung ihrer während des Krieges ausgeſtreuten Lügen über uns tönnen ſich

die Gifttöche der Entente wünſchen , als die Zuſtände und die Gemütsverfaſſung,

die jest, nach der Revolution und nach dem Kriege, bei uns die normalen find .

Ein in Rotterdam lebender Deutſcher berichtet über ſeine Geſpräche mit zwei

hoben feindlichen Beamten . Der eine, Frangoje, ſagte ihm : „ Noch nie

hat ſich Deutſchland in den Augen der Welt ſo erniedrigt, wie in den lekten Mo

naten . “ – Der andere, Engländer : „ 3ch tenne das deutſche Dolt; aber ich hatte

nie geglaubt, daß es auf eine ſo niedrige Stufe finten , daß es ſich je fo gemein

zeigen würde wie jekt.“ So aber wird nicht nur von Feindesſeite über uns ge

urteilt, die Neutralen denten nicht anders, nur legen ſie ſich mehr Zurüdhaltung

auf und miſchen ihren Urteilen einen Con des Bedauerns, des Mitleides bei .

Man wähne nicht, daß aus den feindlichen Stimmen nur der Haß und das be

rechnete Intereſſe ſprechen . Nein, es iſt ihre ehrliche Überzeugung, und wir

brauchen ſie um ſo weniger in Sweifel zu ziehen, als wir ihnen im Grunde

ja felbſt recht geben müſſen. Im Kriege waren wir ein verhaftes, jest find wir

ein verachtetes volt.

Wohl uns, in allem Unheil und aller Erniedrigung, wenn wir das noch

mit brennender Scham erkennen und empfinden. Wo Scham , da iſt noch Ret

tung und Aufſtieg, wo auch die Scham verloren iſt, da iſt alles verloren .
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Die intellektuellen Zuhälter
Berliner Cageblatt' als Beitgröße

prangte' und daß, als der andere zum Code

in die feine Geſellſchaft derer , die die verurteilt wurde, die Berliner Arbeiter

3 menſchliche Gerechtigteit im Münchener foaft einen eintägigen Sympathie

Geiſelmordprozeß nicht erreichte, leuchtet die ſtreit veranſtaltete. Wegen der Be

„ Tägl. Rundgau “ hinein. Wahrlich Leute, ftrafung eines Mordbuben , der ſeine Blutgier

die allen Anſpruc haben , gründlich bei Lichte an unſchuldigen , durch Sufall aufgegriffenen

:befehen zu werden ! „Bu ihnen gehören die Männern und an einer harmloſen Frau in

Begünſtiger der Revolutionsſeuche und des -piebiger Weiſe ausläßt, der den Abſchaum

Blutbaſſes, gegen die bürgerliche Gejellſaft, der Münchener Vorſtädte zum gebnfachen

die Literaten und Literätchen , die jeden Morde anſtiftet, detretiert die Berliner

revolutionāren Mörder als gdealiſten feiern Arbeiterjóaft einen Generalſtreit!

und ihm den Tagesruhm eines Freiheits- Gibt es ein beſchamenderes Dolument nicht

-märtyrers beſorgen , alle die geiſtigen Nähr- nur politiſcher, ſondern auch fittlicher Unreife ?

päter jener Beſtialität, die ſich im Reller und Und während des Prozeſſes , während die

Hofe des Münchener Luitpold -Gymnaſiums Beugenausſagen über die Einzelheiten der

.fo foredlich offenbarte. Mit dem Geſindel, Tragödie das Blut erſtarren machen, wird

das an den wehrloſen und ſchuldloſen Seifeln in Berlin für Mühſam und Coller

nicht nur Mord, ſondern ſchon vorher jede geworben, eine Matinee veranſtaltet,

erdentliche Quälerei und Beſchimpfung der- balten gerr Coller und Herr Arelrod im

übte, das ſich sogar an einem toten Frauen Münchener Gefängnis förmlich Cercle, emp

Hörper vergriff, tann tein halbwegs geſund fangen Damenbeſuche, balten Reden, geben

fühlender : und : dentender Mensch Mitleid Erlaſſe an ihre Verehrer im Reiche, fährt

baben; aber in gewiſſem Sinne ſind dieſe Herr Coller als Sträfling im Auto zu ſeinem

-roben und unwiſſenden Menſchen , dieſe Bahnarzt, während ſeine nichtgebildeten ,Ge

Exiſtenzen aus der Tiefe, dod, Opfer jener treuen', die nur Volt find, an die Gefängnis

.feinen Herren, die Revolution nur aus mauer desſelben Stadelheim geführt werden ,

reſpettvoller Ferne mit der Feder oder mit um erſchoffenzu werden. Freiheit und Gleich

Seldunterſtükung treiben, aber die eigentlich beit in der Revolutionspraris.

-fittliche Verantwortung für ſolche Untaten Man ſoll es nie verwijden und derwirren

tragen , weil ſie alle religiöfen , fittlichen und laſſen , die Untermenſchen , die im Münchener

menſchlichen Begriffe ihrer: Theorie oder ihres Luitpold -Gymnaſium fich ihren Verbrecher

perfönlichen Ehrgeizes willen in Grund und inſtintten gemäß auslebten , und die Über

Bodent ruinieren . Die Hauptſchuldigen der menſchen, die uns von höherem Menſchentum

Mangener Greueltaten find, wie das Urteil detlamieren und den Münchener Subaltern

-für alle Seiten in ſeiner Begründung feſtſtellt, unterm Eiſch verſtohlen die Hand drüden ,

die ruffiſden Juden Levien und Lepiné- gehören zu der ſelben verwüſtenden ,

Nijlen. Und nun bedente man doch, daß verderbenden und verdorbenen Men

das Bild des einen dieſer Mörder im foenjorte. Sie ſind ſich ihrer Ver

.
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wandtſo aft duc bewußt und haben man dort ſagen , „ das ſind die Führer bes

während der ganzen vierzehn Verhandlungs- deutſchen Voltes, denen dieſes und mit ihm

tage nicht einmal ſich zu einer Außen die ſozialdemotratiſchen Abgeordneten dier

rung des Abío eus, zum Beiſpiel über Jahre hindurch willig Gefolgſchaft geleiſtet

die törperliche Verwüſtung der noch lebenden , haben ; weld ein vertommenes und daher

die Schändung der gemordeten , völlig un- mit Recht hart beſtraftes volt, weld traurige,

ſchuldigen Grāfin Hella 0. Weſtarp auf- dummtöpfige Voltsvertreter ! Der „ Vor

gerafft ; fie þaben nur ihre Schüßlinge mit wärts" freilich wird ſich dieſer Cattloſigkeit,

dem ,Rapitalismus', dem Terror der Weißen dieſer üblen politiſchen Fernwirtung niot

Garde und ähnlichen Phraſen zu verteidigen bewußt, die fein Mitarbeiter Michael Robl

und die Blutopfer ihrer Genoſſen noch nach baas begangen bat. Wer iſt Michael Robl

dem Code als beteiligt an einer Stempel- baas ? ge nun, das iſt auch wieder einmal

fälſchung anzutlagen verſucht. Auch dieſeAuch dieſe ſo eine Vertleidung, in der ſich unſere gremd

Lüge hat das Münchener Voltsgericht als ſtămmigen neuerdings zu vermummen be

elende Verleumdung glatt erwieſen ; die Mit lieben . Früber nannten ſie ſich gart(innig

glieder der Geſellſchaft Chule find völlig un- Veilchenfeld, Blumenthal, Silberſtein , Bern

duldig, als Vertreter des deutſden Bürger- ſtein , Herzfeld oder tönend Lowenfobn , jekt

tums und wahrſcheinlich als Antiſemiten vom aber ichmūden ſie ſich mit altbeutſden Namen

Haſſe der Levien beſonders verfolgt, hin- Kohlhaas, Fiſchart uſw. ge undeutider

gemordet worden bingemordet dom ihre Art, ihr ganzes Gebaren, je altdeutſcher

Mündener Geſindel und ſeinen Begünſtigern, werden ihre beigelegten Namen .

der Preſſe der Unabhängigen und Kommu- Nebenbei eine titliche Frage: Rann Michael

niſten und den Revolutionsliteraten, die Kohlhaas leine Auskunft darüber geben, was

, Ethit' predigen und Hand in Hand mit Ede Bernſtein , der geriſſene literariſche Ge

Mordbuben Greueltaten vorbereiten , inſpi- ſchäftsmann , für ſeine während des Krieges

rieren, anſtiften , bann verteidigen und ver- in ausländiſden Blättern erſchienenen landes

herrlichen . ghr Plak wäre, wenn es nach verderblichen deutſchfeindlichen Aufſäke er

Gerechtigteit ginge, neben dem Mörder Seidt halten hat, in denen er bereits 1917 für eine

an der Gefängnismauer zu Stadelheim . “ Wiederherſtellung grantreichs und Belgiens

auf deutſche Roſten eintrat ? Solche Aufſätze

Was im Vorwärts " nicht ge
waren natürlich Honig für die Entente, fie

ließ fie in alle möglichen Sprachen überſetzen ,

ſagt werden darf und Geld ſpielte dabei gar keine Rolle. Um

Sin Sozialdemotrat, der frühere Vor- Antwort wird gebeten.

fikende des Deutſchen Buchbinder- Ein anderes Bild : Der Kriegsbericht

perbandes , Emil Rloth , fieht ſich genötigt, erſtatter Scheuermann wurde belanntlid

ſeine Suflucht gur - Deutſchen Sages„ während der Berſailler Friedensverband

geitung " zu nehmen, weil die ſozialdemo- lungen verhaftet, weil er angeblich während

tratiſche Parteipreffe, allen voran der ,, Vor- des Krieges in Frantreich geplündert haben

wärts “, eine offene und ehrliche Ausſprache ſollte. Man weiß ja, mit welcher Leichtfertigo

über gewiſſe Fragen grundfäklich ausſchließt. teit die Franzoſen derartige Anjouldigungen

Genorie Kloth ſchreibt u. a.: gegen die „ Boches “ erheben , und daß man

Die Herausgabe don Ludendorffs Er- daher ſehr vorſichtig zu ſein hat. Nicht so

innerungen in däniſcher Sprache benugt der ein Herr Siegfried Salobſohn , der ſich zuerſt

„ Vorwärts “, um Ludendorff als einen geld- dadurch einen Namen gemacht hat, daß er

gierigen Geſchäftshuber hinzuſtellen . Wie wegen eines ungewöhnlich dreiſten lite

prachtig wirtt das nicht bloß auf die urteils- rariſden Diebſtahls aus der Berliner Presſe

lofen Leute im Inlande, ſondern auch auf hinausgeworfen wurde. Seit einiger Zeit

die geſcheiten im Auslande! „ Seht, “ ſo wird gibt er eine Zeitſchrift: ,,Weltbühne" , beraus,

.
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in der Deutſchland und alles , was deutſch iſt, Kant, den Künder ſtrengſten immanenten

nach Strich und Faden heruntergeriffen wird. Pflichtgefühls als des tategoriſen Impe

In dieſer Weiſe zog er auch in jeiner „ Welt- rativs, bervorgebracht hat, betennt ſich in,

bühne“ gegen den deutſchen Kriegsberichte ſchidſalsſchwerer Stunde zu der ſaufbrüder

erſtatter Scheuermann dom Leder , der ihm lichen Marime: ,Erſt mad dein Sach ',

dafür eine Eracht Prügel verabreichte. Was dann trint und lach". Fürwahr, man könnte

geht das alles nun eigentlich die Leſer des meinen, das Goldene Buch in der Stadt

„ Vorwärts “ an, da meines Wiſſens Herr Goethes und der Nationalverſammlung ſei

Satobſobn tein Mitglied der ſozialdemotrati- das Gäſtebuch einer fibelen Ertneipe. Und

en Partei iſt, ſondern dieſe vielmehr zur dazu iſt's noch ein Vertreter der allerchriſt

böheren Ehre der , Unabhängigen “ von seit lichſten Partei, der ſolche Genteng dem deut

ju Seit durch Herrn Ströbel und andere iden Volt ins Antlit ſpeit !

gründlich vermöbeln läßt. Anders dentt aber So alſo wird heute Politik gemagt!

die Redattion des „ Vorwärts ". Sie nannte ,Sein Sach ” freilich hat Erzberger dabei zu

in ihrer feinen Art Herrn Scheuermann machen verſtanden . Reine tleine Sache iſt's,

einen Somod und weinte blutige Tränen es zum Hans-Dampf -Polititer mit den vielen

ob des Herrn Satobjohn widerfahrenen Un- friſchmeltenden Aufſichtsratsſtellungen ge

rechts . Nun bin auch ich tein grundjäklider bracht zu haben ! Und dann : ,dann trint und

Anhänger der Prügelpädagogit, aber Gott , lach". Er hat gut lachen . Und am Erunt wird

der gerechte verzeibe mir die Sünde un . es ihm auch nicht fehlen ; denn tein anderer

willtürlich fiel mir das Zeugnis jenes waderen weiß ſo gut wie er , wo Bartel den Moſt bolt.

Arztes ein, das er nach meinem Landsmann Das deutſche Volt aber, das die Reche zu be

Fritz Reuter dem Herrn , Notorjus" Sluſohr jahlen hat, wird bitter, bitter weinen .

ausſtellte , als dieſer som Inſpettor Bacharias gſt es ein Wunder, wenn jedes Ding, das

Bräfig auf dem Verbrüderungsfeſt des Rabn- mit ſolchen Grundſäten angefaßt wird, der

ſtadter Reformvereins eine wohlverdiente foludert wird ? Niemand vermag ſolche auf

Cradt Prügel erhalten hatte : Pflicht- geblähte, bedentenlos bandelnde Selbſtfiger: „

ſchuldigſt bezeuge ich hiermit, daß der Herr beit aufzubringen , wie der blutige Laie, der

Notarius Schluſohr recht gebörige raiſonnable das ſchwierige Problem gar nicht fiebt, ge

Prügel erhalten hat, wie es an den Sugilla- idweige denn begreift ; und der deshalb

tionen auf dem Rüden desſelben deutlich zu auch damit leicht fertig ' iſt, was dem er

erleben . Sie haben ihm aber nicht geſchadet.“ fahrenen Fachmann were Sorgen und

n

8weifel Derurſacht. Ein ſolcher Diletttant,

ber das Problem gar nicht überſiebt, gilt

dann trint und lach '!
beutzutage für unbefangen '. Und davon

err Erzberger, der Reichsminiſter und, tommt jene Politit der Hurtigteit und Leicht

wie auch ſein begeiſterter Lobredner fertigkeit zuſtande, die das Wirten Erzbergers

Herr von Gerlach feſtſtellt: „die Seele" der als Diplomat tennzeichnet. Was immer er

gegenwärtigen Regierung, alſo der leitende anfaßte , tam rajd zu Ende. Im Nu war

Staatsmann Deutſdlands, hat ſich im Gol- die deutſche Flotte ausgeliefert, die Milliarden

denen Buch der Stadt Weimar mit der Ein- der Kriegstontribution fluchten nur ſo unter

tragung derewigt: ,, Erſt macy' dein Sady ', ſeiner unterſchriftbereiten Feder ; auf flüchtige

dann trint und lach'I“ „ Rann es “ , bemerkt Redensarten der Feinde bin wurden leicht

die von Ewald Bedmann herausgegebene glaubig Hunderttauſende armer Gefangener

Wochenſdrift Deutſche Aufgaben " (Rönigs- ihrer Gnade überlaſſen . Mit dorſonellen

berg, Br.), „ ein deutlicheres 8eugnis der Redensarten ward ſpäter die Valuta zu

Leichtfertigteit geben , mit welcher heute die raſendem Sturz gebracht uſw... Und was

Politil eines großen Volts geleitet wird ? tut der Verantwortliche ob all dieſer Un

Ein Führer des deutſchen Volts, das einen verantwortlichkeiten ? Er ,trintt und lachtig“

Set
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Deutſche und Hunde ausgeausge- darf,werden dem ameritanijoen Grogo
tapital täglich die ſtolzeſten deutſchen

ſchloſſen Induſtriewerte und die wichtigſten

3ingen er en determine themore
immer zu vermieten . Deutſche und Hunde deuten Erfindungen ſozuſagen auf

dem Präſentierteller angeboten. ,Deut

täglich in den Zeitungen der Vereinigten de Dampferlinien unter ameritaniſder

Staaten . Lieſt man, noch jeßt, wie Alfons Flagge', Rrupp -Fabrit in München an

M. Ruefe an die ,,Voffiſche Beitung" aus ameritaniſches Synditat pertauft ', ,8eppelin

Neurort berichtet. Das genügt wohl als Werft ſucht ameritaniſche Räufer' - das find

Gradmeſſer der Wertſchakung, die man uns ſo einige der Meldungen , die uns in den

dort entgegenbringt. Und die Deutſchen ? lekten Tagen aufgetiſcht wurden. Daneben

Es vergeht taum ein Tag, an dem die ſcheint es in Deutſchland offenbar auch noche

ameritaniſche Preſſe nicht ein Interview mit Leute, beſonders Rünſtler, zu geben , die

einem deutſchen Staatsmann, Polititer oder taum den Augenblid abwarten tönnen , in

General veröffentlicht, der im Intereſſe des weldem es ihnen wieder vergönnt ſein

deutſchen Voltes an den Gerechtigteitsſinn wird , um die Gunſt der Neugorter

und die Großmut der Ameritaner appelliert. Pluto tratie zu bubien.

Dabei werden gelegentlich die Grenzen des Es iſt anzunehmen , daß dieſe Dinge dont

guten Geſchmads überſchritten, zumal wenn , den ameritaniſchen Rorreſpondenten mehr

wie dies von einigen der deutſchen Wort- oder weniger tendenziös dargeſtellt werden .

führer geſchehen iſt, auch noch der Verſuch Ganz entbehren fie aber doch wohl nicht der

gemacht wird, den Gegner durch ein tatſächlichen Unterlage, wie das die ſpärlichen

Sculdbetenntnis zn verſöhnen. reichsdeutſchen Beitungen beſtätigen , die man

Es gibt in Deutſợland zweifellos eine zuweilen in die Hand betommt. Man iſt alſo

Gruppe von einflußreichen Leuten , die an immerhin in der Lage, einige nabeliegende

die Möglichteit einer, wenn auch nicht poli- Schlüſſe auf die in Deutſland vorbereiden

tijden, ſo doch wenigſtens geiſtigen und den Stimmungen zu ziehen. Allerdings tann

wirtſchaftlichen Entente cordiale zwiſchen Deutſdland in abſehbarer Seit nur dann

Deutſchland und den Vereinigten Staaten wieder auf die Beine lommen , wenn Amerita

glauben und die für eine bedingungsloſe ihm nicht nur Nabrungsmittel und Rohſtoffe

Annäherung an Amerita eintreten. Wenn verlauft, ſondern vor allem auch Kredit ge

die ameritaniſchen Zeitungen recht berichtet währt. Die Verſtändigung tann aber nie.

haben , ſo bat türzlich auch Graf Bernſtorffmals duro würdeloje Liebedienerei

den Standpuntt vertreten , daß der Wunſch berbeigeführt werden . Darin haben ſich nun

nach einer reſtloſen Verſtändigung mit allerdings die Deutſchen von jeber dem Aus

der Union die gutünftige deutſche Politit land, beſonders den Vereinigten Staaten

beſtimmen müſſe. Man ieint ſich dabei gegenüber, Ertledliges geleiſtet, aber man

teinerlei Gedanten darüber zu machen , daß ſtellt doch nur mit Verwunderung die . Tato

eine derartige reſtloſe Verſtändigung nur fache feſt, daß man in dieſer Beziehung im

durd das Aufgeben der politiſchen lieben deutſchen Daterland aud während des

und wirtſaftlichen, vielleidt fogar Krieges offenbar nichts gelernt und nichts

der geiſtigen Selbſtändigteit Deutſch- vergeſſen hat.“

lands ertauft werden kann. En gewiſſen

Kreiſen der deutſchen gnduſtrie und des

Handels würde man es offenbar ſogar nicht
eine LehreMünchen

ungern ſehen, wenn die Vereinigten Staaten nb zwar eine Lebre, wie ſie einbring

ſo eine Art wirtſchaftliches Protettorat über lider nicht gedacht werden tann . Es

Deutſchland annābmen . Wenn man den iſt gut, daß in der Preſſe ausführlich über den

ameritaniſchen Zeitungsmeldungen glauben Münchener Geiſelmord-Prozeß beriotet wore

>
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den iſt , nachdem die amtlichen Stellen in Putid bringt nicht den richtiggehenden Ar

unbegreiflicher Rurzſichtigteit die kommu- beiter an die Spike, ſondern, wie das Mün

niſtiſchen Schandtaten bei den verſchiedenen chener Beiſpiel ſchlagend erweiſt, das berufs

Putſchen ſyſtematiſch vertuſcht haben, ja in mäßige Verbrechertum und lichtſcheue Lum

ihren Angſtgefühlen gar ſo weit gingen , die pengeſindel, unter deſſen Herrſchaft der an

von Anfang an offentundige Meucheltat an ſtändige Arbeiter nicht viel weniger zu büßen

dem Inſpektor Blau, der in eine Dede ge- bat , als der verhafte ,,Bourgeois" .

widelt und mit Striden umwunden aus der

Spree geholt wurde, als einen – Selbſt- Iſt mit dem Sturz der Bolſche,

mord ( !) hinzuſtellen .

Durch die kommuniſtiſchen Umtriebe ſind wiſten zu rechnen ?

allerorts Geiſter an die Oberfläche gekommen,

Frage
die man früher ſorgfältig hinter ſchwediſchen Veranlaffung einer ſchwediſchen Welt

Gardinen zu verwahren pflegte. Selbſt in firma deren ruſſiſcher Vertreter auf Grund

unſerer gegen blutrünſtige Schilderungen nüchternen Tatſachenmaterials unterſucht.

bereits abgeſtumpften Zeit wirkt das Bild, Danach iſt mit einem gutwilligen Rüdtritt

das der Münchener Prozeß entrollt hat , ſo der Bolſchewiti von ihrer Machtſtellung nicht

beſonders ſchauerlidy, weil die Beſtialitäten zu rechnen . Ihr Sturz kann nur bewirkt

im Luitpold -Gymnaſium in völliger Affekt- werden durch eine Meuterei in der roten

loſigkeit derübt worden ſind. Die Leiden- Armee oder durch Streits hinter der Front .

ihaft, die bei jeder noch ſo abſtoßenden Das erſte iſt unwahrſcheinlich , das zweite

Schredenstat der franzöſiſchen Revolution bietet größere Ausſichten , wenn man berüd

den Antrieb bildet , fehlt hier gänglich . Es ſichtigt, daß die wirklichen Kommuniſten

mutet beinahe wie eine Verhöhnung an, nicht mehr als 10 v. H. der Bevölkerung

wenn einer der Verteidiger die Münchener ausmachen , während die übrigen 90 % nur

Tat als „eine hyſteriſche Entladung einer durch die Schredensherrſchaft im Baume ge

verbesten , nach Geneſung ringenden Volls- halten werden .

ſeele “ umzudeuten verſucht. Volksſeele !! Die Hoffnungen auf die „weißen Ar

Selbſt der ganz radikal gerichtete Arbeiter meen“ ſind übertrieben, zumal die Hilfe der

wird wohl die Gemeinſchaft mit jenem aus- Finnlānder für einen Angriff auf Petersburg

geſprochenen Verbrechergeſindel, das die nicht in Betracht kommt. Bei der jekigen

Münchener Anklagebant zierte, dantend ab- militäriſchen Lage iſt der Sturz der Bol

lehnen . Aber ſelbſt dieſes Lumpenpad war chewilimacht im gegenwärtigen Jahre

ja nur ein Wertzeug in der Hand des aus- ſchwerlich noch zu erwarten , doch iſt es

ländiſchen fremdraſſigen Oreigeſtirns Lepien, ſicher, daß bei einem Anmerſo ein großer)

Lepiné -Niffen und Arelrod . Sie ſind, Teil der unterdrüdten Bevölkerung ſelbſt ſich

darüber läßt die Verhandlung taum einen an der Ausrottung der bolichewiſtiſchen

zweifel, die intellektuellen Urheber der Herrſchaft beteiligen wird . Allzufern iſt

Morde. Den anderen kam es drauf an , die jedenfalls der Beitpunkt nicht mehr, der

„ Feinſten " herauszufiſchen , die drei Satans- Rußland die Erlöſung vom bolſchewiſtiſden

geſtalten aber hatten es vornehmlich abge- Joche bringen wird .

ſehen auf die Mitglieder der Thule-Geſell

daft, die ihnen als antiſemitiſche Vereinigung Die verſchüttete ſozialiſtiſche

verdächtig und gefährlich erſchien.

Der Münchener Prozeß wird vielleicht
Jdee

den doch weiteren Rreiſen der Arbeiterſchaft uf die einfachſte Formel gebracht, iſt

eine heilſame Lehre ſein . In Berlin , Düſſel- die ſozialiſtiſche gdee die Forderung

dorf, Hamburg, Chemnitz hätte es leicht nach Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel

ebenſo tommen können . Ein jeder ſiegreicher zugunſten der Allgemeinheit . Wohlgemerkt,

Der Lürmer XXII, 1
8
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unterſtreicht Guſtav L. Sdhiefler in der Zeit. Woher ?
ſchrift der „ Literariſchen Geſellſchaft“ zu

Hamburg : der Allgemeinheit, nicht der
QA

Is Buße für den in Berlin ermordeten

Arbeitertlaſſe. ,,Um der gdee zur Herrſchaft franzöſiſchen Sergeanten Mannheim ( !)

zu helfen, predigten die Führer den Klaſſen- hat die Reichsregierung 'wirklich den ver

tampf. Urſprünglich ein Mittel, wurde er , langten ungeheuerlichen Betrag von 1 Million

diirch Haßinſtinkte genährt, zum Selbſtzwed. Mart in Gold 3 Millionen Mart Papier

Und iſt es, wie wir heute ſehen , geblieben . bezahlt, da ihr , wie ſie durch ihre Prefie

Natürlich nicht den Führern. Wohl aber den mitteilen ließ, „ von privater Seite“ dieſer

Maſſen , und dafür, daß dies ſo iſt, müſſen Betrag „zur Verfügung geſtellt wurde, um

freilich jene die Verantwortung tragen , weil den Streitpunkt aus der Welt zu ſchaffen“.

ſie die Geiſter, die ſie gerufen, nun nicht zu In der gegenwärtigen Zeit der Kriegs

bannen vermochten . Die Folge war, daß und Revolutionsgewinnler iſt die Uneigen

der Sozialiſtiſche Gedanke in der Revolution nüßigkeit eine ſeltene Tugend geworden und

zerbrad ); daß die Revolution, die etwas die ſelbſtloſe Freigebigkeit ausgeſtorben. So.

Geiſtiges bätte werden müſſen, zu einem drängt ſich die Frage auf, welche private

materialiſtiſchen LohntampfeLohnkampfe entwürdigt Seite " den hohen Betrag von 3 Millionen :

wurde. Die Maſſen , in deren Gewalt die Mart hergegeben und welche Gegenleiſtung

Bewegung mehr und mehr geriet, nukten fie in irgend einer Form dafür erhalten oder

fie als Gelegenheit, Profit zu machen , ihre zu erhoffen hat ? U. A.w.g.

Intereſſen an die Stelle derjenigen der Unter ;

nehmer zu ſeken . Sie waren der Sier des
Merkwort für Deutſche

von ihnen verurteilten kapitalismus verfallen .

Haben die Führer ernſtlich verſucht, dieſem ege Hypotheken auf rheiniſchen Grund

Prozeß Einhalt zu tun ? Allzu lange gaben beſik ! Nimm Attien von rheiniſchen

ſie den Inſtinkten beuteluſtiger Lohnarbeiter Unternehmungen ! Sauge dich mit aller Kraft

nach . Wenn ſie grundfäßlich die Akkordarbeit deines Vermögens an der rheiniſchen Snduſtrie

verpönten und — um ein vielleicht gering- feſt; auf daß ſie in der Stunde der Entſchei

fügig erſcheinendes , aber draſtiſches Beiſpiel dung alſo von dir umtlammert iſt, daß fremde

anzuführen den Dienſtboten zur Pflicht Polypen ſie nicht auf ihre Seite zu zerren

machten , auf jeden freien Sonntagnachmittag vermögen .

zu beſtehen und wo einmal bei beſonderem Tue es und fue es bald.

Anlaß ihre Tätigkeit vonnöten ſei -- jie ſich Fremde Hände ſtreden ſich nad; heiligem

extra bezahlen zu laſſen, ſo bedeutete das die deutſchen Boden . Schon gehen durch Er

8üchtung einer Tagelöhnergeſinnung, werbung von Häuſern , großen Hotels, durch

die nicht auf den Zwed der Arbeit und ihren Aufläufe von Aktien Millionenwerte in fran

ethiſchen Wert hielt, ſondern nur auf den zöfiſchen Beſit über. Und die Beſikenden

Gewinn, alſo auf tapitaliſtiſdc Tendenzen werden in der Stunde der Entſcheidung über

abzielt . Die verantwortungsloſen Streits das Schidſal des Landes ihre Stimmen ab

ſind die Frucht dieſer Geſinnung. Was geht geben.

es die Kohlen- und die Verkehrsarbeiter an , Nicht als Feinde, als Freunde kommen

ob Tauſende von Eriſtenzen zugrunde gehen : ſie, erhandeln Schritt um Schritt heiligen

wenn ſie nur ihre Forderungen durchſeßen. deutſchen Boden .

Wo bleibt bei alledem die ſozialiſtiſche ghee, Romme ihnen zuvor ! Hilf , feſthalten !

die allein den Umſturz hätte tragen können , Cue es und tue es bald !

die gdee, daß jeder als Bruder des andern Du ſelbſt haſt größeren Nugen und größere

für die Allgemeinheit zu wirten verpflichtet Ehre davon, als wenn du dein auf deutſchem

iſt ? Sie iſt verſchüttet. Hoffnungslos ver- Boden Gewonnenes ins Ausland ichmachvoll

(düttet. " verſchacherſt!
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Aufſehen erregen !
lichkeitsprinzip ab. Unbetümmert um Staat

und Familie will ſie die inneren Kräfte der

einer rheiniſchen Zeitung ſteht folgendes Kinder ſich gänzlich frei , ohne Zwang und

Angebot: Beeinfluſſung ausdrüden laſſen und dabei

„Bahmer Fuchs. Geeignet als Aufſehen die Geſtaltung des Unterrichts, die Erarbeitung

erregender Begleiter. “ des Stundenplans, ſoweit überhaupt einer

O Lierfreund, wo biſt du mit deiner un- zuſtande kommt, und auch die Stoffauswahl

duldigen Liebhaberei, dir ein Tier zu deinem in die Hand der Kinder legen. Die Kinder

Vergnügen zu halten ? Wo biſt auch du, vor- dürfen auch nicht gezwungen werden, irgend

nehme Dame, zu deren ſtilvoller Erſcheinung einen beliebigen Lehrer anzunehmen . Nur

die begleitende Arabeste eines ſchönlinigen wenn ſie ſich durch ihre Körpergefühle 311

Windſpiels oder Schäferhundes gehörte ? ihm hingezogen fühlen , tommt eine gedeihliche

Uberboten , veraltet . Gemeinſchaft zuſtande. Desgleichen müſſen

Wer wird ſich aus Liebe oder aus Schön- die Kinder auf Grund eben dieſes Körper

heitsgefühl ein Tier halten ? Ein Tier , das gefühls dich ihre Gemeinſchaft ſelbſt wählen .

frißt und keine Prozente abwirft . Berufsmäßig ausgebildete Lehrer find nicht

Aber Aufſehen erregen. erforderlich . Es gibt keinen Beruf, der ſo

O, das iſt etwas anderes . wenig Ausbildung und Vorbildung erfordert

Dafür gibt man auch etwas aus . wie der Lehrerberuf. Jede Prüfung wird

Das iſt großartig , das iſt nobel und abgelehnt. Das Grundlegende in der neuen

ſo geiſtreich ! Civis . Schulgemeinde iſt der Eros . Die ferualen

Triebe ſind die urſprüngliche, allein vorwärts

Roſegger und die Tſchechen
bewegende Kraft in der Erziehung . Grund

legendes Prinzip iſt die Knabenliebe . Jn ihr

ie tönnen es nicht verwinden , daß er liegt die Wurzel alles ſtaatlichen Lebens und

ihnen ſo oft frank und frei die Wahrs eit alles männlichen Schaffens. Shre Freigabe

geſagt hat ; ſo ſeken ſie denn die Heke gegen iſt nicht nur eine Forderung der Volts

ihn bis übers Grab hinaus fort . Rrummau geſundheit, ſondern ihre Berechtigung und

im Böhmerwaldgau hat ſeit Jahren ſeine öffentliche Anertennung iſt auch als Grund

„ Roſeggergaſſe “ ; das muß nun unter der lage neuer Erziehungsmöglichkeiten zu for

ſozialdemokratiſchen Regierung Tuſar -- dern .“ Es ſteht heutzutage bekanntlid)

anders werden. Die Bezirkshauptmannſchaft jedermann frei , in der Theorie zu verfechten ,

Rrummau hat die Stadtgemeinde beauftragt, was er will. Man kann alſo wohl nicht gut

daß die Straßentafeln mit der Bezeichnung verlangen , daß man dieſe Herren als un

„Roſeggerſtraße “ bis zum 1. September 311 geeignet aus ihrem Amt entläßt. Aber viel

entfernen ſind . Im Falle der Weigerung leicht tommt man ihnen auf andere Weiſ :

würde es durch die Staatsgewalt auf Koſten bei : durch eine Unmündigkeitserklärung ."

der Stadtgemeinde geſchehen . Das iſt die R.

hulturelle Freiheit, die die Tſchechen den

Deutſden gewähreri wollen ! R. F. L.
Azi und Kozi

in dieſer an „Sozi" antlingenden finn

Der Wendekreis *
demokratiſche „Magdeb . Vollsſtimme “ die

Im Juniheft der „Deutſchen Schule“ feindlichen Brüder im raditalen Lager, näm

findet ſich das Programm einer Ver- lich die unabhängigen und die tom m 11

einigung von Schulmännern , die ſich in niſtiſchen Sozialdemokraten, mit der Be

Hamburg gebildet hat und „ Der Wendekreis“ gründung, daß dieſe abgetürzte unterſchied

beißt. Das Programm lautet folgender- liche Bezeichnung in Parteitreifen ſchon gang

maßen : ,,Die neue Scule lehnt jedes Nüt- und gäbe ſei.

Si
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Zeitgemäßes Elend moraliſche Entente haben möchte, leinen

eignen Vorteil ſucht, nur die Wahrheit ſpricht,
In der „ Frantf. Stg ." ſtand türzlich fol

die andre Bade eilfertig hinhält, Deutſchland,
gendes Inſerat :

Deutſchland unter alles ſingt, ſo wird er ein

„ Mutter ! Kehre zu uns zurüd , wir
ſo naturwidriges Objett fein , daß er mit Recht

wiffen , daß du uns liebſt , und laſſe uns
aus dem Weltall ausgeſtoßen wird .

nicht verkommen . Vater verzeiht dir .

Deine ſechs betrübten Kinder !"

Welch abgrundtiefes Elend tut ſid, uns
Im Jahr 1870 hat der deutſche Schul

auf ! Sechs Kinder ſchreien nach einer pflicht
meiſter ( singularis) den Krieg gewonnen, im

vergeſſenen Mutter. Ein Gatte iſt bereit ,
Jahr 1914 haben die deutſchen Schulmeiſter

alles zu verzeihen , um nur den Kindern die
( pluralis) den Krieg verloren.

Mutter wieder zu geben.

Es iſt eine Neuerung in dem glänzenden
Der Hauptunterſchied zwiſchen dem Deut

Fortſchritt unſeres ſittlichen Lebens, daß ſchen und dem Engländer iſt der, daß der

Kinder auf dem Wege des Inſerats ihre Deutſche ſich der Welt und ſeiner Umgebung

Mutter ſuchen müſſen . Was werden wir anpaßt während der Engländer die Welt

noch alles erleben ! Clivis. und ſeine Umgebung ſich anpaßt. Die Reſul

tate ſind infolgedeſſen verſchieden .

Ananas und Sicheln
Wenn zweie das gleiche tun, ſagt der

yon dem Auftlärungsfilm „ Anders wie Lateiner, ſo iſt es nicht das gleiche. Dies

, erſtredt ſid, auch auf Nationalhymnen . Wenn

der gegenwärtig in allen deutſchen Städten der Engländer harmlos „ Rule, Britannia “

vorgeführt wird und das Treiben der Homo- ſingt, ſo iſt es ſchlechter Geſchmad, mit

ſeritellen weiteſten Vollstreifen , die davon „ Deutſchland über alles“ darauf zu antworten .

noch unberührt blieben, veranſchaulicht, rühmte

ein großer Filmſpekulant , es ſei dieſer Film Macaulay lenkt unſere Aufmertſamteit

innerhalb weniger Wochen Millionen betannt
auf das Motto einer großen, britiſchen Fa.

geworden , während die Schriften Fricdrich milie : ,,Du ſollſt mangeln, ehe ich mangle“.

Lienhards in Jahren nur von wenigen Tau- Semand hat geglaubt, davon ableiten zu

ſenden gekauft worden ſeient . Ein aufrechter müſſen , daß Waſchweiber unter ſich ſehr

Deutſcher äußerte daraufhin , niemand könnte höflich ſind in England es war jedoch nicht

in Abrede ſtellen, daß jährlich Millionen Eicheln so gemeint.

mehr verzehrt werden als Ananas, aber wer

verzehrt ſie ?
Der „ Haßgejang “ der Deutſchen war eine

vorübergehende geiſtige Verirrung, herpor

Politiſche Splitter
gegangen aus dem Wunſch : Mitzubaſjen,

nicht mitzulieben bin ich da ! In beſonnenen

ie unerträglichſte Eigenſchaft des Deut
Augenbliden kennt der Deutſche nur einen

ichen iſt ſeinc Gerechtigteit. Haß -- den gegen den Parteigegner !

»

**

*

*

Das Vaterunfer der Deutſchen müßte die

Bitte einſchließen : Unſere Portion gefunden

Menſchenverſtand gib uns heute !

Das Nationallied der Deutſchen in der

Zeit zwiſchen 1815 und 1870 war : „Freund,

ich bin zufrieden , seh' es wie es will. “ Breite

Schichten des Volts haben noch heute eine

Schwäche für dieſe Melodie. L. M. S.

*

Wenn der Deutſche jo wird , wie ihn die

Verantwortlicher und Hauptſchriftleiter: 9. E. Freiherr von Grotthuß • Bildende Kunſt und Muſit : Dr. Rarl Stord

Alle Zuſchriften, Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung deß Türmers, Zehlendorf- Berlin (Wannſeebahn )

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Der Timer
Herausgegeben von 3.6. Freiherrn von Grotthubs

22. Aahrg . Houember 1919 Heft 2

Friede ?

Von ð. E. Freiherrn von Srotthuß

Lie Deutſchen , die ſich zum Frieden um jeden Preis bereit fanden,,

haben ſich dabei über alle Bedenten der Vernunft und des Ge

wiſſens, der Ehre und Verantwortung vor Kind und Kindeslind

durch den ſie allein beherrſchenden Gedanken hinweggejekt : daß

dann doch wenigſtens — Friede ſein werde. Auch das war eine Läuſchung. Der

große Betrug am deutſchen Volle war mit der Befreiung vom Militarismus“,

den „14 Punkten " Wilſons und dem blutigen Hohne des „Völlerbundes" noch

nicht vollendet. Die Hauptnummer des Programms hatten ſich die Feinde für

den Schluß vorbehalten. Nämlich : erſt ſich den Wechſel für die Ware ausſtellen

und alle Sicherheiten geben zu laſſen und dann die Ware — bei ſich ſelbſt zu

hinterlegen . Wäre es noch eine beſtimmte, eine nur berechenbare Summe, die

wir , quergeſchrieben " hätten , aber es war ja - in jedem Belange - ein Blanto-

wechſel. Den Preis für den Frieden haben wir bezahlt, - das heißt, wir werden

ihn ſo oft und in ſolcher Höhe bezahlen müſſen, wie es den Feinden beliebt,

aber den Frieden - den Frieden haben wir nicht bekommen.

Wir wollen uns über dieſe Tatſache nicht täuſchen , noch täuſchen laſſen . Es

iſt vom Standpunkte derer, die das Geſchäft für uns vorbereitet und abgeſchloſſen

haben, begreiflich, daß ſie es für das unter den obwaltenden Umſtänden einzig

mögliche ausgeben . Denn würde die gegenteilige Überzeugung berrſchend, träte

dem Volte in ſeiner ganzen grauenvollen Bedeutung ins Bewußtſein, zu welchem
9Der Turnier XXII , 2
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Schidſal es durch dieſe ſinn- und zwedloſe Auslieferung mit geſchloſſenen Augen

und gebundenen Händen verurteilt worden iſt, dann würden die dafür Verant

wortlichen ſelbſt von dieſem lammsgeduldigen Volte in einer Weiſe zur Rechen

ſchaft gezogen werden, daß ſie die Englein im Himmel pfeifen hörten. Das iſt

richtig : nachdem die Dinge einmal den bekannten wahnſinnigen Lauf genommen

batten, war ein Friede ohne große, obne ſchwere Opfer nicht mehr zu haben. Was

aber zu haben war , das war ein Friede, der uns immer noch Luft zum Leben

ließ, in den uns verbliebenen Grenzen Freiheit und Selbſtbeſtimmungsrecht ge

währte, der uns nicht aus der Reihe der Staaten mit politiſchem und wirtſchaft

lichem Eigenleben auslöſchte, zum Sllavenvolke erniedrigte . Mehr noch : zu Ver

rätern an uns ſelbſt, zum Judas an Hunderttauſenden unſerer gepeinigten Se

fangenen , an Millionen und Millionen unſerer in Fremdherrſchaft abgelieferten

Brüder, an unſeren Führern, die all die Jahre hindurch ihr Beſtes, ihr Leftes

für uns getan hatten - mehr als wir noch erwarten durften ! Und wir konnten

einen Frieden haben.

Den haben wir nicht. Troß des großen Mundwerks jenes politiſchen Kriegs

gewinnlers, der leicht haſardieren kann, weil er ja nicht ſeine eigene Perſon und

ſein eigenes Vermögen aufs Spiel ſekt, nur das deutſche Volt. Mit einer ſolchen

Karte in der Hand kann „man “ nie verlieren, nur gewinnen, und ſeien es auch

nur tleine perſönliche Gefälligkeiten vom feindlichen Generaliſſimus eine Liebe

iſt der anderen wert.

Man kann unſeren Feinden nicht nachſagen , daß ſie es an Offenheit über

ihre Abſichten gegen uns bätten fehlen laſſen, und ſchließlich iſt es noch keine Un

aufrichtigteit, wenn man Selbſtverſtändliches nicht erſt feierlich verſichert. Daß

ſie, nachdem wir ihnen auf die Gnade oder Ungnade der „ 14 Punkte “ und

des ,Völterbundes" hin unſere blinde Unterwürfigkeit zu erlennen gegeben

hatten, von dieſer deutſchen Lugend auch Gebrauch machen würden, war eine

glatte Selbſtverſtändlichkeit, die eine alte blinde Frau mit dem Krüdſtod fühlen

konnte. Als aber den Feinden über das Maß deutſcher Begriffsſtukigkeit, an das

ſie bis zulegt noch nicht glauben wollten, endlich, nach vollzogenem bedingungs

loſem Rotau, eine Ahnung aufgegangen war, ließ ſich Herr Clemenceau aus

purer Großmut dazu berbei, das deutſche Volt über ſeinen wirklichen Zuſtand

aufzuklären, und zwar - wahrheitsgemäß dahin, daß dieſer Zuſtand tein

Friede ſei, ſondern nur die Fortſegung des Krieges mit anderen Mitteln. Wenn,

fo äußerte er ſich über den Wert der „ Friedens “bedingungen für Frankreich , der

Friede ſo durchgeführt würde, wie der Krieg, tönne Frankreich wohl zu

frieden ſein . Ob es die Franzoſen daran werden fehlen laſſen oder ſchon jekt

daran fehlen laſſen ? Deutſchland ſoll vollſtändig entwaffnet werden, wenn

aber etwa die Polen in Deutſchland einbrächen , würde er, alſo die Entente,

wnicht einen Soldaten “ zum Schuße Deutſdlands bewilligen. Sit das

Friede oder iſt es noch nicht deutlich genug? Aber ich ſtebe nicht an, in

allem Ernſte zu betennen, daß dieſer, unſer bitterſter Feind mit ſeiner under

blümten Erllärung uns einen beſſeren Dienſt erwieſen hat, als jemals Herr Erz

berger. Denn Clemenceau hat uns wenigſtens die Wahrheit geſagt.

-
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Nein, wir haben mit allen Opfern, mit Opfern, die weit über das hinausgehen ,

was wir verantworten können, keinen Frieden erworben, haben uns mit den

Judas -Silberlingen, dem bißchen Speď und Mehl und den vielen Hoffnungen,

nur einen Strid gekauft. „Friede" im Völkerleben iſt tein abſtrakter, beliebig

aufzufüllender Begriff, ſondern ein von den geſchichtlichen Tatſachen erhärteter,

wir müſſen alſo zu ſeiner Feſtſtellung auf die geſchichtlichen Friedensſchlüſſe

zurüdgreifen . Wo und wann aber in der Weltgeſchichte iſt ein ſolcher

„Friede“ geſchloſſen worden , den die Welt Friede genannt hätte ? Der Dreißig

jährige Krieg hatte ſich in Deutſchland ſelbſt ausgetobt, -- es lag bald tein

Stein mehr auf dem anderen , die Dörfer waren ausgeſtorben , oft irrten nur

hungernde wildernde Hunde umher, - und doch war der elende Friede zu

Münſter und Osnabrüd ein griede, eine Auseinanderſekung, teine blinde Unter

werfung auf Snade und Ungnade. Auch Deutſchland wußte, woran es war. Daß

wir uns aber nicht einmal in dieſen Buſtand gerettet haben, nicht wiſſen , wo

Deutſchland anfängt und wo es aufhört, nicht ein Geſek, nicht eine Einrichtung

ſchaffen können, die der Feind nicht morgen mit einer läſſigen Handbewegung

über den Haufen werfen könnte, - das iſt das Unſagbare, das Frevelhafte, das

Selbſtverſchuldete, das ſich noch bitterer rächen wird, als es ſich heute ſchon

racht und ſo lange rächen wird, bis wir endlich zur Wahrheit und zur Tat reif

geworden ſind .

Sit das Friede, daß wir auf unabſehbare Beit offene Grenzen nach allen

dier Himmelsrichtungen behalten, daß jederzeit die Hungerblodade von neuem

über uns verhängt werden kann, daß jeder tleinſte benachbarte Strauchdieb in

unſer Haus einbrechen und ſich nehmen kann , was er will, wir aber keine andere

„Waffe" dagegen ſchwingen tönnen, als den ewig gleichgeſtellten Pendelſlag :

„ ſchärfſten Proteſt " oder Iniefällige Bitte ? Die Hühner lachen ja ſchon über unſere

„ Proteſte“, nicht einmal von ihren Urhebern tönnen ſie noch ernſt genommen

werden . Darf ein Volt von Frieden reden , das ſich nicht einmal ſein Hausrecht

zu wahren gewußt hat, die Vorausſeßung und das Grundrecht der Familie und

aller menſchlichen Gemeinſchaftsbildung ? Nachdem dieſer „Friede“ ratifiziert

worden iſt, werden wir ihn an ſeinen Früchten erſt richtig ertennen . Unſere

neuen Fürſten kommen , die „ Überwachungskommiſſionen “ mit ihren unzähligen

Agenten mit und ohne Uniform. Ganz Deutſchland wird befektes Gebiet.

Den „ Militarismus “ und das „alte Regime“ werden wir in allem Pomp und

Prunt wieder bei uns einziehen ſehen, nur mit der freundlichen Abwechſlung, daß

es dann eben nicht die unſerem Blute entſproſſenen, bodenſtändigen Herrſchaften

find , ſondern fremde, die dafür aber auch wirklich unſere Herren ſind und nicht

fo duldſam ſein werden , wie die , die unfer unbändiger demotratiſcher Freiheitsſtolz

unter Leinen Umſtänden länger ertragen tonnte . Dieſer Stolz wie heroiſch

wird er ſich dor den fremden zu beherrſchen wiſſen ! Ja, Bauer, das iſt auch

ganz was anderes, was Demotratiſches !

Es iſt eine Lüge, daß wir einen Frieden geſchloſſen hätten . Ein Friede

iſt unter allen Umſtänden cin Vergleich. Es kann ein Zwangsvergleich mit

ſehr harten, ſehr ungerechten Bedingungen ſein , aber immer wird er unter Be
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dingungen geſchloſſen, die auch der überlegene Teil einhalten muß. Der „ Friedes ,

den wir „ geſchloſſen “ haben, iſt kein Friede, ſondern eine bedingungsloſe Unter

werfung de jure et de facto . Denn alles, was als Bedingungen in dem

ſogenannten Vertrage figuriert und uns noch gewiſſe Rechte verbürgen könnte,

wird durch den Vorbehalt und die Tatſache null und nichtig, daß die Entente

( „ Völkerbund “ !) darüber zu befinden hat, in welchem Sinne dieſe „ Bedingungen “

auszulegen ſind, ob und inwieweit ſie durchgeführt werden ſollen . Es iſt darum

auch eine Lüge, daß wir eine eigene Regierung im Sinne ſelbſtändiger Staaten

hätten. Die Freiheit, die wir uns durch die Revolution ertämpft haben, iſt - bei

ſehr optimiſtiſcher Beurteilung - eine Art Autonomie unter der Souveranitat

fremder Staaten - , in Wahrheit iſt ſie nicht einmal das und ſind unſere Re

gierenden im Verhältnis zu jenen nur untergeordnete Funttionäre, Dögte oder

Büttel, je nach den Dienſten , zu denen ſie von ihren Befehlshabern angehalten

werden. Dem widerſpricht keineswegs, daß ſie gegen ihnen Mißliebige im eigenen

Volte den Herrn herausbeißen können.

Die Folgerungen für den Wert unſerer inneren , derfaſſungsrechtlichen und

geſekgeberiſchen „ Neuſchöpfungen " .ergeben ſich von ſelbſt. Die Logit hier iſt ſo

einfach wie ſchlüſſig : die Beſtimmungen unſerer Verfaſſung haben nur ſoweit

Gültigteit, als ſie den Beſtimmungen des „ Friedensvertrages “ nicht widerſprechen .

Was den Beſtimmungen des „ Friedensvertrages" widerſpricht oder nicht wider

ſpricht, entſcheidet einſeitig und ſouverän die Entente ( „ Völterbund“ ). Da gehört

doch wirtlich teine Böswilligkeit dazu, iſt es vielmehr nur Reinlichteitsbedürfnis und

Gewiſſenspflicht, die Frage aufzuwerfen : was bedeutet unter ſolchen tatſächlichen

Vorausſekungen ein – Eid auf die Verfaſſung" ? Rönnte das nicht mittelbar„

ein Eið auf die Entente ſein ? Nach der Verfaſſung ſoll tein Deutſcher ſeinem

ordentlichen Richter entzogen, darf er vor allem nicht einem fremden Gerichtshofe

ausgeliefert werden. Unter der ſelben Verfaſſung müſſen aber Deutſche – und

wahrlich nicht die ſchlechteſten ! ihrem ordentlichen Richter entzogen und an

fremde Gerichtshöfe ausgeliefert werden . Wird ein Deutſcher in Deutſchland

überhaupt noch einen Schuß durch die Verfaſſung genießen , wenn eine der hoben

Überwachungskommiſſionen Wert darauf legt, ihn unſchädlich zu machen ? Raum

wird der Deutſche noch wagen dürfen , innerhalb einer vier Wände ein offenes

Wort zu ſprechen , denn es tönnte ja leicht einer der Hausgenoſſen ein Geſinnungs

genoſſe jenes „ unabhängigen " Herrn Hente ſein, der in der Nationalverſamm

lung offen ertlärte, daß er ſich mit „ Unterſuchungen " gegen die deutſche Reichs

wehr „ befaſſe", um überſchreitungen der ihr noch eingeräumten Stärte der

Entente zu denunzieren ! Ein ſolcher Mann iſt Mitglied einer deutſoen

„ Nationalverſammlung“, darf ſich als „ berufener Vertreter des deutſchen Vol

tes" mit ſeiner hundsgemeinen Verräterei noch brüſten , und teine Hand in Deutſch

land wagt ſich dagegen zu erheben ! Bei anderen Diltern iſt dergleichen auc nicht

im Traume dentbar, - bei uns iſt es die Verfaſſung “, der normale Rechts„

und Gemütszuſtand - der Friede !

Auf Befehl der Entente iſt der deutſche Generalſtab – eine Welt voll Stolz

und Schmerz wedt dieſes Wort ! — aufgelöſt worden, teine Kriegsatademie, teine

-
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militäriſche Ausbildungsſcule darf es fürder in Deutſchland noch geben !

Aber weiter, viel weiter reicht die Nacht der Fremdherrſchaft, tiefer, viel tiefer

in den Staub hat der Deutſche ſeinen Naden unter das goch gebeugt. Nicht

einmal mehr private Vereinigungen werden geduldet, wenn ſie nach dem

ſouveränen Ermeſſen der fremden Machthaber „militariſtiſchen " Sweden Vorſchub

leiſten könnten . Und das nennen wir „ Frieden “ und – erröten nicht?! Es

iſt in der Weltgeſchichte ſchon vorgekommen , daß kleine Stämme oder Dölter

ſchaften vom Eroberervolte unterjocht, zu Sllaven gemacht wurden, aber dann

hat man das nicht „Friede“ genannt, ſondern einfach Sllaverei, Knechtſchaft, und

ein großes Volt, mochte es noch ſo tief geſtürzt ſein, hat ſich einen derartigen

Buſtand niemals in der Weltgeſchichte aufzwingen laſſen !

Das, was iſt, was wir — duldend oder handelnd ſelbſt uns eingebrodt

haben, dem Volte rüdhaltslos, ja ſchonungslos zum Bewußtſein bringen , das iſt

die Vorbedingung für jeden Wiederaufbau, der nicht ein Kartenhaus oder

eine neue Trümmer- und Schädelſtätte werden ſoll. Beſchönigungen und Ab

ſchiebungen der Schuld auf „ Schidſals Tüde“ ſind teine Mittel, den Willen zur

Cat aufzurufen . Sie lähmen den Willen. Das „Revolution machen “ iſt, don

jedem Standpuntte geſehen, nur tindiſcher oder verbrecheriſcher Unfug, wenn

die Revolution eine Regierung und eine Volksvertretung zutage fördert, die

nichts anderes iſt, als eine neue, nur vergröberte und verſchlimmerte Auflage der

alten . Was wir durch dieſe Revolution verloren haben, wiſſen wir alle, was wir

durch ſie gewonnen, weiß teiner zu ſagen, der nicht perſönlicher Nuknießer der

herrlich auferſtandenen alten Parteiwirtſchaft und -perblödung iſt. Berge mußten

treißen, damit dies altersgraue Mäuslein wiedergeboren würde !

Aufllåren. Dazu gehört zum erſten , ſich ſelbſt flar werden. Es ſind ſich

viele über vieles ſchon llar geworden, auch ſehr weit lints. Nur über eines wohl

nicht oder nicht genügend : daß wir in unſerer gegenwärtigen Lage vor allem

innere Ruhe und Sammlung brauchen, innere Politit nur ſoweit, als ſie

eben für unſere innere Sammlung notwendig iſt. Die innere „ Politit“ , die

bei uns getrieben wird, iſt aber weſentlich Parteipolitit, – in unſerer Lage

ein ſchreiender Widerſinn . Auf Parteipolitiſchen Kompromiſſen läßt fich kein

neues Staatsleben aufbauen. Erſt müſſen wir feſten Grund und Boden unter

den Füßen haben, bevor wir überhaupt bauen können, ſonſt bauen wir in

den Sumpf oder in die Luft. Der Grund und Boden aber iſt das Selbſt

beſtimmungsrecht. Solange wir das nicht wieder errungen haben, läßt ſich

nichts Eigenſtändiges und Wurzelfeſtes aufrichten , nichts, was nicht auf fremden

Befehl wieder niedergeriſſen werden könnte, und zwar um ſo eher, je mehr es in

Wirtlichleit unſerer Erträftigung diente. Breiten Schichten , denen man das Para

dies auf Erden derſprochen hat, iſt das freilich heute noch nicht tlarzumachen .

Um ſo tlarer ſollten ſich aber die Führer darüber werden und ſie ſollten auch

endlich den Mut finden , dies offen einzugeſtehen , auf die Dauer werden

ſie ja doch Farbe betennen müſſen . An ihnen iſt jeßt die Reihe, umzulernen.

Womit wollten wir denn bauen , wenn uns jeder Mauerſtein und jeder Balten

von heute auf morgen gepfändet werden tann, wenn nichts, aber auch gar nichts,

,
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was wir noch beſiken , auch unſer freies Eigentum iſt ? Und wenn wir auch

das noch – wegſozialiſieren, was uns die fremde Herrſchaft aus Eigennuk,

„ Um auf ihre Koſten zu lommen “, etwa noch vergönnt, wie der Sllavenhalter

ſeinem Stlaven, oder der Pferdehändler ſeinem Pferde ? Es tann leicht in ſeinem

Intereſſe liegen, ſeine Sllaven oder ſein Vieh beſſer zu ernähren, als die gutter

tnechte es fertig bringen, und die ungeſchidten Tölpel von Futtertnechten davon

zujagen , wenn ſie das Leben ſeines Geſchäftsobjekts gefährden oder im martt

gängigen Werte mindern . Was ſind wir denn noch anderes, als, wie es in der

ſozialiſtiſchen „Glode " ausgedrüdt wurde, „ Arbeitstiere der Nachbarvölter “ ?

Friede ? Dies Wort für dieſen Zuſtand iſt allerdings eine Errungenſchaft der

deutſchen Revolution. Es gibt nur eine noch , die ihr ebenbürtig an die Seite geſtellt

werden darf : daß Herr Matthias Erzberger der leitende Staatsmann des neuen

Deutſchlands geworden iſt - der Apfel fällt nicht weit vom Stamme. Prinz Mar

von Baden wollte Reichstanzler werden und wurde es. Er wollte eigentlich Reichs

verweſer werden, dieſes mißlang. Matthias Erzberger war beſcheidener, er wollte

nur Miniſter werden und wurde Nachfolger Wilhelms II . Ungetrönter zwar, aber

mit größerem Einfluß als der Kaiſer in ſeiner lekten Regierungszeit. Vielleicht läßt

ſich Matthias von ſeinem Volte noch trönen ? Wenn's Herrn Foch nicht geniert

und warum ſollte es Herrn Foch genieren ? - er würde auch dieſes Opfer noch

dem Vaterlande bringen. Dem Daterlande und dem — Frieden. Seinem Frieden.

Wir aber müſſen unſer Friedenshaus von neuem aufbauen , das tönnen wir

nicht auf dem Triebſande auseinanderfliehender Rräfte . Bei den „Müttern “

müſſen wir die feſten, nur verſchütteten Grundſteine ſuchen : in den heiligen

Tiefen unſeres gemeinſamen Vollstumes.

-

-

-

Bom Abend zur Nacht · Bon W. A. Rrannhals

Nun ſtehen nur die Türme noch im Licht,

Ein achtes Weben noch im Winde ſpricht,

Am Fenſter ſchimmert eine liebe Hand,

Ein ſchneller Schritt durchgleitet ſtill das Land,

Dann lommen hoch am Himmelsbogen

Der Sterne Fluten (dimmernd angezogen .

Nun mußt du, einſam ſchreitend auf den Wegen,

Lief, tief dein Haupt dir in den Naden legen,

Mußt ſchauend wandern, ſtille und beglüdt,

Durch alle Nacht zum Himmel aufgerüdt,

Denn alle Sterne find vom Lichte trunten

Der Sonne, die ins Meer der Nacht gefunten.
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Die Stadt der Medici

Bon Sertrud v. Brockdorff

(Fortſetung)

ibylle und Tante Hannah ſaßen wieder in der tleinen Fünfzimmer

wohnung draußen in Wilmersdorf, und waren faſt erſchrođen über

die Möbel, die ruhig und altväteriſch unter ihren Bezügen träumten

wie zur Zeit der Abreiſe. Randelli war nach dem Süden abgefahren .

Sein Palaſt in Florenz ſollte für die neue Herrin inſtand gefekt werden .

„Seltſam!" dachte Sibylle, wenn ſie in dem kleinen Efzimmer ſtand und

das bunte Licht des Spätſommertags in der Politur der Nußbaumſtühle glänzte .

Seitdem ſie wieder in Berlin war, tam ihr der Schritt, den ſie aufwärts zu den

Höhen dieſes Lebens tun ſollte noch größer und entſcheidender por. In ihrer Um

gebung hörte ſie in bewundernden Flüſtertönen viel von ihrem Glüde ſprechen .

Aber das machte ihr ihre Zukunft im Grunde nur noch fremder. Der Marcheſe

ſchrieb täglich. Seine großen, ſteifen, mit glühenden, poetiſchen Ergüſſen bededten

Briefbogen füllten alle Kaſſetten von Sibylles fleinem Schreibtiſch.

Sie verbrannte die Briefe nicht mehr, wie ſie es mit jenem erſten Schreiben

getan hatte . Es gab Augenblide, in denen ſie ſie herporholte und zum zweiten

Male las . Es lag etwas Berauſchendes in dieſen kunſtvoll gefügten Säken mit

den klingenden Worten . Ein füßes, verborgenes Gift, das ihr wie ein gefährlicher

Trant durch die Adern froch. Das Florenz des Quattrocento ſprach aus dieſen

Briefen ; man ſah das heitere Geſicht von San Miniato, die Sypreſſengänge und

die bellen Mauern , hinter denen Olivengärten träumten : die Stadt der Borgia

und der Medicäer. --Sibylle fühlte eine Art quälender Wolluſt. Sie las Randellis

Briefe und zitterte, wenn das Wachs ihrer Kerze glühenden Tränen gleich auf das

wappengeſchmüdte Papier tropfte .

Sie wurde ſtiller und ſchmaler. Tante Hannah dachte: „Sie hat Sehnſucht

nach Randelli “ ; und empfand die mütterliche Freude derdoreter Generationen ,

die das junge Sproſſen eines legten Triebes mit eiferſüchtigen Augen bewachen .!

Don Hold hörte ſie wenig. Er vergrub ſich in Groß -Belzow , pflegte wenig

Vertebr mit den Nachbarn und beſtellte von Zeit zu seit Grüße an einen alten

Regimentskameraden des verſtorbenen Oberſten , der den Damen gelegentlich Be

ſuche abſtattete .

Das Crauierjahr rann gleichmäßig und lautlos. Es gab Schnee im Tiergarten

und kleine Mädchen , die am Bahnhof Friedrichſtraße ihre Veilchenſträußchen feil

boten . Dann tropften die Dächer und in Werder begannen die Rirſchbäume zu blühen .

Sibylle hatte das Gefühl, daß ein grauer Faden ſich unaufhörlich und un

barmherzig vor ihr abrollte. Anfangs hatte ſie das Ende dieſer ſtillen Beit ge

fürchtet; nun erſehnte ſie es faſt . Sie ging mit einem Zug ungeduldiger Spannung

durch die heiteren Tage. Der Sommer tam, und das ſtaubige Trottoir war von

weißer Sonne überflimmert. Tante Hannah hatte die großen Reiſekoffer von

Boden ins Schlafzimmer ſchaffen laſſen . In Sibylles tleinem Stübchen ſaß eine

S
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Näherin hinter der ſchnurrenden Maſchine und inachte ein neugierig -wichtiges

Geſicht, während ſie zuſchnitt undbei den Anproben geſchäftig hin und her ging.

Sibylle hatte ſich gewehrt :

„Wozu, Tante Hannab ? - Ich werde es ja doch laum gebrauchen können .“

Aber Fräulein von Wulfen beſtand auf ihren Kopfc.

Es war Juli und ging auf den Auguſt zu. Die Tage begannen wieder kürzer

zu werden, die Roffer ſtanden gepadt, und durch Randellis Briefe pochte un

geduldiges Fleben.

Es gab teinen Grund mehr, die Vereinigung hinauszuſchieben . Sibylle ging

in ihrem neuen, grauen Reiſetleide durch die ſtillen Stuben. Es gab kein Burüd

mehr. – Die Möbel ſtanden fremd, talt und ſeltſam wie Dinge, die nicht mehr zu

ihr gehörten. Die rote Plüſchdede auf den ovalen Eßtiſche leuchtete. Tante Hannah

würde von München aus den Verlauf des Nachlaſſes regeln .

Sibylle ſeufzte. Wie ſchnell das Jahr vergangen war !
das Jahr vergangen war ! - Sie begriff mit

einem Male, daß ſie das ganze Jahr hindurch mit verträumten und aufgeſtörten

Sinnen auf etwas gewartet hatte, auf etwas Neues, Großes und Seltſames.
Es war nicht eingetreten . Sie ging ganz fremd und mit leeren Händen in ihr

neues Leben hinein. *

Dante

Der Bug fuhr durch die ſatte, ſommerliche Landſchaft. Häuſer ſhimmcrten;

irgendwo ſtand Getreide in Garben, und das Blau des Himmels war blaß und

ſehnſüchtig. Es war die große, von Ferienkindern durchlärmte Reiſezeit. Man ſah

ſonnengebräunte Menſchen und zärtlich flüſternde Hochzeitspärchen .

Tante Hannahs Geſicht ſtrahlte. Sibylle hatte ihr ſtarres Lächeln. Es kam

vor, daß ſie ſich während der Fahrt von Bliden geſtreift fühlte, die an die ſchranken

loſe Bewunderung Randellis erinnerten. Dann wuchſen Angſt und Unruhe pot

ihr auf wie ein bedrohliches Geſpenſt, das alle anderen Eindrücke ihres neuen

Lebens überſchattete. --

Randelli erwartete die Damen am Münchener Hauptbahnhofe. Seine gier

liche, laum mittelgroße Geſtalt verſchwand in der Menge und ſtand dann dod

jäh, wie aus einer Verſenkung getaucht, vor der erſchrodenen Sibylle.

Hannah begrüßte ihn mit einem Freudenſchrei. Sibylle war ſtumm und erregt.

Er nahm ihre Hand und hielt ſie mehrereSekundenfeſt zwiſchen ſeinen Händen.

Sibylle konnte das Schlagen ſeiner Pulje ſpüren.

„ Du biſtſehr blaß, Liebe. - Hatteſt du Sehnſucht? — Nein, du wirſt es mit

niemals ſagen, wenn du Sehnſucht hatteſt.“

Er ſah, daß Sibylles Lippen zitterten und zog ihren Arm durch den ſeinen .

Die Bartheit und Selbſtverſtändlichkeit ſeiner Bewegung beruhigten ſie wieder.-

Wovor hatte ſie ſich gefürchtet ? Randelliwar andersals ſeine Briefe . Sie mußte

ihm dantbar ſein . -

Sibylle ſaß im Auto und fühlte die fremde, ſchöne Stadt an ihren Augen

porübergleiten . Am Odeonsplak flatterten die Tauben .

Randelli ſagte :

Sie erinnern inich an die Tauben von San Marco. Du wirſt fie bald ſehen,
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Liebe. Du wirſt mir bald ſagen, ob du deine nordiſche Heimat über meinem glühen

den Vaterlande vergeſſen kannſt ."

Das war das einzige Wort, mit dem er in die Bulunft hinüberdeutete. Es

berührte Sibylle ſeltſam , daß er nicht häufiger davon ſprach. War es nicht etwas

Unnatürliches, ſtatt deſſen die Namen von Gebäuden, Paläſten und Denimälern

zu hören ? -

Sie blieb (tumm und grübleriſch. Sie hörte, daß Tante Hannah dem Marcheſe

gegenüber ihre Unaufmerkſamkeit entſchuldigte. Sie ſah Randellis lächelnden ,

verheißenden Blid und errötete unter ihrem Schleier.

Die Trauung ſollte in der Frauenkirche ſtattfinden . Einer unbeſtimmten

Laune folgend, hatte Sibylle im Anfang ihrer Brautzeit den Wunſch geäußert.

Nun bereute ſie es faſt. Die prunkvolle Ehrwürdigkeit des weiter Schiffes

angſtigte ſie. Es war wie überall : ihr eigenes Leben wurde ichal und tlein , der

flatterte por fremder, unverſtändlicher Größe und vertroch ſich vor fremden Bliden,

wie ſich eine Schnede in ihr Gehäuſe verkriecht.
*

Tante Hannah fand, daß Sibylle in ihren weißen Schleiern wie eine junge,

blaſſe Novize an ihrem Ehrentage ausſähe. Die ſtarre Seide des Brautgewandes

gab ihrer Schönheit einen ſtrengen Stil.

Randellis Augen fladerten ; der Widerſchein der geweihten Kerzen ſpiegelte

ſich in ihnen, und in dem Ruß, den er nach der Zeremonie auf die Hand einer

jungen Gattin drücte, lag etwas von der myſtiſchen Ehrfurcht mittelalterlicher

Frömmigkeit.

Es gab kein Hochzeitsmahl im eigentlichen Sinne. Nur einen flüchtigen , in

Eile ſervierten gmbiß, an dem ſich außer Tante Hannah und der alten Erzellenz,

Sibylles Vormund, zwei entfernte Vettern Randellis beteiligten . Es waren

tleine, geſchmeidige Geſtalten von ſüdländiſcher Lebhaftigkeit und einer Unge

zwungenbeit des Benehmens, die Cante Hannah in Verlegenheit fekte .

Sibylle ſaß fern und fremd an der üppigen Tafel. Shr Kopf ſchmerzte;

der Wein ſchien nach Weihrauch zu ſchmeden , und die ſeltſamen Blide des Marcheſe

vervielfältigten ſich in den Bliden der beiden jungen Staliener.

Der Abſchiedskuß von Tante Hannah war kurz und flüchtig. Sibylle be

dauerte es ſpäter; für den Augenblid aber war jede Herzlichkeit wie etwas Wider

natürliches, das ſie nicht zu erzwingen vermochte.

Sie legte ihren Schleier ab und ſtieg am Arme ihres Mannes über teppich

belegte Treppen . Dann fuhr man in einem Wagen , der ganz von Roſen durch

duftet war, durch die dämmernde Stadt.

Der Zug lärmte . Die Fenſter des Abteils waren verhüllt. Von seit zu

Beit huſdte durch einen Spalt der Vorhänge ein flüchtiger Umiriß der morgen

hellen Landſchaft vorüber : blattloje Maulbeerbäume am blinkenden Spiegel eines

Gewäſſers, das die Azurtöne des hohen Himmels wiedergab.

Randelli hielt die beiden Hände der jungen Frau und ſtreichelte ſie unab

läſſig mit ſeinen heißen, zitternden Fingern.

„ Wir ſind nun in der italieniſchen Bone. Wird es dir ſchwer, Liebe ?"
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„

„ Ich weiß es nicht !“ ſagte Sibylle müde. Ihr blonder Kopf lag träge und

apathiſch in den roten Polſtern . Sie fröſtelte trop der glühenden Luft, die in

dünnen Staubſtreifen durch das geöffnete Fenſter zog.

„ Sft dir talt, Liebe ?"

„ Ein wenig !"

„ Oh ! -- Stalien iſt ein ſchönes Land. Ein heißes Land . “

Sibylle zog den Vorhang zur Seite und blidte gleichgültig in die Landſchaft.

,Wir werden bald ankommen . "

,,Muß ich mich fertig machen ?“ fragte ſie ganz erſchroden .

„Nein, bleib ſo wie du biſt, Geliebte. Nur für wenige Minuten. Ich will

deinen Anblid genießen . Ich will dich anders ſehen als die Blide jener Fremden,

die dich beleidigen, wenn ſie dir folgen ."

Sibylle lächelte.

Sie beleidigen mich nicht, Giacomo ! "

Oh ! - Du biſt ein Kind, Sibylle ! -- Du kennſt die Männer nicht.

Dich beleidigen alle, die dich wie eine ſchöne Frau betrachten . Du biſt die In

farnation eines Ideals . Vor Frauen deiner Art hätte die Stirn der großen Meiſter

im Staube gelegen.“

Sibylle lächelte und ließ ihm ihre Hände. Das war der Ton ſeiner Briefe,

der ihr wohltat und ſie ſchauern machte. Seltſam, daß er ſie nicht erwärmte . War

es die Verſchiedenheit ihres Weſens ?

Randelli hatte es unmittelbar nach der Trauung ausgeſprochen :

Wir haben die Aufgabe, das Weſen zweier Nationen und zweier Kulturen

in uns zu verſchmelzen. 3d ſchelte dich nicht kalt, Sibylle, wie ich es bei einer

Frau meines Landes tun würde. Ich habe mir erzählen laſſen, daß die blonden

Frauen im Verborgenen glühen . Ich werde auf dich warten , Sibylle !"

Das gab ihr eine Löſung für manche Seiten von Randellis Weſen, die ihr

bis dahin unerklärlich geweſen waren . Aber dieſe Löſung beunruhigte ſie, anſtatt

ſie zu befriedigen . Wurde das Feuer an ihrer Seite dadurch geringer, daß man es

vor ihr derbarg ? - Sie ſchloß die Augen und ſtarrte zwiſchen dem ſchmalen Spalt

ihrer Wimpern in die ſtrahlende, von den grellen Farben des Südens und ſeiner

ewigen Sonne belebte Landſchaft.

Auf dem don Fremden wimmelnden Bahnhofe in Riva bemertte Sibylle

zum erſten Male, daß fie Aufſehen erregte. Es berührte fie peinlich , daß Randelli

auch vor den Leuten ihre Hände nicht freigab . Sie fuhren im Auto durs den

fengenden Mittag, in dem ſich Palmen wölbten und erotiſche Geſträuche mit weißen ,

trompetenförmigen Blüten um die grauen Mauern eines Hotels rankten .

Sibylle war einen Augenblid allein in ihrem Zimmer. Es hatte hobe, belle

Türen und niedrige Seſſel mit den zierlichen Weißgoldſchnörkeleien des franzöſiſchen

Königtums. Vor den Fenſtern warf der See ſeine flachen , kornblumenblauen

Wellen .

Sibylle hatte die Jungfer fortgeſchidt. Sie ſaß umgekleidet auf einem Seſſel

ihrem Spiegelbilde, das mit großen duntlen Augen in einem ſehr blaſſen Geſichte

aus dem Rahmen blidte, gerade gegenüber. Shr Herz tlopfte. Was t ürde
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ihr Schidſal ſein ? Warum tamen ihr in dieſen erſten Tagen die geringfügigſten

Einzelheiten fo unerträglich ſchwer vor? War es nicht beſſer, mit geſchlofjenen

A.igen und Lippen in dieſes Leben hineinzuſpringen und von ſeinen Reizen zu

koſten ?

Sm Nebenzimmer ging eine Sür. Sibylle erkannte den Schritt ihres Mannes.

Sie rief feinen Namen , erhob ſich langſam und ging ihm mit eineni ſeltſamen, faſt

leichtfertigen Lächeln entgegen.

Sie aßen zu zweien in einem kleinen, hellen Speiſeſaale, deſſen Blid auf

den See ging. Der Ciſch trug ſehr viel Blumen. Ein Diener des Palazzo Randelli

ſervierte ſtumm und geräuſchlos. Randelli lächelte, wenn die Tür ſich hinter der

ſchweigenden , ſchwarzen Geſtalt chloß.

Sibylle trant von den ſchweren Südweinen und ſpürte ein leiſes Brauſen

in ihrem Blute . Die Augen des Marcheſe ſchre & ten ſie nicht mehr. Sie ließ ihm

ihre Hände und ihre Lippen . Sie wurde heiter und geſprächig und ſah mit flim

mernden Bliden auf die ſeltſame blaue Flut, die ſich vor dem Fenſter unabläſſig

zuſammenzog und wieder entkräufelte. Sie hörte die geflüſterten Liebesworte

und lächelte.

Sie blieben drei Wochen in Riva. Der Flügel des Hotels, den ſie bewohnten,

war wie eine Welt für ſich. Man wandelte zwiſchen Palmen , Roſen, geltflammen

dem Ginſter und ſchweren , fübduftenden Glyzinientrauben, die wie blaßviolette

Tränen aus dünnem Fiederlaube hingen . Man fuhr im Auto oder im tleinen ,

offenen Wagen die Palmenſtraße hinunter und kaufte Steine, Muſcheln und

Blumen , die bloßfüßige Rinder feilboten . Oder man ſtieg in fengender Sonnen

glut die weiße, ſtaubbeladene Via Ponale hinauf und ſtaunte über die immer

gleiche, beitere, nie verlöſchende Farbigkeit der Landſchaft.

Randelli ſagte :

„Du wirſt mein Land lieben lernen , Geliebte. ~ Oh ! – goh ſehe es, daßIch

du es lieben wirſt ." — Und Sibylle lächelte und blidte ſtumm auf die jilbrig um

riſſenen Bergfetten , die den türlifenen Schein des Waſſers überſchatteten.

Es tat ihr wohl, daß zwiſchen all den italieniſchen Lauten die deutſche Bunge

noch nicht völlig verſtummt war. Es war wie eine Erinnerung an eine fremde,

verſuntene Spanne ibres Lebens, aus der feine Erinnerung mehr in die Gegen

wart ragte.

Einmal, als ſie ein deutſches Beitungsblatt in die Hände bekanı, traten ihr

die Tränen in die Augen .

Randelli ſah es.

„ Du haſt Heimweh, Liebſte. - Du weinſt.Du weinſt. — Ich liebe es nicht, dich weinen

zu ſehen. Sibylle ! -- Ich bitte dich !"

In ſeiner Stimme war ein Flehen, vor deſſen Unruhe Sibylle erſchrat.

Sie trodnete ihre Tränen .

„Das Hotelleben greift mich an . Ich bin nicht daran gewöhnt. Werden

wit bald zu Hauſe ſein , Giacomo ?"

„Jeden Tag, Madonna. -- Wir werden morgen fahren . - Du wirſt Deutſch

land nicht lange vermiffen . “
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,,Meinſt du , Giacomo ? " -- Sibylle fragte es fühl und kurz. Es perdroß ſie,

daß man mit ihr verfuhr wie mit einem Rinde, das ſich von den bunten, aufge

bauten Herrlichkeiten eines Gabentiſches verführen und blenden läßt.
X *

*

Der Palazzo Randelli lag am Lung' Arno Acciajoli. Seine unbebauenen

Quadern waren in ſchwerer, ſüdlicher Sonne gebadet und ſtredten ſich maſlig und

vierſchrötig in das blaue Flimmerlicht des italieniſchen Himmels. Vor jeinen

Fenſtern gurrten die Tauben, und die Wellen des Arno ſchoben ſich als ſchlamm

farbige Maſſe in unaufhörlichem Wechſel vorüber.

Wenn Sibylle ſich an kleidete, ſah ſie im Glaſe des altvenezianiſchen Spiegels

ihr Geſicht ganz von der hellen, ſüdlichen Sonne überflutet. Vielleicht war dieſe

Sonne ſchuld an der marmornen Kälte und Lebloſigkeit der blaſſen Haut.

Sibylle hob die Schultern und begann n.it zudenden Lippen ein Geſpräch

mit der tleinen italieniſchen Sofe, die mit der Lebhaftigteit und dem gen Ge

ſchäftsſinne ihrer Raſſe alle Mienen ihrer ſchönen , blonden Herrin belauerte.

Es waren gleichgültige Unterhaltungen, die ſich um Kirchen, Gebäude und landes

übliche Gebräuche drehten .

Sie wiederholten ſich oftmals ; es lam vor, daß die Marcheſa im Laufe einer

Viertelſtunde die nämliche Frage zwei- oder dreimal wiederholte.

Giulietta lächelte dann. Shre blanken , ſchwarzen Augen ſahen ſcharf, und

ihre Phantaſie war eifrig im Erfinden von Rombinationen und Romanen, die

der Zerſtreutheit der jungen Marcheſa einen poſitiven Hintergrund verlieben.

Sibylle ſprach mit Giulietta, um ſich in der italieniſchen Sprache zu üben.

Randelli gegenüber hatte ſie das Deutſche aus einem unbeſtimmten Empfinden

des Feſtklammerns an die Vergangenheit heraus beibehalten , und der Marcheſe,

der ihr Heimweh oder eine Laune als Urſache anſah, willfahrte ihr, wie er allen

Wünſchen Sibylles im voraus zu genügen pflegte .

Sibylle war ſatt und dennoch nicht glüdlich. Sie verſuchte, ihr eigenes Hery

im genießeriſchen Taumel dieſer Stadt zu begraben, hinter deren finnenfroher

Maske süge von ehrwürdigem Ernſt und verwitterter Strenge auf den blonden

Scheitel der jungen Frau niederblidten . Sie verſuchte, alte Beziehungen zu ver

geſſen und neue anzuknüpfen.

Shr Wille war ehrlich. Aber ihr Gefühl, das ſie vor der Größe vergangener

Jahrhunderte wie vor prächtigen Theatertuliſſen warnte, war es nicht minder.

Es war nun ſchon über vier Wochen , daß ſie im Spätnachmittagslicht des

verblaſſenden Sommertags in die bobe, ſchmutige, dom geſchäftsmäßigen „ Fi

renget" der Schaffner durchſchallte Bahnhofsballe eingefahren waren .

Die Stadt war um dieſe Beit wie ausgeſtorben . Reiſende Engländer mit

ſelbſtbewußten, ſpöttiſchen Geſichtern bevöllerten ſie. Der Florentiniſche Adel

weilte noch in den Bädern oder auf ſeinen Landfißen .

Sibylle betam in dieſer erſten Beit wenig Menſchen zu Geſicht. Sie lebte

wie eingeſchloſſen in ihren großen, hallenden Räumen, deren Fenſter wie Rirchen

fenſter waren , und deren Wände die Madonnen und Heiligen alter Meiſter auf

nachgeduntelten Goldgrunden leuchten ließen . Der Palazzo , Randelli war das
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ſtebengebliebene Denkmal einer alten, in dieſer Stadt noch merkwürdig lebendig

gebliebenen Kultur.

Sibylle hatte bisweilen das Gefühl, in einem alten, gelehrten Buche zu

blättern , dem die verſchnörtelten Initialen des Schreibers Farbe und Leben ver

lieben.

gedes Stüd des Palazzo Randelli batte ſeine Geſchichte. Aber es war nicht

immer eine Geſchichte, die ihre Beziehungen zu den gegenwärtigen Bewohnern

dieſes Hauſes aufrecht erhielt.

Es gab Kerzenhalter aus den Paläſten verarmter Nobili , geſchnikte Bet

pulte aus Klöſtern und alte Gemälde aus den Hinterlaſſenſchaften berühmter

Sammler. Eine geſchidte Hand hatte alle dieſe Dinge, die dem gleichen Rahmen

entſtammten , in einen ähnlichen, auf den erſten Blid organiſchen Rahmen gefügt.

Die Millionen der Glasbläſereien von Murano waren legten Endes die treibende

Kraft geweſen.

Sibylle ſpürte inſtinktiv die verborgenen Riſſe, die dert Glanz dieſer alten

Rultur verduntelten . Dus machte ihr das Haus und ſeinen Inhalt noch frem

der. Sie fühlte auch, daß der Marcheſe um einen Blid der Anerkennung und

um ein Wort der Bewunderung bett : Ite . Sie wußte, daß es in ihrer Lage vielleicht

untlug sind undankbar war, dieſen Blid und dieſes Wort duldig zu bleiben .

Sie blieb es dennoch ſchuldig .

„ Sch will ehrlich bleiben !" dachte ſie hart und trokig, wenn ſie abendo

nac Giuliettas Weggange einſam am offenen Fenſter ihres Simmers ſtand, und

die helle Faſſade don San Miniato errötend in den Strahlen der untergebenden

Sonne schimmerte.

Sie liebte das heitere Haus der Toten und den Gang hoher Bypreſſen ,

der ſich wie eine Reihe dunkler, wandelnder Geſtalten zum Piazzalo Michelagniolo

binabzog. -

Randelli lächelte, als ſie ihm eines Tages ihre ſeltſame Vorliebe geſtand .

„Du biſt noch ſehr jung, Liebe. Die Jugend ſpielt mit Gedanken, die dem

reiferen Alter unerträglich ſind .“

„ Unerträglich — 2“

Randelli lehnte den dunklen Kopf gegen die geſchnitte Lehne des hohen

Renaiſſanceſtubles, deffen morſcher Seidenbezug leiſe knirſchte.

Der Tod und das Alter ſind häßlich, Geliebte ! Man muß ſie zu vermeiden

ſuchen.“

Sibylle erſchrat vor der Frivolität des Gedankens. Sie fand Randellis

Büge darf und müde.

„ Iſt es nicht eine notwendige Folgeerſcheinung ?“ fragte ſie zaghaft.

Der Marcheſe zudte die Achſeln .

„Du ſprichſt wie ein tleiner , rechtſchaffener Philiſter, der es nicht gelernt

bat, ſich die Adern mit neuen Gluten zu füllen .“

Er hielt plößlich inne und ſah ſie nachdentlich an.

„Ich hätte dir das nicht ſagen ſollen , Sibylle. Vielleicht ſtört es dich in

deiner Kraft und deiner Starte.“
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„ Meinſt du ? “ fragte Sibylle nachdenklic und verdroſſen, während ſie den

breiten venezianiſchen Spikentragen wie etwas Wertloſes und Verächtliches durch

die weißen Finger zog .
*

*

673

In Sibylles Verhältnis zu ihrem Manne hatte ſich irgend etwas geändert.

Der Marcheſe war wie ein ungeduldig wartender, der des Wartens müde zu

werden beginnt. Er rieb ſich auf in der Gegenwart dieſer ſchönen blonden Frau,

die fühl, mit geſchloſſenen Lippen an ſeiner Seite lebte.

Es gab Augenblice, in denen er ſeiner Qual eine ſcherzhafte Wendung zu

geben verſuchte und Sibylle mit dem Marmor verglich, aus dem die Griechen

des Altertums ihre unſterblichen Bildwerte formten .

„ Aber die Venus von Milo war barmherziger als du, Madonna mia . “

Sibylle hatte auf ſolche Anſpielungen nicht mehr ihr ſtarres, abweiſendes

Lächeln .

Sie fühlte, daß er um ihretwillen litt, tief und aufrichtig litt ; das erwedte

ihr Mitleið und brachte ihn ihr menſchlich näher. Sie faßte den aufrichtigen

Vorſak, eine Annäherung zu verſuchen, ſoweit es in ihren Kräften ſtand.

Randelli war dankbar. Aber ſie erkannte jeden Tag von neuem, daß er

eine andersgeartete Sympathie von ihr forderte, als die, welche ſie zu gewähren

vermochte. Sie dachte : „Wenn er ein Deutſcher wäre, könnte ich meinen Kopf

gegen ſeine Bruſt lehnen und ihm mein Herz ausſchütten .“ — 8uweilen erfaßte

ſie eine tolle Sehnſucht nach einer ſolchen Stunde des Vertrauens. Aber Giacomo

Randelli war kein Deutſcher. Er Iniete por den blonden Madonnen des Fra Filippo

Lippi, die mit geheimnisvoll lächelnden Lippen an den Wänden der alten Paläfte

bingen.

Sibylle wurde das unbehagliche Gefühl nicht los, daß Ran delli in ihrer

Schönheit das Gefäß für gdeen ſah, von denen ſie in Wirklichkeit nichts wußte.

Einmal ſagte er :

„ Ich habe die deutſchen Frauen für Weſen gehalten, in deren Bruſt unter

dem Schnee der Außenſeite ein Herz pocht, das zu glühen beginnt für den, der

es erwedt. Nun fange ich an zu begreifen, daß mein Urteil vielleicht vorſchnell

geweſen iſt . “

Sibylle öffnete die Lippen zu einer Frage. Als ſie aber in ſein Geſicht ſab,

ſentte ſie den Blid und ſtrich mit einer ſcheuen Geſte, die um Entſchuldigung zu

betteln ſchien , über Randellis Hand.

Aus den Augen des Marcheſe brach eine Flamme. Er legte den Arm um

Sibylles Geſtalt und ſuchte ihren Mund mit ſeinen heißen Lippen.

*

.

Es gab Augenblide, in denen die junge Frau geneigt war, dieſes Leben

für einen tollen Traum zu halten. Sie ging durch eine fremde Sonne, die ihren

Augen web tat und die prunkvollen , mit Raritäten überfüllten Räume des Palazzo

Randelli dünften ſie wie der künſtlich ausſtaffierte Feſtplat für eine Masterade.

Sie aber, Sibylle von Harthauſen, war für die Dauer einer Nacht gezwungen ,
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in den köſtlichen Gewändern eines altflorentiner Patriziergeſchlechtes einher

juſtolzieren und auswendig gelernte Worte in einer fremden Sprache zu ſtammeln.

Von Beit zu Zeit taſteten dertlungene Erinnerungen einer verſuntenen

Beit in ihr neues Leben hinüber: die Anſichtskarte einer Penſionsfreundin -- :

„ gt es wirklich wahr, daß du in einem richtigen alten Palaſt wohnſt, Sibylle ?

So dente es mir himmliſch !“ - , ein ausführlicher Plauderbrief von Cante Hannah,

die feit vierzehn Tagen wieder in ihrem Stift ſaß und ſich langweilte. Fräulein

von Wulfen ließ alle Verwandten und Betannten Repue paſſieren . Sie über

mittelte Grüße von Hold. „ Ich habe ihn zufällig auf dem Bahnhof Friedrich

ſtraße getroffen . Er ſah ſchlecht aus. Mit Groß -Belzow ſoll es bergab gehen.

Ronrad ſprach von verkaufen . Er ſcheint ſich ſehr verändert zu haben. Fräulein

von Schönſtedt ſprach neulich von Spielſchulden . Aber das erſcheint mir doch zu

ungewiß, um darüber zu reden ."

Sibylle erhielt den Brief beim Frühſtüd. Sie machte während des Leſens

eine unwillkürliche Bewegung. Randelli ſah auf und fragte :

„Du biſt erregt, Liebe ? "

Sibylle lachte .

„ Nicht im geringſten . Ein Brief von Cante Hannah mit allerlei Neuigkeiten .“

„Aber du biſt blaß geworden, während du laſeſt -“

Sibylle ſchüttelte hartnädig den blonden Kopf.

„Es iſt die Sonne, Giacomo. Eure ewige ſtrahlende Sonne macht mir

Kopfſchmerzen .“

Sie ſaß in ihrem weißen Morgentleide hell und blühend inmitten der ge

däinpften Lichter des großen, altertümlichen Speiſeſaales.

Randelli hatte die ſtarten ſchwarzen Brauen in die Höhe gezogen.

„Darf man fragen , welcher Art dieſe Neuigkeiten ſind, die Tante Hannah

dir mitteilt ?“ Seine Stimme zitterte ein wenig, obwohl er bemüht war, ihr

einen ruhigen Klang zu geben .

Sibylle errötete bis unter die flimmernden Schläfenbaare. Sie ſtredte

ſchweigend die Hand nach dem Briefe aus und hielt ihn über den Tiſch.

Sie hatte erwartet, daß Randelli ihn ihr ungeleſen zurüdgeben würde. Er

aber las ihn langſam und ſorgfältig . Dann , ihn zuſammenfaltend und unter

Sibylles Leller ſchiebend, ſagte er ruhig :

„ Ich dante dir, Sibylle ! Du biſt ſehr tlug geweſen, deiner augenblidlichen

ehrlichen Eingebung zu folgen . Du biſt eine kluge Frau, madonna mia .“ Er

lächelte, als babe er einen Scherz gemacht. Sibylle dwieg. Da fuhr er fort :

„ Hat es dich überraſcht, daß Graf Hold vertaufen will?“

Sie jab auf.

Ein wenig“, ſagte ſie gleichgültig. „ Ich habe übrigens niemals gehört,

daß Konrad geſpielt hätte . Tante Hannah berichtet viele Dinge, die ſie im nächſten

Søreiben widerruft.“

„ Möglich aber es beſchäftigt mid trosdem . Sit das Gut groß ?"

Mittel.“

,, Du tennſt es ?"

JUT

V
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„Ich bin vor Jahren einmal mit Pater dort geweſen.“

Dann wundert es mich , daß dich die Nachricht von ſeinem Verlaufe ſo

talt läßt.“

Sibylle ſtand auf und legte den Kopf mit einer ſteilen , hochmütigen Be

wegung in den Naden .

„Du gehſt, Liebe ? "

Er hielt ihre Hand feſt und umſchloß ſie zum erſten Male faſt ſchmerzhaft.

„ Ich will mich für die Ausfahrt antleiden laſſen “ , ſagte Sibylle mit dem

gleichen hochmütigen und undurchdringlichen Geſicht.

,, Du gürnſt, Liebe ! Sibylle ?! Qu !!"

Sie ſchob ibn ſanft zurüd und wandte ſich zum Ausgang.

„ Ich zürne dir nicht. Ich verſuche deine Art zu begreifen — "

Aber es war noch ein Klang verlegten Stolzes in ihrer Stimme. --

Florenz trug das Kleid des Herbſtes , der mit ſeinen bunten Lichtern die

grellen Farben des Sommers ſanft und gedämpft zu ſpiegeln ſchien . Am Lung'

Arno entlang rollten die eleganten Equipagen vornehmer Florentinerinnen zu

den Cascinen. Die Sonne hatte den weißlich fengenden Schimmer verloren und

war wie ein goldenes Bad, das den bunten Marmor heiter blidender uralter

Faſſaden zu neuem Leben erwedte . Sie ſpiegelte ſich in feinen , ichmalen Ge

fichtern und großen, dunklen Augen , die verſtohlen und neugierig in den Wagen

des Marcheſe Randelli blidten . Das Geſicht der jungen Marcheſa verſchwand

unter dem weißen Spikenſchirm , den Sibylle zum Schuße gegen die Sonne ſtets

bei ſich trug.

„Du wirſt die Geſellſchaft enttäuſchen, Liebe “, ſagte Randelli . Er ſaß während

der Ausfahrten immer mit einem ſtolzen und glüdlichen Ausdrud an Sibylles Seite.

Sibylle zudte die Achſeln .

„Bedeutet ein Geſicht in der Florentiner Geſellſchaft ſo viel ?"

Der Marcheſe ſtreifte Sibylles geſenkte Wimpern mit einem langen, beißen

Blid . „Florenz iſt die Stadt der Schönheit“ , erwiderte er ſtolz und feierlich.

Sibylle erſchrať über die Größe und Selbſtverſtändlichkeit der Geſte, mit

der der Florentiner auf die Vergangenheit ſeiner Stadt hinwies, und vor der

Naipität, mit der er das Weſen und die Vorbedingungen jener alten Kultur miſ

verſtand. Wenn ſie an den alten Kirchen und Paläſten , den ſchweigenden Ge

mäldegalerien der Uffizien vorüberging, tam ein Schauer von Andacht in ihr

Herz, der fie fröſteln machte. Im bunten, menſchenüberladenen Gewirr der engen

Straßen, auf den heiteren Pläken und an den bellen Mauern der Olivengärten

von Fieſole ſuchte ſie vergebens nach einem Abglanz dieſer ernſten , faſt ſchauer

lichen Andacht. Die Leute von Florenz genoſſen das fröhliche Erbe der Renaiſſance,

ohne ſie mit ihren Somerzen zu beladen . Sie dünften Sibylle wie Kinder, die

ein Liebeslied aus Freude an der gefälligen Melodie gedantenlos por ſich hin

trållern . Sie dachte: ,, Es iſt vielleicht tein Wunder, daß die Deutſchen allein die

Kultur dieſes Landes erfaßt und ſich zu eigen gemacht haben -- "

Der Marcheſe batte ein ſtummes, faſt feindſeliges Lächeln gehabt, als Sibylle

einmal bis zu dieſer Grenze des Geſprächs vorgedrungen war.
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Seitdem ſchwieg fic . Aber ſie fühlte, wie ſich der Gedante allmählich wie

etwas Trennendes zwiſchen ſie und ihren Gatten ſchob .

Randellis Leidenſchaft war nicht abgekühlt, aber er begann ſie wieder von

neuem in ſich hineinzuverſchließen .

Sibylle wußte, daß er Stunden einſam in ſeinen Zimmern zwiſchen Ge

mälden blonder Madonnen verbrachte. Sie quälte ſich mit einer dumpfen

Ratloſigkeit. Was wollte , was forderte er von ihr ?

Bisweilen glaubte ſie die Antwort in den mütterlich lächelnden Mienen

einer Madonna zu leſen, die dem heiligen Kinte mit der ſanften Anmut dertlärter

Seiten die Bruſt reichte.

Sibylle errötete dann und fühlte ihren Körper von Schauern überrieſelt .

Abends, wenn der Himmel in milde Duntelheit hinübergefloſſen war, faß

fie oftmals einſam in ihrem lichtloſen Zimmer und ſah auf die zitternden Licht

reflere des Fluſſes , an deſſen jenſeitigem Ufer die düſteren Häuſer geheimnisvoll

aus dem ſtillen Waſſer ſtiegen . In den Boboli-Gärten rauſchte der Capus, und

die verwitterten Fontänen plätſcherten wie ſchläfrig ſummende Inſetten. Unter

den Fenſtern eines engliſchen Hotels ſang ein junger Burſche Liebeslieder zur

Mandoline.

Sibylle fühlte, wie ein Rittern über ihren Körper rann.

Sie ſchloß das Fenſter, ließ ſich von Giulietta das Haar auflöſen und lag

dann in ihrem weißen Nachtgewande ſtarr und blaß wie eine Lote in den Spigen

tiſſen ihres breiten, vergoldeten Bettes, die nach Weihrauch vergangener Epochen

ju duften ſchienen . ( Schluß folgt)

Herbſtmorgen · Bon Martha Eggerking

Schon abnt man , daß die Sonne ſiegt,

Wenn auch die Herbſteswelt gefangen

Noch nebelfeucht in Schleiern liegt -

Ganz leis kommt doch das Licht gegangen

Ganz linde fährt der Tag daher,

Daß fromm ſich tauſend Blüten neigen.

Hellglißernd hängt von Tränen ſchwer

Ein Spinnennet an braunen 8weigen.

Und wie doll fruntner Erdenwonne

Sich ſowankend nun die Nebel beben,

fühl ich empor zum Licht der Sonne

Die eigne Sehnſuchtſeele. ſchweben.

Der Türmer XSII, ? 10
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Jdealiſtiſche Betrachtungen von Hans von Wolzogen

ie Menſchen ſcheiden fid in Realiſten und gdealiſten . Der Spalt

dieſer Scheidung klafft in die Liefen der Weltanſchauung. Der

Idealiſt wird ſagen : in die Liefen des Weſens. Der Realiſt tennt

tein Weſen , nur die Erſcheinung . Shm iſt nichts wahr und wirtlich,

als was er mit den Sinnen zu erfaſſen vermag : die Welt der Urſachen und Wir

tungen in Raum und Beit. Der gdealiſt findet in dieſer Welt nur Vergängliches,

Täuſchendes, Erſcheinendes; Ausdrudsgebiet eines dahinter verborgenen gang

Anderen, eigentlich wirkenden , wahrhaft Lebendigen , einzig Wirtlichen . Dies

wiederum gilt dem Realiſten für bloße Einbildung, Phantaſie, Spiel des Ver

ſtandes, der ſich von ſeinem Gebiete der ſinnlichen Wirtlichkeit entfernt, von ſeinem

eigenen Geſete der Urſachen und Wirkungen gelöſt hat. Denn jenes andere des

Idealiſten mag wohl als die Urſache aller Wirkungen bezeichnet werden ; es ſoll

aber ſelbſt keine Urſache mehr haben, ſteht alſo in der Tat außerhalb des Geſekes.

Es iſt dem Realiſten ganz unmöglich, ſolch eine urſachloſe Urſache als eine Wirt

lichkeit anzuerkennen ; gleichwie es dem gdealiſten ganz unmöglich iſt, die ſinnlich

wahrnehmbare Welt allein für den Inbegriff alles Wirtlichen zu halten und nicht

hinter allem nur Vergänglichen ein unvergängliches Weſen anzunehmen. Nur

für meine Sinne gibt es ein Leben , ſagt der Realiſt. Der gdealiſt dagegen : Sinnlos

und leblos iſt mir eine Welt - ohne Seele.

Da haben wir den Begriff der Seele. Am türzeſten gefaßt und wenigſtens

dem Gefühle am verſtändlichſten drüdt ſich darin die Vorſtellung jenes Weſens

aus, das der Idealiſt über die Sinnenwelt hinaus als eigentliche Wirklichkeit

annimmt. Halten wir von Anfang an feſt : es iſt eine Vorſtellung, tann gar nicht

mehr als dies ſein, was ein Menſchenverſtand ausdrüdt, wenn er ein Wort ſuot

für das unvorſtellbare Weſen der Dinge. Die Seele iſt ſolch ein Wort. Es be

deutet : Bewegung, wie anima und psyche : Hauch. Das ſind ſchon bildlide Be

griffe. Sie ſeken die Erſcheinungswelt voraus; die Bewegung braucht Raum

und Zeit und erfolgt nach dem Geſeke von Urſache und Wirtung. Im Haude

ſieht man etwas wie den ,, Odem Gottes ", der in magiſcher Vorſtellung den Menſchen

ſchafft. Er haucht ihm die Seele ein , und der Bejeelte bewegt ſich . Unſere ger

maniſche Sage nennt ihren Gott : Wuotan = Odhin , d . i . Bewegung und Hauch,

Geiſt. Wenn wir ſo das Wort Seele einſeken für den Begriff des Weſens der

Dinge, das der Idealiſt über die Sinnenwelt hinaus als wahre Wirklichkeit an

nimmt, ſo berühren wir damit das mythiſche Gebiet, wo unſere urſprüngliche

Vorſtellung der weltlichen Dinge die Gottheit im Bilde ſay.

Die Seele iſt ſelbſt das Göttlide in den Dingen . Wollen wir, als gdealiſten ,

unſere Gottesvorſtellung möglichſt von allen ſinnlichen Realismen befreien, ihrem

Wefen am nächſten kommen, ſo müſſen wir eben auf die Seele zurüdgreifen ,

obwohl wir gut wiſſen, daß damit wörtlich doch nur etwas über Bewegung oder

Odem des göttlichen Weſens ausgeſagt iſt. Es iſt alſo auch dem entſchiedenſten
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Idealiſten , dem es unmöglich iſt, mit der Sinnenwelt ſich zufriedenzugeben ,

ebenſo unmöglich, das göttliche Weſen der Dinge ſich dorzuſtellen außerhalb

der ſelben Sinnenwelt, in welcher es ſich uns in ſeinen Auswirkungen tundgibt,

d . 1. für unſeren Verſtand kundgeben kann . Wir haben von der Seele ſelbſt nur

die ſeeliſchen Wirkungen . Wenn wir ſagen : Seele iſt Leben - und das iſt das

äußerſte, was wir ſagen können ſo bedeutet dies die Seele in ihrem Ausleben

in Zeit und Raum . Das Weſen bleibt ſtets verborgen . -

Dieſe Verborgenheit des Weſens iſt es ja gerade, die dem Realiſten recht

zu geben ſcheint, wenn er das Vorhandenſein eines ſolchen Weſens leugnet. Das

aber eben iſt die Eigenart des idealiſtiſchen Geiſtes, daß er in der Verborgenheit

ſelbſt den Beweis des Vorhandenſeins findet. Wäre das Weſen nicht verborgen ,

ſo wäre es ja nur Erſcheinung. Weil aber die Erſcheinung ſich nicht ſelbſt erklärt,

weil eine Welt, die nur erſcheint, um zu vergeben , vergeht, um wieder ebenſo

vergänglich zu erſcheinen , keinen Sinn hat — für den gdealiſten, der einen Sinn

der Welt ſucht, wo dem Realiſten die Sinne genügen , die ſie ſehen und genießen -- :

deshalb nimmt der Idealiſt die Ertlärung aus dem verborgenen Weſen an , welche

ihm – ja was denn wohl? - ſeine eigene Seele ſpendet. Es iſt ein Bedürfnis-

ſeiner Seele, die er doch als innerſte Wirklichkeit ſeines ganzen Lebens empfindet,

auch in dem Gangen der Welt außer ihm - um ihn - mit ihm wiederum Seele

als innerſte Wirklichkeit des Lebens anzunehmen. Dieſe Annahme iſt nicht etwa

nur eine ungenaue Verſtandestätigkeit – der Verſtand, den wir für die Sinnenwelt

beſiken , bat nichts damit zu tun —; ſie iſt vielmehr nichts anderes als das An

nehmen jener Spende der eigenen Seele, die ihm das Weltweſen aus ihr ſelbſt

ertlärt. Dieſes Annehmen beruht auf Selbſtvertrauen , und darin liegt aller Glaube

begründet. Solange der Menſch das Göttliche nur erſt aus Furcht „annahm“,

war ſeine Gottesvorſtellung noch kein Glaube, iſt es auch heute noch nicht. Nicht

von der furchtſamen Seele empfängt er die Spende der wahrhaften Welterflärung ,

ſondern von der heldenhaften , die es wagt, ihre Seele in ihrem Gott und ihren

Gott in ihrer Seele wiederzufinden. Eine heldenhafte Seele gehört dazu, Men

îchen- und Gottes -Seele zu verbinden in den idealiſtiſchen Grundlebensgefühle

der Liebe.

Nun haben wir den Begriff der Liebe. Es iſt kein Sprung getan , wenn

wir ihn für die Seele einſeken . Liebe iſt nun einmal dem Menſchen dasjenige

ſeeliſche Weſen — ,,Gefühl“ –, worin er am ſtärkſten und reinſten ſein ſeeliſches"

Leben ausgedrüdt empfindet. Daher hat er auch die Sottesvorſtellung unter

dem Begriff der Liebe am reinſten zu erfaſſen geglaubt. Gwar ſekt die Liebe

nicht minder als alle ſeeliſche Äußerung die Sinnenwelt voraus, da ſie doch einen

Gegenſtand zum Lieben, alſo ein Anderes, Bweites, Erſcheinendes, Sinnliches

bedarf; aber ſie iſt doch darin nicht erſchöpft, ſonſt – müßte ja die ganze Sinnen-

welt eine Welt der Liebe ſein können, oder aber – die Liebe wäre eine bloße

vergängliche Täuſchung gleich ihr ſelbſt. Nein , die Liebe iſt nichts weniger als

in der Sinnenwelt erſchöpft. Die Sinnenwelt widerſpricht ihr vielmehr überall

und immerdar; ſie erſti &t ſie in Sinnlichkeit, ſie verdrängt ſie durch Neid und

Haß, die ganz ebenſo von ihrem Gegenſtande leben . Wir fühlen es aber an unſerer
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eigenen Liebe, wenn wir ſie in ihrer Reinbeit empfinden, daß ſie nicht nur dom

Gegenſtande lebt, daß fie ein Weſen iſt von anderer Art, „aus anderer Welt“,

daß ſie als Weſen vorhanden iſt, auch wenn ſie ſich vor den Gegenſtänden verbirgt,

daß fie das eigentlich im Grunde ,,Wirkende ohne Urſache “ für alles Gute, Edle,

Schöne, ja Göttliche auf Erden , wohl auch außerhalb der Erde und aller Geſtirne

iſt. Wir glauben an die Liebe, und darum glauben wir an Gott, trok allem , was

uns auf Erden , vielleicht auch in allen Geſtirnen , an einer waltenden Liebe zweifeln

machen will. Das alles, was nicht Liebe iſt, worin nicht Liebe ſich äußert, iſt eben

nur Erſcheinung, Vergänglichkeit, Realiſtenwelt, iſt nicht das Weſen der Dinge,

nicht die Welt der ſeeliſchen Wahrheiten , iſt nicht Gott, nicht Gott zuzuſchreiben

und dorzuwerfen . Wer Gott finden will, muß die Liebe ſuchen . Sie iſt überall

- verborgen - , und wo ſie iſt, da iſt Leben Gottes, da berühren wir mit unſerer

Seele das Weſen der Welt.

Schopenhauer nennt das Weſen der Welt : Wille. Als Philoſoph, deſſen

Intellett das Gebiet der Sinnenwelt nicht verlaſſen darf, um etwas anzunehmen “,

was ihm nicht mehr angehört. Er gibt aber zu, daß es noch einen anderen Stand

punkt gibt, den des Myſtikers, der „intuitiv“ hinter den Schein der Dinge ſchaut.

Im Grunde iſt jeder Menſch inſoweit Myſtiter, als er mit der Seele das Seeliſche

ſchaut. Der Wille muß etwas wollen , er iſt für uns unvorhanden ohne Gegen

ſtand, er iſt ſeinem Weſen nach Welle, Bewegung, wie die Seele es dem Worte

nach iſt. Er iſt blind, bedarf der Hilfe des intellettes, um ſebend zu werden , um

zu ſchauen , wie die Seele ſchaut. Ja, wie iſt es mit der Seele ? Sft fie blind?

Von der Liebe ſagt man's, dod gerade nur, ſolange ſie in der Sinnlichkeit ge

bunden iſt. Man ſpricht auch von den Augen der Liebe, und die Augen der Liebe

ſprechen , die Seele ſpricht aus ihnen. Nein, die Seele iſt nicht blind und nicht

ſtumm . Braucht ſie erſt eines erleuchtenden Intellettes ? Bedarf ſie der Worte ?

Sie hat ja die Muſit! Die Seele iſt gewißlich mehr als Wille ; der Philoſoph darf

von ihr nichts wiſſen , nicht mit ihr rechnen ; aber der natürlich -myſtiſde Menſo

empfindet es als wahrhaftige Wirtlichkeit, daß die Seele nicht nur etwas will,

daß fie auch etwas ſchaut, ja indem ſie es ſchaut, ſchafft ſie es ſogar erſt. Im

ſeeliſchen Schauen ſchaffen wir uns die Bilder ( Vorſtellungen ) aller Dinge.

Und ſo iſt Gott. Nicht nur Wille — nicht erſt Intellett ! All dieſe Begriffe

ſind menſchliche Hilfsmittel. Gott iſt Liebe, das beſagt viel mehr. Gott iſt Rraft,

iſt Licht, iſt Leben ſagen andere Worte. Bildlich iſt dies alles, aber es drüdt ſich

darin etwas aus , was das cauend-ſchaffende Weſen der Dinge iſt. Gott =

Schöpfer iſt auch nur Bild , gehört der Vorſtellungswelt an, die von Zeit und

Raum bedingt iſt. Gott = Schauer iſt ohne Gegenſtand, und wär's das unendliche

Weltall, nicht zu denten. Soll auch nicht „ gedacht “ werden ! Gott = Leben würde

allumfaſſend ſein, wenn man Leben nicht wiederum ſinnlich, realiſtiſch faßt. Wir

kennen das Leben nur als Vergänglichkeit oder beſtenfalls Wiederkehr, in Raum

und Seit, wobei Urſache und Wirkung uns oft noch recht dunkel bleiben , jedenfalls

aber geſekmäßig wirken und ſelbſt im Grunde das Leben bilden. „ Bilden “, nicht

find ! Das Leben, das iſt, alſo nicht vergeht, iſt ewiges Leben. Damit haben

wir den lekten erllärenden Begriff erreicht: Ewigteit.

1
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Seele -- Liebe - Wille — Leben , alles iſt nur in dem einen Sinn als Weſen- -

der Welt an- und auszuſprechen , als es „ewig" iſt. Der Realiſt dermag dies

nicht anzuertennen, weil es ſeinem Verſtande einfach gar nicht gegeben iſt: Ewiges

zu ertennen . Er tann nicht annehmen, was ihm nicht geſpendet wird . Die Seele

ſpendet uns die Gefühlserkenntnis des Ewigen . Der Berſtand mag, wenn ihm

die ſinnenbaften Erſcheinungen doch nicht mehr genügen , wenigſtens aus ihrer

unendligen Reihe ſchließen , daß es ein Unendliches gebe, und er mag, mit einiger

Phantaſie, dafür das Ewige einſeken , worin fich vielleicht - die Löſung

fo pieler, nie ganz lösbarer icdiſcher Rätſel finden dürfte. Doch das bleibt für

den Realiſten eben „ Phantaſie ". Nicht für den Idealiſten, der das Ewige in den

Dingen mit der Seele, in der eigenen Seele fühlt. Som iſt die Unendlichkeit des

Weltalls ſelbſt nur Erſcheinung, Ausdrud, Ausleben des Ewigen , Gottes, der

wahrhaftigen Wirtlichkeit. Von hier aus erſt belebt ſich ihm die geſamte Welt

der Realitäten , gewinnt ſie erſt Sinn und Wert, wird zum Gegenſtande des feeli

fohen , fittlichen Lebens : „die Welt hat eine moraliſche Bedeutung " iſt ein be

deutungsloſes Wort, wenn es nicht geſprochen wurde unter der Vorausſeßung,

daß das Weſen der Welt Seele, - ewige Seele iſt. Auch der ſtrenge Philoſoph

des blinden Willens bat da mit der Seele die Seele geſchaut und mit dieſem

Schauen eine Welt der ethiſchen Wahrheit geſchaffen . Er war gdealiſt. Wir

ſtehen mit ihm auf derſelben Seite des großen Spaltes, und wenn wir uns recht

umbliden , ſo erbliden wir einen andern bei uns : Ecce Homo ! Den Menſchen

mit der reinen Seele Gottes, den Sott-Menſchen, der zu uns ſpricht: „Nehmet

bin mein Blut um unſrer Liebe willen !"

-
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Abſchied von der Baltenheimat

Von Alice Weiß - d. Rudteſchell

Sm lekten Abenddämmer lag das Land,

Der Reif warf Silber auf die braunen Dacher,

Die Sonne war ein blutigrotes Band,

Die See doll Glutenweins ein Silberbecher.

Die Seide ſchlief. Es ſchlief der Föhrenwald.

Die weißen Nebel ſchwebten froſtertaltet,

Wie eines Weibes reitende Geſtalt

in tiefer Traurigkeit die Hände faltet.

Wir wußten ſie in Not - und ließen ſie

Aufſbrie im Herzen eine duntic Wunde ! ...

Sie aber war ſo ſchön - so ſchön wie nie !

Und ſtarb uns doch in dieſer Abſchiedsſtunde.



130
Hirſch : Datum

Darum ..

Von Helene Hirſch

Pasas Kind hatte eine Mutter, die war von einer ſo ſanften Schönheit,

daß die Menſchen , die ihr auf der Straße begegneten , die Empfindung

batten, als wären ſie an Veilchen oder Refeden vorübergegangen,

und ihr Herz lächelte noch eine Weile hinter ihr drein . Und wenn

ihnen dann ein Kind in den Weg trat, ging es ſicherlich nicht unbeſchentt von

dannen ; und wer juſt an ſeinen Widerſacher dachte, der brach einen Stachel von

ſeiner Bitternis los, wer aber gar böſe Gedanten hatte , der warf ſchnell eine

Handvoll Soham darüber, ſo daß ſie nur hie und da hervorlugten wie Marder,

die unter einem Daun auf weißes Geflügel lauern und ſich nicht recht herantrauen.

Die Frau aber, die ſolche Wunder übte, ging ſtillen Schrittes ihre Wege

weiter und dachte: Wie freundlich ſind doch die Menſchen ! 3ch will ihre Güte

ſammeln und nach Hauſe tragen wie eine Biene den Honig . - Und da ſie nach

Hauſe tam , wollte ihr Herz überfließen vor Süßigkeit für ihr Kind, und es gab

teine Mutter, die glüdlicher und liebreicher wäre als fie .

Als ſie aber eines Tages nach Hauſe lam, die Flügel ihrer Seele ſchwer von

eingeheimſter Menſchenfreundlichkeit, hatte ihr Kind große, verängſtigte Augen

und ſagte : „Ein fremder Mann war an der Tür und hat geklopft, ſo : bum, bum,

bum ! Ich war aber ganz ſtill und hab' nicht aufgemacht. Vielleicht war es der

Menſchenfreſſer.“

Die Mutter erſchrat ein wenig, ſie wußte ſelbſt nicht warum. Es lonnte

der grobe Holzhauer ſein , der ihr eine Fuhre Holz für den Winter verſprochen

batte ; es tonnte auch der Schloſſermeiſter Quenz ſein, der die neue Herdplatte

bringen ſollte ; es fonnte aber auch die gute Tante Chriſtine ſein , die alle Jahr

einmal um dieſe Zeit in das tleine Städtchen lain , ihre Steuern zu zahlen und

die eine männlich rauhe Art, aber ein goldenes Herz hatte . Es lonnte – es tonnte

wer konnte das alles ſein ! Nur der eine nicht, der war weit weg, in Sibirien

vielleicht oder noch weiter, dort, von wo man nie, nie wiederkehrt – ihr Mann .

kurz vor dem Kriege hatten ſie geheiratet . Sie tannten einander taum .

Ein paarmal trafen ſie ſich auf der Saſſe. Das erſtemal gefiel er ihr gar nicht.

Er hatte ein ſtrenges, hartes Geſicht und finſtere Augen, vor denen ſie ſich fürchtete.

Das zweitemal hielt ſie ſeinem Blide ſtand und dachte: Es iſt etwas drin, was

mir gefällt. Und das drittemal ſagte ſie ſich : Wenn er lächeln tönnte, wäre er

ſchön . – Dann tamen ſie bei einem Waldfeſt zuſammen. Er holte ſie zum Tanz

und ſagte zu ihr : „Wir wollen nur miteinander tangen ." - Sie wagte nicht zu.“

widerſprechen . Als er den Arm um ſie legte, hatte ſie das Gefühl, eine Daube

zu ſein, die in den Fängen eines Adlers iſt. Er merkte ihr Bittern und lächelte.

Und dieſes Lächeln veridönte ſein Geſicht auf wunderbare Art. Und da erwachte

ihre Liebe zu ihm und ſie wurden Mann und Weib. Aber die Angſt blieb in ihrem

Herzen und machte ſich dort breit und drängte die Liebe in ein Wintelden, daß

ſie ſich nicht recht hervortraute und nur zitternd darauf wartete, wo ſie ein wenig

-

-
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Atem bolen tönnte . Und das war immer nur in dem Augenblid, in welchem

ſeine Augen einen wärmeren Schimmer betamen und das ſchöne Lächeln um

ſeinen Mund erſchien . Dieſer kurze Atemzug war dann voll des Glüdes und die

Liebe war in ihrem ſtillen Wintelchen ganz zufrieden und wollte es nicht anders.

Es tam aber doch anders.

Der Mann mußte in den Krieg ziehen und geriet bald darauf in Gefangen

ſchaft. Seither hörte ſie nichts von ihm . Es gab einige, die meinten, er werde

gar nicht mehr zurüdlommen . Und ſie glaubte es auch. Da wich die Angſt aus

ihrem Herzen, und nun hatte die Liebe dort Raum genug. Und das war das

Merkwürdige dran : dieſe Liebe trauerte nicht und wehklagte nicht, ſondern gebärdete

ſich wie ein Kind auf weiter, freier Wieſe. So leicht war ihr zumute, und die

frau liebte ihren Mann noch tauſendmal mehr als zuvor.

Zum Frühjahr gebar ſie das Kind. Sie verſuchte oft, ihre Seligteit in Worte

zu faſſen . Immer wieder tam ſie auf das eine zurüd : ihr Kind war das menſch

gewordene Lächeln ihres Mannes . Damit glaubte ſie den ſchönſten Ausdrud

für ihr Glüd gefunden zu haben .

Es lag viel Sonne auf dem Leben ihres Knaben . Die Nachbarn meinten ,

es wäre nicht gut für das Kind. Ein Menſch müſſe frühzeitig Tränen tennen

lernen , ſonſt chmeden ſie ſpäter um ſo bitterer .

Die Mutter widerſprach . Aus einem Lächeln iſt ihre Liebe erſtanden . Sie

nahm das als gute Vorbedeutung für den Lebenslauf ihres Kindes. Oft erzählte

fie ihm von ſeinem Vater. Aber immer ſprach ſie von ihm wie von einem, der

nur mild ſein konnte und liebreich und deſſen Worte lind waren wie friſche Roſen

blätter.

„ Ich weiß," ſagte dann das Kind, „ Papa iſt der gute König Edelherz. Wenn

er nur die rechte Hand in die Höhe hebt, ſo fangen die Veilchen an zu blühen und

die Vögel zu ſingen , und aus dem Brünnlein fließt ſüße Milch, und die böſen

Tiere des Waldes lommen ganz nah an ihn heran und ſind ſo zahm wie brave

Haustiere . “

So lehrte ſie das Kind den Vater lieben über alle Maßen . Und nun ſollte

er zurüdlommen in all ſeiner Herbe und Härte, herber vielleicht und hårter noch

als zuvor und ohne das Lächeln, auf dem ſie ſeine ganze Märchenherrlichkeit auf

gebaut hatte .

Er ſoll nicht kommen , ſchrie es in ihr, und ſie riß das Kind in ihre Arme und

drüdte es feſt an ſich, als wollte ſie es vor einer Gefahr bewahren. Und er

wird auch nicht lommen , beruhigte ſie ſich und ſchalt ſich dann lieblos, daß ſie

ſo dachte, und es war doch nur Liebe und nichts andres. Nur daß dieſe Liebe

îcheu und zart war wie eine Blume, die ihren Kelch dem Sonnenlicht nicht

öffnet. Am Abend dann , wenn der Tag geſchwunden , baucht ſie ihm ihre Liebes

ſehnſucht nac).

Er ſoll nicht lommen ! -- Sekt wurde ihr plößlich llar, ſie hat dem Kinde

ein falſches Bild von ſeinem Vater entworfen . Der gute König Edelherz, um

den das Kind die ganze Innigteit ſeiner Seele wob, das war er nicht. Rauh und

finſter war er, wie der Stiefbruder des Märchentönigs. Wenn der die rechte
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Hand hob, mußten die Blunien erſchreden und ihre Kelche ſchließen und die Vögel

verſtummen vor Angſt ... Er ſoll nicht kommen ! Er ſoll nicht kommen , damit

dieſer reinen, blumenzarten Kindesliebe die Enttäuſchung erſpart bleibe .

Es war ein furchtbares Gebet, das ſich aus ihrem Herzen losrang. Da trat

die Nachbarin ein .

„ Frau gefſen , wiſſen Sie's ſchon ? Shr Mann iſt gelommen . Er iſt unterdes

aufs Rathaus gegangen , aber er muß gleich da ſein ... Erſchreden Sie nur nicht!

Sedenfalls muß man froh ſein, daß es noch ſo ausgefallen iſt. Sedem Glüd hängt

balt was Bitterſüßes an . Das iſt einmal nicht anders . “ Und ſie nidte der jungen

Frau mitleidinnig zu und ging wieder ihrer Wege.

Frau geſſen blidte ihr verſtändnislos nach . Was meinte nur die Nachbarin ?

Da hatte ſie wohl recht, etwas Bitterſüßes hängt an jedem Glüde ... Armes

Kind 1 ſeufzte ſie . Aber dann dachte ſie wieder an das Lächeln , das einſt ihr Herz

bezwang, und ihre Liebe faßte wieder Mut und kam aus ihrem Winkel hervor

wie ein ſcheues Mäuslein aus ſeinem Loch , und wollte von dem Bitterſüßen naſchen .

„Selly, Selly, Papa tommt ! "

Das Kind bäumte ſich vor Freude in ihren Armen. Sein Jubel ſtieg zu

den höchſten Tönen empor, dann ſtrebte er zur Erde.

„Papa tommt, Papa fommt! König Edelherz tommt !" rief er und rannte

wie beſeffen um den Diſch herum und dann in alle Winkel. „Hört ihr's, Soldaten,

Trompeter und Trommler ? Nur ſchnell aus euren Schachteln ! Wir müſſen

ibn empfangen.“

Und er hielt unter ſeinen Spielſachen ſchnelle Muſterung.

„ hr werdet mir Spalier bilden !" ſagte er zu ſeinen Sinnſoldaten . „ Du,

Bajazzo, wirft einen Purzelbaum ſchlagen , und der Ballon muß ihm entgegenlaufen.

Die Blumentöpfe ſtelle ich auf den Boden und unſern Kanarienvogel auc, und

meine tranten Pferdchen und Schäfchen lege ich ihm in den Weg. Und du wirft

ſeben, Mutterlieb, unſre Roſen werden wieder blühn und unſer Piep wird wieder

fingen und nicht mehr traurig ſein, und meine kranten Pferdchen und Schäfen

auch nicht. Er braucht ja bloß die rechte Hand zu beben und zu befehlen, und

alles, alles wird wieder gut .“

Dieſer rührenden Kindeszuverſicht fonnte ſie nicht mehr ſtandhalten . Während

der Knabe ſeine Spielſachen auf dem Teppich zum Empfang ordnete, rannte

fie aus dem Zimmer. Sie mußte ihm entgegengehen , mußte ihm ſagen ... ihn

bitten ... ihn warnen ... Da tamen auch ſchon ſchwere, wuchtige Schritte die

Treppe empor. Das war er, das war er ! Sie flog auf ihn zu — wollte ſprechen .

... Als ſie ihn aber ſo ſah, verging ihr aller Mut. Aufweinend warf ſie ſich an

ſeine Bruſt. Selly ſaß unterdes auf ſeinem Scautelpferd, ſeine Augen in höchſter

Spannung auf die Süre gerichtet. Sett börte er eine fremde Stimme ... jest

öffnete ſich die Cür. . . Ein großer, großer Mann trat über die Schwelle, einen

Pelzrod hatte er um die Schultern , ein ſchwarzes, zottiges Fell hing heraus ...

Sekt richtete er ſeine dunteln Augen auf geffy und tam auf ihn zu ...

„Das iſt er nicht, das iſt er nicht , Mama !" ſchrie er in höchſter Angſt. „Das

iſt nicht König Edelherz ! "

2
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Seine Mama war auch ſchon bei ihm und bat und ſchmeichelte: „Sei gut,

Selly, ſei gut, das iſt Papa !"

„ Nein , nein, die Blumen blühen ja nicht, der Dogel ſingt nicht und meine

Pferdchen und Schäfchen hat er zertreten !“

Da ſagte ſeine Mutter - und ihre Stimme war noch milder und füßer als

ſonſt: „ Selfy , weißt du denn auch , warum die Blumen nicht blühen ? König Edel

berz muß doch erſt ſeine rechte Hand heben und es befehlen. Das tann er aber

nicht mehr ; denn ſieb , gejſy, den rechten Arm haben ihm die Feinde abgeſchoſſen . “

Da hob das Kind den ſcheuen Blid an dem leeren Ärmel empor zu dem

Geſicht des Mannes und blieb dort an dem herzbezwingenden Lächeln hangen.

Ein lektes Aufſchluchgen -- dann legte geffy ſeine Ärmchen um den Hals des Vaters.

Der König Edelherz aber ſagte mit einer Stimme, die ſo weich war wie

taufriſche Roſenblätter : „Jekt weiß ich, warum ich den rechten Arm verlieren

mußte.“

.

Totenfeier · Von Jſa Madeleine Schulze

Still ward's auf dem Friedhof. Alle,

Die binaus beut' Kränge trugen,

Leife find ſie beimgegangen ,

Eilgen Schritts , weil es ſchon buntelt.

Mit grauenUnd es lam die Nacht!

Regenſchleiern tief verhangen

Crat ſie in den Sotengarten 1

Reine Lichter , teine Sterne!

Nur die weißen Blumen leuchten

Einfam auf aus duntlen krängen ,

Und der Wind ſingt Totenlieder.

Und die welten , bleichen Blätter

Lanzen über ſchmalen Wegen ,

Tangen über Efeuhügeln ,

Langen , tangen ohne Ende

Des Vergebens wilde Tänze.
-

Schweigen rings ! Nur hin und wieder

Banger Eulen drei ! - Sm Winde

Bricht ein gweig, -- und hoch vom Turme

Klagt die Uhr um alles Leben .
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Die Verteidigung des Einbrechers
Vortrag, gehalten im Londoner Eccentric Club

Bon Dr. Charles L. Hartmann

chmuß iſt Stoff am unrechten Plake. Wenn wir den Straßenſtaub

mitroſtopiſch unterſuchen , finden wir denſelben zuſammengeſett aus

winzigen Bruchſtüden Baſalt des Pflaſters, Wollfaſern der Kleidung,

Eiſen der Wagenrāder, Bellſtoff des Pferdemiſtes, - alles ungemein

nüßliche und brauchbare Stoffe, wenn am rechten Plake.

Schmut „ an fich " gibt es nicht, ebenſowenig wie das unbedingt Gute

oder Böſe.

Wir werten die Dinge und Erſcheinungen je nach ihrer Nüklichkeitswirtung,

je nachdem ſie uns körperlich oder geiſtig beeinfluſſen.

Wenn ich den ginger in Schwefelſäure tauche, ſo nenne ich ſie nach meiner

augenblidlichen Empfindung ſchädlich, böſe, vielleicht gar unfittlich , benuke

ich denſelben Stoff zur Auflöſung des Chinins, um das Fieber zu ſtillen : Nüklich,

gut, wohltätig. An und für ſich iſt H, SO, weder das eine noch das andere. Es

find nur die Eigenſchaften derſelben , welche mich auf verſchiedene Weiſe je nach

ihrer Wirtung beeinfluſſen.

Ein anderes Beiſpiel : Die elektriſche Kraft, die einen Wagen fortbewegt,

oder im Blits einen Menſchen tötet . Das Dier, das Raubtier war und gezähmt

zum Nuktier wurde. Weder Elektrizität noch Lier ſind gut oder böſe „an fich “,

ſie lönnen aber je nach ihrer Benukung in gute oder böſe Diener der Menſchheit

verwandelt werden.

Haben Sie jemals darüber nachgedacht welche der ſeltenſten und hervor

ragendſten Fähigteiten zu einem erfolgreichen Einbrecher gehören ? Erfindungs

gabe, ruhiges, ſcharfes Urteil, perſönlicher Mut, Berſchwiegenheit, Cattraft, Ent

haltung von Allohol und Frauen, die Fähigteit, Pläne zu entwerfen und aus

zuführen und bei allen aufſtoßenden Schwierigkeiten ſofort, ſprungbereit, die Ab

hilfe zu finden .

Der große Feldherr iſt nicht derjenige, welcher in ſeinem Arbeitszimmer

meiſterliche geldzüge erdenkt — großgeiſtige Entwürfe find billig wie Brombeeren ;

ſie lommen nie zur Ausführung, weil die Wirtlichteit mit jedem Augenblide die

Lage anders geſtaltet, weil man nie alle Wertmittel in einem gegebenen Zeit

puntte voraus überſehen kann –, nein, die Napoleone ſind die, welche zu jeder

Beit alle fich entgegenſtellenden Hinderniſſe ihrem Plane ſchmiegſam anzupaſſen

und dienlich zu machen verſtehen .

Während der Schieber in behaglichem Raume und unter der wohlwollenden

Fürſorge der Polizei ſeine Tätigteit verrichtet, wagt der Einbrecher in Ausübung

ſeines Berufes die Freiheit, das Anlagetapital, oft das Leben. Er hat mit ganz

außerordentlichen Schwierigteiten zu tämpfen . Für ihn gibt es teine Vorſchule.

Selbſt die einfachſten Fachkenntniſſe muß er ſich durch eigene Erfahrung, ſtets

.
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don neuem zueignen, ſehr oft gegen „Lehrgeld“ , welches auf mehrere Jahre ſeine

Erwerbsfähigteit unterbricht. Er muß mit den Errungenſchaften der Wiſſenſchaft

Schritt halten, ſtets vervolltommnete Mittel gegen vervollkommnete Abwehr

erfinden . Wie auf anderem gjelde der Wettlauf zwiſden Panzerdide und Geldof

vergrößerung, Gasattade und Gasmaste, Drahtverhauen und abflachender Graben

raupe, muß er die elektriſche Klingelſicherung, die Pangertaſſentechnit, die Deutung

der Fingerabdrüde ſtets aufs neue porteilhaft betämpfen können.

Gewiß iſt der erfolgreiche Einbrecher ſelten , aber ſo iſt auch der erfolgreiche

Feldherr, Eruſtbeherrſcher, Börſenlenter. Dabei arbeitet er unter viel ſchwierigeren

Umſtänden . Er hat die gange Geſellſchaft mit ihrem weitverzweigten Staats

gefüge, deren ſich ſtets verbeſſernden Schußmitteln , Polizei , Juſtiz, Angeberei

ſucht des Durchſchnittsmenſchen gegen ſich.

Ciner gegen die ganze Welt !

Unter anderen geſellſchaftlichen Verhältniſſen, bei anderer Erziehung, in

anderer Umgebung, in anderem Familienfreiſe wäre er dant ſeiner ſeltenen und

bervorragenden Eigenſchaften einer jener Helden geworden , deren Ruhm auf

blutgeträntten Wogen in die Unſterblichkeit einzieht, einer jener Induſtriekapitäne,

welche unſer heutiges Wirtſchaftsleben beherrſchen . Oder, mit künſtleriſden Gaben

ausgeſtattet, ſtatt Banknotenfälſcher ein Künſtler, der uns Siegesalleen ſchmüdt

(hier wird der Leſer vielleicht einwerfen, daß er als Banknotenfälſcher geringeres

Unheil anrichtet ). Selbſt die weniger ſeltenen Gaben , welche der in ſeinem Fache

tüchtige Caſcendieb haben muß : raſches Handeln, Geſchmeidigteit, Menſchen

tunde, wären genügend, um ihn erfolgreich mit der diplomatiſchen Vertretung

feines Landes zu betrauen .

Aus Gift tann Gegengift werden . Und Gift bedeutet Gabe. Und von der

in jedem Menſchen ruhenden Gottesgabe weiß die geiſtesträge Menſchheit nichts.

Man wird mir einwenden : Aber Verbrecher, alſo antiſoziale Naturen , wird

es ſtets geben . Gerade dies beſtreite ich , - es gibt keine antiſozialen Inſtintte,

es gibt nur antiſoziale Berhältniſſe , welche den Inſtinkt fälſchen. Das Daſein

des Einbrechers hört auf, wenn durch veränderte wirtſchaftliche Einrichtungen ,

den bargeldloſen Berlebr, die Vermietung von Panzerfächern, die Vermögens

derwaltung und Hinterlegung von Wertpapieren in Banten ihm die Ausübung

feines Gewerbes zur praktiſchen Unmöglichkeit gemacht wird. Auch der aller

gefährlichſte aller Einbrecher, der eroberungsgierigſte Chaupiniſt , wird zum Mu

ſeumsgegenſtand, wenn eine neue politiſche und ſoziale Ordnung ihm ſeine Daſeins

bedingungen und ſeinen Nährboden entzogen hat.

Die beſten Koloniſten zu jeder Zeit waren Verbrecher. Auſtralien entſtand

und Amerila. Vergeſſen iſt die Gründung. Und ſtets noch wandern die ſogenannten

Taugenichtje nach Ländern aus, wo ihre menſchliche Lauglichkeit nicht unbeachtet

und nuklos vergeudet wird. Energiſch iſt die Natur des aus der Geſellſchaft Aus

geſchiedenen , ſchlaff iſt nicht der Gauch , an Herzverfettung ſtirbt nur der erbliche

Bonge.

Es war das große Verdienſt Fourriers — zu ſeinen Lebzeiten verlacht, nad

ſeinem Code faſt unbetannt – zum erſten Male die ,, Lehre der anziebenden Arbeit "



136 Hartmann : Die Verteidigung des Einbredens

image

niedergelegt zu haben : Für jeden Menſchen ohne Ausnahme gibt es irgend eine

Art der Arbeit, die ihm zuſagt, die ihm Freude und Luſt bereitet, die er aus innerem

Antriebe, ohne jeden äußeren swang, zu leiſten ſucht. Es handelt ſich für uns

nur darum , dieſen Trieb richtig anzuſeken , auszunuken, zu erleichtern , eingu

dämmen , ihn der Gemeinheit nüßlich zu machen.

Der Verbrecher - ju faull!zu

Verſucht ihn nur . Stellt ſeine Unternehmungsluſt, ſeinen Verſtand por

menſchenwürdige Arbeitsaufgaben und führt ihn aus ſchlechter Verſuchung in

freieres Menſchenland, aus dem Menſchenelend hinaus. Und fangen die Häſcher

den Körper und Geiſt des Einbrechers, wie werden ſeine Fähigkeiten genukt?

geßt, da man doch die Gelegenheit hätte, ihn lennen zu lernen, zu beobachten ,

zu beurteilen ?

Matten läßt man ihn flechten und Tüten tleben !

Unerſchöpfliche Schäke ruben im Verborgenen der Seele des Einbrechers.

Niemand hebt ſie . So verhebt er ſich .

Von dieſem Standpunite muß auch der Friedlichſte den Militarismus loben .

Er iſt die Nachſchule derer, die keine Vorſchule genoſſen, die Erziehung derjenigen ,

welche ſich ſelbſt überlaſſen geblieben . Während einiger Jahre wird er duro barte

Bucht zur Selbſtbeherrſchung, Überlegung, zu geregeltem Handeln, vielleicht auch

zu beſſerer törperlicher und geiſtiger Entwidlung gebracht. Diſziplin und Unter

ordnung, je nachdem dieſelben angewandt, find ebenſowohl vorzügliche Staten

der Eyrannis als des ſozialen und politiſchen Fortſchritts . Es iſt billiger, den

Übeltäter in der Raſerne als im Suchthaus auszuhalten. In der Kaſerne lernt

er wenigſtens das Buſammenhalten , das Klaſſenbewußtſein, den Gemeinſchafts

finn . Er erwirbt die Selbſtachtung, – der erſte Schritt zur Vervolltommnung,

und ohne welche jede Möglichteit der ſozialen Mitarbeit ausgeſchloſſen iſt.

Was wir Faulheit nennen – jene grundfalſche Anſicht, daß unter ertrag

licheren Lebensbedingungen niemand mehr arbeiten würde – , entſpricht night

den Tatſachen , gibt es nicht. In jedem Menſchen liegt naturnotwendiger Be

tätigungsdrang. Fragen Sie nur einmal einen Jungen, was er zum Geſchent

'will ? Ohne Bögern : einen Wertzeugtaſten . Er will hämmern, fågen, malen ,

graben , bauen. Mädchen wollen tochen , Puppen verſorgen, Hausfrau im Lleinen

ſein . Verlangen nach nüßlicher Lätigteit . Fühlen ſonſt niederdrüdende Langeweile.

Nur im Gebirne eines Anglo -Sachſen , eines taltblütigen , gefühlloſen Raub

beſikverteidigers, lonnte die ungeheuerliche Idee der Treadmill, der Tretmūble,

als Schußmittel des heiligen Beſiges entſtehen . Ein großes Rad, ohne Swed,

ohne Nuken, dreihundert Male in der Stunde zu drehen, jeden Tag, jede Wode,

das ganze Jahr von Morgen bis Abend das Penſum pon ſoundſo viel Umdrehungen

den Tag abzutreten, um mit jeder Umdrehung dem Gefangenen in das Be

wußtſein zu hammern : Niemand foll einen Nußen von deiner Arbeit haben, weder

du noch andere . Sie ſoll unſinnig, undienlich, unergiebig ſein . Als müßteſt du

Sandtorn mit Sandtorn zu neuem Sandberg zuſammenleſen , und täglich wird

er dir zerworfen, und täglich und lebenslänglich mußt du ihn nuklos immer aufs

neue wieder errichten !

1
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Von fremder Arbeit müßig lebende Reichlinge ertlettern Gebirge, jagen

Wild , zähmen Diere, durd treuzen Meere als Mimicry, Afferei, Erſak der ihnen

fehlenden notwendigen Arbeit. Der Menſch tann eben ohne Tätigteit nicht

leben.

Faſt jede höherſtehende Arbeit wird überhaupt nicht gegen Bezahlung, zur

Bereiderung, ausgeübt, der Aſtronom entdedt nicht Sterne gegen Honorar :

a penny a star . Eitelteit, Ehrſucht, Ruhmſucht find viel wichtigere Triebfedern

als der reine Gelderwerb . Es handelt ſich für die Menſchheit darum, dieſe Nei

gungen gemeinnüßlich zu leiten, zu nuken.

Vielleicht eines der bezeichnendſten Merkmale unſerer heutigen Geſellſchafts

ordnung iſt, daß wir ſolch ſeltene und wertvolle Eigenſchaften , wie ſie im Ein

brecher vorhanden ſind, nicht geſellſchaftlich nutbar zu machen verſtehen , ſie zu

unſerem Nachteil ſtatt zu unſerem Vorteil wirten zu laſſen . Unſere bodenloſe

Dummheit läßt die Geiſtesgaben des Einbrechers an unrichtiger Stelle zur An

wendung lommen, läßt ihn Kaſſenbrecher erfinden ſtatt Felſenbrecher, Stahl

ſchmelzwertzeuge ſtatt autogener Schweißapparate. Statt ihm entſprechende

Mittel und Wege zur freien Entfaltung am richtigen Orte zu bieten, ſeine Gaben

zum Beſten der Allgemeinheit zu verwerten, drången wir ihn in unſerer Se

dantenloſigleit über Fremder Schidſalswege in die althergebrachte, nichtsnukige

Sadgaffe, an deren Ende die altersgraue Mauer des zwedloſen und geradezu

ywedwidrigen Gefängniſſes ſteht, – die Swangsanſtalt, als ſein einziger Weg

weiſer auf den grepfaden unſerer vorſintflutlichen Geſellſchafts -Unordnung, mit

ihrer Unterdrüdung aller Selbſtändigteit, Schwächung des Körpers und Geiſtes,

Ausmerzung aller geſellſchaftlich -nüßlichen Inſtinkte. Als Heilmittel vielleicht noch

finnloſer als die durch uns ſelbſt gegebene Urſache des Krantheitsfalles !

Wie im großen der bodenloſe Unverſtand der Herrſchenden die ſozialiſtiſche

Strömung der lekten fünfzig Jahre nicht zu lenten , zu verwerten verſtand, ſo

hat die Uneinſicht der Stillſtehenden, welche die Latträfte des Einbrechers in die

Miß-Dat verpuffen läßt, ſelbſt nicht einmal den Gedanten erfaßt, wie man die

aufgeſtaute Catenluſt der Wagemutigen, Vorſchreitenden allgemein nüklichen

Sweden dienſtbar machen könnte .

Und glauben Sie, daß alles dies jeßt, wo die ,, Sozialiſten " gebieten , beſſer

werden wird ? Daß die Erde ihren Lauftreis nach dem Raufſonntag eines Krieges

perändert, ein endlos blauer Montag den Wendepuntt einer beſſeren Seelen

lebenszeit mit ſich bringt ?

so nicht.

Nach Regen folgt Regen. Sonnenſchein eine lurze Unterbrechung.

Für die geiſtlos Regierenden bleibt Schmuk : Schmuk, ſtatt Stoff am un

richtigen Plake.
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D-Zug in der Nacht · Von Victor von Uthmann

Wie er dahinraſt auf eiſernen Beilen !

Vor ihm erwachen die ſolafenden Meilen ,

Aufgefeucht aus dem Abgrund der Ferne ;

Fahl durch die Wolten zuden die Sterne.

Praſſelnd über Schienen und Weichen

Cobt er dahin, ſein Ziel zu erreiden.

Lichter fliegen — flirrende Funten !

Vorüber Stationen im Nu verſunken !

Von der Feuerung rotem Licht

Übergoſſen der Führer ſpricht:

,, Vorwärts, nur vorwärts, mein junger Gefell,

Unſer Donnerwort lautet : ſchnell !'

Und wir haben uns diesmal verſpätet !

Teufell das müſſen wir wieder holen !

Hinein in den Keſſel mit all deinen Roblen ! "

Auf ſpringt der Zug. Der ſchaufelt und betet

Und blingt nach dem Beiger : „ Rilometer

An hundert und sehn, gar mehr wohl, Santt Peter !"

Und durch die Scheiben zum Fenſter hinaus

Schaut er hinein in den nächtigen Graus.

Und wie es rollt und ſtampft und knattert,

Ein Schatten dem Zuge zur Seite flattert.

„Was iſt das , Meiſter ? Schaut hin ! Ein Reiter

Mit ſchwarzem Mantel iſt unſer Begleiter !"

Der aber ſtedt eine Pfeife an :

„ Du haſt wohl getrunten , junger Mann1"

Da graut der Morgen , auf tauchen aus blaſſen

Nebeln der Rieſenſtadt Türme und Maſſen .

Doch draußen am Core vom dampfenden Pferde

Springt ein ſchwarzer Reiter zur Erde,

Streichelt des Roſſes ſtruppige Mähne

Und ſpricht aus tlapperndem Mund ohne gähne :

„Wir reiten por Tage die Strede zurüd ;

Ein andermal haben wir beſſeres Glüd,

In der Nacht, vielleicht in der nächſten Nacht,

Mein wadrer Fahlhengſt hab' mir nur acht!

Mein hurt'ger Geſelle, mein flugſchnelles Täubchen ,

Sch tenn' eine Stelle mit Uirrendem Schräubchen

Da, wo ſich der Bahndamm im Bogen wendet,

Eine ſchrille Laterne das Führeraug ' blendet;

Dort gilt's dann im Sprunge die Flante zu weiten !

Den nächſten wollen wir überreiten ? "
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Boden faſſen!

Ein Notruf vom Rhein

Wer aufbauende Wille, nach dem unſer ganzes Vaterland ſchreit, muß

am notwendigſten da in Kraft treten, wo die auf die Bertrümme

rung deutſchen Weſens gerichtete feindliche Stoßkraft am größten

iſt : im Weſten .

Sm Weſten iſt die Mauer nationalen Bewußtſeins an gewiſſen , nicht un

bedeutenden Stellen dünn. Der wirtſchaftliche Aufſchwung Deutſchlands von

1870 bis 1914 hat die dem Rheinländer eigentümlichen Eigenſchaften , Lebensluſt

und Geſchäftsgeiſt, in beſtimmten Kreifen in verhängnisvoller Weiſe zu einer

rütſichtsloſen Schlucht und einer ſchon die Kinderſtube verpeſtenden Geldgier

geſteigert. Der moderne Durchſchnittsrheinländer tennt vielfach nur mehr mate

rielle Werte. gdeale, die er nicht materiell bewerten kann, ſind ihm teine gdeale.

Auf dieſem Standpunkt ſteht ein Teil der Bevölkerung, und nicht der einflußloſeſte,

auch in politiſchen Dingen. Das Intereſſe am Reich geht vielfach nur ſo weit,

als man ſelber dabei reich werden kann . Solange das Reich ſtart war, brüllten

die Leute dieſes Schlages ihr : „ Deutſchland über alles !“ im träftigſten Bruſtton .

Sekt – warten ſie vorſichtig ab. Im Herbſt 1918 tonnte man manch einen vom

„ Franzöſiſch werden “ reden hören. Als dann die Franzoſen tamen , verſtummten

dieſe Reden allerdings wieder; denn man hatte durd, die Belekung mehr Schaden

wie Nuken . Aber jekt fangen die Franzoſen an, Grundbeſit und Aktien zu er

werben , und damit fällt ihnen die Sympathie wieder zu . Und wenn es ſo weiter

geht, werden die Rheinländer bis in fünfzehn Jahren den Reichsgedanken völlig

aus dem Gedächtnis verlieren.

Es hat keinen Swed, darüber vornehm zu ſchweigen , bis das Unglüd vollendet

iſt, und dann in ein jammerndes : Ach hätte ! Ach wäre ! auszubrechen . Sett

muß gehandelt werden . Mit allen Kräften und ſo ſchnell wie möglich.

Das Wie legt uns der Charakter des Rheinländers ſelbſt nahe. Er will

von der Geſchäftsſeite gefaßt werden. Eine Attie, eine Hypothet, ein Stüd Boden

iſt für die Propaganda des Reichsgedankens mehr wert als eine Broſchüre oder

ein Vortrag.

Boden faſſen -- das iſt die Aufgabe.

Und dieſe Aufgabe liegt in den Händen der Induſtrie, des Handels, des

Großtapitals. Boden faſſen. Nicht das Vermögen ins Ausland ſchleppen,

fondern es in rheiniſchen Unternehmungen , rheiniſchem Grundbeſit anlegen,

um in der Stunde der Entſcheidung Bürger- und Stimmrecht zu haben. In

Mainz iſt bereits ein großes Hotel in franzöſiſchen Beſik übergegangen. In Wies

baden erwarben Franzoſen die Altien des „Naſſauer Hofs“. Man ſpricht von

einem Neunmillionen -Objett. Wenn das ſchon im erſten Jahre geſchieht! Sede

ſolche , Eroberung“ franzöſiſcherſeits iſt deutſcherſeits ein Verſäumnis ! Wir müſſen

zuvorkommen .
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Norddeutſche heraus ! Haltet das Rheinland, das eine wertvolle Nährquelle

des Reiches iſt, mit den Zähnen feſt ! Mit derſelben Energie, mit der Frankreich

die rheiniſche Induſtrie zu franzöſieren und in die franzöſiſche hinüberzuziehen

ſucht, reißt ſie herüber !

Wir haben aus der Geſchichte ein wichtiges Beiſpiel, wie ſchon einmal nord

und weſtdeutſche Handelskraft ſich verbrüderte. Das war im Mittelalter . Die

Kaufmannſchaft der Nord- und Oſtſeeſtädte ſchloß ſich mit den rheiniſchen Handels

berren zu einer Gilde zuſammen : der deutſchen Hanſa. Als ein leuchtendes

Vorbild ſtolzen, von hohem gdealismus getragenen Geſchäftsgeiſtes ſteht die

Hanja uns vor Augen. Damals hat Rivalentum zu der Verbrüderung geführt.

Die lübiſchen und die fölniſchen Herren ſuchten einander im Auslande ſo lange

den Rang abzulaufen, bis ſie, zu höherer Einſicht gelangend, aus Feinden Freunde,

aus konturrenten Seilhaber wurden. Sie hätten Teilhaberſchaft auch mit Aus

ländern halten können. Aber das ſchien ihnen tief verächtlich. Der nationale

Inſtintt trieb den Deutſchen zum Deutſchen .

Unter ganz anderen Umſtänden erweiſt ſich heute ein Suſammentreten von

Nord und Weſt als nötig. Nicht Rivalentum iſt die Urſache, ſondern Not. Die

furchtbarſte Not, die ein Volt treffen tann : Abſplitterung vom Heimatſtamm .

Aber wiederum, - laßt die Welle, die heiße Blutwelle boch ſchlagen : Der Deutſche

zum Deutſchen !

Was irgend, irgend möglich, ſollte jekt von norddeutſcher Seite geſchehen,

die rheiniſchen Intereſſen mit denen des norddeutſchen Handels zu verbinden.

Ganz beſonders von Hamburg aus könnte hierin eine Initiative ergriffen werden .

Es darf nicht Gewohnheit werden, daß der Rheinländer ſeine Geſchäfte in Paris

abwidelt.

Und dann iſt es, wie geſagt, notwendig, nicht bloß in Beziehungen zu treten ,

ſondern auch perſönlich Boden zu faſſen, ſich anſäſſig zu machen . Der ausgedehnte

Domänenbeſit der Provinz Naſſau, der, wie es beißt, veräußert werden ſoll,

die zahlreichen dertäuflichen Landhäuſer, Süter, Schlöſſer, die angenehmen Sied

lungsgelegenheiten in den rheiniſchen Städten geben hiezu Anlaß genug.

Es iſt wichtig, daß Deutſche den deutſchen Boden des Rheinlandes feſt

halten, wenn er nicht abgeriſſen werden ſoll. Es wäre insbeſondere eine Aufgabe

der Deutſchnationalen Partei, hiefür Mittel aufzubringen , Rapitaliſten zu inter

eſſieren. Die Deutſchnationalen am Rhein, erdrüdt von den anderen Parteien,

ſind hiefür numeriſd wie finanziell zu ſchwach . Sie brauchen tatkräftige Hilfe.

Möchte ſie ihnen werden !

ST
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Rumdſchau
malentendentinten همیم

Kann Religion gelehrt werden ?

Es iſt ein Streit um die Religion geworden, weil ſie als obligatoriſcher Unterrichts .

gegenſtand aus den Schulen verſchwinden ſoll. Die Trennung don Kirche und

Schule iſt das folgerichtige Seitenſtüd zur Trennung von Kirche und Staat. Aber

gerade um der Jugenderziehung willen wollen viele Kirchen- und Boltsfreunde von einem

ſolchen Auseinander nichts wiſſen, ſie fürchten , daß dann ein Geſchlecht aufwachſe, dem ein

Tiefſtes und Allerbeſtes feble, und ſie möchten lieber einen langen, ſchweren Kulturtampf

aufnehmen , als daß ſie die religiöſe Schulunterweiſung fahren ließen . Das Problem , um

das es ſich hier handelt, iſt ſehr vielgeſtaltig, und man hat das Gefühl, daß in ihm ganze Neſter

von Einzelproblemen enthalten ſind, die auch wieder ihre Nöte und Schwierigteiten haben.

Und die Sache wird dadurc) nicht einfacher, daſ gleich drei Kulturgebiete beſtimmend mitreden

wollen , die ihrem Weſen und ihren geſchichtlichen Entwidlungen nach oft febr verſchiedene

Sntereffen haben und haben müſſen , eben Schule, Kirche und Staat. Ja, es tommt noch ein

diertes Element hinzu , wenn man ganz genau zählen will, und es iſt trotz ſeiner Weitſchichtigkeit

und Unbeſtimmbarteit wahrlich fein unwichtiger Fattor, ich meine das, was man im ethiſc.

ſozialen Sinne die Geſellſchaft “ nennt, aus der ſich wieder als ein beſonders bedeutſames

Stüd das Haus, die Familie, mit eigenperſönlichen Wünſchen und Forderungen berausbebt.

Recht nüklich iſt es nun, mit aller Ruhe eine grundfäßliche Frage aufzurollen , die im

Hin und Her der Geiſter bisher faſt ganz überſeben wurde, die Frage, ob und inwieweit Religion

denn überhaupt „gelehrt“ werden tann .

Daß der Religionsunterricht, und wäre er der pädagogiſch vorzüglichſte, die Religion

bei den heranwachſenden Menſdenkindern nicht ohne weiteres ſchaffen oder gewährleiſten

tann, das liegt ja wohl auf der Hand . Viele junge Leute fühlen und geben ſich nur allzu bald

als Freigeiſter und Atheiſten, obgleich die Schule durchaus das Syre tat, auch in den Religions

ſtunden das dorgeſchriebene Penſum zu erreichen . Sa, es ſind nicht wenige und oft gar nicht

untüchtige Geiſter, die mit bewußtem Groll an den religiöſen Unterricht zurüddenten und

die mit bitteren Worten dom Einpauten des Ratechismus und altertümlicher Geſangbuchverſe

reden, durch welches üble Verfahren ihnen die Religion überhaupt und für immer derleidet

worden ſei . Man tann einen ſolchen Vorwurf und die ganze aus ihm ſprechende Stimmung

ſehr wohl verſtehen. Der religiöſe Memorierſtoff iſt noch nicht die Religion , und wo er troden

formal eingetrichtert wird, da entſteht jener geiſtige und ſeeliſche Widerwille, der wie mit

eherner Naturnotwendigkeit da iſt, wenn dem Kopf und dem Herzen etwas als ganz fern

und fremd Ericeinendes mit Gewalt aufgedrängt werden ſoll .

Andrerſeits tann das Stoffliche der religiöſen Unterweiſung ſo anſchaulich und ſo lebendig

geſtaltet werden , daß es auf die Kinder überaus anziehend wirtt. Eine ſolche Art der Darbietung

bat dann auch ihre lange innere Nachwirtung, diesmal im gehobenen , freundlichen Sinne,

vielleicht mit dem Begleitgefühle einer berzlichen Dantbarteit für die Perſönlichteit, die ſich

gerade auch im Religionsunterricht auf ein ſo warmherziges Lehren verſtand. Alſo, auch der

2
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vielumſtrittene tleine Ratechismus Luthers iſt immer das, was aus ihm gemacht wird . „Man

bat ihn als ein poltserzieheriſches Meiſterwert geprieſen , und tein Geringerer als der große

Hiſtoriter Leopold von Rante hat ihm ein berühmt gewordenes Loblied geſungen : „Der

Ratechismus ... iſt ebenſo tindlich wie tiefſinnig, ſo faßlich wie unergründlich , einfach und

erhaben . Glüdſelig, wer ſeine Seele damit nährte, wer daran feſthält !“ ga, lo tann es ſein ,

wenn der Katechismusunterricht mit Kraft und Wärme erteilt wird, mit einer perſönlichen ,

anglühenden Überzeugungsmacht, in der die Ratechismusgedanten hohes religiöſes Eigengut

find . Sit das nicht der Fall, dann tann , ja dann muß dieſer Unterricht für alle Beteiligten

jur Laſt, zur Qual, zum dauernden Ärgernis werden . Es hätte längſt überall ſo ſein müſſen,

daß Lehrer, die aus inneren Gründen den Kirchentatechismus nicht darbieten möchten, auch

nicht gezwungen wären , es zu tun ; ſie hätten ohne weiteres die Möglichteit haben müſſen ,

unbeſchadet ihrer amtlichen Verhältniſſe, eine ablehnende Stellung einzunehmen .

Man kann von einem religiöſen Erleben und Erlebthaben Beugnis ablegen , aber man

tann es nicht verſtandesmäßig anbeweiſen . Religionstenntniſſe geſchichtlider und dogmatiſcher

Art ſind eben noch nicht die Religion ſelber. Dieſe iſt ja eine Willensbeſtimmtheit des Gemüts

mit perſönlichſten Erlöſungsmotiven , und ſo etwas ſteht außerhalb des logiſchen Ertennens .

Es iſt eine innere Provinz für ſich, mit Weltanſchauungsenergie und eigenſtändiger Gewißheit.

Natürlich wird ein richtiger Religionsunterricht nach einer woblerwogenen Methode aus

dauen ; planmäßig und zielbewußt wird er ſich der betreffenden Erkenntnisſtufe anzupaſſen

ſuden; er wird unter gewiſſenhafter Berüđſichtigung aller pädagogiſch -pſychologiſchen Momente

möglichſt tindertümlich ſein und nicht bloß irgend eine beſtimmte tirchliche Metaphyſit mit

Gewalt aufzwingen wollen. Aber den chriſtlichen Glauben nach ſeiner tiefſten Erfahrungsſeite

„ lehren ", das innere Überwältigtſein und Beſtimmtwerden durch ſolchen Glauben durch Mittel

des Unterrichts ſchaffen und befeſtigen , das tann und konnte teine Pädagogit. Dennoch tann

ein guter Religionsunterricht ein ſtartes Intereſſe an der Religion wachrufen und pflegen ,

beſonders dann, wenn die häusliche Erziehung ihrerſeits einen religiöſen Grundton trägt .

Das Kind hat ein gewiſſes Feingefühl dafür, ob der Lehrende ſelbſt eine warme religiöſe

Überzeugung hat ; und wo ihm ſolches perſönliche religiöfe Leben wie eine ſelbſtverſtändliche

Luft, in der man atmen muß, freundlich entgegenweht, da nimmt die empfängliche Kindesſeele

gern davon auf, ſo wie fie Liebe und Freundſchaft und den Geiſteshauch alles Schönen , Wahren

und Guten in ſich aufnimmt, ohne erſt lange zu grübeln , warum und wie denn das alles ſo

ſein tann und muß. Alſo, Religion tann nicht gelehrt werden , wie man Leſen , Schreiben ,

Rechnen lehrt, aber es läßt ſich eine bedeutſame religiöſe Beeinfluſſung üben , ſei es mehr

unſyſtematiſd , wie daheim in der „ Mutterſchule“ , ſei es mehr pädagogiſch fortſchreitend, im

Rahmen eines ſchuliſchen Lehrplanes. Das ſpätere Leben tann durch die Verhältniſſe oder

durch Selbſterziehung die erſten Eindrüde religiöſer Art ergänzen, unterſtreichen , oder auch

derwiſchen und zerſtören , aber das ändert nichts an der grundſäßlichen Bedeutſamteit der

erſten religiöfen Unterweiſung. Sie wird, wenn auch oft unbewußt, immer irgendwie mit

ſprechen , wenn es ſpäter gilt, in Weltanſchauungsfragen eine gründliche Auseinanderſekung

vorzunehmen und eine perſönlicy tlare Stellung zu gewinnen .

Ein hübſches , ſtimmungsvolles Bild von Hans Thoma zeigt, wie eine ſolichte, altere

Frau einem friſoen Jungen mit autoritativ hinweiſendem Finger eine Stelle im Bibelbuch

ertlärt. Die beiden ſiken im Freien, traulich am Gartenzaun, das freie, frohe, natürliche Leben

gibt gleichſam den Hintergrund, und das Ganze heißt : „ Religionsunterricht“ . Es iſt eine ſehr

anmutige Berandaulichung der Religion als Autorität, einer Autorität, die als ſolche vor

allem aus dem Rinde gegenüber geltend zu magen iſt. In der Tat, ganz ohne den Anſpruch

auf beſtimmte , unbedingte Geltung tann teine Religion ſein , auch die chriſtliche nicht. Nur

wird es freilich ſtets ein gewichtiger Unterſchied bleiben , ob man dieſes Autoritative mehr

handfeſt maſſid oder mehr weitherzig geiſtig faßt. Die lektere Auffaſſung entſpricht unfraglio
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mehr dem eigentlichen Sinn des Evangeliums als die erſtere. Aber ſie tann erſt auf einer

gewiſſen reiferen Lebensſtufe begriffen und gewürdigt werden. Daß die Bibel ſehr wohl als

eine perſönlich erlebbare Autorität frei und froh angenommen werden kann, ohne alle Buch

ſtabelei, aber in einem lebensſtarten Geiſte, das iſt eine religiöſe Erfenntnis , die ein normales

Rind noch nicht haben tann . Wohl aber tann ſie der Lehrende haben . Er wird dann bei aller

Berütſichtigung des findlichen Autoritätsbedürfniſſes doch einen Religionsunterricht im Licht

treiſe des Geiſtigen und Duldſamen erteilen können ; er wird einen Hauptton auf die chriſtliche

Liebe legen, und die Kinder werden fühlen, daß eine etwa vertekernde und überhaupt der

folgende Religioſität wahrlich nicht das innere Hochziel einer wirtlichen Religion fein tann .

Und damit hängt es zuſammen, daß ein guter Religionsunterricht immer auf die ein

fachen großen Hauptwahrheiten der Religion hinweiſen wird. Das Hängen und Drängen

in tleinen, nebenſächlichen Dingen kann manchmal recht gut gemeint fein, aber auf religiöſem

Gebiete iſt es doch ſchließlich nur Energievergeudung. Religion tann am allerwenigſten durch

dereingelnden und zerſplitternden Rleinbetrieb gelehrt werden ; aber anſchauliche Darbietung

im Lichte großzügiger Kern- und Lebensgedanken, das tann auch auf Kinder einen tiefen

Eindrud machen. Dr. A. Schröder

>

Die „ Schuld "

ewiß gibt es Kriege, die der Willtür eines einzelnen entſprungen und nicht in dem

Bedürfnis eines Voltes begründet ſind. Darum heißen ja die drei erſten Kriege

Ludwigs XIV . Raubtriege. Wie aber ſteht es , um ein Gegenbeiſpiel anzuführen ,

mit den Kriegen , die die deutſche Einheit bewirtten ? Diplomatiſo muſtergültig vorbereitet,

tönnen ſie doch nicht als Unternehmungen Bismards bezeichnet werden , ſo wenig wie man

fich andrerſeits durch das der Raiſerin Eugenie zugeſchriebene Wort „mein tleiner Krieg "

dazu verleiten laſſen darf, den Krieg vom Jahre 1870 als ein Abenteuer dieſer Dame hin.

zuſtellen . Im allgemeinen kann man vielmehr der Entſtehungsgeſchichte eines Krieges felbſt

dann noch nicht gerecht werden , wenn man den Blid von den auf der Bühne Handelnden

binweg hinter die Kuliſſen ſchweifen läßt, wo Ramarillas, Roterien und Parteibongen iþr

Unweſen treiben.

Vielmehr ! „ Am Ende liegt ein Orang zu periodiſcher großer Veränderung in dem

Menſchen , und welchen Grad von durchſchnittlicher Glüdſeligteit man ihm auch gäbe , er würde

( ia gerade dann erſt recht !) eines Tages mit Lamartine ausrufen : ,La France s'ennuie !" ſagt

gatob Burdhardt. „ Raum für alle hat die Erde.“ Sehr ſchön geſagt. Aber die ſechstauſend

jährige Erfahrung der Menſchheit zeigt, daß jener Drang, den Burdhardt ganz allgemein

als einen „zu großer Veränderung “ bezeichnet, doch einmal zu einem Suſammenſtoß führt.

- Doch einmal! Denn der gewiſſenhafte Staatsmann wird jenes Orangen ſeines Voltes

To leiten, daß es ohne Störung des Friedens ſeinem Biele näher tommt. Aber die Ausgleiche

und Verſtändigungen mit anderen Völkern , die den eigenen Weg treuzen , gar den Weg zum

eigenen Biel zu verlegen droben , ſind ſchließlich doch nur Waffenſtillſtände, da ſie nur in den

ſeltenſten Fällen den Bedürfniſſen aller Beteiligten wirtlich gerecht werden. So laſſen benn

nicht wenige dieſer Verträge in der Bruſt des einen oder des andern einen Stachel zurüd.

Vielleicht ſind ſie auch auf Koſten eines Dritten geſchloſſen . So ſammelt ſich allmählich zwiſchen

den Nationen immer mehr Zündſtoff an .

Sene Strebungen nach „ großer Verānderung“, die nach Charatter, Geſchichte, geo

graphiſder Lage und anderen Eigentümlichteiten der einzelnen Volter individuell find, lagern

im allgemeinen als äußerſter Urſachentreis um den Krieg . Die Berträge und andere Dor
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tommniſſe bilden den zweiten Ring . Er geht an manchen Stellen ſchon über in den dritten

Kreis, aus dem der Krieg unmittelbar erwächſt. Dieſer lekte, innerſte Ring ſekt ſich aus den

Maßregeln zuſammen , die die Staatsmänner treffen, um ihr Volt unter den dentbar günſtigſten

Bedingungen in den als unvermeidbar ertannten Krieg eintreten zu laſſen. De ſcharfäugiger

der Staatsmann iſt, deſto früher wird er die Unvermeidlichkeit einer triegeriſchen Auseinander

ſekung ertennen , und je pflichtbewußter er iſt, deſto ſorgfältiger wird er ſie vorbereiten . Denn

nur ſeinem Volle, qoniſt aber niemand verpflichtet, hat er nur deſſen Glüd ins Auge

zu faſſen . 8u dieſem Glüd gehört aber vor allem die Befriedigung jenes Dranges, der ihm

innewohnt, der es porwärtstreibt zu immer neuen Zielen.

In der Vorgeſchichte des Welttrieges treten dieſe drei Urſachentreiſe deutlich hervor.

Nach dem Ausbau der Nationalſtaaten ergriff die Völker ,, eine neue Leidenſchaft: fie

ſtrebten aus der Heimat in die Weltweite und erfanden für dieſe alte, aber niemals gleich

machtige Begierde den tönenden Namen Imperialismus “ . So glaubt denn auch Friedjung

das halb noch dem 19., halb ſchon dem 20. Jahrhundert angehörende Beitalter am treffendſten

als das des Imperialismus zu bezeichnen , obgleich er ausdrüdlich in ſeinem Buche „Das

Zeitalter des Smperialismus“ (Verlag Neufeld u . Henius, Berlin 1919) hervorhebt,

daß Nameund Begriff in England entſtanden ſind, dieſer in ſeinem Urſprungslande tiefgreifende,

dem Wefen des britiſchen Reiches Rechnung tragende Wandlungen durchgemacht hat und

an Größe und Syſtem den Imperialismus anderer Staaten weit hinter ſich läßt. „ Ich fah,

daß die Ausdehnung alles iſt, und da die Oberfläche der Welt beſchränkt iſt, muß es unſere

große Aufgabe ſein , ſo viel von ihr zu nehmen , als wir irgend haben tönnen . “ (Cecil Rhodes .)

Gleichwohl wird man mit Friedjung dem Sprachgebrauch , wie er ſich einmal durchgefekt

bat, nachgeben und die die lekte Generation der ziviliſierten Welt beherrſchende gdee als die

imperialiſtiſche bezeichnen können. Nur darf man nicht vergeſſen, daß der Imperialismus

jedes Landes eine beſtimmte Eigentümlich teit hat. Rußland trachtet nach dem warmen Meer.

Frantreich iſt von der Sucht beſeelt, die Rolle zu ſpielen. Bei den jungen Staaten , dem

Deutſgen Reiche und Stalien , handelt es ſich um Erweiterung des Lebensſpielraums, wie

ſie durch die Bevölterungszunahme, dort auch durch die Induſtrialiſierung , gebieteriſch ge

fordert wird. Dem engliſchen Imperialismus am nächſten tommt der ameritaniſche, an

Syſtem und Größe. Auch entbehrt er ſo wenig wie jener der moraliſden Schminte. Denn

von den Angelſachſen hüben und drüben gilt :

,, Sie ſtellen wie vom Himmel ſich gefandt

Und liſpeln engliſch , wenn ſie fügen."

Sapan endlich iſt von ſeiner Sendung überzeugt, die es zugunſten der gelben Raſſe nach der

Herrſchaft über den Großen Ozean , das Meer der Zukunft, tradhten läßt.

Durch den Eintritt dieſer beiden Staaten in die Weltpolitit wächſt die Zahl der Konflitts

möglich teiten außerordentlich. Und ſo hat man denn beim erſten Blid auf den zweiten Ur

fac entreis den Eindrud eines unentwirrbaren Chaos. In Aſien ſtoßen Rußland und Japan,

England und Rußland, aber auch England und Japan aufeinander , bis auch die Union mit

der Beſibergreifung der Philippinen ( 1898) und ein Jahr ſpäter das Deutſche Reich mit der

Pachtung Riautſchous auf dieſem Schauplas erſcheinen . Nicht minder geraten mehrere Staaten

in Afrita einander ins Gehege. Und ſelbſt in dem alten Europa entſtehen wieder Reibungen

auf dem Baltan , dem alten Wetterwintel.

Heben wir jedoch einzelne Ereigniſſe heraus 1 Raum iſt Bismard vom Schauplaß ſeiner

Saten abgetreten , ſo entſteht auch ſchon infolge der Nichterneuerung des Rücverſicherungs

dertrages ein deutſch -ruffiſher Gegenſat , während die mit dem Sturze Ferrys ( 1885) ein

tretende Entfremdung zwiſchen Deutſchland und Frantreich noch der Bismardiſchen Seit

angehört. Der Berluſt jedes Einfluſſes in Ägypten erfüllt, obwohl von ihm ſelbſt verſchuldet,

grantreich mit Erbitterung gegen den Beatus possidens England. Auch in Hinterindien ,
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Madagaskar und Neufundland fühlt Frantreich ſich durch England gehemmt. Bum Berreißen

geſpannt iſt das Verhältnis zwiſchen beiden in Fajdoda. Dasſelbe Jahr (1898) zeitigt ſogar

wieder einen Krieg imperialiſtiſchen Charatters, den ameritaniſch - ſpaniſchen. Wieber ! Denn

bereits vier Jahre vorher hatte Japan einen ſolchen gegen China geführt. Aus dieſem erwuchs

infolge der erzwungenen Reviſion des Friedens ein Gegenſatz Japans namentlich gegen das

hier unnötig ſich vordrängende Deutſche Reid). Der Ausgang jenes Krieges aber näherte

die Union Mittel- und Südamerita. Und war dieſe bereits 1895 wegen Venezuelas mit Eng

land aneinandergeraten , fo brachten die nächſten Jahre Reibungen wegen des Panamatanals .

Rußland betreibt zwar nach Schimonoſeti vor allem mit Kraft und Erfolg ſeine Geſchäfte

in Oſtaſien , verliert aber keineswegs hierüber den Orient aus dem Auge. Vielmehr gelingt

es ihm hier, Bulgarien dem Einfluſſe Öſterreichs zu entziehen ( 1896 ). Noch mehr erſchwert

aber wird dieſes Staates Stellung auf dem Baltan dadurch, daß das durch die Niederlage

bei Adua um ſeine innerafritaniſchen Hoffnungen betrogene Stalien ſich wieder der Adria

zuwendet.

Nicht eine erſchöpfende Aufzählung ſoll hier gegeben werden , ſondern ein Bild von

dem Wirrwarr der überall aufeinanderſtoßenden Strebungen , der vielfach rich treuzenden

Gegenfäße. Auch die Verträge, durch die die Staatsmänner der gewaltſamen Auseinander

ſekung vorbeugen , geſtalten die Lage nicht einfacher. Vielmehr erwachſen aus ihnen nicht

ſelten neue Gegenſäke. Hat doch ſelbſt die aufrichtige Friedenspolitik Bismards nicht ver

bindert, daß Rußland nur mit Erbitterung gegen das „undantbare" Deutſchland Dom Berliner

Kongreß Abſchied nahm ! Wieviel weniger können da Männer von weſentlich geringerer

Geiſtes- und fittlicher Größe, die vielleicht gar nicht einmal ehrliche Maller ſein wollen , beſſere

Erfolge erzielen ! Man bente nur an das verhängnisvolle Nachſpiel von Schimonoſeti! Und

ſelbſt wo eine verhafte „Vermittelung“ fehlte, wo alſo die Konkurrenten unmittelbar ſich

„ vertrugen “, ſich „ verſtändigten “, wurde die Lage oft nur noch geſpannter. So hat die Bu

laffung Staliens zur Baltanpolitik durch Öſterreich ( 1887) dieſen Staat auf Schritt und Tritt

gehenimt und nur immer neue Reibungen herbeigeführt .

Ordnung in das Chaos der verwirrten und verwirrenden Gegenfäße

damit tommen wir zu dem dritten , innerſten Urſad entreis - hat die engliſche Staats

kunſt gebracht. Daß dies ſo völlig zugunſten Englands gelungen iſt, daß im Welttricgc faft

ſämtlide Staaten der Erde ſich um dies Land als den Heiland der Welt (darten, iſt eine um

ſo erſtaunlichere Leiſtung der engliſớen Staatskunſt, als England nicht nur im Anfang unſerer

Periode (1884 ) ganz vereinſamt war, ſondern auch durch den Burentrieg nochmals in eine

Lage verſekt wurde, von der Roſebery ſagte : „ Es gibt keine Parallele des Haſſes, mit den

wir von den Döltern nahezu einſtimmig betrachtet werden . " Suſtatten tam freilich den Eng

ländern , daß um 1900 der Chor der Rache, der mit ſeinen Haßgeſängen die jüdafritaniſche

Tragödie begleitete, nur in ſeinem Abideu einig war , ſonſt aber in tleinlichen Bäntereien

ſich gefiel. So konnte denn Albion mit einiger Ausſidyt auf Erfolg nach dem Rezept : „ Haltet

den Dieb !“ daran gehen , dem Strom der Entrüſtung eine andere Richtung zu geben .

Welche Richtung ? Schon in den achtziger Jahren hatten verſchiedene Seitungen

auf den ſprungbaft vorwärts eilenden Wettbewerb Deutſchlands in Induſtrie und Handel

hingewieſen. Demgemäß hatte denn auch ſogleich das erſte Bündnis , das England jekt -

noch vor Beendigung des Burentrieges abſchloß, das japaniſche ( 30. Januar 1902) lekten

Endes ſeine Spike gegen Deutſchland, inſofern als der dadurc vorbereitete Rrieg das beſiegte

Rußland don Aſien hinweg wieder dem Baltan zuwandte. Für England hatte dieſe Tatſache

nichts Bedrohliches mehr, ſeitdem ihm Konſtantinopel infolge der Erſchließung Afritas und

der Wandlungen im Großen Ojean gleichgültig geworden war, wohl aber für Deutiqland ,

deſſen veränderte Stellung in der Türtei vor allem durch das Unternehmen der Bagdadbahn

getennzeichnet wurde. Daju tamen dann noch die unvermeidlichen neuen Reibungen mit

.
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Öſterreic . – Bald nach Abſchluß des Bündniſſes mit gapan beglid England ſeine fămtlichen

Rechnungen mit Frantreich durch die Vereinbarung vom 8. April 1904. Schärfer blidend

als der Pazifiſt Saurès fah der Nationaliſt Flourens hierin nicht eine erſte Etappe auf dem

Wege zum ewigen Frieden , ſondern zu einem ausgeſprochen friegeriſchen Bündnis zum Zwed

der Zerſtörung der deutſchen Flotte. - Mit beſtem Erfolge ließ ſich Rönig Edward auch die

Ausföhnung Staliens und Frantreichs angelegen ſein .

Es ſei dahingeſtellt, ob König Edward nur eine politiſche Mattiekung Deutſchlands

bezwedte, wie Friedjung meint . Die engliſche Regierung hat jedenfalls aus ihrer Bereitſchaft

zum Rriege tein Hehl gemagt. Des Schaklanglers Sids-Beach Äußerung: „ Es gibt argere

Übel als den Krieg !" (1898) hatte ſich freilich gegen Frankreich gerichtet. Aber die Preſſe

batte ſchon vorher dem kriege gegen Deutſchland das Wort geredet bis zur Empfehlung eines

Überfalls. Und am 25. Auguſt 1904machte Lansdowne feine ,,tiefernſte Eröffnung“ in Berlin :

es war die erſte amtliche engliſche Kriegsdrohung gegen das Deutſche Reich .
Und war

nicht in der Tat der Krieg noch die einzige Rettung Englands ? Gegen die deutſche Induſtrie

hätte man ſich durch Schukzölle wehren tönnen . Aber der aufſtrebende Handel eines Landes

läßt ſich nur durdy Krieg außer Wettbewerb feken .

Deutſchland der gefährlichſte Nebenbuhler! Das iſt aber nur die eine Seite der

Medaille. Die andere : Deutſchland in der ganzen außerengliſchen Welt der locus minoris

resistentiae ! Denn „während alle Kraft der deutſchen Nation in Werten der Induſtrie ,

des Handels, der Technit angeſpannt war , ichien ihr politiſcher Genius zu erlabmen" . 311

der an ſich richtigen Ertenntnis , daß die Erhaltung des Friedens für Deutſchland Bedürfnis

war und Gewinn brachte, betrieb die deutſche Regierung eine immer ſchwädlichere Rarthager

politit. Wohl hat Kaiſer Wilhelm II. einmal geſagt, man treibe jeßt wieder wie einſt der

Große Kurfürſt Weltpolitit. Aber wenn man in Erich Mardiens jeßt in 5. Auflage por

liegendem Werte „Männer und geiten" den Auffa „Das Rönigtum der großen Hoben

gollern" lieſt, ſieht man überall nur die ſchroffſten Gegenfäße zwiſchen der Regierung Wil

belms II. und der ſeines großen Ahnen. So tatkräftig dieſer das Wirtſchaftsleben förderte ,

die äußere Politit ſtand ihm allezeit obenan . Darum Allianzen ! Darum ein Heer, ein immer

größeres Heer ! Mag es auch innere Ronflikte koſten ! Die Berliner „Politit“ aber nach dem

unglüdſeligen 20. März 1890 ? Bismards Bündnisſyſtem wird nicht ausgebaut, vielmehr

abgebaut. Man begnügt ſich mit dem Dreibund , ídließlich mit dem allein noch tatſächlich

beſtehenden Bunde mit Öſterreich. Mards veranſchlagt den Wert dieſes Bündniſſes außer

ordentlich boch (a.a. O. Bd. II, „ Das deutſdı-öſterreichiſche Bündnis “). Aber kein Geringerer

als ſein Schöpfer ſelbſt empfiehlt in ſeinen „ Gedanten und Erinnerungen“ unter Hinweis auf

die Unſicherheit der öſterreichiſden Freundſchaft, „ auf die Pflege von Beziehungen, aus denen

fid nötigenfalls andere Rombinationen entwideln laſſen , nicht abſolut zu verzichten ". An

Verſuchen , andere Beziehungen herzuſtellen , hat man's ja freilich nicht fehlen laſſen , aber

doch nur ſo , daß deutlich die Abneigung zutage trat , ſich auf neue Bündniſſe einzulaffen . Hier

mit hängt der Zidzad -Kurs zuſammen , der den Eindrud der Schwäche und der Unzuverläſſigteit

bercorrief. Starte Worte und gelegentliche fräftige Maßregeln, wie die Entſendung zweier

Kriegsſchiffe nach der von England bedrohten Delagoabai (1894) untergraben weiterhin das

Anſehen des Reichs , da im entſcheidenden Augenblid doch nicht Ernſt gemacht wurde, die

diplomatiſchen Maßnahmen häufig erſt nach der Deutſchland feſtlegenden Rundgebung er

folgten (Krüger- Delegramım ), zuweilen auch eine Tat don Worten begleitet wurde, deren

Stårte in teinem Verhältnis zu der Bedeutung jener ſtand ( 16. Dez. 1897 : „gepanzerte Fauſt)"

Der Eindrud der Schwache nicht nur, ſondern dieſe ſelbſt wurde noch gefördert dadurch , daß

in der innern Politit diefelbe Ronflittſcheu herrſchte, wie in der äußern . Faſt jeder der der

preußiſchen Vergangenheit gewidmeten Aufſäke in Mardfens Wert zeigt , wie teiner der

Großen ſich aus Angſt vor Ronflitten der Pflicht entzogen hat, das Heer zu vergrößern . Da

»
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gegen trat nach der großen Heeresvorlage unter Caprivi geradezu ein Verfall der Heeresmacht

ein , wenigſtens dom Standpuntte der allgemeinen Wehrpflicht aus um den Scheinfrieben

zu erhalten. Denn nur um einen Scheinfrieden handelte es ſich . Friedjung meint zwar, die

Annäherung der bürgerlichen Parteien als einen der beſten Erfolge der Regententätigteit

des Raiſers preifen zu können . In Wahrheit haben ſich aber die Parteien höchſtens in der

Auffaſjung genähert : Die Partei über das Vaterland ! — Wie wenig berechtigt übrigens

die Scheu por inneren Ronflitten war, bätte man aus dem Erfolg der Flotten

politit lernen können, wenn es Gliederpuppen gegeben wäre , von einem

Manne zu lernen. Englands Sorgen ſind durch den Flottenbau gewiß verſtärtt worden ,

mehr noch vielleicht durch die Agitation. Beides aber waren unvermeidliche Notwendigteiten

jener wegen der Bunahme des Handels, dieſe wegen der geringen politiſchen Einſicht des

deutſchen Voltes .

Alles in allen war die Lage im Jahre 1904 , mit dem der bisher erſøienene 1. Band

von Friedjungs Wert abbricht, ſo , daß Deutſchland ſich durch ſeine ſtandig Raum gewinnende

Ronturrenz im Handel England als die auf jeden Fall zu beſeitigende Gefahr für ſeine See

herrſchaft erwies und zugleich durch ſeine politiſch -militāriſche Schwäche zum Angriff einlud

Und die engliſche Staatskunſt hat, getragen von der öffentlichen Meinung, am Ende dieſes

erſten Abſchnittes des imperialiſtiſchen Zeitalters bereits die erſten Maßregeln getroffen , um

das eigene Volt unter möglichſt günſtigen Auſpizien in den als unvermeidbar ertannten Krieg

eintreten zu laſſen.

So geichnet ſich die nabende Kataſtrophe im Jahre 1904 bereits deutlich am Horizont

ab. Mānner vom Scharfblid Bismards hätten damals ſogar ſchon den Ausgang der Rata

ſtrophe - wenigſtens ihres erſten jeßt zu Ende gehenden Attes - dorausſehen können. Mards

und Friedjung haben ihn ſelbſt im Jahre 1918, als ſie ihre Bücher erſcheinen ließen , nicht

vorausgeſehen . Es wäre ein wohlfeiler Treppenwiß, ſie wegen ihrer Siegeszuverſicht zu

befritteln . Es wäre aber auch nicht richtig, ihre Bücher deshalb nur als Beitdokumente ein

zuſchaken. Vielmehr ! ihre unvergängliche Bedeutung beſteht darin, daß ſie in einer Seit

wahnwitiger und unwürdiger Selbſtbezichtigung und -beſdimpfung Ehrfurcht lebren dor

den Caten der Großen , noch mehr vor der Allmacht, die ihrer als Wertzeuge lid bedient, um

die Menſchheit die Wege zu führen , die wohl furchtbar, aber heilſam ſind ,

Profeſſor Hans Haefde

Nerven und Wille

1
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Wewei Kräfte haben in der Zeit, da unſere Schidſalsſtunde jolug, eine weſentliche

Rolle geſpielt -: Nerven und Wille. Wir ſtanden mit unſeren Feinden in einem

Wetttampf der Nerden und hatten unſere Willenstraft gegen ſie zu erproben .

Dem , der robuſte Nerven bat, die im Widerſtand und Kampf außergewöhnliche Er

ſchütterung und Spannung ertragen können, wird auch der zum Handeln eingeſtellte ſtarte

Wille nicht delſagen .

Die Engländer ſind ein Doll don robuſten Nerden und ſtartem Willen und von

grauenhafter Rüdjichtsloſigteit als Feinde. Sie zeigten eine ſolche Fülle von Serpen- und

Willenstraft, daß ſie nicht nur fich ſelbſt auf der Höhe der Leiſtungsfähigteit erhalten tonnten ,

ſondern auch ihre weniger martigen und unter dem Drud der Niederlagen ſich beunruhigenden

Bundesgenoſſen immer wieder zu neuem Wollen zu entfachen , in ihnen immer wieder den

Sieges- und Vernichtungswillen zu entflammen vermochten . ,, Die feſteren Nerden “, batte

Hindenburg geſagt, werden den Rrieg gewinnen . “ Die Deutſchen verloren ihn : ihre Nerden

verſagten , ihr Wille erſchlaffte.

>
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Engliſche Phrenologen belieben Nachdrud darauf zu legen , daß ihr Volt tonſtitutionell

beffer als das deutſche zu tühner Unternehmung und tatträftigem Handeln veranlagt ſei, weil

durchſchnittlich im engliſchen Schädel der Hirnteil , von dem die entſprechende geiſtige Fähigteit

ausgebe, nämlich der bump of will power, ſtarter entwidelt wäre, als im Schädel des Deutſchen .

Die Frage, ob die geiſtigen Fähigkeiten des Menſchen ſich je nach der räumlichen Ausdehnung

des betreffenden Hirnteils vergrößern oder vermindern, können wir indes den Fachgelehrten

überlaſſen , da für unſere Darlegung nur in Betracht kommt, daß das in ſeiner Allgemeinheit

den Sheorien durchaus abgeneigte engliſche Bolt, ganz unbetümmert darum , ob der ihm zu

geſchriebene „ konſtitutionelle Vorzug " wirklich beſteht oder nicht, aus rein praktiſchem Antriebe

daran arbeitet, die Stärkung ſeiner Nerven- und Willenskraft durch Abhärtung und Erziehung

zu fördern .

Da tam mir nun neulich in meinem in England geführten Tagebuch die Aufzeichnung

einer Unterhaltung wieder zu Geſicht, die id) im Sahre 1887 mit dem bekannten engliſchen

Parlamentarier Sir Albert Rollit hatte, der zu jener Seit ſeine Propaganda zur Einrichtung

don University Extension Classes betrieb, um dem Volt durch Hebung ſeiner wiſſenſchaftlichen

und techniſden Bildung ein brauchbares Rüſtzeug für den Wettbewerb mit anderen Völkern

zu ſchaffen . Wir tamen auf ſeinen Leitſpruch : „ Renntniſſe bedeuten Macht“, zu ſprechen ,

den er ſich für die Ausbreitung feines Planes gewählt hatte; und ich bemerkte dazu, daß er

ſich mit ſolcher Auffaſſung deutſchen Anſchauungen nähere. ,,Glauben Sie ja nicht, “ erwiderte

cr cifrig, „ daß ich , weil die Deutſchen in Wiſſenſchaft und Technit hervorragen und uns in

geiſtigem Orill und allgemeiner Voltsbildung überholt haben, nun mit meinem Spruch „Know

ledge is power “ durchaus auf deutſche Methoden hinaus will. Der Grundgedante unſerer

Erziehungsweiſe, wenn er auch in der Ausführung etwas einſeitig gehandhabt wird, iſt durchaus

richtig und geſund. Mag die Verfahrensweiſe, die Sie in Deutſchland auf die Heranbildung

der Jugend anwenden , in ihrer Art noch ſo volltommen ſein, eins fehlt ihr doch : ſie ſorgt nicht

dafür, daß den zu Erziehenden abgehärtete Nerven und ein entſchloſſenes , ſelbſtbewußtes,

fertiges Weſen zu eigen werden. Mir ſcheint den Deutſchen bei all ihrer hervorragenden

Tüchtigkeit, was ſoll ich ſagen , äußere Abhärtung, innere Feſtigkeit zu fehlen. Present company,

of course, excepted, especially since you are one of the hardy and resolute men of the Father

land “ , fügte er lächelnd ein. „Laffen Sie mich mit Bezug auf den Mangel an Abhärtung

unter Shren Landsleuten nur einen an șich vielleicht unbedeutenden Umſtand erwähnen , der

mir jedoc tennzeichnend erſcheint: Wenn ich in Deutſchland auf einer Beſuchsrciſe bin und

möchte im Eiſenbahnzuge oder vielleicht in einem Gaſtzimmer ein Fenſter offen haben, gleid )

lingt es von verſchiedenen Seiten her : ,Es zieht, es zieht ! Bitte, machen Sie das Fenſter zu. '

Ich möchte dann , wenn es nicht anmaßend erſchiene, immer gern ſagen : „Meine Herren, folgen

Sie, bitte, unſerem engliſchen Beiſpiel , make use of the tub, nehmen Sie jeden Morgen , auch im

Winter, ein taltes Wannenbad, dann werden Ihre geſtartten Nerven jeden friſchen Hauch , der

durch einen mit aufgebrauchter Luft erfüllten Raum weht, als eine Wohltat empfinden , und Sie

werden überdies ſelbſt gegen Wind und Wetter ſich abgehärtet fühlen.' Nein, der phyſiſche Menſo ,

ungleich dem geiſtigen, kommt nach meinem Dafürhalten bei Ihnen in Deutſchland zu kurz. Das

führt zur Verweichlichung. Gewiß, Sie haben ganz recht, auf gyre gymnastio exercises hinzul

weiſen. So vertenne durchaus nicht den Wert der Turnübungen als eines Mittels zur Stählung

der Musteln und zur Entwidlung törperlicher Kraft und Gewandtheit. Aber ſie laſſen Rauni

für eine Ergänzung. Dieſe finden wir in England im Sport und Spiel, die nicht nur traft

ſtārtend, ſondern auch , und das iſt das wichtige daran, erzieheriſch wirten . Durch die Turnhunſt

lernt der einzelne feine Kraft getrennt entfalten und getrennt gebrauchen . Anders bei unſeren

freien Wettſpielen. Bei dieſen üben und lernen die Teilnehmer, die Willens- und Leibeskräfte

aller in eins zu verbinden und ſie auf ein einziges, gemeinſames Ziel , d . h. auf die Überwindung

der Gegenpartei zu richten ; und erwerben dabei die Gewöhnung geeinten Wollens, ſchnellen

1
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Entſchluſſes und tühnen Handelns. Wie ſich der Knabe und der Jüngling im Spiel gewöhnt,

ſo übt es der Mann im Leben . Orum , welche Mängel unſer Erziehungsſyſtem auch haben

mag , indem es tein ganz richtiges Verhältnis zwiſchen phyſiſcher und geiſtiger Ausbildung

beobachtet, ſo bleibt es doch eine unumſtößliche Wahrheit : Unſere engliſche Unternehmungsluſt

und Tatkraft wird auf unſeren Spielpläken erzeugt. (Our English enterprise and energy

is manufactured in our playing fields. )“

Es begreift ſic) nach dem Geſagten , daß jene auf den Spielpläken erworbene Gewöhnung

des Einſtellens des gceinten Willens aller Beteiligten auf ein gemeinſames Ziel ſóließlich zu

einem Beſtandteil der Eigenart des Volts und des Dollscharakters geworden iſt, ſo daß auch

auf nationalem Gebiet, d.6 . in kritiſchen Lagen des Staatskörpers, eine unbedingte, jede

Eigenbrödelei bannende und nur auf die Geſamtintereſſen des Landes gerichtete Einheit des

Willens aller Voltstlaſſen zutage tritt. So ſtellt ſich der Engländer als reiner Willensmenſd

dar, der ſich zu entſchloſſener Betätigung, zu fühnem Unternehmen getrieben fühlt; während

der deutſche Vernunft- und Gemütsmenſch vor philoſophiſchen und moraliſchen Bedenten oft

gar nicht zum Handeln kommt.

Dem ehemaligen Kaiſer dürfen wir dafür danten , daß er den volkserzieheriſchen Einfluß

von Sport und Spiel erkannte und ſich die Einführung von Leibesübungen und Vergnügungen

angelegen ſein ließ, die nicht nur den Erholungs- und Kräftigungstrieb der einzelnen Teil

nehmer befriedigen , ſondern auch jeden von ihnen darauf hinleiten , ſeine perſönliche Kraft

und Gewandtheit in dem geeinten , zielbewußten Wollen der Geſamtheit aufgehen zu laſſen.

Manches iſt ſeither auf diejem Gebiet geleiſtet worden. Aber die Pflege von Sport und Spiel,

neben derjenigen der Turntunſt, iſt dem deutſchen Volt noch keineswegs in genügender Weiſe

zum Gemeingut geworden . Hierin muß noch weſentlich nachgeholfen werden , und ein neuerAnlauf

iſt nötig, um unſeren durch den Umſturz noch mehr erſchlafften Volkswillen neu zu träftigen und

zu ſtählen. Nur zu wahr iſt, was der ſchwediſche Staatsrechtslehrer Rudolf Kjellén hinſichtlich

des deutſchen Zuſammenbruchs {crieb : „Deutſchlands Niederlage hatte ihre tiefſten Wurzeln

in dem id was en Willen des Volts als volt, der ſich als mangelnde Einigteit felbſt

in der Stunde höchſter Gefahr äußerte.“ Wenn nun geſagt wird, daß des deutſden Volls

Buſammenbruch und nationaler wie fittlicher Niedergang in weſentlichen die Auswirkung

einer ſeit anderthalb Menſchenaltern betriebenen hemmungsloſen politiſchen Wühlerei iſt,

po muß jedenfalls zur völligen Richtigſtellung der Behauptung hinzugefügt werden, daß ficher

nicht ſo viele deutſche Männer und Frauen ſo leicht jenen Strlehren und Wühlereien hätten

erliegen tönnen , wenn das deutſche Bolt in ſeiner Geſamtheit mit beſſerer politiſcher Soulung

und einem ſtarten Willen gewappnet geweſen wäre.

Wo wir im politiſchen Leben unſeres Volts audy hinrühren , überall ſtoßen wir im

deutſchen Weſen auf das eine Grundübel, das Fehlen eines feſten Willens, den Mangel an

Charatter, an innerer Standhaftigkeit. Darum müſſen vor allem auch die Schulen ſich die

Hebung der Willenstraft der deutſchen Jugend, und ſomit des deutſchen Volts, zur Aufgabe

machen, ſo daß ſie in Zukunft aus reinen Unterrichtsanſtalten , die ſie bisher waren, zu wirt

lichen Erziehungsſtätten werden . Die Befruchtung des Willens — aus der wiſſenſchaftlichen

Ertenntnis heraus ſowie mit Hilfe ſpornender Leibesübungen - , das iſt das Große und Be

deutungsvolle, nach dem unſere Erziehung (treben muß, damit die Siegfriednatur unſeres

Boltes wieder lebendig werde, damit unſer Deutſchtum in reinem und mannhaftem Geiſte

zu neuer Herrlichleit erſtehe. Dr. Guſtav Krauſe
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n den , Alldeutſchen Blättern" wirft Dr. Behling (Elberfeld ) die unzeitgemäß geit

gemäße Frage auf, ob für eine ſtreng nationale Politit die Ereigniſſe des per

gangenen Jahres eine hinreichende Urfadye ſeien , an der alten Reichsverfaſſung

gegen früher überhaupt etwas zu ändern . „Wenn wir in der Änderung der Grundlagen unſerer

Verfaffung ein Rriegsziel der Feinde erkennen , ſo iſt ſchon damit, im Sinne der nationalen

Würde, die Antwort im verneinenden Sinne gegeben . Dasſelbe gilt von der Reichsflaggc,

die ja vor der Welt das Symbol des Reidjes iſt. Verſchwindet die alte Flagge, ſo iſt das ein

äußerlich erkennbares Zeichen : „Das Reich iſt vernichtet ! Erſdeint ſie wieder, ſo erſcheint

damit wieder das Sinnbild des 1914 in den Krieg eingetretenen Reiches. Feſt ſteht, daß dic

Grundlagen des Reiches und die Flagge bei ſiegreichem Kriegsausgang nicht geändert worden

wären. Es fragt ſich, wieviele Bugeſtändniſſe wollen wir an den Feind und die Niederlage

machen. Ich bin der Anſicht, möglichſt wenige.

Eine unnatürliche Schöpfung der Eingebung kann unſerm Volte niemals , felbſt dann

nicht zum Biele gedeihen , wenn noch ſo viele ,prattiſden ' Gründe dafür ſprechen. Schließlich

iſt das deutſche Volt ja auch teine Rechenmaſchine. Man hört ja oft ernſtlich den findlichen

Einwurf, daß allein die Gehältererſparnis den Einheitsſtaat rechtfertige. Und doch liegen

gerade hier , in den geſellſchaftsbildenden Anlagen des menſchlichen Gemütes , alle

Wurzeln des Voltslebens begründet, und ſie iſt leßten Endes aud) der Bwed des Voltslebens.

Wenn ſeine Verwirtlichung nody ſo teuer, noch ſo unpraktiſch wäre , der ganz beſtimmte Stil ,

der ſich in einer ganz beſtimmten Art Menſchen ausprägt, muß verwirklicht werden, wenn

dieſes Voltsleben überhaupt daſeinsberechtigt ſein ſoll . Weil allein dieſe Anlage zur Volts

und Staatsbildung führt, kann Volt und Staat audy nur durch ſie erhalten werden. Wo

dieſer Stil fehlt, redet man mit Recht von Staatsverdroſſenheit . Für den Politiker gilt es

nun , die in feinem Dolke in einer gegebenen Richtung wirtende innere Beſtimmung zu erkennen .

Will man nun ernſtlich behaupten , die Beſtimmungslinie des Deutſchen verlaufe in

der Richtung des Einheitsſtaates ? Eine zweitauſendjährige Geſchichte beweiſt das gerade

Gegenteil. Gerade in den Hochzeiten deutſcher Geſchichte war der Bundesgedante immer

lebendig, er iſt mit dem Deutſchtum geboren und hat es durch ſeine ganze Geſchichte begleitet,

und hat zweifellos nicht nur ſchädlich gewirkt. Die Ausſchaltung des Bundesgedankens würde

große Bezirte der deutſchen völtiſchen inneren Beſtimmung gänzlich verwaiſen , und es iſt

ſehr wahrſcheinlich , daß auf dieſem Boden das nationale Einbeitsgefühl eiſt recht nicht

erblühen könnte, da ja die urſächliden Buſammenhänge zwiſchen Partitularismus und

Nationalismus doch nicht zu verkennen ſind . Es iſt doch einfach nicht wahr, daß der Einzel

menſch unmittelbar als Einzelzelle mit der Geſamtnation verknüpft lei. Das

iſt ja gerade die Lüge des Wahlſchwindels ; ſondern es iſt eine Satſache, daß dieſe Verknüpfung

auf dem Wege über ſehr viele geſellſchaftliche Erſcheinungsformen in der

Richtung: Perſon - Familie – Sippe - Geſchledyt – Stamm -- Volt - Nation- -

por ſich geht! Wo die Perſon der Familie, der Sippe, ja der Völker crmangelt, da iſt audy

die Verbindung zur Nation unterbrochen . Mit Berufung auf Prof. Freiherr von Liebig :

Der Bayer muß erſt wieder Bayer, der Sachſe wieder Sachſe werden , ehe man daran denten

tann , ihn zum bewußten Deutſchen zu erziehen . Wer dieſe võſtiſche Entwidlungsſtufe über

ſpringen zu tönnen glaubt, tennt unſere Völterſtämme nur vom Schreibtiſd) her. Es war ein

großer Fehler unſerer elſaß- lothringiſchen Politit, anzunehmen, man könne dieſen Sprung

bei dem ſo lange von Deutſland getrennt gewefenen Volte wagen . Man hätte verſuchen

tonnen , ſie unter einem deutſchbewußten und tatträftigen Fürſten zu ſtrammen deutſchen

Elſaß-Lothringern zu erziehen , wenn ein ſolcher Fürſt vorhanden geweſen wäre. Nachdem

das nicht der Fall war, hätte man Elſaß - Lothringen aufteilen müſſen. Wie die verteilten

-
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Schwaben und granten alle gute Badener, Württemberger, Bayern, Thüringer uſw. geworden

ſind, wäre es auch bei den Elſaß - Lothringern gelungen . Shlechtweg Deutſøe, Reichsdeutſche

aus ihnen bilden zu wollen , war eine Verfündigung gegen völtiſche Entwidlungsgeſeke. Dieſe

Art deutſche Einheit wird für Erwedung des Deutſchtums ein ſtärkeres Hindernis ſein als alle

, Partitularismus '.

Kein vernünftiger Menſch tann die partitulariſtiſchen Kräfte des deutſchen Voltes per

leugnen , fie dürfen daher auch nicht überſehen und ausgeſchaltet werden . Unter dem Ge

fightspuntt äußerlicher Swedmäßigteit darf dieſe Frage nicht betrachtet werden , da ein Staat

ja tein Gefäftsunternemen iſt. Wenn man nun den Einheitsſtaat ins Auge faßt, ſo

zeigt ſich auch nicht eitel Licht. Gerade dom Standpunkt der Swedmāßigkeit muß feſtgeſtellt

werden , daß der Einheitsſtaat in höherem Maße plöbliden Verfaſſungsänderungen ausgefest

iſt, während der Bundesſtaat eher das Bild einer ruhigen , ſtetigen Entwidlung bietet. Die

nationale Entartung, die Berjudung, überhaupt alle Rulturtrantbeiten , geben im Ein

heitsſtaate hemmungsloſer vor ſich , weil er eben für dieſe Einflüſſe ein einziges Ziel und

nur ein einziges Hindernis in der Zentralgewalt bietet. Und dieſe entwideln ſich auch noch

gerne zu großen willensfwachen Waſſertöpfen, wie Berlin und Wien und alle

großen Hauptſtädte. Die Behauptung, der Einheitsſtaat gelte außer Deutſchland allgemein ,

iſt unrichtig . Weber Rußland noch England noch Amerita find einheitliche gleichartige Staats

gebilde, fie beruhen auch auf bundesſtaatlicher Grundlage. Bei den anderen Großſtaaten

beſonders Stalien, iſt die Einheit doch noch etwas künſtliches , das über tatſächlich vorhandene

landſchaftliche Sonderheiten hinwegtäuſchen tann. Daß ein Bundesſtaat große nationale

Stoßtraft haben tann , haben doch gerade die unerhörten Leiſtungen des Reiches im vergangenen

Kriege bewieſen , es genügt auch der Hinweis auf das ,United kingdom of Great Britain and

Ireland ' und das , British empire'. Das iſt eben Verfaſſungsfrage, die mit der Suſtändigteit

des Reiches in auswärtigen und Kriegsangelegenheiten ihre Erledigung findet. Der unendliche

Vorteil des Bundesſtaates, abgeſehen davon, daß es die natürliche Staatsform iſt, liegt eben

in der Sonderart der Verfaſſungen verſchieden beſtimmter Voltsteile , das iſt das eigentlich

Künſtleriſche im Gebäude des alten Reiches; und darin, daß es zwiſchen den einzelnen Teilen

ein ſoziales Gefälle ermöglicht, was recht eigentlich die Quelle von Leben und Freiheit zwiſchen

den Stämmen iſt. Ein Bundesſtaat tann friedliche Eroberungen machen ; ein Einheitsſtaat

lann nur beherrſchen , der Bundesſtaat verwaltet . Daß dieſes Gefälle zwiſchen den Stämmen

notwendig und fegensreich iſt, hat die deutſche Geſchichte hundertfältig bewieſen , ſie hat ja

erſt das Reich geſchaffen. Dieſe Wahtheit wird auch von unſeren Feinden ertannt. "

Sollen damit nun etwa die Kleinſtaaterei und die Sondergewalten geredtfertigt

werden? In allewege nicht gede, auch noch ſo gute Sache ſchadet in der Übertreibung.

Daß in den Teilſtaaten Thüringens ein begründeter Bug für dieſe Sonderbildungen vor

banden ſei, tann füglich geleugnet werden, während aber ein ſolcher in den Stadtſtaaten ,

Hamburg, Bremen und Lübed, zweifellos lebt. Ein Groß - Thüringen tann man daber nur

begrüßen , wenn nicht ſich auch hier aus der politifen Frage grundfäkliche Bedenten geltend

magen . Die Sondergewalten ſind eine Berechtigungsfrage. Sweifellos muß die Einbeit,

der Bund als ſolcher, auch eine ſtaatsrechtliche Bedeutung haben, um leben zu können . Es

rechtfertigt ſich die Zuweiſung aller Berechtigungen , die erſtens für die Geſamtheit eine Be

deutung haben , und zweitens für die Gliedſtaaten eben entbehrlich ſind. Es ſind daher zu

begrüßen Reichseifenbahnen , Reichsbeer, Reichsrechtspflege (Reichsrichterſtand), Reichshandels

flotte, Reichsvoltsſhule, Reichsſynode für die evangeliſche Kirche mit Reichsobertir enleitung.

Bu erwagen wäre auch die Ausgeſtaltung des Ausbaues der tatholiſchen Kirche im Rahmen

des Reichs unter Führung von Röln und eine Berufungsmöglichkeit bei einer gemiſchten

Reichs- und Rirchenbehörbe.“
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>njer geltendes Strafrecht, Strafprozeßrecht und Strafvollzugsrecht iſt nicht ſo, wie

es im Intereſſe einer wirkſamen Verbrechensbetämpfung ſowie im Sinne einer

möglichſten Bermeidung von Juſtizirrtümern ſein müßte. Namentlich die Lifatiche

poziologiſche Strafrechtsſchule und die von ihr gegründete „ Internationale triminaliſtiſche

Dereinigung “ haben das unbeſtreitbare Verdienſt , zu dieſer Erkenntnis durch ihre Kritit weſent

lich beigetragen zu haben . Durch ihre Forderungen waren die Mitarbeiter an der Strafrechts

reform weſentlich beeinflußt. Von berufener Seite iſt türzlich in Ausſicht geſtellt worden ,

daß binnen kurzem der Entwurf eines Abänderungsgeſekes zur Strafprozeßordnung und

noch in dieſem Jahre ein amtlicher Entwurf eines neuen Strafgeſekbuches vorgelegt werden

würden. Es iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſelbſtverſtändlich, daß jedenfalls bis

zu einem gewiſſen Grade die grundjäklichen Anſchauungen der ſozialdemokratiſchen Partei

auch in dieſem amtlichen Entwurf zum Ausdrud tommen werden, daher iſt es von beſonderer

Wichtigkeit, ſich über dieſe Anſchauungen zu unterrichten .

Niedergelegt ſind ſie außer in zahlreichen Aufſäken und Broſchüren , ſowie in Reichs

tagsreden beſonders auch auf dem Mannheimer Parteitag vom Jahre 1906. Hier brachte

Rechtsanwalt Haaſe eine ziemlich eingehend begründete Entſchließung über Strafrecht, Straf

projek und Strafvollzug ein. Sie tann, wie die Verhandlungen des Parteitages ſowie Auße

rungen in der Literatur zeigen , im großen und ganzen als der Ausdrud der Anſchauungen

der ſozialdemokratiſchen Partei angeſehen werden.

Die grundfäbliche Auffaſſung der Sozialdemotratie über Verbrechensbetämpfung

durch das Strafrecht ergibt ſich aus folgenden Ausführungen der Entſchließung: ,,Die wachſende

Bahl der gerichtlichen Verurteilungen ſtellt auch für die Sozialdemotratie ein ernſtes Problem dar.

Seit dem Erſtarten der Arbeitertiaſſe und mit der Ausbreitung der ſozialiſtiſchen gdeen

bat auch unter den Vertretern der Rechtswiſſenſchaft immer mehr die Einſicht Plat gegriffen ,

daß das Verbrechertum ſeine Wurzeln in den geſellſchaftlichen Verhältniffen hat. Aber ſie

sieben nicht die lekte Ronſequenz. Das Verbrechertum in feiner heutigen Geſtalt und 8u

ſammenſekung iſt eng verwachſen mit der tapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung und ſaugt aus

ibr immer neue Nahrung. Es tann deshalb nur ſchwinden mit der Geſellſchaftsordnung, in

der es wurzelt. Und es iſt eine Slluſion, anzunehmen , daß es durch ein - wie immer geartetes -

Strafrecht in erheblichem Maße betämpft werden tönne. Wohl aber tann auch innerhalb der

gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung das Verbrechen vermindert werden , wenn die Urſachen ,

aus denen es entſteht, vermindert werden. Dies tann aber nur erzielt werden durch eine

entſchiedene Sozialpolitit, insbeſondere durch geſebliche Einführung des achtſtündigen Marimal

arbeitstages, durch Sicherung des Roalitionsrechts und Ausdehnung auf die Landarbeiter,

duro Verbeſſerung und Verbilligung der Arbeiterwohnungen , durch Beſeitigung aller Mag

regeln , welche die Preiſe der Lebensmittel erhöhen , durch eine auf die Erziehung ſelbſtändiger

Charattere gerichtete weltliche Voltsigulbildung.

Grauſame Strafen haben erfahrungsgemäß weder abſchredend noch beſſernd gewirtt.

Ein modernes Strafrecht muß von dem Geiſte der Humanität erfüllt ſein. Die Geſekesverleger,

die die Geſellſchaft infolge ihrer ökonomiſchen Struktur notwendig erzeugt, ſind milde zu

beurteilen . Obdachloſigteit, Betteln , Landſtreichen ſind nicht zu beſtrafen. Jugendliche Per

fonen dürfen bis zu dem Alter , in welchem ihre Entwidlung ſoweit vorgeſchritten iſt, daß fie

den Antrieben zum Verbrechen genügend Widerſtand entgegenſeken tönnen , nicht dem Straf

recht unterworfen werden .“

Don den Forderungen , die auf Grund dieſer Beurteilung des Strafrechts von der

ſozialdemokratiſchen Partei aufgeſtellt wurden , feien folgende hervorgehoben : Heraufſekung

>
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des Alters der Strafmündigteit auf das ſechzehnte Lebensjahr, Abſchaffung der Codesſtrafe ,

Beſeitigung aller Mindeſtſtrafmaße, Bulaſſung mildernder Umſtände bei allen ſtrafbaren

Handlungen , mildere Beſtrafung der Eigentumsvergeben, weitgehende Zulaſſung der be

dingten Verurteilung durch den Richter, Beſeitigung des Rechts auf Überweiſung an die

Landespolizeibehörde und der Stellung unter Polizeiaufſicht. Auf dem Gebiete des Straf

verfahrens wutoe die Einführung beſonderer Jugendgerichte gefordert. Der Strafvollzug foll

nach dem Programm der ſozialdemokratiſchen Partei durch ein Reidysgcſek ſo geſtaltet werden,

daß er nicht zur Niederdrüdung und Peinigung der Verurteilten dient, ſondern „ zur Stärtung

der törperlichen , geiſtigen und fittlichen Widerſtandstraft im Kampf ums Daſein “ führt. Für

Jugendliche bis zum vollendeten zwanzigſten Lebensjahre werden beſondere Anſtalten unter

pädagogiſcher Leitung verlangt , für geiſtig Minderwertige ſolche unter pädagogiſcher und

ärztlicher Leitung. Wenn der Zwed des Strafvollzuges erreicht iſt, ſoll der Berurteilte auc

por Ablauf der Strafzeit ſchon vorzeitig entlaſſen werden . Der Staat wird für verpflichtet

ertlärt, dem Entlaſſenen Arbeit zu verſchaffen .

Was die grundlegende Frage nach der Entſtehung des Verbrechens anbetrifft, ſo ſeben

wir hier eine einſeitige Überſchäßung der geſellſchaftlichen Faktoren des Verbrechens , die aud

in einer 1907 in zweiter Auflage erſchienenen Schrift über „ Verbrechen und Proſtitution als

ſoziale Krankheitserſcheinungen “ zum Ausdrud tommt, deren Verfaſſer Paul Hirſch iſt, der

türzlid, preußiſcher Juſtizminiſter war.

Die Reformvorſchläge deden ſich im allgemeinen init den Vorſchlägen der Internationalen

Kriminaliſtiſchen Vereinigung, deren Mitbegründer Rechtsanwalt Hugo Heinemann iſt,

zurzeit parlamentariſcher Unterſtaatsſekretär der Juſtiz in Preußen . Sie weichen inſofern

aber in einem weſentlichen Punkte von ihnen ab, als ſie die dauernde Unſchädlichmachung

des unverbeſſerlichen Gewohnheitsverbrechers, die insbeſondere von Liſzt vertreten wird,

entſchieden ablehnen .

Das ſozialdemokratiſche Reformprogramm iſt kürzlich von Heinemann in einer inter

eſſanten tleinen Brojdyüre über „Die Reform des deutſchen Strafrechts “, die in den Flug

ſchriften der Revolution " erſchienen iſt, näher behandelt worden . Wir finden hier neben Forde

rungen , die man nur billigen kann , ſo der Forderung nach dem ſtrafrechtlichen Schutz der

menſchlidyen Arbeitstraft, nach einer Umgeſtaltung des Jugendſtrafrechts , nach einem Erſat

der turgen Freiheitsſtrafen durch die Geldſtrafe, nach der Einführung der Rehabilitation ſowie

der Befugnis des Richters, die Strafe zu mildern, insbeſondere auch auf einen Verweis zu

ertennen und in den geſeßlich ausdrüdlich zugelaſſenen Fällen ſogar von jeder Strafe ab

zuſehen , auch Forderungen und Anſchauungen , denen man entſchieden widerſprechen muß.

Dahin rechne ich vor allem die Forderung, daß eine „ außerordentliche Erweiterung der Laien

rechtſprechung“ ſtattfinden müſſe, daß möglichſt nur die Form des Schwurgerichts zu wählen

ſei und daß die Berufung des Staatsanwalts gegen freiſprechende Arteile abgeſchafft werden

folle ( ! ) .

Das Strafrecht iſt eines der verſchiedenen Mittel, durd, die der Staat das Verbrechen

betämpft. Mit Strafe bedroht werden Handlungen , die als ſolche für ſtrafwürdig gebalten

werden und in der großen Mehrzahl der Fälle auch tatſächlich ſtrafwürdig ſind. Da im einzelnen

Fall eine ſolde im allgemeinen ſtrafwürdige Handlung verzeihlich ſein kann, iſt es gerecht

fertigt, wenn dem Richter bei der Strafzumeſſung freies Ermeſſen eingeräumt wird und ihm

unter Umſtänden ſogar geſtattet wird, von einer Beſtrafung vollſtändig abzuſehen . Das Straf

derfahren richtet ſich gegen alle diejenigen , die einer ſtrafbaren Handlung derdächtig ſind,

alſo nicht nur gegen Schuldige, ſondern auch gegen Unſchuldige. Beſtraft werden ſollen nur

diejenigen, deren Schuld bewieſen iſt . An ihrer Beſtrafung hat aber der Staat auch ein Inter

eſſe, wenn nicht einer jener oben erwähnten Ausnahmefälle vorliegt. Dieſes Ziel tann niemals

vollſtändig erreicht werden , ſolange ſchwache Menſchen auf dem Richterſtuhle ſiken , viele Juſtis

»
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irrtümer unvermeidbar ſind, Juſtizirrtümer zugunſten des Angetlagten und Juſtizirrtümer

zu ſeinen Ungunſten. Wohl aber tann und muß angeſtrebt werden, daß die Suſtizirrtümer

auf ein möglichſt geringes Maß vermindert werden . Dies kann durd, beſſere Ausleſe der

Strafrichter, durch ihre Schulung in den kriminaliſtiſchen Hilfswiſſenſchaften, insbeſondere

auch in der gerichtlichen Pſychologie, durch Beſeitigung der vielfach beſtehenden Überlaſtung

erzielt werden. Die weitere Heranziehung von Laienrichtern tann in der gegenwärtigen ,

politifo ſo ſtart erregten Zeit ſchon an ſich als bedentlich bezeichnet werden, würde aber

geradezu verhängnisvoll werden, wenn ſie in der Form des Schwurgerichts erfolgen ſollte.

Es iſt bedauerlich , daß die Forderung nach der Laienrechtſprechung eine politiſche Forderung

einflußreicher Parteien iſt, ſo daß derjenige, der ſich dem Schlagwort nicht beugt, leidyt in

den Ruf tommt, ein Reaktionär zu ſein. Hoffentlich gelingt es wenigſtens, zu verhindern ,

daß der Schwurgerichtsgedante durchdringt, denn ſonſt würde die Scheu por ſtrafrichterlider

Tätigkeit ins Ungemeſſene ſteigen , und das mit Recht.

Amtsrichter Dr. Albert Hellwig

Franzoſen und Deutſche im Jahre 1870

ls die Franzoſen nach den deutſchen Siegen von 1870 fich in ähnlichen Schimpfereien

gegen die Deutſchen ergingen wie während des lekten Krieges und bis zur Stunde,

erhoben dagegen einige hervorragende und einflußreiche, nicht bloß wie in der

Gegenwart einflußloſe, franzöſiſde Schriftſteller nachdentliche Einwände, ſo u. a . Francisque

Sarcen in ſeinem Buch „ Die Belagerung von Paris “. Er ſchrieb u . a. , Panduren ! ja, wir

nannten ſie Panduren , Hunde, Vandalen; wir überſchütteten ſie mit allen Schimpfwörtern ,

die wir nur im Wörterbuch und in der Geſchichte auftreiben konnten . Und doch ! wie viele

von uns waren überhaupt fähig, ſich von den Fortſchritten Rechenſchaft zu geben, welde das

kleine und beſcheidene Preußenland, das ſich uns plößlich als ſo furchtbar enthüllt hatte, nicht

allein in dem Gebrauch der Waffen, ſondern auch in den ſchönen Künſten des Friedens und

in den Wiſſenſchaften gemacht hatte ! Macaulay, der ruhige und einſichtige Beobacter, hatte

ſchon im Jahre 1843 ertlärt, daß die preußiſde Monarchie, der jüngſte der europäiſchen Groß

ſtaaten , in Bezug auf die tüchtige Bildung, Geſchmad für die Künſte und Fähigteit für die

Wiſſenſchaften nach England die erſte Stelle behaupte, obſchon ſie nach Bevölterungszahl

und Eintünften erſt den fünften Plak einnehme. Von uns ſprad) er nicht einmal !" So Sarcey

1871 ! Heutzutage dürfte tein franzöſiſcher Schriftſteller für die Preußen und Deutſchen ein

treten , ohne von dem Straßenpöbel und von der Regierung als Bocheverehrer und Dolls

derräter gebrandmarkt zu werden . P. O.

er
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ffene Halle
Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſdy bienenden Einſendungen

find unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Gläubiger und Schuldner

In dem Auffak ,,Der Kampf zwiſchen Gläubiger und Schuldner “ im Julibeft vertritt

der Verfaſſer Dr. Bodenſiepen die unter Wilhelm II. ſtets zur Geltung gelommene

Haltung nach lints . Schulden machen und die Schulden nicht bezahlen , iſt bei

vielen Arbeitern teine Schande mehr. In den weſtfäliſchen Kohlengebieten war es doch

por 1914 ſchon derartig , daß die meiſten Arbeiter Steuern und Mieten nicht mehr zahlten .

Sie wohnten aller 2-4 Wochen in einem andern Orte. Hier müßte die Regierung, ſtatt beide

Augen zuzudrüden , mit energiſchen Mitteln eingreifen . Überhaupt wenn wir wieder zu ebr

baren Verhältniſſen tommen wollen , möchten andere Saiten aufgezogen werden , und zwar nicht

zugunſten der Schuldner. Sekt, d. h . ſeit vielen Jahren iſt es in Deutſdland ſo, daß wenn man

es mit einem richtigen " Arbeiter als Schuldner zu tun hat, man lieber die Gerichte nicht anruft ,

denn ſie ſind machtlos, und man macht die Erfahrung, daß die Richter in nicht mißzuperſtehender

Weiſe die Anſicht des Verfaſſers des zitierten Artikels vertreten . Dr. Fiſcher

C

* 本

*

Auf Grund meiner Renntnis der juriſtiſden Literatur weiß ich , daß Landgerichtsrat

Dr. Bovenijiepen ſowie Amtsrichter Dittrich , auf deſſen Schrift er Bezug nimmt, zu den ein

ſeitig gerichteten Bertretern des „ Richtertönigtums " gehören , die in der „ Deutſchen Richter

geitung “ einen Feldzug gegen die Rechtsanwaltſchaft eröffnet baben . Gerade die von einigen

dieſer Herren empfohlenen Schuldeneinziehungsſtellen und ſogenannten Innungsverbände

arbeiten , wie mehrfach nachgewiefen iſt, oft erheblich teurer, als die Rechtsanwälte , ganz ab

geſehen davon , daß das ſich an ſie wendende Publitum für die gewiffenbajte Ausführung

der Auftrage nicht dieſelben Garantien hat, wie bei der Anwaltſchaft, welche von der Anwalts

lammer hinſichtlich der Berufsausübung immer überwacht wird und nötigenfalls zur Rechen

ſchaft gezogen werden tann . Der Vorſtreiter der von allen llar ſehenden Juriſten betämpften

Richtung unter den Richtern iſt der Herr Gerichtsvollzieher Finbold , der dem Publitum durch

an den Haaren herbeigezogene Beiſpiele, die vielleicht ganz vereinzelt vortommen mögen ,

Entfeben einzuflößen verſucht. Einſichtige Richter wollen von dieſem Herrn, der am tüchtigſten

in einer groß angelegten Retlame für ſeine mit Wiſſenſchaftlichteit nicht geträntten Sbeen iſt,

nichts wiffen . Daß immer wieder von dieſer Richtung von dem armen Schuldner geredet

wird, muß jedem Eingeweihten etwas tomiſch erſcheinen , da wohl die Mehrzahl der Sculdner

durch eigenes grobfahrläſſiges Verhalten in die Schulden gerät. Rurt v. Eiden

Der Cürmer XXII , 2 12
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Bildende Kunſt Mufik

Landſchaft

-

ir reden zu den Menſden , und ſie geben uns Antwort. Wir lachen , jubeln und

tlagen mit ihnen. Und wir haben Eltern und Geſchwiſter, an die uns leiblide

Zuneigung bindet, die uns nahe und vertraut ſind. Nichts aber iſt ſo losgelöſt

von uns, ſo fremd und fern wie die Natur. Die Bäume prunten in Duft und Blüte, die Blätter

rieſeln von den herbſtlichen Zweigen, der Schnee ſinkt dicht und ſchweigſam auf die ermüdete

Erde, - und wir ſtehen hilflos, unbeteiligt am Wege; die Beit wandelt an uns vorüber und,

hat unſer nicht acht. Was auch gilt es, daß wir trauern ? Ein geliebter Menſch mag uns die

trüb gefurchte Stirne glätten, die Tränen vom Auge tülſen , die Natur draußen jauchst und

ſchmüđt ſich mit Freude und gleißender Zier. Und doch fühlen wir ein Sehnen , ein Hinneigen

311 ihrem unerforſchlichen Weſen, irgendeine ſehr geheimnisvolle, tiefe Beziehung.

Es gab Seiten, wo man die Natur mit Gewalt an unſer Handeln und Wünſchen bannen

wollte . Die Rometen hießen Boten nahenden Unheils , und Stürme und Finſterniſfe brachten

die Peſt und den Hunger und den Krieg. Eine (trafende Waſſerflut vernichtete die fündige

Menſchheit und trug die Arche der Unſchuld über die Verbeerung hinweg.

Dann aber ließ man dieſe groben und äußeren Mittel und ward „ vernünftig “, daste

real und wiſſenſchaftlid ). Die Tiere waren lebende Automaten , und auch der Menſch ſollte

als hunſtreidye Maſchine gelten . Andere dagegen gaben ſelbſt den Blumen und Bäumen eine

Seele und ſoben im Geringſten eine kleine Welt für ſich . Und bleibt uns die Natur auch fremd,

ſteht ſie aud) außer uns, ſo iſt ſie doch alt und ewig. Die Menſchen kommen und ſterben ; aber

fie erbreitet ſich groß und neu wie am erſten Tage. Wir verlieren uns in ihr, und jie ninmit

uns auf und hält uns. Wir bebauen den Ader, wir fällen die Bäume, wir lenten den Bady

von ſeinem Laufe ab, - und die Natur lāßt uns gleichmütig ſchalten und ſchaffen . Wir führen

Häuſer auf, - und das Feuer verzehrt ſie. Die Gärten lođen ( dyön geziert, – und ein Regen

ſchwemmt ſie davon. Sit uns die Natur nicht feindſelig, hart und fremd ?

Der Menſch im allgemeinen , der Menſch des Alltags, der brave, grobſinnige Menſch

geht an ihr vorüber ; Gewinn und Nußen beißt ſein Begehr. Sie iſt ihm eine altgewohnte

Tatſache, an die er ſich gelegentlid erinnert, wie ihm Gott vielleicht ein betannter Name iſt,

der ihn an einen bergebrachten Begriff gemahnt, den er zu Seiten nicht braucht und dergißt.

Nur einer hat ſie nötig, einem wurde ſie vertraut und teuer : dem Rünſtler. Sein Leben fließt

geheimnisvoll hinüber in ihre lekten Möglichteiten . Leer und beziehungslos ſtarren alle Dinge

und warten, daß er ſie einfüge in das ewige Geſchehen ſeines Wertes . Und es vollzieht ſich

das Wunderbare : er bildet ſie für alle, die ſie nicht tennen und begreifen. Der Künſtler

das iſt eines Weſens innerſte Beſtimmung ſchafft immer nur ſich ſelbſt ! Und indem er

fein Wert ſo menídlid , mit perſönlicher Hingabe erfüllt, macht er es auch den viclen verſtänd

lich , denen nur das Menſchliche fafbar und deutlich iſt. Er iſt der Mittler, das Medium ; duro

ihn lernen die Blinden fehen und die Tauben hören

. -
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Wer erblidte jemals einen Baum, wie ihn Rembrandt radierte, oder eine Ruh , wie

Segantini ſie malte ? Dennoch glauben wir ſie, weil wir an Rembrandt und Segantini glauben .

Erſt die Runſt lehrt uns die Wirtlich teit betrachten und begreifen , ſie erſt erſchafft uns die Natur.

Die fremde, teilnahmloſe inacht ſie uns zum tätigen , perſönlichen Erlebnis . Das iſt ihr Segen ,

ihr heiliger Wille. Sie zeigt uns, daß ein Baum mehr iſt als ein botaniſcher Begriff , der Bach

mehr als fließendes Waſſer, die Blüte mehr als die Summe von Duft, Farben und Staub

gefäßen . Das fühlte auch ein ſo ebener, logiſch tühler Geiſt wie Rant, als er in ſeiner „Kritit

der Urteilstraft“ den Sat poſtulierte: ,, Die Natur war ſchön , wenn ſie zugleich als Runſt

ausſah . "

Die großen Maler liebten es, den Menſden in Beziehung zur Landſchaft zu bringen .

Die Mona Liſa, deren Zauber noch keiner ausgeſonnen , ſteht vor ſeltſam blauen Bergen und

Waffern , über denen ein dunſtiger Himmel ruht . Wie ihr fragender Blid , ihr rätſelhaftes

Lächeln mit dieſem zeitlos dāmmernden Hintergrunde zuſammenfließt ! Oder wie Giorgiones

Madonna von Caſtelfranco mit dem Ritter und dem Mönche zu den ſonnigen Wegen und

Bäumen , der Burg und der duftſchwebenden gerne paßt ! Man fühlt es, daß nicht irgendein

Haus, irgendein Bach gemeint iſt, ſondern etwas unſagbares, etwas, was ſich an die inneren

Sinne wendet - : ein Symbol. Und es gibt Bilder von Millet, wo die Menſchen in eine Land

ſchaft hineingeſtellt ſind ragend wie ein Baum oder Berg .

Der Baumeiſter errichtet uns einen Tempel in hohen , dunkelrauſchenden Bäumen , und

die Gegend iſt geweiht und heilig . Das Rototo ſette nadte Liebesgötter zwiſchen die Heden,

und der Garten war lüſtern und verführeriſd ). Der Künſtler geſtaltet die Natur zu dem, was

jie für ihn bedeuten ſoll ! Dieſelbe Landſchaft iſt keuſch und ſinnlidy, je nachdem wie er ſie braucht

und will. Es iſt zum erſten Male don Carl Philipp Morit geſagt worden, daß jede Landſaft

einen Seelenzuſtand bedeute. Und der Genfer Philoſophy und Dichter Henri Frédéric Amiel

ſprach das Wort : Tout paysage est un état d'âme. Auch das Gedicht wendet ſich an die inneren

Sinne; man ſoll gleichſam mit den Ohren ſehen. Ein Präludium , cinc Ballade von Chopin

wedt mannigfache Geſichte. Einmal iſt es vielleicht ein blühender Fliederſtraud ), einmal das

Gold verglimmender Abendwolten , dann wieder eine ſturmzerwühlte Eide. Das wäre ein

ichlechter, ein gewöhnlicher Muſiter, der in ſeiner Kunſt nur „Töne“ erlauſchen würde. Die

Romantiter ertannten die tiefen , geheimnisvollen Beziehungen zwiſchen Farbe, Duft und

Con ; Cied und namentlich E. L. A. Hoffmann haben mandes reide Wort darüber geſprochen .

Beethoven ſagt cinmal : „9d habe immer, wenn ich am Komponieren bin, ein Gemälde in

meinen Gedanten und arbeite danach ." Und ſo iſt es nicht verwunderlid ), daß Ludwig von

Hofmann ein weites Meer gemalt und es als Adagio von Beethoven begeidynet hat. · Nicht

minder würde der ein verdrießlides Mißverſtändnis für Lyrit beweiſen , der nur den Klang

rhythmiſch bewegter Worte fühlte .

Heißer Sommermittag. Du liegít im Felde unter gleißendem Himmelsblau . Das

Schwirren der Müden tönt wie aus ungenauer gerne an dein Ohr. Du ſiehſt, daß weit hinten

am Horizonte weißſchimmernde Wolten über den idauernden Wäldern ruhen . Und plößlich

erwacht die Erinnerung an irgendein Gedicht, das du früher cinmal geleſen, das dir gefiel

aus irgendeinem Grunde, das ſid) unbewußt in deiner Seele eingrub . Vielleicht ſind es Verſe

don Eichendorff, bingenommene, flüſternde Worte, oder Allmers „ Feldeinſamkeit“ – und

nun erlebſt du das Gedicht, das du früher nur allgemein empfandeſt. Denn in jeder Kunſt

bedeutet das Erlebnis die Liefe und der Sinn ihres Weſens. (In Goethes Tagebuche ſteht die

Aufzeichnung: ,, Vor Sonnenaufgang aufgeſtanden . Volltommene klarheit des Cales. Der

Ausdrud des Dichters : heilige Frühe ward empfunden .“) Was dir früher niemals ins Bewußt

ſein trat, jeßt weißt du es : Landſhaft iſt ein Seelenzuſtand.

Und Landſchaften der Seele zu weden , iſt die behre Aufgabe der Kunſt. Denn Runſt

iſt Symbol ! Die Landſchaften der Seele find reicher, pielgeftaltiger als jene der umgebenden

2
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Natur. Sie haben auch Wolten, Düfte, Farben , Töne; aber man kann nicht ſagen : ſie ſind

hier, ſie ſind dort. Überall weđen wir ſie ; wir fühlen ihre tief geheimnisvolle Nähe; aber wir

vermögen es nicht, ſie auszudeuten . Es ſind „Dinge an ſich “, ſobald wir darüber zu reden

verſuchen ... Ernſt Ludwig Schellenberg

Neue Bücher

ie Menſchen leſen heute anders als vor dem Kriege, und ſie werden noch ganz anders

leſen. Weil ſie ſelber anders wurden. Das behagliche Sicherheitsgefühl des legten

Sahrzehnts iſt fort . Wir leben alle in einer ſo ungeheuren Unſicherheit der Butunft,

einer Butunft, die ſchon an der Schwelle des nächſten Morgen ſteht, die bitterſten und quälendſten

Gefühle bedrängen uns, ſo daß unſre ganze Wefensart, inbegriffen unſre tiefſten und unſre

leichteſten geiſtigen Bedürfniſſe fich wandeln mußten.

Sollen wir dies betlagen? Wir wollen nicht mehr flagen , als unbedingt notwendig

iſt. Und hier iſt es nicht nötig . Denn in unſerem behaglichen Sicherheitsgefühl haben wir

uns ſeinerzeit ganz gehörig verſchlendern laſſen . Wir bildeten uns ein, in einer Gefdmads

derfeinerung zu leben , die uns in Dingen der Kunſt immer hellſichtiger und anſpruchsvoller

machte, und ſtatt deſſen trieben wir in eine ſeeliſch -geiſtige Vertrottelung hinein , in eine Trägbeit

des Herzens, die unſre Anſprüche an Kunſt immer mehr herunterfekte, die uns geiſtig labm

legte und uns von Schlagwörtern ödeſter Faſſung, von der Mache rühriger Geſchäftsleute,

die von der Kunſt teinen blaſſen Dunſt hatten , abhängig machte.

Die Veränderung, die in den lefenden Menſchen vorgegangen iſt, zeigt ſich erſt in un

beſtimmten Umriſſen. Aber ihre Prägung wird im Lauf der kommenden Jahre immer deut

licher und ſchärfer berportreten . Die Menſchen fangen an etwas zu verlangen, und das iſt

ſchon ein gutes Zeichen. Sie wollen ihr Buch nicht nur mehr als Naſchtäſtchen oder sigarette

zum Nachtiſch , auf den geſättigten Magen , als bloße Bugabe — fie tommen im Innerſten

gerwühlt, durcheinandergeworf.n , perdutſtet, nach Halt, Troſt , Hoffnung, Stärkung bangend.

Shr Herz ſchreit. Sie wollen nach Lodesnot und inmitten ſtürzender Gewaſjer einen ſtillen

Hafen , einen Kraftpunkt für neues Ringen .

Damit iſt dem Äſthetentum, das ſpieleriſ den Teetiſch dedte für geiſtige Müßiggånger,

der Lebensnerv abgeſchnitten . Für all die große Not des Herzens, für all den ſtarten Willen

zur Zukunft hatte es nichts zu geben. Wie die ernſte Beit jekt von allen Schlagwörtern die

Maske reißt und die harte wilde Wirtlichkeit zeigt, ſo ſtößt ſie den Teetiſch der Äſtheten mit

all ſeinen ſüßen Schledereien um , und die Menſchen treten darüber fort und rufen nach der

großen, erlöſenden Runſt.

Sie wiſſen's noch ſelber nicht, daß fie es tun. Sie wollen etwas „fürs Herz". Das Uingt

ſo bürgerlich, ſo lunſtfremd und unverfeinert, und darin (dwingt doch mehr Kunſtgefühl und

Runſtverſtand , als alle Äſtheten ſich jemals in mühſeligem Suchen und Schnörteln zuſammen

trampften. Die große Runſt, die ſie aus dem Leben herausdottern und durch ihr Afterbild

erſeken wollten, ſteht jekt als heilige Tochter Gottes wicder unter den deutſchen Menſchen .

Die Sehnſucht iſt da, der Wille iſt da. Wer hebt den Schleier von ihr? Wo ſind die Rünſtler ,,

die ſie für unſre Zeit wieder lebendig machen , daß ſie ihr Doll ſegnen und unermeßlich be

fruchten kann?

Noch iſt das Ringen der Rünſtler duntler als ſelbſt das Suchen der Menſchen . Aber

derheißungsvolle Töne tlingen auf, hier und da. So ſicher wie ich an mein Volt glaube, fo

feſt wie ich davon überzeugt bin, daß eines Tages der große Führer bereit ſein wird, es aus

aller Not zu führen , ſo ſicher und feſt glaube ich an das Wachſen und werden unfrer großen

deutſchen Kunſt.

>
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noch liegt eine bide Dede von faulem Geſtrunt, von Unrat und lecrem Müll über unſerer

Mutter Erde. Noch tappen unſre Kunſthiſtoriter, und wie ſie ſich nennen , zumeiſt in tläglicher

Unſelbſtändigteit umher, glauben allen Ernſtes jedem Wechſelbalg aus der Kaffeeſtubenluft

„ gerecht “ werden zu müſſen , und ahnen nicht einmal etwas von dem friſchen Wind, der an

unſerer Waſſertante in Gorch Fods junger Herrlichkeit pfeift, in Wäldern, Feldern und Scheu

nen mit Löns Stimmen ruft und lodt, mit Frik (beileibe nicht Felir !) Philippis knorrigen

Holzbauern und Dorfpfarrern fein kräftiges Leben lebt, und in Auguſte Suppers herber Kunſt

webt. Aber auch dieſer lekte Sammer wird vorübergeben . Das deutſche Volt wird ſich ſeine

eigene Kunſt ſelber ſuchen , und die Runſtbefliffenen und Krititer werden eilfertig nachbumpeln .

Denn Kunſt iſt Kraft, und Kraft dringt aus dem Boden und kommt nicht von den Schreib

tiſchen und den „ Cafés ".

Schauen wir aber einſtweilen noch einmal zu, was alles noch dem deutſchen Volt als

Runſt geboten wird , faſjen wir auch einmal mit ſpiken Fingern in den Müll hinein mit ſeinen

leeren Eierſchalen , feinen dumpfigen Abfällen und — machen wir Plas um die herzerquidenden

grünen Triebe, die da hervor wollen .

Es tut uns nicht ſchlecht, dabei zuerſt auf die mit offenem Mund beſtaunte franzöſiſche

Literatur ein Blidchen zu werfen , von ihr zu der franzöſelndert überzugeben und dann den

Weg zu gewinnen zu dem Ringen um Anſchauung, greiheit, Licht. Das Beſte kommt dann

zulett.

Von den Franzoſen wird von unſeren ſogenannten kunſtverſtändigen Herrſchaften

jekt befonders Barbufie beſtaunt . Daß er neben dem Franzoſen (was unſeren caratter

dwagen Äſtheten ja das Herrlichſte düntt) auch noch Pazifiſt iſt, macht ſie ihm gegenüber

völlig wehrlos. Mir liegt hier ſein Buch vor : „Die Hölle". Inhalt : Ein junger Mann in einem

möblierten Zimmer merkt, daß die Wand oben ein kleines Loch hat, durch das er in das an

grenzende, ebenfalls „möblierte “ gimmer ſehen kann. Dieſe Entdedung nimmt alle ſeine

Kräfte und Sinne nun ſo vollkommen in Anſpruch, daß er ſeine Tage und Nächte verbringt,

auf dem Bettpfoſten ſchwebend und durch das Loch ſpähend . Barbuſſe und ſeine andächtigen

Lejer finden ja nun einen ganz „ ſubtilen “ Reiz darin , Leute zu beobachten , die ſid) unbeobachtet

glauben. Jedes leidlich geſunde Empfinden ſchüttelt ſich davor. Es fände überhaupt gar keinen

Reiz darin , ſondern Langeweile bis dahinaus. Aber es gibt ja Leute, die müſſen ſich mit Reizen

tikeln , ſonſt ſchlafen ſie ein. – Wie dies beſtändige Guden durch das Wandloch möglich und

von anderer Seite nie gemerkt wird, iſt nicht einmal techniſch gelöſt. -- Das Leben im Neben

zimmer ſpielt ſich mit Ausnahme einer Krebskrankheit nur auf geſchlechtlichem Gebiet ab, in

einer Weiſe , daß einem nachher iſt, als habe man mußiges Waſſer getrunten . - Schmugis ,

auf gewaltſam ertünſtelte Reize geſtellt, indistret, trant von Sinnlichkeit, ohne einen Funten

friſchen ſtarten Lebens - das iſt Frantreichs gefeiertſter Schriftſteller. Arme Deutſche, die

ihr dieſen Schmut für Wein trinkt !

Aber Frantreich hat doch auch noch andere Geiſter. Ja, es ſcheint auch dort eine Sehn

ſucht nach reiner Luft, nach Ablehr von dem immer gleichen , längſt zu Tode gehegten ewigen

Ehebruchsgeſchichten ſich zu erheben . Henry Bordeaux fündet in bewußter Ablehnung

des Pariſertums das Lob der ſtillen , ſtolzen Häuslichteit, des Landlebens, der Ariſtotratie

gegen die Demokratie, und er findet einen großen Antlang damit. Sein Buch „La Maison“,

in der deutſchen Überſebung der Serweg der Freiheit “ genannt, behandelt in Schform das

Leben eines in eigentümlicher Häuslichkeit beranwachſenden Rnaben . Der ſtrahlende Mittel

puntt iſt der Vater, ein Ariſtotrat und Royaliſt von Geſinnung. Demgegenüber bildet der

freiſinnige Großvater das aufhekende ſtörende Element, das ſo weit geht, ſich im parteipolitiſchen

Kampf von der ſchäbigen Gegenpartei ſeines Sohnes als Gegentandidat aufſtellen zu laſſen,

wodurch dieſer , in ſeiner Sohnespflicht bedrängt, ſich zum Rüdtritt gezwungen ſieht. -- Aber

die Verdrängung der Kirche jagt Bordeaur : „ Fronleichnam wurde in unſrer Stadt mit ganz
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ungewöhnlichem Pomp gefeiert . Man lain von weit her, um am geſt teilzunehmen. Wer

wird uns dieſe prächtigen wirtungsvollen und würdigen Schauſpiele zurüdgeben? Man bat

jie durch Feſte und Zuſammentünfte erfekt, die an Plattheit ihresgleichen ſuchen . Mir tun

die heutigen Kinder leid, welche niemals Gelegenheit haben , unter dem Jubelruf des Boltes

und in der allgemeinen freudigen Erregung die Gegenwart Gottes zu fühlen . " - Gehäffigteit

gegen Deutſchland findet ſich nicht, aber ebenſowenig der ſchwächliche Pazifismus von Barbuſſe.

An einer Stelle heißt es : „ Für Soldaten' “, erklärte mein Vater, beſteht nur Frantreich . Es

gibt keinen ſchöneren Cod. Großvater, der dabei ſtand, war der Anſicht, der ſchönſte Tod ſei

der für die Freiheit. Aber id ſah, daß er Vater geärgert hatte, obwohl dieſer ſchwieg . " - Den

Klang verſtehen und achten wir. Dem Franzoſen gilt der ſchönſte Cod der für Frantreichy, dem

Deutſchen der für Deutſøland. Jede Rraftnatur verſteht dieſe nationale Begrenzung . –

Das Buch von Bordeaur iſt gut und angenehm , wenn auch einzelne Büge, wie das abſicht

liche Quälen des Vaters, peinlich und fremd berühren . Aber wir haben in Deutſchland Dukende

von ſolchen Styriftſtellern , die wir als gute Mittellinie ſchäken . Für Frantreich iſt es freilich

etwas Beſonderes .

Ein deutſchſchreibender Schriftſteller , aber nicht von deutſcher Abſtammung , iſt Norbert

Jacques, der in ſeinem Buch „ landmann Hal“ ebenfalls die „ Rüdtehr zur Natur ", die be

glüdende Arbeit des Landmannes auf eigener kleiner Scholle preiſt . Er geht aus ſeiner Be

rühmtheit, dic er ſehr wichtig nimmt, unter angenommenem Namen aufs Land und crwirbt

einen Garten mit Erdbeer- und Himbeerkultur, in dem er mit Frau und Kind geradezu über

menſchlich glüdlich lebt und alle anderen Leute von oben herab betrachtet. Es finden ſich gute,

kräftige und nette Stellen. Für Äſtheten iſt das Buch ſicher bezaubernd, aber für ſolche, die

jelbſt vom Lande ſind, erſcheint es als ein etwas gekünſteltes Phantaſieſtüc in lauter Licht

gemalt. Man möchte beinahe lieber dieſe allzuſehr aus dem Äſthetentum tommenden Be

trachter fortſchieben aus unſrer ländlichen Stille. Sie machen zuviel Worte über Selbſtverſtänd

liches, ſie ſehen nicht die Schwere, die Not, die uns im Grunde doch erſt den wahren Suſanimer :

hang ſcafft. Hinter all der vorgezeigten Kraft vermuten wir Nervoſität und eine Lebensangſt,

Sie nicht aus der Geſundheit toinint. In Jacques' Landmannsbuch fehlt völlig der Schmerz,

und man crſieht nicht, wie er ihn tragen würde, wenn er kommt.

Einen diden zweibändigen Roman liefert uns Jatob Waſſermann in ſeinem „ Chriſtian

Wahnſdaffe" , einem überaus herrlichen Menſchen , der bezaubernd ſchön iſt und viele Millionen

beſikt. Er hat auch noch andre wunderbare Eigenſchaften . Es geht eine Kraft von ihm aus, der

weder Menſch noch Tier, noch Pflanze, noch lebloſe Dinge gewachſen ſind. Durch ſeinen Blid beo

zaubert er Wüſtlinge und Hunde, ein Baum trifft ihn nicht beim Fallen , ſondern andere. Eine

dicht vor ihm abgeſchoſſene Kugel geht an ſeinem Ohr vorbei. Alle dieſe Dinge tönnen ſein

und können dargeſtellt werden , aber von einem , der das Geheimnisvolle meiſtert , ciner

Selma Lagerlöf etwa . Waſſermann hat es nicht in Händen . Es klingt ausgedacht, wirtt unnatür-.

lid) und wedt den Spott. - Sein Held ſieht nun die Hohlheit aller Kultur und taucht ins Volt

unter, wo er (ein merkwürdiges Zeugnis für Waſſermanns Beobachtungsgabe) nur Scheuß

lidhteit, Verkommenheit, Elend, Truntfucht, Laſter, Luſtmord findet. Er verabſchiedet ſich

dann don ſeinem verzweifelten Vater in einer Art, die ihn uns wenig ſympathiſch zeigt und

perduftet , auch für den Lafer. Dieſer Sdyluß iſt verfehlt, denn er bedeutet teine Steigerung.

Man weiß nicht, was er noch viel anderes finden ſoll , als er bereits gefunden hat . Ein hilflos

abgerijſener Faden .

Waſſermann iſt ein ſehr geſchidter Schriftſteller, von jener untünſtleriſchen Geſchidlich

keit, die jeden anſpruchsvolleren Leſer langweilt und im Grunde nur ſeinesgleichen feſſelt,

beſonders ſolche, die aus tleinen Verhältniſſen tommend, ſich daran vergnügen , blaſiert über

die Hochgeſtellten , die ſie im Grunde bewundern, zu urteilen . Die Menſchen in ſeinem Buch

ſind alle jüdiſ“ , auch wenn ſie blond ſind und Wahnſchaffe heißen . Ihre Geſichtspuntte, ihre

.
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Empfindlichkeiten , ihre wichtige Act, ihr ganzes Reden und Denten , alles iſt ausgeprägt jüdiſd .

3in Gegenſat zu der unſäglichen Wichtigteit, mit der der Held behandelt wird , ſteht die Schatten

baftigteit der Nebenperſonen , zum Beiſpiel die des Vaters , der wie eine Drahtpuppe wirkt,

und der völlige Mangel an Charakterzeichnung, der eine Dirne aus der Hefe des Voltes ſprechen

und ſich ( trotz einiger Robeiten) benehmen läßt wie eine lebenstrar : fe Studentin . Vollſtändig

unglaubwürdig iſt die leidenſchaftliche Ehrfurcht, die dieſe Dirnc ciner Perlentette entgegen

bringt, nicht um des Wertes, ſondern um der Schönheit willen. Das Buch iſt zunı Erſtiden

voll von Schmuk, eller Sinnlichkeit und einer förmlich erſchredenden Kenntnis von Krant

þaftigteiten . Wirklich warme Töne fand ich nur da, wo Waſſermann unter allzu durdſichtiger

Hülle das Eheelend von Joſef Rainz und ſeine beſcheidene Art , das minderwertige Weib zil

tragen , ſchildert. Aber man hätte ihm dieſe Indiskretion dod) gerne geſchenkt.

Das Erfreuliche, das Starke für unſer Volt fängt noch nicht an , aber es bereitet ſid)

vor, Hatte Waſſermann noch mit dem Gedanken „ ins Volt hinab zu ſteigen“ in unzulänglicher

Weiſe geſpielt, fo gehen zwei Bücher, das eine in künſtleriſcher, das andre in laienbafter Weiſe

an dieſe ſchwere, diefe allerſchwerſte Frage heran, die Frage von Rapital und Arbeit, eine

Frageſtellung, die ſich niemals lõfen läßt, ſolange die Natur ſelber Unterſchiede macht, und

die ſich doch bis in die Suſpikung der Frageſtellung in Krieg und Vaterlandsloſigkeit fortjekt.

Voll Leidenſchaft nimmt friß von Unruh, der ehemalige ſchneidige preußiſche Dichter, in

jeinem „Opfergang“ (Erich Reiß Verlag, Berlin) dieſe lekte Frage auf. Man fühlt den Dichter,

wenn er auch in die oftmals gekünſtelte Manier von Jungdeutſchland hineingeraten iſt, die den

Artitel fortläßt und bisweilen mit widerſinnig klingenden Ausdrüden verblüffen will , alſo nicht

ganz ohne Gefallſucht iſt. Trokdem iſt die Darſtellungskraft groß, die dramatiſche Gewalt ſtedt

überall drin. Man fühlt ſich inmitten des Zuges, man lebt mit in der Hölle vor Verdun. Aber

gſt die Fähigkeit des Dichters, das kleine, Lächerlide, Drollige, Gemeine ſo ſcharf zu

ſehen , die in ſeinen Oramen „ Louis Ferdinand “ und „ Offiziere " noch überſpannt wurde

vom gdeal, von dem großen heiligen Gedanken , hier über jegliche große gdee hinausgewachſen ?

In Unruhs Buch lebt der Rrieg ohne Schwung des Herzens, ohne Vergeiſtigung (mit wenig ,

ſehr wenig Ausnahmen) wie ihn der dumpfe Menſch erlebt, dem der Gedante „ Vaterland "

noch niemals aufging. Müſſen wir ihm glauben? Vor mir liegt das erſte Dezemberheft 1917

des Türmers, in dem die Briefe eines gefallenen Oberleutnants, der auch vor Verdun lag ,

der am 3. März 1916 dort fiel , veröffentlicht wurden . Und ich leje in tiefſter Ergriffenheit

die folgende Beile : „Die Stimmung iſt luſtig; das Regiment iſt ſtolz. Blutige Verluſte gering."

Vor dieſen ſchlichten Heldenworten verzerrt ſich die ganze Kunſt eines Fritz von Unruly

zu einem jener traurigen Erzeugniſſe aus Verſtand und Talent, in denen das ſtarte Herz, der

leuchtende Charakter abgewürgt wurde, und ſomit wird es zur Lüge in allem Wahrheitedrang

und allem fünſtleriſchen Gepräge.

Ein gutgemeintes aber ſchlechtgeratenes Buch iſt „Der Held im Schatten " (Eugen

Diederichs, Sena) von Karl Bröger, demſelben Karl Bröger, der ſich mit ſeinem „ ärmſten Sohn,

der auch ſein getreueſter war“ uns als ſchlechter Ründer des Voltes, aber als guter und ſogar

glühender Dichter vorgeſtellt hatte. Merkwürdigerweiſe iſt vom Dichter wenig in dieſem Budy zu

ſehen , auch nicht jene täppiſde Unbeholfenheit, in der die Löwentage ſtedt, wie ſie in dem (turm

wilden Buc : „Die Geſchwiſter " der Sozialdemokrat Hugo Bertſch uns zeigt. Brögers Buch iſt nur

ledern, die Dinge ſind trođen ohne Geſtaltungskraft hinerzählt, und es waltet darin jene betannte

Uberwertung des Helden , wie ſie die ſchriftſtelleriſchen Verſuche der Talentloſen , der ſtümpern

den Damen zeigen . Es iſt dies eine ſehr ſeltſame Eiſdeinung, den Gedichten gegenüber. Un

beholfenheit im Stil brauchte gar nichts zu bedeuten , wenn nur etwas da wäre, das in Stil

gebracht werden ſollte. Es iſt aber nichts da . „ Scatten" zwar genug, aber fein „Held". Der,

der dieſer Held ſein ſoll , iſt ohne jeden Halt, er derfälit jedem Eindruc. Als Bureauſchreiber

veruntreut er die Gelder , kommt ins Gefängnis, iſt beſtändig in Wut, Auflehnung und in Be
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geiſterung für das eigene dichtende 35. Es tommen Kapitel dor , wie „ Licht hinter Gittern ,

in deren Wut und Verlaſſenheit ſtarte Stimmung liegt. Aber es flaut immer wieder in das

felbe öde Tönen , ohne Steigerung und ohne ein Atom jener inneren Kraft ab, die wir bei

Bertid finden . Man hat für diefen ſchlaffen , ewig ſchimpfenden Jüngling wenig Intereſſe.

Wie er zum Militär tommt, ärgert er ſich , widerfekt ſich eine Weile, fügt ſich dann, iſt ganz

glüdlich , viel glüdlicher als zu Hauſe. Dasſelbe anfängliche Widerſtreben und Sich -ergeben der

ſozialdemotratiſchen Partei gegenüber. Der Verfaſſer glaubt, einen beſonderen Menſchen zu

ſchildern und ſchildert nur einen gewöhnlichen Sozialiſten , mit fleinem Charatter , häßlich zu

ſeiner geduldigen Frau. Als der Krieg tommt, iſt er erſt mit allen anderen Pazifiſt, dann wieder

ganz Soldat. Smmer wie die Strömung iſt. Damit foließt das Buc .

Hätte Bröger einen ſolchen umrißloſen , nichtsſagenden Arbeiter ſchildern wollen,

und zeigen , wie fold ein Menſch zur Charatterlojigteit, zum Verbrecher von der Geſellſchafts

ordnung gedrängt wird, ſo hätte das Ganze danach angelegt werden müſſen . Statt deſſen aber

ſollen wir einen hochbegabten Jüngling ſehen, von deffen Oidhtungen jeder erſchüttert wird.

Wir hören dieſe Verſe, die überall eingeſtreut ſind, aber einen Charakter ſeben wir nicht.

Unverſehens iſt Bröger aber doch eine Geſtalt gelungen : die des Vaters, eines gut

mütigen , ruheliebenden Arbeiters , wie viele ſind, der unter dem beſtändigen Geteif ſeiner

Frau zum Säufer wird und langſam untergeht. In dieſer einen Geſtalt liegt Wahrheit und

Tragit, im Helden aber nicht.

Sekt geht es endlich aufwärts.

freiheit“, Roman von Hans Wilhelm, zeigt ſtarte Stöße, aber das tünſtleriſche

bleibt noch allzu ſtart im Betrachtenden ſteden , wir tommen an die freie, ſpielende Kunſt vor

lauter Gedanten und vor idwerem Ringen nicht heran . Auch hier will ein Menſch „ durch “,
er probiert ſich durch alle Kulturformen hin , immer von neuem angeödet und abgeſtoßen , bis

er im eigenen Schaffen und in der Liebe ſeine Erfüllung findet. Zuerſt iſt es das Korpsleben

der Burſchenſchaft, das er trokig und verachtend verläßt, um das höhere Leben bei den jüdiſchen

Literaten in ihrem angeſtrengten und entfeßlich mühſeligen Kunſttreiben zu ſuchen und natürlich

nicht zu finden. Dann ſucht er es auf der Univerſität und findet hier ein Spezialiſtentum , das

das Leben aushöhlt und auf Faden zieht. Im wiſſenſchaftlichen Seminar nennt man ſeine

lebensvolle, eigenwillige Arbeit über Herder, die dem Normalſtil nicht entſpricht, einen Schund,

einen Zeitungsartitel ohne die übertommenen ſprachlichen Sagungen und rät ihm in die

Preffe" zu laufen . Die ſtudierenden Frauen , die wie Arbeitstiere über ihren Heften liegert,

widern ihn an . Er ſagt: „Die wiſſenſchaftliche Betätigung der Frau iſt ein irrer Ausweg det

zweifelt angetriebener, eingeengter weiblicher Kraft. Das Abſterben der Seele iſt bei den

meiſten der Preis des Studiums. "

Wenn er nachher, durchgerungen zu eigener Kraft, zur Weltliebe, Weltgüte, mit der

geliebten Frau den Weg ins Helle findet, ſo dantt uns doch ſeine Erwartung, daß er Mittel

puntt und Führer einer neuen Zeit werden würde, etwas übertrieben. Das iſt ein anderes

Hola, aus dem die Führer geſchnigt werden , als diere ſuchenden Jünglinge, die alles, ſelbſt

die Literaturcafés, erſt durclaufen müſſen, um dann bei einem ſolchen Gebilde wie der „ Welt

liebe zu enden . Aber es iſt viel Gutes und Nachdentliches in dem Buch .

ge beſſer die Bücher werden, je weniger möchte man ſagen. Und wennman ein Bud wie

das urwüchſige, landfrijde, durchweg echte von gobannes Söffner: „ O , du Heimatflurra

aus der Hand legt, erfriſcht, duroſonnt und in allen guten und ſtarten Empfindungen beſtätigt

und beſtärkt, dann iſt einem gar nicht danach zumute, darüber zu ſchreiben . Es täte einem leið,

einzelnes herauszupiden, und dafür anderes, ebenſo Wertes liegen zu laſſen . Es iſt, als tiſſe

man aus dem Walde ein paar grüne gweige ab, um ſie den Leuten zu zeigen : „ Seht, ſo ſieht

der Wald aus. “ Lieber ſagt man ihnen ſchon : „ Geht hin und laßt euch vom Walde ſelber er

zählen , was er weiß.“

2
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Ein Roman iſt es nicht, der Gang der Erlebniſſe iſt nicht das Eigentliche darin. Der

Schluß iſt ſogar flüchtig und blaß und tut dem Gangen, in ſich ſelbſt Starten und gleichwie

Selbſtverſtändlichen nicht genug . Aber das iſt auch der einzige Cadel, den man erheben tann .

Das Sange ſteht da, in Freud' und auch in Leid, in duntlen und in hellen Farben, ein Bild

gemalt von teinem Äſtheten , weltflüchtling, Genießer , dem man im lekten Grunde doch nicht

glaubt, ſondern von einem Suſtändigen , einem Kind dieſes Landes und Bodens felbſt, der die

Sprache der Heimat ſpricht und ihre Laute im Herzen mit fid getragen hat durch ein Menſden

leben hindurch . Und etwas ſtedt in dieſen deutſchen Büchern , das hat tein Franjos und tein

Aſthet: der Humor. Den ſollen ſie uns nod) erſt nachmachen . Satire und gronie find bebrillte

ſtubenbleiche Greiſe. Der Humor, der iſt der ewig Junge, der das erlöſende Lachen wedt.

Eine andere Art, doch nicht minder töſtlich für die Menſchen der heutigen Zeit mit ihren

tiefen , ſtarten , ſehnſuchtsvollen Anſprüchen iſt das edle Buch von Eliſabeth Meinbard :

„Das Donauhaus“. Gleich auf der erſten Seite fühlt man es : man ſteht hier in der Heimat

aller Kunſt. Sicher iſt der Geiſt, der die Feder leitet. Es iſt viel unbeſchreibliche Süßigkeit

Web darin . Deutſch iſt das Buch durch und durch, mehr füd- als norddeutſd , aber

nicht abſagend der anderen herberen Art. Eine Ehrlichteit, die nirgends zur Unzartheit wird,

die nur wie erſchrođen vor den eigenen Gefühlen oft gegen die Liebſten , gegen die kleine fonnige

Schweſter ſteht, durchdringt alles . Auch aus dieſem Buch tann man nichts herausnehmen ,

nicht Einzelheiten ,, beſprechen “. Es tāte weh , wie das Berpflüden don Blumen . Nur freuen

tann man ſich und der Stunden gedenten, in denen man darinnen lebte.

Es liegt eine Gefahr in unſrer guten und echten deutſchen Literatur : die von zu viel

Weichheit, zu vielem Aufgehen in eine geſtaltloſe gdeenwelt. Im Donauhaus, ſind nur ganz,

ganz leiſe Anſāke dazu . Es neigt viel weniger zu allzugroßer Weichheit, als zu dem holden

Märgentum einer Agnes Günther, doch lange nicht ſo törperlos verſchwebend wie dieſes.

Oazu iſt doch zuviel Rräftig -Schönes darin, und auch das Träumeriſche iſt durchblikt von ſtarten

Lebensfunten . Was das Beſte daran iſt für unſer vielbetrogenes Volt : es iſt ſelbſtändig und

von unverfälſchter und ungekünſtelter deutſcher Art.

Dieſe beiden lekten Bücher mögen unter unſerem Weihnachtsbaum liegen, ſie werden

ibm teine Unehre machen ! Marie Diers

Bom gedachten und vom gedichteten Kunſtwerk

(Berliner Theaterbericht)

ne neue Jugend iſt berangewachſen , und mit ihr hält auch immer wieder eine

„neue Kunſt “, ein „ neuer Stil ", die neue Mode ihren Einzug. Eine neue Theorie,

neue Schlagwörter, abſtrakte Begriffe, die unendlich vieldeutig find, bald ſo und

bald ſo ausgelegt werden können , erhiken die Geiſter und entzünden ſie in Kampf und Fehde

wider einander . gm allgemeinen pflegt eine ſolche Erregung und Bewegung alle dreißig

Sabre in beſonderem ſtarteren Maße einzuſeken , wie es eben der Generationswechſel ſo mit

ſich bringt.

Heute ſtehen wir wieder an einem ſolchen Wendepunkt. Die Jungen von geſtern ſind

heute die Alten geworden , und wie ſie in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts revo

lutionierten, und unter dem Feldgeſchrei Natur oder auch Impreſſionismus ihre Schlachten

dlugen, fo foll das , was fic aufgebaut haben , durch die Revolution der Jungen von 1910,

die ſich für den Erpreſſionismus und den Geiſt und die gdeen einſeken , wieder gerſolagen

und zertrümmert werden. Die tünſtleriſchen Parteien fühlen ſich vielfach als bitterſte Feinde

und Gegner, und wenn ſie wie Zulutaffern und ein paar Indianerſtämme ſich wütend in die

.
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Haare geraten, ihren gegenſeitigen Abſdeu möglichſt nachdrüdlich zum Ausdrud bringen , ſo

ſpielen ſie gewiß als Kulturträger die erhabenſte und würdigſte Rolle.

Dieſer Krieg tönnte uns wenigſtens zur Beſinnung darüber bringen, wie ſinnlos, öwedlos

und töricht wir handeln, wenn wir ſo wie die David Humeſchen Beſoffenen in den reichgefüllten

dönen Porzellanläden auch unſerer Kunſt umberfuhrwerten und uns die Celler, Schüffeln

und Figürchen gegenſeitig nur kurz und klein ſchlagen und die Freude an unſeren dichteriſchen

Werten vergällen .

Die natürlichen Unterſchiede in den fünſtleriſchen Sielen, Beſtrebungen , Stilen , Rich

tungen dürfen nur nicht Anlaß zu Rampf und Feindſchaft werden . Im Grund iſt dieſer Wedſel

nichts anderes als wie der Fruchtwechſel, jedem Bauern wohlbekannt, das Allernotwendigſte

und durch und Durd, nüklid . Wenn wir auf einein Ader einige Zeitlang Kartoffeln oder

Tomaten gezogen haben, ſo iſt der Boden für ſie erſchöpft, und ſie bringen nur nod) ſchwache

Ernten. Man muß andere Früchte an ihre Stelle ſeken . Die naturaliſtiſche Kunſt vom Ende

des neunzehnten Jahrhunderts hat ſich ausgegeben , alles geſagt, was ſie zu ſagen hatte. Der

Geiſtes- und Gefühlsgebalt, die Gedanteninhalte, Beſtrebungen , Biele, Stoffe und Motive

eines weſentlich poſitiviſtiſch -naturwiſſenſchaftlich gerichteten , auf Wirklichkeitsbeobachtung ein

geſtellten Zeitalters wurden von der Kunſt ausgemünzt und ausgewertet, und hier wäre nur

noch ein Feld für Nachzügler und Nachahmer. Kunſt iſt auch noch ein Mehr als nur Natur,

Naturnachahmung und Naturerkenntnis. Unſere Jungen , unſere Expreſſioniſten von heute

bringen uns ſchon eine ſehr notwendige, nübliche, fruchtbare Weiterentwidlung und Ergänzung,

wenn ſie u . a. auch mit ſchärferen Nachdruď wieder auf dieſes Mehr als Natur hinweiſen

und das Höchſte , Vornehmſte, Weſentlichſte tünſtleriſchen Geſtaltens und Bildens in einem

ihöpferiſch - idealiſchen Schauen erkennen, fraft deſſen wir die Natur zu erhöhen, verbeſſert

und umzuformen vermögen .

Es gibt kein Kunſtwerk, welches nicht immer zugleich ſowohl impreſſioniſtiſch wie auch

expreſſioniſtiſch wäre. In der Wirklichkeit iſt das ganz von vornherein fymbiotiſch -organiſ“

völlig miteinander verwoben. Eines ohne das andere fann gar nicht eriſtieren . Nur in unſerem

menſchlichen Vernunftdenken , es tritiſch zerfaſernd und zerpflüdend, reißen wir künſtlich,

theoretiſch dieſes wunderbare gordiſche 9n- und Durcheinander, das große Kunſtwert, wo ſich

alles gegenſeitig bedingt, in Teile und Stüde, und behandeln zulett ſogar diefe innerlichſten

Lebensfunttionen , die notwendig -organiſchen Beſtandteile eines jeden Wertes als Wider

ſprüche, Antinomien , Antitheſen , - bringen fie in Feindſchaft und Gegenſatz zueinander,

peitſchen und heken Impreſſioniſten und Erpreſſioniſten auf, daß ſie wie ſtreitbare geharnijote

Rriegsheere ſich gegenjeitig abinekeln und kritiſch erwürgen . Es gibt kein Kunſtwert, das

nicht immer zugleich ſowohl impreſſioniſtiſch wie auch erpreſſioniſtiſch wäre . Doch voneinander

unterſchieden und unterſcheidbar ſind die einen und anderen. Zu verſchiedenen Beſtandteilen

nur ſind die Elemente miteinander vermiſcht, und wenn in dem einen das Impreſſioniſtiſde

überwiegt, ſo in dem andern der erpreſſioniſtiſche Geiſt und Betrachtungsſinn .

Natürlichy, ſelbſtverſtändlid, ſind die Worte leßthin nur neue Worte, Buchſtabenzuſammen

ſtellungen , modiſche Schlagworte für alierälteſte und urſprünglichſte, ſchon immer vorhandene

Betrachtungen und Richtungen , und es verſteden ſich hinter ihnen nur die uns von jeher ſo

pertrauten, freilid, aud) bisher immer wieder als Widerſprüche und Gegenjäke gewerteten

Doppelbilder von Wirtlichkeit und von gdeal, von Natur und Geiſt, Ohjettipität und Sub

jettivitāt, Darſtellung der Welt der real-wirtlichen , außer uns befindlichen materiellen Vor

ſtellungen und Dinge und unſerer innerlichen eigen- und einzelperſönlichen geiſtigen Vor

ſtellungen von ihnen. Ohne weiteres könnten auch die Worte miteinander vertauſcht werden,

und wenn wir das, was wir zurzeit als Erpreſſionismus bezeichnen , Impreſſionismus nennen

würden , und umgekehrt, ſo ließe ſich auch dagegen nichts einwenden, und es wäre genau ſo

richtig. In unſerem Denten nur, mit unſeren Theorien , in denen wir grundzüglich noch immer

>
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dogmatiſch , abſolutiſtiſch , einſeitig verfahren , konſtruieren wir uns hier Gegenſäke. Die Kunſt

ſelbſt ſteht völlig jenſeits und über ſolchem Streit der Parteien, Schulen und Richtungen ,

und nur die Künſtler ſollten weiter nicht an den unfruchtbaren Atelierdisputen und Kaiſer

Bart-Bāntereien ſich beteiligen , und adjelzudend , lächelnd über den Bola hinwegſchen , wenn

er den Sas bildet : ,,Die Kunſt der Butunft wird naturaliſtiſch ſein oder ſie wird nicht ſein “ , -

oder wenn ein Jüngſter den neuen Geiſt und die ganze kommende Oidjtung allein davon ab

hängig macht, daß ſie ſich erpreſſioniſtiſch und idealiſtiſch gebärden . ,, Bilde, Rünſtler, rede nicht .“

Die tiefſte Schwäche in unſerem neuzeitlichen künſtleriſchen Schaffen beſteht wohl

gerade darin , daß wir allzuviel reden und allzuwenig bilden , geſcheit über die Kunſt zu ſprechen

und Theorien auszuheden vermögen , aber nicht naid, unbefangen , aus dem Innerſten heraus ,

intuitio Werte affen. Der dentende Ropf iſt ſtarter als die dichtende Seele. Und unſere

Dichtungen ſehen vielfach ſo aus, als ſeien ſie in der Studierkammer, in einein Schulmeiſter

gebirn ertlügelt und tonſtruiert, wie die Beiſpiele in einer Grammatik, um eine Theorie zu

crhärten und darzulegen , cin Muſter für ſie aufzuſtellen . Wir erdichten mehr Theorien , als

daß wir Dichtungen ſchaffen . Wir halten es für wichtiger, daß einer als Parteiführer auftritt

und eine neue Richtung “ erfindet, als daß er produttid -ſchöpferiſch ein Runſtwert herſtellt .

Das Kunſtwert wird zum Parteiprogramm , und das Parteiprogramm ſtedt ſich in pſeudo

tünſtleriſche Form und Geſtalt. Die ſehr weſentlichen und wichtigen , grundlegenden Unter

ichiede zwiſden einem Denten , ciner philoſophiſch -wiſſenſchaftlichen Betrachtungs- und

Ausdrudsweiſe und einem Dichten , einem lebendig -finnlichen ſchöpferiſchen Geſtalten und

Formen werden überſehen und verwiſcht, und es entſtehen Zwittergebilde, wie ſie Goethe

in ſeiner falid)en Helena ſatiriſiert und verſpottet, welche der arme, l'om Mephiſto betrogenc

Fauſt fid hervorholt aus dem „ Reiche der Mütter “, der platorijhen gdeen , einer platoniſchen) dein „

Philoſophic ...

8u Walter Hafenclever und zu Georg Kaiſer blidt unſere literariſche Jugend mit

Recht als zu zwei beſonders Begabten und Berufenen auf, die als Führer uins den Willen

und Geiſt der neuen Bewegung am nachdrüdlichſten und beſten verdeutlichen tönnen. Hafen

clevers Drama „Der Retter“ , in dem neuen intimen Theater „Tribüne" aufgeführt, und

Georg Kaiſers „ Bürger don Calais“, die wir bei Friedrich Raybler in der „ Volksbühne " am

Bülowplab jahen, tragen mancherlei verwandte Büge an ſich, find weſentlich erpreſſioniſtiſche

Gebilde, - aber auch geradezu Muſterbeiſpiele eines mehr gedachten als gedichteten Kunſt

werts, und am reichſten gefüllt und überladen mit Bemerkungen , Reden , Disputen und Theorien

über alles das, wodurd, unſere Jungen heute den vollen Umſturz, die gänzliche Erneuerung

unſerer Kunſt und unſeres ganzen Lebens herbeizuführen glauben . Bei beiden Werten fragt

man ſich : Was iſt das eigentlich ? Was will es ſein ? Ein Drama, eine Dichtung - oder einc

philoſophiſche Abhandlung ? Sind es Platonſche Dialoge, Giordano Brunoſche Disputationen

oder tünſtleriſch -lebendige Gebilde und Organismen ?

Gerade die Dichter und die Philoſophen ſprechen die allerverſchiedenſten Sprachen ,

und zulett gähnen zwiſchen ihnen die tiefſten , vielleicht unüberbrüdbare Klüfte. Ein Unter

(died aller Unterſchiede iſt es ſchon , wic die Homer, Shakeſpeare, Goethe einerſeits, und

andererſeits die Plato, Ariſtoteles, Plotin , Kant, Hegel reden . Hier abſtratte Begriffe und

allgemeine Ideen, dort lebendig-anſchauliche, ſinnliche Vorſtellungen und Bilder von ein

maligen Vorgängen und Begebenheiten . Dort Vernunft , hier Natur.

gn Walter Hafenclevers Drama „Der Retter “ ſteht ſchon geradezu paradigmatiſch ,

in höchſter Reinkultur, nadt, nüchtern , proſaiſch der Dichter vor uns, der nur noch Kopfmenſd),

dentendes Weſen ſein will , in Tendenz auf- und untergeht , und der aufs nachdrüdlichſte uns

zuruft : die Aufgabe des Poeten ſei wieder ein Att zu höchſter politiſcher Intelligenz ", zum

mindeſten heute, jekt, für die nächſten Jahre . Den Äſthetizismus, die Lehre eines l'art pour l'art,

hat Hafenclever jedenfalls am gründlichſten überwunden und von sich abgetan . Strokend
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von Attualität ſtürzt ſich der Poet in die Kämpfe des Tages, ſikt am Biertiſch und in der

Voltsverſammlung, ſpricht von dem, was alle heute am leidenſchaftlichſten aufregt, wodor

jedermann ſpricht. Die Frage wäre nur, ob das, was uns unſer junger Dichter in ſeinem

Orama „ Der Retter “ über das Rriegs- und Friedensproblem zu ſagen hat, ſich nicht dod

viel beſſer und zwedmäßiger, gründlicher und eingehender in Leitartiteln, Parlamentsreden,

ſoziologiſch -wiſſenſchaftlichen Schriften und Büchern abhandeln ließe. Eigentlich iſt es nur

zu dürftig, zu inhaltlich gering, was er uns an Meinung gibt, er überraſcht gar zu wenig durch

Liefe und Neuheit der gdeen, und die politiſche Intelligenz iſt bei ihm nur nicht gerade aufs

höchſte entwidelt.

Sein Wert tann man taum nod) ein Drama nennen. Es ſteht am Ende dort, wo es

am Anfang ſteht. Es weiß zu wenig von Fortgang und Entwidlung . Der Mangel an Phantaſie

und Erfindungskraft ſtört am auffälligſten . Das dramatiſd -künſtleriſche Schauen , Bilden

und Geſtalten ſcheint geradezu wie von der Schwindſucht ergriffen zu fein , - und mehr nognodi

wie bei den Naturaliſten liegt bei unſeren Erpreſſioniſten das alte Drama auf dem Codesbett.

Das neue Drama iſt aber einſtweilen noch Theorie, Butunftsverſprechen , und man merkt von

einem ſolchen noch recht wenig.

Im Grund und Kern iſt dieſes Drama, wie geſagt, ein platoniſcher Dialog, eine Dispu

tation zwiſchen dem " Feldherrn, dem Vertreter der Gewalt und des Schwertes, einer Welt

und Weltanſchauung, in der alles durch Rrieg entſchieden wird und entſchieden werden ſoll,

und „dem“ Dichter , dem geſchworenen Widerpart militāriſchen Dentens, dem Pazifiſten,

der ſich bei Haſenclever vor allem als Repräſentant des Geiſtes " fühlt. „Wir ſind Gegner

von alters her “, ſagt ſein Dichter zum Feldherrn. Die Kaſte des Schwerts gegen den Geiſt.

Nie war dieſe Trennung größer als in unſerer Seit. Der Sieg des einen wird das andere

knechten. Für unſeren Poeten iſt das Dichten vornehmlich ein Denken, ein Att politiſcher,

doch gewiß auch wiſſenſchaftlicher und philoſophiſcher Intelligenz. Er fordert einen geradezu

zur Disputation heraus. Man tönnte nun mit ihm des langen und breiten darüber hin und.

her ſtreiten, ob er mit dieſen ſeinen Behauptungen nicht gerade in die grre geht, ob die hier

zugrunde liegenden Täuſdungen nicht zulegt auch zu Erreführungen werden über das Weſen,

die Aufgaben und Biele tünſtleriſchen Schaffens und Bildens. Die Weltgeſchichte weiß mu

gar zu wenig von einem ſolchen alten ewigen Rampf zwiſchen einer Raſte des Geiſtes und

einer Raſte des Schwertes. Die geſchriebene Hiſtorie beginnt vielmehr gerade damit,bak

dieſe beiden Raſten, die Prieſter- und die Kriegertaſte, die Heiligenund die Ritter, die „ Pfaffen

und Junter“ den innigſten Bund miteinander eingehen und auf Grund dieſes iþres Bindo

niſſes alle unſere Staaten überhaupt erſt aufbauen. Hier hat der Geiſt ſchon immerdat die

Waffen geſegnet, und die Gewalttaten des Schwertes inbrünſtiglich verherrlicht undgerecht.

fertigt. Kunſt iſt aber doch mehrund viel etwas anderesnoch als geradenur Geiſt. Weſentlico

auch ein vorbildliches idealiſches Bilden undGeſtalten, eineErhöhungund Beſſerung des

ganzen geiſtigen Habitus der Menſchheit. Die Hafencleverſche Dichtung iſt aber im Kern nut

ein Reden und Disputieren inhöchſt untünſtleriſchen, abſtrakten Begriffen undgdeen, -- dodo

ermangelt ſie auch am meiſten einer idealiſchen Bildungstraft, und ſein Dichter gibt uns nut

leine tlaren , lebendigen Vorſtellungen darüber, wie und wodurch fid feine Welt des Geiſtes

und der höchſten politiſden Intelligenz denn eigentlich unterſcheidetundabhebtvon der mili

tariſtiſchen Welt feines Feldherrn. WennunsderSafencleverſchePoet ſelberſagt, auch der

Sieg ſeines Geiſtes tönne nur notwendig den anderen enecten,was für einNeues, Befferes

hater unsdanneigentlich zubieten ? Der Dichterverweigert den Heeresdienſt, erdroht damit,

das Voltwadyzurufen,daßes das militariſtirdegod don fit abſchüttelt.Erwird dafür ſtand

rechtlich erſchoſſen, --

goeen. Doch von einem Butunftsſtaatdes Dichtersſehenundmerken wirdeswegenund

er läßt ſich erſchießen . Er ſtirbt als Märtyrer ſeiner Meinungen und

dabei noch gar nichts,und daspoſitivegdeal desneuentauſendjährigenReiches von Digters
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Gnaden , das an Stelle unjeres militariſtiſchen Staates treten ſoll , wird uns gerade nicht vor

Augen geſtellt.

Der eigentliche Kern und Inhalt des Hafencleverſchen Dramas iſt nur eine durchaus

un- und widertünſtleriſche Parlaments- und Zeitungsdebatte über das Rriegs- und Friedens

problem . Die Disputation zwiſchen Rönig, Staatsminiſter, Feldherrn , Dichter verläuft, wie

von jeber derartige rhetoriſche Borertāmpfe zu verlaufen pflegen : als ein Hornberger Scießen.

Jeder betet ein Glaubensſprüchlein her, iſt unerſchütterlich - ſtarrer Fels, beharrt auf ſeiner

Meinung, teiner verſteht den anderen , und alle ſprechen aneinander vorüber , in die leere

Luft hinein . Unſere jungen Poeten predigen den Attivismus . Alls Attiviſt erweiſt ſich hier

nur der Feldherr, wenn er den Dichter kurzerhand an die Wand ſtellen und erſchießen läßt.

Aus der Verſenkung ſteigen noch ein paar Geſtalten herauf, die Erſcheinung des Alpoſtels Paulus,

eine Rönigin „mild und lieblich , als blidte Vollmond drein“, die auch nur Sela, Amen zu

{agen vermögen , ein paar völlig undramatiſche und nur rhetoriſche Figuren . Die politiſche

Unterhaltung ſchlägt zum Schluß undermittelt in eine romantiſch -lyriſche Weiſe um, eine

Uhlandſche Romantit ſtößt einen ſentimentalen Seufzer aus , und das Publikum geht nach

Haus, ſo tlug als wie zuvor. Gelernt hat es auch nichts, und vom Kampf des Geiſtes gegen

das Schwert weiß es auch nicht mehr, als es ſchon immer wußte.

Von ſeiner Kunſt ſagt uns Haſenclever ſelber, daß ſie in dem Denten und in der gdee

wurzelt. So wird denn auch ſein „Retter“ zu einer Lehrdichtung nur, trägt weſentlich tendenziðs

didattiſchen Charatter , iſt polemiſcher Art, eine Kampf- und Streitſchrift. Nur allzu auffällig

tritt das in ſeinen Geſtalten hervor – „ der " Feldherr, „der" König, „der" Dichter- , der„

törperten abſtratten Begriffen und steen , Platoniſch -Hegelichen Schirn- und Vernunft

tonſtruktionen , Schemen , Schablonen , - blutlojen, leeren Schattengebilden ohne Lebenswärme

und Herzſchlag. Philoſophiſche Begriffsbildungen und dichteriſche Schöpfungsatte, gdeen und

gdeale, Denten und Dichten ſollte man eben nicht miteinander verwechjeln . Haſenclevers

Drama wurde tühl abgelehnt. Ich glaube, auch ſeine wärmſten Verehrer werden hier den

Ropf ſchütteln. Möge dieſes junge Talent ſich daran bewußt werden , von welcher Seite her

die dwerſten Gefahren für ſeine Kunſt und für unſeren geſamten Erpreſſionismus droben .

Im Abſtrahieren , Eypiſieren , Schematiſieren ſieht unſere Sugend heute mertwürdigerweiſe

das höchſte Ziel der Kunſt, - aber der Gott der Mathematit iſt alles andere, nur tein Künſtlergott.

Auch bei Georg Raifer liegen alle Schwächen und Nachteile darin , daß er gdeale zu

geben glaubt, während er nur gdeen ausſpricht, daß er zu denten anfängt, wo er lieber dichten

ſollte, und zuviel redet und zu wenig bildet. In ſeinen „ Bürgern von Calais“ macht er vor

allem den Schulmeiſter und Erzieher, und zwingt den Krititer dazu , daß di ſer ſich zunächſt

und am meiſten mit ſeinen Gedanken und Theoremen abgibt und beſchäftigt, und auf den

Rünſtler und Geſtalter weniger achtet. Geſprochen wird in dem Drama in einem fort pon

dem neuen Menſchen , der neuen Erde, der neuen Beit, dem neuen Geiſt, der neuen gdee,

dem neuen Wert, der neuen Cat, und der Held, Pierre de St. Euſtache, will als weiſer Nathan

eben den Lehrer ſpielen, der uns in einer Gleichnisrede, in einer Parabel endlich einmal llaren

Wein darüber eingießt, was ſo ein neuer Menſch und ein neuer Geiſt, das neue Wert und

die neue Cat iſt und was wir uns darunter eigentlich zu denten haben .

In einem Begleitwort, welches von der „ Voltsbühne“ dem Theaterzettel beigegeben

worden , jubelt Guſtav Landauer ſelig -gläubig, elſtatiſch , ein begeiſterter Schüler, auf : Wahrlich,

wahrlich , hier iſt neues Licht und offenbarung, hier iſt die Reimgelle des neuen Menſchen

gelegt, hier wird die neue Cat ſichtbar, der Grundſtein des neuen Rion wird hier errichtet.

Ach nein, hier wird uns nur blauer Ounſt vorgemacht. Hier iſt nur tein prometheiſch bildender

Künſtler an der Arbeit. Auch tein Leſſingſcher Nathan. Auch Georg Raiſer dentt nur und

dichtet nicht, ein völlig Verirrter tappt er hilflos im grauen Nebelmeer ſchattenhafter Ab

ſtraktionen umber, und wie von jeher führen auch ihn ein Rerl, der ſpetuliert !“ – dieſe„

2
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abſtratten Begriffe, die ſinn- und inhaltloſen Allgemeittideen , an der Naſe und im ewigen

Kreiſe umher. Sie reden vom neuen Menſchen , neuen Staat, und haben nur keine künſtleriſch

ſinnlichen lebendigen Vorſtellungen dabei . Schließlid) endet es damit, daß dieſe falſchen Pro

pheten, dieſe ewig betrogenen Betrüger, wie der arme Guſtav Landauer, in der Konfuſion,

die ſie anrichten, ſelbſt elendiglich zugrunde gehen und aus der großen Weltrevolution die Spott

und Dredgeburt, die grauſe Groteske, die Ariſtophaneiſche Romödie herausdeſtillieren , – den

Sumpf, in dem wir heute erſtiden. Sie, die den Abſolutismus, die Herrſchaft, die Oittatur

und den Terrorismus, den Krieg und die Gewalt vertreiben wollen, und nur eine andere,

ihre eigene Herrſchaft und Gewalt, ihre Deſpotie, ihren Terror an die Stelle des alten ſeken

können . Wenn dabei geändert wird, ſo wird dabei nur nicht gebeſſert, und vergebens ſieht

man ſich um nach dem neuen Menſchen, dem neuen Geiſt, dem neuen Wert, dem neuen Staat

und was es ſonſt noch allerhand Neues gibt .

Die alte Hiſtorie von den ſechs Bürgern von Calais iſt eine ſchöne Leſebuchgeſchichte

vom Opfertode des einzelnen zum Heil und Segen der Allgemeinheit, jedem Kinde ohne

weiteres leicht- und ſelbſtverſtändlich. Aber Georg Riiſer ſikt in ſeinem Drama von den ſieben

Bürgern von Calcis über dem alten ſchlichten Stoff, denkt und grübelt, ſpekuliert, ſpintiſiert

und philoſophiert - ſeine Dichtertlaufe wird zum Scholaſtiterſtübchen - , wie ſich die Schul

buchfabel in etwas ganz anderes, Neues, in ein verzwidtes, ſowieriges Problem , in lauter

ſpannende Geiſtesaufgaben und Rätfelfragen umkehren und verdrehen läßt, wie aus der alten

Sat, dem alten Wert der ſechs Bürger von Calais, wie ſie die alte Menſchheit ſeit Jahrtauſenden

ſcākt und feiert , wohl eine funtelnagelneue Tat von ſieben Bürgern werden tann , mit der

zugleich der neue Menſch , die neue gdee, der neue Staat uſw. geboren wird .

In dem alten Kampf der Engländer und Franzoſen um Calais blieb diesmal Eduard III.

Sieger, die Stadt iſt ihm auf Gnade und Ungnade verfallen und er droht, fie dem Erdboden.
gleichzumachen , wenn nicht umgehend ſedys erwählte Bürger im Armenfündertleid der

Schande und Knechtſchaft ihm den Schlüſſel der Feſtung überbringen , um ſich alsdann bir
richten zu laſſen. Der franzöſiſche Feldhauptmann lodert auf. Eine (dymach- und ſchandvolle

Bedingung . Das geht wider dic gloire. Die Ehre Frankreichs, das ganze Anſehen der Nation

ſteht auf dem Spiel . Das militäriſche Pflichtgefühl verbietet's. Wir retten unſere Ehre nur,

wenn wir alle zu ſterben wiſſen . Stadt und Hafen ſollen zugrunde gehen , mit Weib und Rimb

wollen wir unter ihren Trümmern, in ihren Fluten uns begraben. Shm aber tritt Pierre de

St. Euſtache als Widerpart entgegen, – auch Antimilitariſt, wie Haſenclevers Dichter. DetVon

nationaler Ehre will er nid)ts wiſſen. Was kümmert ihn England und Frankreich ? Das iſt

Kitſch und Kliſchee von geſtern, von vor 1914. Den Hafen von Calais, ſo ungefähr redet Piere,

haben wir erbaut. Ihn nur wollten wir erbauen . Um des freien Handels undder Schiffahrt,

um des Verkehrs mit allen fernen Ländern willen . Dieſer Hafen iſt allein unſer Wert, unſere

Cat, -- unſer Wert allein der Hafen, durdy den, um deſſentwillen wir nur exiſtieren. Alles,

was wir tun, müſſen wir nur immer um unſeres Wertes an ſich willen tun. Und damit es

beſtehen bleibt, nicht zerſtört wird, erklärt Pierre ſich bereit, freiwillig den Codesgang zum

Engländer anzutreten . Sein Beiſpiel und Vorbild zieht alsbald ſechs andere Bürger noc nad.

Giner zuviel , einer tann wieder dem Leben erhalten bleiben. Der Raiſerſøe Held aber möchte

offenbar lieber, daß alle des Wertes fich würdig erweiſen , und will ſie nur noch auf Herz und

Nieren prüfen ,ob ſie auch das, was ſie tun , wahrhaft freiwillig, ohneirgendwie ſonſtige Nebent

anſichten, allein underCat,umdes Werkes an lid willentun. Raiſer will uns gewiß ſagen,
daß dieſer höchſt abſtratt dentende Menſd ), der Menſch des Wertes an ſid, ein ganz neuer

Menid , die neue goceund den neuen Geiſt verfündige und eine ganz neue Erde und eine

neue Zeit heraufführe, wie es auchGuſtav Laudauer glaubt. Aber wieſo denn? Dieſe Tato
und Wertphiloſophie iſt doch allesandere, nurnicht neu. Raiſers Pierreiſt offenbar Rantianer

und trägt ſeinen Mitbürgern etwas vor,was Kant den tategorijchenImpcratio nennt. Aus

>
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Kant hat den nicht entdedt. Dieſer ſteht idon am Anfang der Geſchichte der Vernunft ge

( dyrieben , und auch in der altindiſchen Bhagavadgita heißt es bereits :

Bemühe nur dich um die Tat, dod) niemals um Erfolg der Tat !

Nie ſei Erfolg dir Grund des Tunis doch meid' aud) Datenloſigkeit ...

gn Andacht feſt, tu ' deine Tat! Doch häng' an nichts, du Siegreicher ...

Was iſt denn Tat ?

Wer in der Tat das Nichttun ſchaut, und in dem Nichttun nur die Cat,

Der iſt ein einſichtsvoller Menſch , andächtig tut er jede Cat ...

Leider hat die Menſchheit noch nie begriffen , was ſie bei dieſer älteſten Pflichtlehre

von Chriſtus bis Rant mit ihren Widerſprüchen , Doppeltfinnen uns überhaupt vorſtellen ſollen .

Der Kaiſerſche St. Euſtache treibt ein leeres Spiel mit Worten, mit abſtrakten Begriffen Wert

und Tat. Auch der franzöſiſche Hauptmann tann ſagen : Ich tue alles allein um meines Wertes

willen. Mein Wert iſt Frankreich, die Macht und Größe meines Landes, und mit dem

beſten Willen kann man nicht einſehen, was den Pierre de St. Euſtache über ihn hinaushebt,

wenn er erklärt : Mein Wert iſt Calais, der Handel und die Schiffahrt. Militarismus und

Marinismus, Krieger und Händler, Schwertgewalt und Geldgewalt, Kapitalismus ſind Ge

ſchwiſter , – Krieg, Handel und Piraterie, dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen . Nur eine völlige

Verworrenheit iſt's, wenn Raiſer in ſeinem Orama den franzöſiſchen Feldhauptmann als

Menſchen von geſtern abtut, und ſeinen Pierre, den Händler, Mariniſten, Kapitaliſten als

Vater der neuen Menſchheit und Stifter eines neuen Reiches verkündigt.

Ernſt Collers Drama, ebenfalls von der ,,Tribüne " mit großem Erfolg zur Aufführung

gebrad)t, heißt „Wandlung". Wenn bei Hafencleper, Raiſer die Menſchen underrüdbar , ſtarr ,

fir, feſt, wie abſtrakte Begriffe, Vernunftideen , vertörperte Grundſäte por uns ſtehen , ſo geht

in der Seele des Colleriden Helden Friedrich eine tiefgreifende Verwandlung und Entwidlung

vor ſich, ſie iſt voll leidenſchaftlicher Erregungen und Bewegungen , und nur aus einer

ſolchen Seele der Unruhe wächſt das Drama hervor , ſie iſt das Heimatland aller dramatiſchen

Dichtung. Der Held des Dramas iſt Toller ſelbſt, der Dichter nur iſt Mittelpunkt ſeines Wertes,

„ Tat twam asi ", „ Das bin ich !" fann er ſagen , auf ſeinen Friedrich hinweiſend, und hier iſt

alles Selbſtbekenntnis, inbrünſtige Entladung von Gefühl und Empfindung. Er ſelber liegt

als Opfertier auf dem Altar, er ſteht als Märtyrer am Kreuz. Gewiß iſt ſein Wert geboren

aus dem innerſten heiligſten Weſen aller Runſt, - und es iſt nicht Lehre und Didaris, Gehirn

und Intelligenzarbeit, ſondern unmittelbares Erlebnis , ein Aufſgrei des Herzens, durchſtrömt

von Lebensblut. Wille zu phantaſievoller Geſtaltung , und die inneren Qualen, Sammer und

Verzweiflung, Angſt und Entſegen ſeben ſich um in Viſionen und Bilder blutigen Grauſens,

von Totenkränzen, grinſenden Steletten.

Die Seele der Menſchheit, unter den Greueln dieſes Krieges erſchauernd, unter dem

Wahnſinn leidend, der die Menſchenbeſtie, dieje olimmſte Beſtie auf Erden , zu allen Atten

wüſteſter Selbſtzerfleiſdung treibt, ichreit aus dem Wert, und der ethiſche Menſch wird por

allem von ihm gewedt, der tann nicht anders, mit allen Sympathien blidt er zum Dichter

hin und bringt ihm Liebe zu, vor allem dem Gefangenen, der um ſeines Mitgefühles, um

ſeines Glaubens, ſeiner Hoffnungen willen zum Märtyrer wurde.

Nein menſdlich feſſelt Ernſt Tollers „ Wandlung “ am tiefſten. Eine echte und rechte

Künſtlernatur will fid, in dem Wert entfalten . Freilich iſt das Rönnen ſelber noch recht jugendlich

und unreif, kindlidy, naiv, dilettantiſch , und die Bilder des Grauſens omeden auch wieder

nach der Ammenſtube. Rühle, froſtige Hauche des abſtratten Dentens, von dem unſere Er

preſſioniſten alles Heil erwarten , weben auch hier durch die Hallen der Runſt und brüden der

Sprache vor allem einen papierenen Stil auf und laſſen die Geſtalten ſelber wieder in graue

Nebelgebilde gerfließen und machen ſie allzu allgemein und individualitätslos .

,
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Eine Romödie von Harry Rahn , „ Krach ", die uns das „ Kleine Schauſpielhaus“ be

icherte, eine Berhöhnung journaliſtiſchen Strauchrittertums, iſt innerlich allzu tonfuſe Arbeit

nur, weſentlich nur ein rein feuilletoniſtiſches Gerede, dramatiſch gerfahren und aus Remi

niſzenzen zuſammengeholt. Ludwig Fulda mit ſeinem tändelnden Luſtſpielchen „ Masterade“

iſt der Alte von früher , Spaßmacher für die Kleinen von den Meinen “, und fordert weiter

teine Aufmertſamteit für ſich . Julius Hart

Bum deutſchen Kleinwohnungs- und

Kleinſiedlungsweſen

Sie Gefundung des deutſchen Voltes hängt ganz weſentlich von einer grundzügigen

Beſſerung der in den lekten Jahrzehnten vielfach unerträglich gewordenen Wohn

verhältniſſe namentlich der gnduſtriearbeiter ab. Wer einmal das grauſige

Wohnungselend Abertauſender von Großſtadtfamilien geſehen hat, die mit Kindern und

Roſtgangern in einem einzigen Raum ihr Daſein friſten , het an den natürlichen Herden des

Verbrechertums, des Spartatismus, aller dylimmſten Grundübel unſerer Seit geſtanden.

Die Liebe, init der der heimatlos gewordene Großſtadtarbeiter an ſeinem Stüdchen

Pachtgarten hängt, hätte uns ſchon längſt die Augen über den unendlichen Wert dieſer aus

noo ſo beſcheidenen Wiedervertnüpfung der Entwurzelten mit der heimiſchen Scholle, mit

der Mutter Erbe öffnen müſſen. Sicherlich hat in den meiſten Fällen nicht ein bewußt et

tannter oder auch nur duntel geahnter Gefühlswert, ſondern der wirtſchaftliche Nußen des

Sørebergärtchens für deſſen Anlage und Pflege beſtimmend gewirtt. Aber in jedem Fall

macht ſich der Segen ſolcher Arbeit bemertbar, die nicht wie Fabritarbeit im Augenblid der

crfüllten Leiſtung mit Münge gelohnt, nad Laune unterbrochen werden tann , fondern ſtändig

bleiben muß, Geduld verlangt, Enttäuſchungen und Freude bringt, zum Wetteifer mit emfigen

Nachbarn anfeuert und mit Biffernwert von Handelsware und Bargeld nicht meßbar iſt, jeden

falls dem Körper und der Seele von den Kräften wieder etwas zubringt, die der Kampf ums

Daſein reſtlos aufzuzehren drohte.

Die Abwanderung der bodenſtändigen Rräfte vom Lande in die Fabriten und ins

Ausland, die ſtetige Sunahme der fremdländiſchen Saiſonarbeiter, die ſich in baradenmäßigen

Untertünften zuſammenpferchen ließen , batte in gleicher Weiſe nicht die geringſte Ur

face in der immerwährend wadſenden Vernaglaſfigung der ländliden klein

arbeiter, der Mißachtung ihres Wertes und ihrer angemeſſenen Unterbringung, der dauernden

und würdigen Sicherung ihres Daſeins.

Erſt unſer wirtſchaftlicher Suſammenbruch und die aus ihm drohenden dauernden

Städigungen für unſer Daſein als Volt haben uns dieſe Nöte in ihrer ganzen Nadtheit und

die Notwendigteit der ſofortigen Abwehr zu erkennen gegeben. Auď ſoviel wiffen wir bereits

heute: Die Reform des Kleinwohnungsweſens iſt, zur Notwendigkeit geworden, nicht mepr

aufzuhalten, namentlich wenn, was zu hoffen ſteht, unſere bisherige Entwidlung zur reſtloſen

Induſtrialiſierung des Landes vornehmlich infolge unſerer Wirtſchaftsbedingungen zu den

andern Völtern jest baltmacht und einerſeits ſtatt threr eine ſtärtere Ausnübung des für die

Landwirtſchaft geeigneten Bodens vornehmlich durch Kleinbetriebe erfolgt, andrerſeits möglichſt

pielen tleinen Leut: n in der Großſtadt bzw. an ihrem Rande oder in ihrer nächſten Nähe ertrag

liche Wohnungen , wo angängig in tleineren Häuſern und mit etwas Garten- oder Pachtland

gegeben wird. Aufhaltungen dürfte es für eine derartig ungeheuer bedeutſame Gefundungs

möglichteit unſeres Voltes nicht geben . Die Rüdteht einer überaus großen Bahl don Menſchen
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zuju primitiveren Lebensverhältniſſen - in die binein jich nicht ſeit Generationen Entwurzelte

gewöhnen können -- müßte vom Standpunkt der Voltswohlfahrt aufs lebhafteſte begrüßt

und mit allen erdentlichen Mitteln gefordert werden.

Unſer ganzes Volt wird immer ſtärker von der Überzeugung durchdrungen , daß in

den Städten , unmittelbar vor ihren Toren und weit draußen bis in Heide und Moor geſiedelt

werden muß. Wenn die Anfänge der Verwirtlichung bisher ſchüchtern und unſicher waren ,

ſo liegt das an der vorläufigen Untlarhelt aller der Verhältniſſe , der Ungewißheit der wirt

foaftlichen Neubelebung einzelner Orte und ganger Landdaften , am Betāmpfen gewiſſer

Widerſtände bei Bodenbcſikern , am Bauſtoffmangel. Vom Standpunkt wirtſchaftlich und

auc tulturell guter Löſungen für die Siedlungs- und Wohnungsformen iſt dieſes langſame

Einfeßen der Arbeit tein Schade, da die Bedeutung und Art der praktiſchen Vorausſeßungen

fich nicht von heute auf morgen ertennen laſſen . Hatte doch die Gegenwart betlagenswerter

weiſe den offenen Blid für folche an ſich ſo natürlichen Notwendigkeiten gänzlich verloren .

An Bodenmangel tann die Aufgabe nicht ſcheitern. Denn Öd- und Kulturboden draußen auf

dem Lande, Gemeinde- und ſonſtiger enteigenbarer Boden drinnen in den Städten ſteht

reichlich zu Gebote. Geſund angelegten Kleinſiedlungen jeder Art von der geſchloſſenen bis

zur weitverſtreuten Form Platz zu bieten iſt Deutſchland noch im weiteſten Maße imſtande.

Die Bauſtoff-Frage iſt zur Zeit wohl die größte Not und kann noch jahrelang bemmen . Sie

wird ein Ende nehmen, ſobald das Volt in allen Schichten wieder nukbringende Arbeit zu

leiſten , alſo geſund zu werden gewillt und imſtande iſt. Sie wird alſo mit einer alle Schichten

des Voltes durchdringenden Sehnſucht des Voltes nad Aufbau und Aufſtieg Schritt halten ,

im Ernſtfall alſo auch verhältnismäßig bald überwindbar ſein. Das Rleinſiedlungsploblem

iſt an ſich ſo gewaltigen Umfanges, daß im folgenden , um über allgemeine Andeutungen

hittausjutommen , vornehmlich das mit den Augen fabbare Bild der Wohnungen , der Häuſer

und der größeren Siedlungseinheiten behandelt werden ſoll .

Das Bild jeder bewohnten Landſchaft wird durch die Geſtaltung des Bodens und ſeine

Rultivierung, aber zugleich auch durch ſeine Beſiedlungsart beſtimmt. Die Mannigfaltigteit

der einzelnen deutſchen Voltsſtämme, ihrer Wohnſitten in Stadt und Land haben zeitlich

gewordene, ſcharf ausgeprägte, landſchaftlich ganz verſchiedene Kulturbilder hervorgerufen ,

die allerdings durch die tulturloſe Epoche etwa feit der Mitte des 19. Jahrhunderts beſonders

in den Induſtrieſtädten mehr oder minder verwiſcht ſind. gn den lekten Jahren iſt das Ver

ſtāndnis für die auch für moderne Begriffe entwidlungsfähigen Wohnſitten guter alter Seiten

allmählich wieder wach geworden . Man weiß jeßt wieder den Wert alter Baugewohnheiten ,

der ſich namentlich in den Bauernhaustypen , aber auch in guten Stadthausgrundriſſen er

balten hat, ju däßcn und ſucht auf ihm vielfach bereits die Gegenwartsanforderungen wieder

aufzubauen. An und für ſich iſt das auch bei Wahrnehmung der vielfachen , wirtſchaftlich und

aſthetiſó berausgebildeten Unterſdiede in Eypus, Größe, handwertlicher Durobildung uſw.

für die Wahrung des Heimatbildes von allergrößtem Werte. Schon ſeit der Freizügigteit

hatten ſich manche bezeichnende Eigentümlidteiten in der Bauart verwiſcht, hatte die anders

geartete Wirtſchaftlich leit manches Bauſtoffes und ſeiner wertgerechten Bearbeitung beutzutage

ihre Anwendungsmöglichteiten verſchoben . Der Krieg hat dieſe Grenzen und Eigenarten

naturgemäß noch mehr beſeitigt. Ein Aufbau auf dem Hintergrund der Landeseigentüm

ligteit wird um ſo ſchwerer, als in dem Weſen ausgeſprochener Rleinſiedlungen , der bei ihnen

gebotenen Einfachheit und der Übereinſtimmung oder Ähnlichteit der einzelnen Wohnanforde

tungen etwas Gleicmagendes liegt, das nicht ohne weiteres auf das Gebiet einzelner Stämme

Rüdligt nimmt. Um hierfür ein Beiſpiel ſchon aus älterer Zeit zu nennen, ſo gibt es eine

beſtimmte, uralte Form eines Raten -Grundriſjes, die in Niederſachſen ebenſo wie in der Mart

Brandenburg und weiter öſtlich beimiſch iſt. Weiter tommt in dieſem nipellierenden Sinne

in Betracht die infolge der notwendigen höchſten Sparſamteit gebotene Durchführung der
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Sypiſierung ſowohl der bandwertlichen Einzelheiten als der ganzen Grundriſſe und Quet

schnitte der Kleinhäuſer. gn Seiten vorbildlicher Koloniſation (3. B. Friedrichs des Großen)

wurde auch eine Sypiſierung der ganzen Siedlungen angeſtrebt und bis zu gewiſſem Grade

durchgeführt. Und geht man heute den prattiſchen Forderungen des Städtebaus zugrunde,

ſo läßt auch dieſer ſich zum mindeſten auf verhältnismäßig wenige Grundregeln zurüdführen.

Allerdings darf nicht vergeſſen werden , daß ſelbſt die kleinſte Siedlungsanlage bei no lo

einfachen Vorausſekungen ohne Hilfe eines fähigen Ardoitetten unausführbar iſt, während

man ſich denten kann , daß die Errichtung des einzelnen Hauſes nach bewährten , bis ins einzelne

richtig durchgebildeten Eypus Sache des Handwerksmeiſters ſein könnte.

Wenn nun angeſtrebt werden ſoll , daß jede Kleinſiedlungs -Aufgabe trok der genannten

nipellierenden Vorausſeßungen ſich dem geſdichtlich gewordenen Charakter der betreffenden

Landſchaft einpaſſen ſoll, ſo hat das ſeine prattiſchen und auch ſeine ſchönheitlichen Gründe.

Beide hängen, um es gleich porweg zu ſagen , unzertrennlich miteinander zuſammen ; jeden

falls tann ſich eine ſchöne Wirkung, die auf die nähere und weitere Umgebung volle Rüdſigt

nimmt, nur auf dem Boden vollerfüllter Wirtſchaftlichkeit entwideln , und als in Ausfluß

jener, der notwendigen Einfachheit und Sparſamteit ohne jeden beſonderen Aufwand an

toſtſpieligen Mitteln .

Das muß ganz ertannt werden , ſowohl vom Handwerksmeiſter, der ſich nicht mit falſchen

Hilfsmitteln und Vorbildern Ferienhäuſer der Woche“ !) an Entwurfsaufgaben wagen

ſoll, die nur Architetten zuſtehen , als auch vom Architetten , deſſen Phantaſie und Eigenart

ſich an anderen Aufgaben als an dieſen ausleber: muß, als auch vom Bauherrn und den guo

tünftigen Bewohnern , die teine falſchen Erwartungen auf großſtädtiſche oder Villenlöſungen

mitbringen dürfen .

Nun iſt es für uns verbildete Menſchen von heute nicht einfad), das Weſen vorbildlicher

alter Bauweiſen zu erfaſſen und gar auf andersgeartete neuzeitlidc Aufgaben überzuleiter.

Man hat geglaubt, im Geiſt niederſächſiſcher Überlieferung zu bauen, wenn man lediglio ein

äußerliches Motiv, die getreuzten, in Pferdetöpfe ausmündenden Windfedern an den Giebeln

anwandte, oder niederſächſiſchen oder frieſiſchen Siedlern im Oſten die neue Heimat beffer

ans Herz zu legen , wenn man die Bauernhausgrundriſje Weſtfalens odel Frieslands im kleinen

trok der ganz andersartigen Wirtſchaftsverhältniſſe Pojens zu topicren trachtete. Semik

dermögen Siedler, die geſchloſſen aus einem Bezirt auswandern und geſchloſjen Neuland

bebauen , auch ihre alten Baugewohnheiten in entjprechend übertragenem Sinne anzuwenden.

Es tann aber nur einheitlich und organiſd) erfolgen ; ein Kunterbunt der Willtür im Bauen

läßt auch auf Planloſigteit der geſamten Wirtſchaft ſchließen. Die Mertmale und Voraus

ſekungen einer guten heimiſchen Bauweiſe, auf deren Ertenntnis und Anwendung es im heutigen

Rleinſiedlungsweſen antommt, liegen viel tiefer. Sie beſtehen aus den bodenſtändigeri Bau

ſtoffen , ihrer wertgerechten Verarbeitung und den daraus und aus dem Klima und ſonſtigen

landſchaftlichen Vorausſekungen ſich ergebenden handwertlichen Gewohnheiten und aus dem

Erfaſſen und Berwerten vonBautörpern und Siedlungsformen und -weiſen, die ſich, auf den

beiden erſteren aufbauend, aus den allgemeinen Wirtſcaftsbedingungen des Landes und den

beſonderen Verhältniſſen der Aufgabe finden. Abzuziehen ſind alle die hiſtoriſchen Erjcheinungs

formen , die aus beutzutage unwirtſdaftlichen Cedyniten entſtanden waren oder als im Lauf

der Beit oder von Fall zu Fall entſtandene Zufälligteiten zu betrachten ſind . Das ſind die

Dinge, die im romantiſden Empfinden der vergangenen Jahrzehnte ojt als falſches Kleið bei

Löſungen angewandt wurden, deren Kern einganz anderer war oder denen überhaupt ein

feſter guter Rern fehlte.

Der jekige Bauſtoffmangel hat das Gute mit ſich gebracht, daß vergeſſene altbewährte

heimiſche Bauſtoffe und Bauweiſen wieder zu Ehren kommen. Der Lebmfachwertbau, der

Lebmſtampfbau oder ganz beſonders der Bau mit geſtampften oder gepreßten Lehmpaßen
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werden bei den Kleinhausbauten namentlich auf dem Lande lange oder vielleicht dauernd

eine außerordentliche Rolle ſpielen , überall dort, wo Hola byw . Lebm oder lekterer allein als

Bauſtoff leicht greifbar ſind. Die verſchiedenen Arten des Lehmbaus hatten ſich ſowohl tech

niſo als aug geſundheitlic jahrhundertelang bewāhrt und waren ohne triftigen Grund erſt

im 19. Jahrhundert duro ben alles beherrſchenden Siegelbau derdrängt worden. Voraus

feßung für ihre Wiederbelebung iſt allerdings eine überaus ſorgfältige, wertgerechte Ver

wendung unter entſprechender Vorſicht por Feuchtigteit, die vom Boden oder der Gründung

des Baus und von oben ber bei mangelhafter Durchbildung des Dachüberſtandes oder durch

zu große Bertlüftung des Bautörpers entſtehen tönnte. Die oft geradezu leichtfertige Art,

mit der ſolche und ähnliche Bauweiſen in Rezepten „ Wie baue ich fürs halbe Geld?“ oder

„ Wie baue ich mir mein Haus ſelbſt ?“ angeprieſen werden , tauſen zum größten Schaden

für die Sache über die Forderung größter Vorſicht und Sachlichteit bei der Anwendung der

artiger Naturbauweiſen hinweg. Für Gegenden und Fälle, in denen guter Sand vorhanden

und genügend Ralt verfügbar iſt , kommt entſprechend der auch früher angewandte Raltſand

Stampfbau in Betrocht. Neue Erfahrungen namentlich über fein richtiges Verhalten gegen

Luftduròläſſigkeit ſcheinen noch nicht vorzuliegen. Die Bauweiſe mit gebrannten Ziegeln ,

am zuverläſſigſten, aber bei der heutigen Rohlennot oft noch nicht wieder anwendbar, ſind

als Siegelrohbau oder als Pukbau mit farbigem Rallmilchanſtrich auch ſchon lani ( chaftlich

caratteriſtiſche Bauarten ; nur wird dem underpukten fog. Hintermauerungsſtein auch in

gelber und brauner Färbung weite Verbreitung eingeräumt werden , wenn der als Notbehelf

anzuſebende Puß prattiſ entbehrlich iſt . Von den neuerdings angebotenen mannigfachen

modernen Sparbauweiſen ſind mande als zu koſtſpielig oder auf die Dauer nicht haltbar oder

rentabel ſchon heute überlebt. Daß ihnen der zuverläſſige Architett mit großer Vorſicht gegen

übertritt, muß als berechtigt und notwendig anertannt werden . Einige don ihnen , neuartige

Biegelſteinformen mit Hohlräumen , poröſe Schlađenbetonplatten und dergleichen werden

vielleicht namentlich für Reibenhausbauten größerer Siedlungen , bei denen ſich die Buhilfe

nahme von Facharbeiten lohnt, das Feld dauernd behaupten können . Den Aufbau der Wände

in Holztonſtruttion , den man bis auf wenige Ausnahmen vor dem Rriege als zu teuer für

Dauerbauten als erledigt betrachten mußte, erlebt jetzt in holzreichen Gegenden namentlich

als Fachwertbau mit verſdiedenem Füllungsmaterial, aber auch für Blodhaus- und Doppel

brettwandbau weiteſtgehende Anwendung. Die Fachwertteilung und damit die ganze Gliede

rung der Außenflächen in möglichſt große Felder mit Rüdſicht auf die gebotene Sparſamteit

berlangt dabei eine beſondere und vielfach andersartige Durchbildung als früher.

Wie die Feuerverſicherungen ſich unter den heutigen Umſtänden nicht mehr im gleichen

Maße wie früher gegen die Anwendung des Holzwandbaus ſperren dürfen, ſo gilt das auch)

von der weichen Bedachung mit Stroh und Ret. Shre erweiterte Zulaſſung iſt jedenfalls un

bedingt geboten. Sehr erwünſcht wäre es, wenn ihre Feuerfeſte Einſdlämmung, die bisher

noch nicht in ausreichendem Maße erzielt iſt, unter dem Drud der Not durc) prattiſde und

wiſſenſ@ aftliche Verſuche gefördert würde. Frühere Verfahren, die dieſe Feuerſicherheit bei

guter Dauerhaftigteit erzielt hatten , ſind leider vollſtändig in Vergeſſenheit geraten .

Den verſchiedenen Dedungsarten der Dager mit ſog. flamen Biberſchwängen oder

den träftig geſchweiften Pfannen oder den Schieferſteinen (wo ſie beimiſc find ) wohnen gang

caratteriſtiſche Eigenſchaften inne, die auch für die Ausbildung der Dachaufbauten beſtimmte ,

an Material und Technit gebundene formen und Ausführungsarten nach ſich ziehen. Es

iſt neuerdings viel zu wenig beachtet worden , daß gerade die Einheitlichteit und Ähnligteit der

Dächer in Neigung, Farbton, Maßſtab und Einzelheiten ſelbſt das bunteſte Bild alter, geſchicht

lid geworbener Stadtbilder feſt zuſammenhält.

Das flache Dacy mit Pappdedung wird trot einiger bemertenswerter Verſuche (vgl.

u . a. Entwürfe von Peter Behrens und ältere Beſtrebungen des Reichsverbandes zur Förderung
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der ſparſamen Bauweiſe) im allgemeinen ſelbſt für das beidheibenſte Kleinhaus nicht emp

fehlen , ſobald es ſich über den Baradenbau don türzerer Lebensdauer erhebt. Selbſtverſtänd

lich iſt das flache Dach, das ſich 2. B. für Induſtrieanlagen in jeder Weiſe bewährt, auch für

Einzelbaulichteiten äſthetiſch durchaus lösbar, wenn auch ſein Gebrauch im Rahmen eines

Städtebildes mit Steildächern mit gutem Recht auf untergeordnete Anbauten bedränkt witd.

Aber erade beim Kleinhaus iſt der Querfonitt mit Steildach deshalb ſo empfehlenswert.

Er läßt den allmählichen Ausbau des Bodenraums über die meiſt von Anfang an vorgeſehenen

Giebelſtuben hinaus zu ; jeder Winkel in ihm iſt ausnugbar. Die flade Dede des Dags un

mittelbar über den Erdgeſchoßräumen iſt dagegen unhygieniſch . Ein flaches Dach über fog.

Drempeltonſtruttion , niedrigem Mauerwert über dem Erdgeſchoß , bringt weder in Herſtellungs

toſten noch Nußung irgend einen erſichtlichen Vorteil. In gleicher Weiſe empfiehlt ſich auch

das flache Dach nicht für Stall- und Scheunenteil des kleingehöfts, ganz abgeſehen von der

gerſtörenden Wirtung, die ſein Gebrauch auf das einheitliche Ausſehen der Anlage hervor

rufen würde.

Obwohl alle dieſe Angaben rein techniſder Natur ſind, mußten ſie als Elementarbegriffe

don jedem dentenden Laien mit Bewußtſein aufgenommen werden. Die „ gute alte Beit“,

die häßliche, unwirtſchaftliche und unſoziale Bauten taum tannte, wie ſie in der Gegenwart

leider fait di : Regel geworden ſind, weil Bürger und auer, Reicher und Almer , Sandwerter

und Architett, man kann nicht etwa ſagen bewußt erkannten, was prattiſch und gut bauen

heißt, aber in ihrem Leben und Weben mitten in einer natürlichen Bautultut ſtanden. Der

Deutſche der Gegenwart, der mehr und mehr lernen will , ſein Schidſal in die Hand zu nehmen ,

tann nun in dieſen Dingen nicht warten, bis eine vielleicht und zufällig günſtige Entwidlung

ihm wieder einmal gute Wecte der ſichtbaren Kultur, namentlich für ſeine Wohnungen und

Siedlungen, in den Schoß wirft . Er muß ſelbſt zur Geſundung beitragen duro das Ertennen

der richtigen Vorausſeßungen einer guten Baugeſinnung, durch entſprechende Forderungen

und ſinnvolle Einſchränkungen ſeiner Wünſche und Idurch ein williges Sicheinfügen in einen

großzügigen Entwidlungsgedanten .

Auch die weiteren Ausführungsweiſen der techniſden Einzelheiten des Kleinhauſes

find an die Landſchaft und die ihr entſprechende Individualiſierung des Handwerts gebunden.

Um nur ein hauptſächliches Beiſpiel herauszugreifen , ſo richtet ſich die Anwendung nach außen

oder nach innen aufſchlagender Fenſter, in fog . Blodzarge būndig mit der Außenfläche
oder

pertieft hinter einen Mauerverſchla
g in Blendrahmen gefekt, nac tlimatiſ und ſonſtwie be

gründeten Eigenheiten der einzelnen Gegenden . Freiſtehende Rleinhäuſer in Oſtpreußen

und in Niederbayern aus alter Beit, auch für heute noch vorbildlicher Art, unter beiden ſich

in der ganzen törperlichen Bildung der Umfaſſungsmau
ern und des Daches bei allergrößter,

geradezu klaſſiſcher Einfachheit im großen in nichts und ſind doch Fenſtergrößen , auc in Rüd

ſicht auf die verſchiedene Stärte des Cageslichtes und duro Fenſterart, durch ſtärtere, ganz

ſimple Geſimsbildung im Norden wegen der ſchwereren Dedung und feinere Gliederung bei

leichterem Bebang im Süden , durd weitere, geſchichtlich und fachlich begründete Einzelheiten

ſo trefflich gegenfäßliche Vertreter verſchiedener Landſtriche und ihrer Gewohnheiten, das

wohl laum einer unſerer beſten Architetten mit einem ſeiner liebevollſten Entwürfe ſie zu eľ

reichen dermocht hat. Das tann auch gar nicht anders ſein, bis ſich nicht unſere Bautunſt wieder

auf einer ebenjo figeren Überlieferung unter beſcheidenem Burüdtreten der Eingelleiſtung

wieder aufbaut.

Die Eypiſierungsbeſtrebungen des ſog. Normenausſchuſſes der deutſchen Induſtrie, aus

der Not der Seit geboren und auf eine planpolle Vereinheitlichung der Bauteile und der Rlein

þaustypen ausgehend, gründen ſich denn auc finngemäß auf die unterſdiedliden und night

Derwiſchbaren Mertmale der einzelnen Gegenden auf. Beim richtigen Herausjøalen biefer

Eigenheiten , ſoweit fie perdienen , lebendig erhalten zu werden , (daben einerſeits vor der
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Gefahr des toten Schemas und andrerſeits vor der vielleicht viel größeren Gefahr neuer will

türlicher und unwirtſchaftlicher Erfindungen. So gilt das gleiche auch von den Haustypen

bis zur Durchbildung der einzelnen Räume, ihrer Beziehungen zueinander, der Anordnung

der Öffnungen, der Wirtſchaftsteile, der Sehöftbildung bei landwirtſchaftlichen Anlagen ,

der Gruppierung der freiſtehenden Einzel- oder Doppelhāuſer, der Reihenhäuſer, der Straßen

und Garten- und der ganzen Siedlungsbildungen . Auf die weſentlichen Anforderungen der

Grundrißbildungen für ſtädtiſche, balbländliche und ländliche Verhältniſſe, des Aufbaus und

der konſtruktion der Bauten hier näher einzugehen , verbietet der Raum. Grundfäßlich ſei

nur bemerlt, daß die im Weſten beheimatete Wohntüche mehr und mehr an Beliebtheit ge

winnt. Andrerjeits wird die im Oſten übliche tleine Rochtüche fich nie ganz verdrängen laſſen .

Auch die ausgeſprochene Flurtüche als ergänzende Futter- bzw. Sommertüche hat für das

Kleinbaus eine außerordentliche Bedeutung.

Der bisherige Bewohner der Mietwohnung im mehrgeſchoffigen Maſſenhaus wird ſich

erſt ſehr an das möglichſt ebenerdige Wohnen (ohne Hochteller ), an die niedrigen Stodwerts

böhen , an die hohen Fenſterbrüſtungen und an manchen notwendigen Verzicht auf angeb

lichen „ Romfort“ gewöhnen müſſen . Er muß es bewußt lernen, daß ihm mit dieſen unent

behrlichen Zugeſtändniſſen praktiſch nichts verloren geht ; er muß nur erſt umlernen auf Wohn

Derhältniſſe , die mit neuem Maßſtab ju meffen ſind.

Selbſtverſtändlich müſſen die einzelnen Räume angemeſſene Grundfläche mit der Mög

liteit einer vernünftigen Stellung der Möbel haben. Am verkehrteſten ſind die häufig erkenn

baren Verſuche, auf Inapper Grundfläche zu viele Räumden unterbringen zu wollen , don

denen teiner ganz feinen Zwed zu erfüllen dermag.

Die Landesvereine für Heimatſchug in den einzelnen Provingen und Bundesſtaaten

ſollten in enger Fühlungnahme mit den berufenen baufachlichen Verbänden jest mit aller

erdentlichen Sorgfalt und Mühe für ihre Wirtungsbereiche zu allen dieſen Dingen die nötigen

geſtſtellungen als unerläßliche und ficher führende Vorarbeiten für die prattiſchen Aufgaben

des Rleinwohnungs- und Reinſiedlungsweſens vornehmen . Erſt der Vergleich des Vorbild

lidhen aus alter Beit mit den Forderungen der Butunft, das Ertennen und Heraustlären des

Wefentligen in ſeinen elementaren Grundlinien ermöglicht erfolgverſprechende Arbeit, läßt

die handwertlichen Kräfte an die richtige Stelle rüden und tongentriert die leider in viel zu

geringem Maße vorhandenen tünſtleriſchen Kräfte wirtlich auf das Ganze und bewahrt ſie

por Perſplitterung und den üblichen Srrwegen . Das würde bedeuten, daß dieſe Aufgaben

mit einem Rud aus dem leidigen Zuſtand des Experimentierens, der Banalitäten und der

Übereigenarten heraustommen . Seien wir doch ehrlich in dem Betenntnis, daß die Fülle

der Snduſtrieſiedlungen aus den lekten Jahrzehnten und noch mehr die geringere Sahl der

landlichen Rleinſiedlungen nur weniges, für die Fülle der neuen Aufgaben Vorbildliches ge

bracht haben. Und es wird ſich zeigen, daß die wirtlich ſchon vorhandenen, wirtſchaftlich und

zugleich ſchönheitlich einwandfreien Leiſtungen , wenn auch meiſt unbewußt, ihon dieſen alten

Geiſt weitergetragen hatten . Die bewußte Berbindung mit dem Alten ohne Altertümelei

oder Schematismus wird den tünſtleriſchen Wert durch die tlare Ertenntnis der Forderungen

über ihr gefühlsmäßiges Erfaſſen hinaus nur heben . Dadurch wird die tünſtleriſche Leiſtung

als ſolche in teiner Weiſe falſch beengt, wohl aber ſtraffer in einen großen Rulturgedanten

gebunden ; und gerade darauf tommt es ja ſo ſehr an !

Noch ein Wort zu den Siedlungsformen. Auch da ergeben ſich bisher noch viel zu

wenig beachtete Grundregeln , in erſter Linie aus wirtſaftlichen Gründen , mit dem Ergebnis,

daß von ihrem Befolgen auch die ſchönheitliche Wirkung hauptſächlich abhängt. Die Wahl des

Siedlungsgeländes wird anders, als in alter Beit, meiſt auf möglichſt ebenes Gelände fallen .

Sind nicht etwa ( chöne Baumgruppen oder einzelne ſchöne Bäume zu erhalten oder zu um

geben , ſo werden die Straßen meiſt gradlinig und ſo orientiert verlaufen, daß möglichſt viel
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Sonne in jedes Haus kommt, die Freiflächen in ganz tlarer Grundform zu halten . Gewundene

Straßen ſollen ſich natürlich etwa aus einem anſteigenden Gelände ergeben , tomamen jeden

falls als tünſtleriſche ,Motive " nicht in Betracht. Die Lage zu Vertehrszentren und Ver

tebrsſtraßen iſt ausſchlaggebend für die Wahl des Plates, Durchgangsvertehr iſt für Wohn

ſtraßen und für tleine Anlagen im Sangen auf alle Fälle zu vermeiden.

Die Aufteilung des Geländes für ſtädtiſche bzw. gartenſtadtmäßige oder ländliche Klein

ſiedlungen iſt grundperſoieden , die Straßenbildung mit mehr oder minder großen Gärten

unmittelbar beim Haus für erſtere, bie Zuſammenfaſſung der Hof- und Gartenſtellen um

eine angerartige Straßenerweiterung, ev . bei Abtrennung des Aderlandes für lektere gegeten .

Die Straßenbefeſtigung, die Entwäſſerungsart der Häuſer richtet ſich ebenſo nach dem Charatter

der Siedlung. Streuſiedlungen kommen unter rein ländlichen Verhältniſſen nur bei ſehr

großer Landzulage in Betracht, wenn wirtlich ſtichhaltige Gründe dafür vorliegen, daß jeder

Anbau mitten auf ſeinem Grund und Boden wohnt. Es iſt ſehr bemertenswert, daß 3. B.

Oſtpreußen grundjäklich zu geſchloſſenen Rleinſiedlungen genoſſenſchaftlicher Art vor den

Toren der tleinen Städte und ſelbſt weiter ab von ihnen übergeht, obwohl dieſe Form der

halbländlichen und ländlichen Siedlung bisher dort ganz unbetannt war. Der große Wert dieſer

Buſammenfaſſung für das ſoziale Leben liegt auf der Hand . Kleinſiedlungen am Rande größerer

Städte nach dem Muſter von Villendororten und gar bei völlig aufgeloderter Bauweije auf

einem Plan nad dem Muſter geſchloſſener Städte und mit deren geſchichtlich gewordenen

„maleriſchen “ Stadtbildern anlegen zu wollen , iſt natürlich ein Unding. Da iſt eine einfache

Reihenhausbebauung meiſt das Gegebene.

Derartigen neuen Anlagen nach dem Vorbild alter Städte und Dörfer eine ausgeſprochene

,, Silhouette " zu geben , wäre perfehlt, wo die Mittel zur Errichtung ſtart hervortretenderBauten

ſtets beſchräntt ſein werden . Gleichwohl muß die Umrißlinie unter Einſchluß des Grüns in

den Garten und auf den Vertehrswegen tlar, harmoniſch und möglichſt ausdrudsvoll ſein .

Erſt ſo tritt das Gebilde in richtige, gute Beziehung zur näheren und weiteren , ſtädtebaulichen

und landſchaftlichen Umgebung.

Auf ſehr wichtige Einzelheiten wie die der etwa vorzuſehenden Vorgärten , ihre prattiſch

und dönheitlich angebrachte Liefenabmeſſung, den damit zuſammenhängenden Querſchnitt

der Straße und bei der Bepflanzung , ferner auf den richtigen Abſtand der Gebäude, auf die

einheitliche und gute Körperform der Gebäude und die Einheitlichkeit von Gebäudegruppen

bei einzelnen Kleinſiedlungsgehöften in Material und Maßſtab, auf den Baumwachs bei

einzelnen Hofſtellen , ihre Einfriedigung uſw., tann hier nicht einmal andeutungsweiſe ein

gegangen werden. Bei all dieſen Einzelfragen ſind immer wieder die gleichen Geſichtspuntte

der größten Klarheit und Einfachheit, des Ausgehens don den prattiſchen Anforderungen und

den beſonderen Verhältniſſen der Landſchaft von ausſchlaggebender Bedeutung.

Offenſichtlich wuchs icon vor dem Krieg von Jahr zu Jahr die Sehnſucht nach einem

Wiedererwachen der deutſchen Rultur, gar ciner neuen Blüte, wenn die Verhältniſſe der

Gegenwart eirie ſolche überhaupt noch zulaſſen können. Durch das Leid des langen Krieges

und das noch größere des auf ibn gefolgten Zuſammenbruchs iſt der Boden für neue gute

Saat empfänglich gemacht. Sie muß allerdings teimträftig ſein , um ſich durch all dos Untraut

durchzutämpfen , das ſo den Boden vorher noch nie verpeſtet bat.

Werden Bedeutung und Umfang der Kleinwohnungs- und Kleinſiedlungsaufgaben

jekt nach ihrer kulturellen Seite, von der ſozialen untrennbar und für ſie ſo überaus wichtig,

voll ertannt, dann geraten damit grundlegende Entwidlungsfragen der geſamten Bautunſt

in energiſchen , ja in entſcheidenden Fluß. Nötige Reformen der Baupolizei und der Bau

geſekgebung, viele Probleme der Plangeſtaltung, Bebauung und Erweiterung der Städte,

der Wohnungsaufſicht, der Bauberatung, der Erziehung des Nachwuchſes im Bauhandwert

und der beamteten und freien Architetten daft, der Neubelebung und Befruchtung der ver
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nachläſſigten Handwertsarbeit ſowie der Veredelung oft falſch bewerteter Maſchinenarbeit uſw.

werden mit in dieſen friſchen und mächtigen Stroin gezogen. Mit einem Mal würde ſich für

viele Dinge, die bis beute einſeitig und kleinlich beurteilt wurden , der richtige Maßſtab und

das ihnen allen gleiche, große Ziel deutlich zeigen . Das iſt alles aber nur möglich, wenn ſich

Deutſchlands dringlichſte Kulturarbeit, dieſe Fürſorge für gute Kleinwohnungen in Stadt

und Land , auf den tlaren und natürlichen Grundlagen der angedeuteten Art aufbaut.

Dr.-Ing. Lindner

2

Im Winter des Lebens

-

,

u ſeinem 80. Geburtstage hat uns der alte Hans Choma ein wunderſdönes Buch

geſchenkt. „ Der Winter des Lebens“ iſt es überſchrieben und umfaßt geſammelte

Erinnerungen aus acht Jahrzehnten ( Sena , Eugen Diederichs; 8 M, geb. 13 .K ).

,,Sich erinnern , erzählen , auch ein wenig fabulieren darf doch das Alter – die Kinder hören„

es gerne, dieſe Buverſicht muß das Alter haben, ſonſt ſchweigt es und fekt ficy ſtill auf die Ofen

bank und zwirbelt die Daumen übereinander.“ Wir freuen uns alle wie Kinder, wenn er

erzählt , und weiſen mit ihm Frau Sorge zurecht, die ihn von dieſem Tun abhalten will. Er

iſt ein köſtlicher Plauderer, der Alte. Es geht ihm gar nichts verloren auf dem Wege dom

Munde zur Feder, weil er ſo gar nicht Schriftſteller ſein will.

Vor zehn Jahren gab uns Thoma ſchon einmal ein Erinnerungsbuch : „Im Herbſte

des Lebens“ . Beide beſtehen gut nebeneinander . Das neue Buch gibt mehr Einzeldaten

des Lebensganges, und die allgemeinen Betrachtungen , die der Alte gern einſiebt, geben

auf Weltlauf und mehr philoſophiſche Weltanſchauungsfragen , während ſie im früheren Bude

durchweg der Kunſt galten . Beſonders ſchön iſt die Rinderzeit geſchildert. In den mütterlichen

Verwandten und der Mutter ſelbſt tritt eine Reihe wundervoll geſehener und meiſterhaft ge

ſtalteter Menſchen vor uns , die einein unvergeßlich werden, zumal da Thoma ihre von ihm

gezeichneten und gemalten Bildniſſe beigibt . Da iſt die Einheit gewonnen mit Holbein und

Dürer.

Anläßlich der Erwähnung des Bildchens „ Agathe am Nähtiſch mit Blumenſtrauß “,

das jekt im Thomamuſeum hängt, gibt Thoma eine „Kritit“, die für ſeine ganze Art erhellend

wirkt und darum hier Plat finden ſoll (S. 49) : ,, Es iſt ein Bildchen , das tiefen Frieden atmet,

es iſt die Kunſt der Malerei darin, die nicht nach Bewegung und Unruhe ſtrebt, ſondern die

durch Schauen das Geheimnis der Stille des Seins erfaßt ; daß die Lebensunruhe, die Mifere

des Geſchides, nie Einfluß gewonnen hat auf meine Malerei, das hat mich aus all den Ge

fährlichteiten , die das Leben für mich brachte, gerettet. Faſt immer, wenn ich malte, tam

dies reine Schauen , das frei iſt von den Begebenheiten, von den Begehrlich teiten , losgelöſt

von dem Wirbel von Urſache und Wirkung. Es war die Ruhe, welche die Kunſt geben tann ,

welche die Oberhand betommt über alle Widerwärtigteiten , die mir auf dem Lebenswege

zugeſtoßen ſind. Das Feuer des Lebens, das in mir ja auch lebhaft gebrannt hat, fonnte ich

immer eindäminen und dazu benuken, meine ſtillen Bilder zu geſtalten. So war meine Arbeits

traft bei allem Mißgeſchid doch unverwüſtlich. Es iſt mir, als ob zwei Seelen in mir gewaltet

hätten , eine , die unter dem widrigen Geſchid litt und mit ihm tămpfen mußte, wenn ſie nicht

vernichtet werden wollte, und eine ruhige, aufbauende, welche von Äußerlichteiten nicht be

rührt wurde . Dieſer Seelenzwieſpalt iſt wohl bei jedem Menſchen, nur äußert er ſich beſonders

deutlich beim ſchaffenden Rünſtler."

Auch das andere Wort wollen wir uns merken : „ Ich hatte dody von jeher die Gabe

oder auch den Fehler, daß mir jede Landſchaft gefiel, wo ich mich gerade befand " (S. 71 ) .

>

>
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Sum Schluß ſei auch noch ein mertwürdiger Fall geiſtiger Willensübertragung derzeichnet

(S. 38). Im Winter 1864 gab Thoma Kindern in ein paar Familien Reichenunterricht. „ So

erinnere mich an ein etwa 13jähriges Mädchen, die zeichnete unter meiner Anleitung die

Porträts ihrer zwei jüngeren Brüder, und ich war höchſt überraſcht, daß ſie die Beichnungen

ganz genau ſo magte, als ob ich ſie gemacht hätte. Das Rind hatte vorher nicht gezeichnet.

So hatte an der Seichnung nichts gemacht, nur etwa die Größe angegeben . Ich ſtand hinter

der Zeichnerin , und wie ich dachte, ſo ſah und machte ſie das Bild, es war mir, als ob ich un

ſichtbar die fremde Hand führte, als ob ſie ein Wertzeug meines Willens wäre. Man hätte

dann die fertigen Bilder ganz gut für Zeichnungen von mir ausgeben tönnen. Das, was

das Rind ſonſt für ſich geichnete, war nichts anderes als das, was Mädchen in ihrem Alter

zeichnen tönnen . 36 zweifle nicht daran, daß hier ein Fall der geheimnisvollen diretten Be

einfluſſung vorlag ."

Möchte das Buch , das auch ein Selbſtbildnis des achtzigjährigen Thoma enthält, in

rect viele deutſche Häuſer tommen . Es weht etwas von ewigem Frühling aus dieſen Winter

blättern eines fruchtſchweren Lebensbaumes.
R. St.

.

Das Problem " Max Reger

Um Eingang der Berliner Rongertzeit, die dieſes Jahr beſonders früh und gleich

mit unerhörter Heftigteit einſekte, ſtand eine , Mar-Reger -Woche". Es muß zunächſt

geſagt werden , daß ihre äußere Aufmachung verfehlt war ; ihre inneren Werte

konnten dem geſtedten Ziele nicht im gewünſchten Maße dienen, weil dem Unternehmen die

hobe Sachlich leit fehlte. Es ſollte weniger Map Reger ſelber ein Dienſt geleiſtet werden, als

einem feiner Verleger; ſo wurden nur Werte in die Programme eingeſtellt, die im Verlage

Don Bote & Bod erſchienen find . Dadurch tam das Orcheſtertonzert um die eigentlichen

Orcheſterwerte, und im Kirchentongert wurden nebenſächliche Dinge aufgeführt, die zu einer

ſo großen Veranſtaltung gar nicht gehören, wie die Bearbeitung zweier geiſtlicher Lieder von

Hugo Wolf für Männerchor durch Mar Reger. Wie im Orcheſtertonzert das Spiel des Geigers

Buid , war in der Rirche der Orgelvortrag Fris Heitmanns der eigentliche tünſtleriſche Gewinn .

Es war wohl auch ein Einfall des Verlegers, mehr oder meiſt minder fachliche Biographien

aller Mitwittenden in die Programmbücher einzuſchmuggeln . Wir wollen hoffen , daß dieſes

Beiſpiel teine Nachahmung findet: an Perſonentultus der Produzierenden haben wir ohnehin

ſchon genug. Anerkennung verdient dagegen die den Programmbüchern beigegebene Wür

digung der tünſtleriſchen Perſönlich leit Mar Regers.

In dieſer heißt es gleich zu Beginn : „ Regers muſitaliſche Ausbildung ging von Bach

aus und war nur auf reinſtes Muſitertum eingeſtellt, ohne jede Seitenblide auf Literariſches.

Reger wurde ſo don felbſt zum Quell aller Muſitweisheit hingeleitet, die Muſit um der Muſit

willen, nicht um deljenwillen , was man mit ihr ausdrüden tann , zu betrachten . “ Das ſcheint

einfach und tlar und birgt doch in ſich einen unlösbaren Zwieſpalt.

Ähnlich wie in der Malerei während der Periode des Impreſſionismus ein grober

Unfug mit den Worten „ literariſch “ und „ Malen um des Malens willen“ getrieben wurde,

werden auch hier ganz perſchiedene Dinge vermengt. Man bringt ein Äußeres mit dem

tiefſten gnneren zuſammen und verwirft beides, weil jenes äußerlich werden kann. Gewiß

ſind unendlich viele Bilder gemalt worden , die lediglich don Gnaden des in ihnen dargeſtellten

Vorgangs Einbrud zu machen dermögen . Ob dieſer Vorgong der Geſchichte, der Sage, einem

Literaturwerle oder dem wirtlichen , vom Maler ſelbſt geſehenen Leben entnommen wird,

iſt vollſtändig belanglos. Entideidend find lediglich die Erlebenstraft des Künſtlers einerſeits ,

»
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andererſeits die Fähigkeit, jein Erlebnis zu geſtalten. Wenn in Cauſenden von Fällen dieſe

beiden Fähigteiten im Künſtler gering waren und er äußerlich blieb, iſt damit die Berechtigung,

aus dem geiſtigen und ſeelifen Phantaſieerleben heraus maleriſch zu geſtalten , durmaus nicht

beſtreitbar. Wir haben es ja nun auch erlebt, daß der Imprejjionismus vom Expreſſionismus

abgelöſt worden iſt, der ganz auf dieſe innere Erlebensfähigteit eingeſtellt iſt.

Viel ſchlimmer noch als in der Malerei wird die äſthetiſche Berwirrung in der oben

angeführten Übertragung dieſer Unterſcheidung auf die Muſit. Man wird der Berurteilung

eingr äußerlichen Programm -Mufit, gleichgültig ob das Progromm der Literatur oder irgend

einem anderen Stofftreiſe entnommen iſt, ohne weiteres zuſtimmen ; es iſt aber geradezu

ungeheuerlich , damit die Ausdruds -Muſit zu verwechſeln. Der Verfaſſer des Auffages

ſtraft übrigens ſid ſelber Lügen , wenn er in ſpäteren Abſchnitten und vor allem in den Ein

führungen zu den einzelnen Werten uns Bilder aus der Ausdrudswelt Regers entrollt.

Smmerhin liegt hier in der Tat das Problem Mar Reger: Mujit als Form oder Muſit

als Ausdrud . Wir ſind heute wohl ſchon wieder ziemlich weit auf dem Wege zur Schäßung

der Form vorgeſchritten , aber wie ich glaube und hoffe, dod) nicht aus formaliſtiſchen , ſondern

aus geiſtigen Gründen . Es iſt dod, tlar, daß jede Form , wenn ſie überhaupt tünſtleriſch ſein

foll, nicht aus dem äußeren Spiel mit den finnlichen Formelementen einer Kunſt entſteht,

ſondern aus dem von einem inneren Erleben des Künſtlers gegebenen Zwed. Darin liegt

jedenfalls der Unterſchied zwiſchen dem lediglich einem untiaren Betätigungsdrang entſpringent

den Spiel des Rindes und dem aus der Überfülle herauswachſenden Geſtaltungsdrang des

Rünſtlers. Alle Geſtaltung aber iſt Ausdrud eines im Künſtler chaotiſch , d. h . noch ungeordnet

waltenden Dranges, und die Form iſt die Ordnung dieſes Ausdruds. Es iſt alſo jede Form

felbft Ausdrud, und ideal genommen iſt jede Form auch nur ein einziges Mal da, muß jedesmal

bei jedem Geſtaltungsprozeß neu entſtehen .

Doch iſt der Rünſtler ja nicht nur Subjettiviſi, er iſt aud), ja vor allem , Glied einer

Gemeinſchaft. 9m naturgegebenen Verhältnis lebt er nicht ein ihm allein eigenes Leben ,

ſondern er lebt das Leben der Gemeinſchaft in beſonders geſteigertem Maße. Wenn er alſo

ſich ausdrüdt, wenn es ihm gelingt, das in ihm wühlende Chaos ordnend zu geſtalten , ſo ge

ſtaltet er damit das Erleben der Geſamtheit. In dem Falle, in dem die Geſamtheit in der

Schöpfung des Rünſtlers dieſe Geſtaltung ihres Innenlebens ertennt und anertennt, iſt die

einmalige Geſtaltung zu einer „ Form “ erhoben , die lekterdings nichts anderes iſt als ein

nertanntes Verſtändigungsmittel. Auf dieſem Verhältnis beruht einerſeits die Anertennung

des Rünſtlers als Prieſter, als geiſtiger und ſeeliſcher Führer, und andererſeits das Weſen des

Stils, diefer höchſten Rundgebung des Formgedantens.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auf dieſem Wege die Form eigene Lebenswerte betommt,

genau wie die Sprache. Und es kommt auch dahin , daß, gleichwie es Dichter gibt, für die

(nach Goethes Ausſpruch) die Sprache dichtet, es Maler und vor allem Architetten und Muſiter

gibt, für die die gegebene Form die eigentliche tünſtleriſche Geſtaltungsarbeit geleiſtet hat.

Das ſind aber eben dann teine großen , teine wahrhaft ſchöpferiſchen Rünſtler. Für dieſe wird

die form immer „ Ausdruđ “ bleiben, und es iſt ja auch Tatſache, die allerdings viel ſchärfer

gefühlt wird, als geiſtig analyſieren läßt, daß unter der Hand dieſer Großen auch die älteſten

und feſtſtehendſten Formen das Gepräge einer perſönlichen Neubelebung erhalten .

Dieſes einfache Verhältnis zur Form iſt weniger durch die rein tünſtleriſche Entwidlung

zerſtört worden, als infolge des Herauslöſens des Rünſtlers aus der Gemeinſchaft. Darum

iſt auch in teinem andern Lande dieſer Bruchy lo tief und ſtart, wie in Deutſchland, wo duro

die geſamten geſchichtlichen und politiſchen Verhältniffe das einheitliche Voltsbewußtſein

gertrümmert worden iſt und die neuere Runſtentwidlung einſeitig vom Willen der Rünſtler

beſtimmt wurde und ſich als Lebensbetätigung der einzelnen gegen die Geſamtheit vollzog.

Da mukten einerſeits die übertommenen Formen erſtarren, andererſeits fehlte das Bedürfnis
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zu tar geſtalteten neuen Formen , die wieder die Bedeutung allgemein anertannter, weil von

der Geſamtheit mitgefühlter und darum verſtandener Symbole gewonnen hätten . Wo es

den Künſtler in ſeinem ſozialen Mitteilungsbedürfnis zur Geſtaltung einer von der Allgemein

heit zu verſtehenden Form drängt, da ergibt ſich ihm als Geſek die von Hans Sachs dem jungen

Walter Stolzing gegebene „ Regel" : ,,Du ſtellſt ſie dir und folgſt ihr dann ."

Die bereits feſtgefügten und anertannten gormen gewinnen nun eine andere Be

deutung. Sie werden zu einer Art Rettung gegen das auseinanderfließende, das haltloſe

und in derwildertem Subjettivismus davonlaufende Empfinden . Johannes Brahms iſt hier

die bezeichnendſte Erſcheinung. Im bewußten Gegenſat zu den ihm wahlverwandten Ro

mantitern ergreift er möglichſt ſtreng geſtaltete Formen , um ſeinem Gefühl den zwingenden

Halt zu geben . Die Form wird ihm ein Mittel gegen ſchrantenloſen Subjettivismus, fie bietet

ihm die Verſtändigungsgrundlage mit der Geſamtheit. Wir haben alſo auch bei ihm ein geiſtiges

und ſeeliſches Verhältnis zur Forni, wenn es auch nicht von der urſchöpferiſchen Art iſt, bei

der die Form erſt als Folge eintreten tönnte.

In der Cat iſt Mar Reger die Form geitlebens Bedürfnis geweſen . Und zwar war

ſie ihm nicht, wie einem Johannes Brahms, swang und Rettung gegen die Fülle des Geiſtigen ,

ſondern ſie war ihm gewiſſermaßen die Muſit ſelbſt . Das war nur möglich bei einer eigen

artigen Ungeiſtigteit – das Wort ohne üblen Beigeſchmad verſtanden — ſeines Verhält-

niſſes zur Muſit. Dieſe offenbart ſich auch überall dort, wo Reger Worte vertont. Es fehlt

ibm offenbar jede poetiſche Vorſtellungskraft. Der Auffak des Programmbuches ſtellt Regers

Lieber in Gegenſatz zu denen Hugo Wolfs: „ Wolfs muſitaliſche Logit iſt die des Gedichtes ;

er läßt deffen tieferen Sinn Mufit werden . Regers Logit aber iſt in erſter Linie die des Muſiters .

Bei Wolf wird die Muſit zum Gedicht, bei Reger das Gedicht zu einem Muſitſtüd .“ Es iſt

bloß nicht zu verſtehen, weshalb ein Muſiter zu einem Gedichte greift, wenn er ein reines

Muſitſtüd ſchreiben will. Ich finde doch, daß man bei Reger faſt überall, ſelbſt bei jenen Liedern ,

in denen Cert und Mufit gut zuſammengehen , von einem Mangel des Erlebens ſprechen muß.

Deshalb fehlt auch die eigentliche Anſchauungstraft. Sehr bezeichnend dafür iſt 3. B. der

,,Römiſche Triumpbgejang " für Männerchor und Orcheſter , der die Begrüßung des beim

tehrenden Siegers durch eine tauſendlöpfige Voltsmenge bietet. Während ſich Reger ſonſt

faſt immer in einer vielverzweigten Polyphonie bewegt, ſchrieb er hier einen gang homophonen

Saß , wo doch jede wirtliche Vorſtellung des Vorganges - die tauſendtöpfige Menge und

ihr ungeordnetes Gefdrei - die Polyphonie gebot . Solcher Beiſpiele ließen ſich Dubende

beibringen. Am Ende des hundertſten Pſalmes blafen in das ungeheure Tongewoge des in

allen feinen Rraften entfeſſelten Orcheſters und Chores die Poſaunen noch den Choral ,, Eine feſte

Burg" hinein. Es iſt gar keine geiſtige Beziehung zwiſden dem Lert des Pſalmes und dein des

Chorals . Es wird eben einfach noch eine neue muſitalife Form auf die andere hinaufgetürmt.

Muſit um der Muſit willen, Muſitantentum ! Das tönnte ein Heil ſein als Gegen

gewicht gegen die „ literariſchen “ Richtungen unſerer zeitgenöſſiſchen Muſit. Das Urclement

der reinen Muſit aber iſt die Melodie, die Reimzelle des muſitaliſchen Schaffens iſt die Er

findung eines ſolden Melodieterns. Vlle jene Muſiter, die man als Vertreter der Muſik um

der Muſit willen anrufen könnte, find ausgezeichnet durch ihre Erfindertraft für Themen .

Reger geht dieſe ganz ab . Seine Größe liegt ausſchließlich in der Bearbeitung. Er iſt tein

Erfinder, ſondern ein Finder von Möglichkeiten , ein Gegebenes zu verarbeiten. Er leiſtet

darin Erſtaunliches. Aber ich meine doch , das Urtümlichſte muſitalijchen Schöpfens werde

davon nicht berührt.

An fich müßte nun eine derartige formale Künſtlererſcheinung einfach wirten . Bei

Reger wird der Fall verwidelt dadurch , daß ſeine Aufnahmefähigteit für alles formale ſich

auch auf jene Mufitmittel erſtredte, die im Grunde aus dem Verlangen der Muſit nach poetiſchem

Ausdrud erwachſen waren : der Aufhebung der Tonalität nämlid), ciner unendlichen Modu

)
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lation und der geſteigerten Chromatit. Alle dieſe ihrem Wefen nach formauflöſenden Mittel

lönnen nur im Zwang des poetiſchen Ausdruds innerlich gerechtfertigt werden . Sieht man

fie rein formal an und zwingt jie infolgedeffen mit den urmuſitaliſchen, ihrer innerſten Natur

nach auf llare Linienführung und Architettonit gerichteten Formen zuſammen, ſo muß fich

ein Swieſpalt ergeben , der auc als Form ſchließlich quäleriſch wirtt. Es wird dann ein ſtraffer

Rahmen geſpannt, innerhalb deſſen ſich alles zu einem haltloſen Gemengſel durcheinander

siebt. Die Empfindung wird dabei immer mehr ausgeſchaltet. Es entſtehen günſtigenfalls

Stimmungen . Man tann bei Reger einige Typen ſolcher Stimmungen aufſtellen : die in

Powerfälliger Luſtigteit tappenden Scherzi, das grau in grau verlaufende ſchwermütige Adagio

und ein in Maſſen wühlendes, dieſe aufeinandertürmendes Allegro der Edſäke, das leider

weniger von geſunder Kraftbetätigung als von aufgepeitſchter Erregtheit tündet.

Trot und auch wegen der ungeheuren Maſſe des Regerſchen Mufitſchaffens hätte ich

bei iom das Gefühl , daß die Anregungsquelle, der Antrieb zu dieſem Schaffen , außer ihm,

und zwar in der muſitaliſchen Form gelegen habe, wenn ich nicht Reger am Klavier geſehen

hätte. Da waren zwei Gegenfäße, die beide das Gemeinſame hatten, daß der Spieler mit

dem Inſtrument zu einer Einheit verwuchs, wie ich es ſonſt gerade beim Klavierſpiel nie

empfunden habe. Bald redte er ſich empor und warf ſich wie ein ſpringendes Raubtier auf

das Inſtrumenit, und in einem Fortiſſimo von unbegrenzter Gewalt entluden ſich Attord

maſſen und entwidelten ſich , wie in verſchiedenfarbigen Quadern gegeneinander aufgetürmt,

leuchtend klar die zu einem Ganzen zuſammengezwungenen Stimmen. Dann brach plöklich

dieſer Sturm ab ; es war, als wüchſe der Mann in ſein Inſtrument hinein, aus einem leiſen

Piano entwidelte ſich ein noch leiſeres ; nie wieder habe ich ſo die Empfindung gehabt, daß

ciner mit der Muſit ſelbſt heimlichſte Swieſprache führe.

Zwieſpaltig bleibt mein Empfinden Reger gegenüber. Es wird mir bei ſeinen Kom

poſitionen nicht warm, ſo ſchön mande Einzelheiten erſcheinen . Es iſt, als ob ein Kunſtwollen

vergangener Zeiten gewaltſam in die Gegenwart verpflanzt ſei . Der Träger dieſes Willers

dermag fich natürlich den Einflüſſen ſeiner Zeit nicht zu entziehen , andererſeits ſich auch nicht

in die geiſtigen und ſeeliſchen Vorausſeßungen der Vergangenheit einzuleben, der die von

ihm ergriffenen Runſtformen wirtlicher Lebensausdrud waren .

Karl Stord

,

Zu den Kunſtbeilagen

as Rembrandt - Bildnis an der Spite des Heftes erinnert an den 250. Todestag

des Meiſters ( † 8. Ottober 1669). Dieſe Altersbildniſſe erſchüttern einen mit den

Jahren immer tiefer. Der Menſchheit ganger gammer und doch auch des Edel

menſchen unverwüſtbare Gottverwandtſchaft find in ihnen einen einzigartigen Bund ein

gegangen. Was muß in Rembrandts Seele vorgegangen ſein , wenn er ſo aus den eigenen

Bügen Menſchenſchidfal berauslas ?! --

Die Holzſchnittfolge „ Auch ein Totentanz ", in der Alfred Rethel jeine Eindrüde von

den Ausſchreitungen der badiſchen Revolution niederlegte, iſt leider ſo „aktuell“ geworden ,

daß die beiden hier wiedergegebenen Blätter einer weiteren Ertlärung nicht bedürfen. Nur

darauf ſei im Vergleich mit Arbeiten des heutigen Erpreſſionismus hingewieſen, daß auch

die ſtärkſte Erregtteit vom beherrſchend über den Vorgängen ſtehenden Rünſtler viel über

zeugender dargeſtellt wird, als dom leidenſchafttruntenen . Uns andere aber geht es nichts an,

daß der Künſtler erregt iſt, ſondern daß die Erregtheit des Dargeſtellten ſich mitteilt. St.

>
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Die Schidſalsfrage im Baltikum · Erſt eine neue

geiſtige Berfaſſung Herzensfrage oder Magens

frage ? • Ahasvers Erbe

In wüſtem Parteigezänt, in lächerlichem Kleintram, utopiſtiſchem

Phraſengeſchwafel, in allen nur dentbaren Unrealitäten geht jeder

tlare politiſche Gedante unter, verwiſcht ſich jede aus dem Dunkel

auftauchende aufwärts weiſende Linie. Von ſolcher Geiſtesverfaſſung

iſt freilich nicht zu erwarten, daß ſie für das weltpolitiſche Problem, das ſich

im Baltitum aufrollt, auch nur das nötige Begriffsvermögen für ſein Weſen

als ſolches, als Sdhidſalsfrage erſter Ordnung für die Zukunft des deutſchen

Voltes aufbringt. Es geht, ihr lieben Leute, Abhängige oder Unabhängige, wirtlich

nicht darum, ob der General von der Golt fich mehr oder weniger unbeliebt bei

den Engländern und bei euch gemacht hat, ob die deutſchen Truppen in Rur

land eure Chronlein don Oſten her bedrohen oder gar einen Raiſer wieder auf

den Chron jeten wollen. ,,Was ſich heute auf dieſem Boden abſpielt “ – ſo laßt

euch von Profeſſor Dr. Schiemann in der „ Täglichen Rundſchau “ belehren –

„greift tief ein in die Entwidlung all der Staaten , die dort um einen beſtimmen

den Einfluß ringen oder gerungen haben. Sicher iſt nur das eine, daß es ephemere

Bildungen ſind, die jeßt als eſtniſcher Staat oder als Latwija in erborgter Lömen

baut eine zugleich brutale und unglaublich lächerliche Rolle ſpielen . Es iſt nicht

daran zu denten, daß ſie aus eigener Kraft zu einem geordneten Staatsweſen

auswachſen . Sie werden niemals mehr ſein als Wertzeuge anderer, und find

heute nur eines der Mittel, durch welche die Entente trok des Friedensſchluſſes ihren

Rrieg gegen Deutſchland fortſekt. Offenbar wird das bei uns noch nicht begriffen .

Sekt endlich , nachdem es bereits zu ſpät iſt, erwacht in Deutſchland ein

allgemeines Intereſſe an Rurland infolge der politiſchen Standalaffäre, die ſich

dort abſpielt, und in der die deutſche Regierung und die Entente eine gleich lächer

liche Rolle ſpielen . Es iſt aber Zeit, daß dem deutſchen Volte geſagt wird, was

dort vorgeht, denn es handelt ſich in der Tat um eine wichtige Bulunfts- und

Lebensfrage, die dort entſchiedenwird. Alle von der Entente für die Räumung

Lettlands angeführten Gründe, ſoweit ſie eine Befreiung dieſer neu gebildeten ,

ſtart_bolſchewiſtiſch gefärbten Randſtaaten vom deutſchen Militarismus por

führen, ſind eitel Lüge. Es handelt ſich um eine weitangelegte politiſde

Attion Englands, in welcher die Befreiung der Letten und Eften ein den Eng

ländern ebenſo gleichgültiger Fattor iſt wie die Wiederherſtellung geordneter
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Zuſtände in Rußland. Was England verhindern will, iſt eine politiſde

Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Rußland, die zu einem

Wiedererſtarten Deutſchlands führen könnte. Es hat zugleich ein leb

baftes Bewußtſein davon, daß die Staaten der Entente, England nicht ausge

ſchloſſen , vor einer ſchweren inneren Kriſis ſtehen , deren Ausgang nicht abzuſehen

ift. Ebenſo glaubt England, daß der Bolſchewismus in Rußland unmittelbar

por dem Suſammenbruch ſteht, und daß aller Wahrſcheinlichkeit nach eine neue

ruſſiloe Monarchie ſie ablöſen wird, die ſich auf die breiten bürgerlichen und bäuer

lippen Maſſen ſtüken wird, die der blutigen Herrſchaft der Sowjetregierung gründ

lich überdrüſſig ſind . Ehe dieſer Augenblic eintritt, will nun die Entente

jede Verbindung zwiſchen Rußland und Deutſchland jerriſſen haben,

wobei die ruſſiſchen Oſtfeeprovingen ihr als die gefährlichſte Straße zur Herſtellung

jener gefürchteten deutſch -ruſſiſchen Verſtändigung gelten . Sie möchte am liebſten

den lekten deutſchen Blutstropfen aus dem Körper dieſer Provinzen verſchwinden

ſehen. Für die blutigen Orgien, die der lettiſche und eſtniſche Bolſchewismus

feierten, für die beſtialiſche Ermordung ungezählter deutſcher Männer, Frauen

und Kinder, hat man im hohen Rat der Entente tein menſchliches Mitgefühl.

Lieber den Bolſchewismus, als deutſoen Einfluß im Baltikum ! So

argumentiert die blaffe Furcht vor den notwendigen Folgen des wahnwilligen

Friedens von Verſailles.

Nun hat aber unter dem Orud der Verhältniſſe, trok aller Abmachungen

der deutſchen Regierung, ſich nicht verhindern laſſen, daß Deutſche und Ruſſen

dereint gegen die Entente-Bolſchewiſten tämpfen. Denn wie ſollte das entwaffnete

Deutſchland eingreifen und eine Truppe zurüdziehen können, die den Geborſam

perſagt und ſich ſelbſtändig fühlt, wie einſt die Heerhaufen des Oreißigjährigen

Rrieges ? Die Entente aber iſt nicht mehr in der Lage, ihrem Willen dort im Oſten

Geltung zu verſchaffen . Sie hat die Brigade nicht mehr zur Verfügung, durch

die ſie von Riga aus ihren Willen dem Lande aufzwingen könnte. Wie vor einem

Jahr vermag ſie heute nicht auch nur eine Brigade Freiwilliger dorthin zu ſchiden .

Shre Soldaten geben nicht mehr in den Krieg, und deshalb, nicht weil

das Mittel wirtſamer wäre, greift ſie aufs neue zur Drobung, Deutſch

land gu blodieren. Wir glauben aber, daß auch dieſes fluchwürdige Mittel

ſich bei erneuter Anwendung ſchließlich gegen ſeine Urheber wenden wird. Die

Länder der Entente brauchen den deutſchen Handel, und 60 Millionen Deutſcher

verhungern zu laſſen , iſt zwar nach den Proben von der Humanität der Entente,

die wir kennengelernt haben, als Abſicht nicht ausgeſchloſſen , in der Praxis aber

ein gefährliches Mittel, das zu verzweifelten Entſchlüſſen führen könnte. Wir

ſagen uns zudem , daß, wenn beute die Entente wegen der Räumungsfrage mit

Blođade drobt, fie morgen jeden anderen, an den Haaren herbeigezogenen Vor

wand zum Anlaß für ihre Hungertur nehmen könnte. Die Unerfüllbarteit des

Friedensvertrages tann ihr dafür allezeit als Beweggrund dienen. Es iſt an ſich

ein wahnſinniger Gedante, Deutſchland dauernd von jedem Vertehr mit Rußland

abzuſoließen und unverzeiblich, daß unſere Regierung vor den dabin

gehenden Forderungen immer aufs neue lapituliert. Ein Unding iſt

aber, uns zu verbieten, mit einem wiedererſtartten Rußland in Freundſchaft zu
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leben. Das Ziel unſerer Politik muß ſein, den Weg dazu einzuſchlagen , nicht den

anderen, der uns im Oſten ein feindliches Rußland bereiten will .

Es iſt aber kein Geheimnis, daß England - und England iſt heute gleich

Entente und gleich Völterbund zu ſeben - ebenſowenig ein wiedererſtarttes Ruß

land wie ein geſundes Deutſchland haben will . Sollte es aber nicht zur Einſicht

tommen , daß es ſich noch alle Zeit geſtraft hat, die vitalen Intereſſen anderer

Nationen als nicht eriſtierend zu behandeln ? Man kolportiert hier den Ausſpruch

eines engliſchen Generals, der einem deutſchfreundlichen neutralen Diplomaten

geſagt haben ſolle : ,Vergeſſen Sië nicht, daß Deutſchland kapituliert hat und nicht

beſiegt worden iſt.' Das deutſche Vole hat alle Urſache, ſich dieſes engliſche Be

tenntnis ebenfalls ſtets gewärtig zu halten .“

* *

Es fehlt dem Deutſchen das Vertrauen zu ſich ſelbſt, zu ſeinem national

politiſchen können. Der obnehin ſchon zurüdgebliebene politiſche Trieb in ihm

iſt während der vierzigjährigen Friedenszeit, die er allein der Meiſterſchaft eines

Einzigen, Bismards, verdankte, vollends verkümmert. Der Begriff Politit ging

ihm in den wirtſchaftlichen Intereſſen auf, war zum mindeſten von dieſen begrenzt

und beſtimmt. Wo er „ Politit “ ſagte, da meinte er Geſchäftemachen . „ Seitdem

mit der Reichsgründung “, ſo weiſt Profeſſor Frik Hartung in den „ Srengboten "

dieſe Suſammenhänge auf, dem deutſchen Volte die politiſche Aufgabe, an deren

Löſung es ſich zwei Menſchenalter hindurch abgemüht hatte, erfüllt ſchien, bat

es uns an tlaren politiſchen Zielen , überhaupt an politiſchem Intereſſe gefehlt.

Voll Stolz darauf, daß wir es ſo herrlich weit gebracht hatten, voll Vertrauen

darauf, daß die Regierung wie bisher ſo auch künftig die Politit beſſer beſorgen

werde, als es dem Volte möglich ſei, hat ſich die große Mehrzahl des Voltes wirt

ſchaftlichen Aufgaben überlaſſen und verſucht, in kurzer Zeit die Entwidlung

nachzuholen, die die politiſch mächtigeren Nationen des Weſtens im Laufe des

neunzehnten Jahrhunderts genommen hatten. Das iſt erſtaunlich ſchnell ge

lungen. Sn Technik, Induſtrie und Handel iſt Großes geleiſtet worden, auch die

Landwirtſchaft hat, unter dem Schuße der Rollpolitik des Reichs, die kritiſche Lage

der ſiebziger Jahre überwunden und dant intenſiverem Betrieb ihre Erträge ge

waltig geſteigert. Aber dieſe einſeitig wirtſchaftliche Einſtellung des

deutſchen Lebens hatte doch auch ihre Schattenſeiten . Die raſche Induſtrialiſierung

unſerer Wirtſchaft trieb uns immer mehr über die Grenzen Deutſchlands hinaus,

wir wuchſen notgedrungen in die Weltpolitit hinein , ohne uns über die Gefahren

tlar zu werden, die gerade für ein fo gentral gelegenes Land wie Deutſchland damit

verbunden ſein mußten. Wohl hat unſere amtliche Politit – und hinter dieſer

ſtand in dieſer Frage gewiß die überwiegende Mehrheit aller Polititer unſer

weltpolitiſches Ziel ſo beſcheiden wie möglich zu formulieren verſucht. Wir wollten

außer unſeren wenigen Kolonien gar nichts für uns, bloß Gleichberechtigung mit

den anderen Völtern, bloß die offene Tür in den Gebieten, die noch nicht unter die

europäiſchen Mächte aufgeteilt waren . Aber dieſe Zurüdhaltung hat uns nichts

geholfen . Wir galten als die Störenfriede, die überall dabei ſein und Geld der

dienen wollten, die nur nehmen wollten , aber teine Kultur zu geben hätten , und

wenn auch dieſe Vorwürfe gewiß übertrieben und ungerecht ſind — von der Kriegs
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literatur des Auslands ganz zu . (dweigen ſo dürfen wir doch nicht achtlos an

ihnen vorübergehen. Wir können daraus lernen , wie unſer Weſen auf die andern

wirft. Und ein berechtigter Rern ſtedt doch auch dahinter. An die mühevolle

Arbeit der Koloniſation haben wir uns nur langſam herangemacht; wir wollfen

lieber durch die bereits von andern geöffneten Türen als Ronkurrenten eintreten .

Und in dem beſcheidenen Verzicht auf Vorrechte lag zugleich der überhebliche

Glaube an die Überlegenheit unſeres Könnens, das ſich unter den gleichen

Bedingungen gegen alle Mitbewerber durchſeßen werde. Die Einſicht, daß fid

aus dem Wettbewerb an den offenen Türen Intereſſengegenſäge herausbilden

würden , die eines Tages zur Auseinanderſetung mit Blut und Eifen führen

mußten, hat uns gefehlt. Nicht diejenigen , die den Krieg haben tommen ſehen,

fondern diejenigen, die ſtolz auf augenblidliche Erfolge die Gefahren des tommen

den Tages nicht gewürdigt haben, tragen die Hauptſchuld am Welttrieg . Über

den Drang nach Erwerb haben wir es unterlaſſen uns hiſtoriſch -politiſch zu bilden,

aus der Geſchichte zu lernen. Wir Hiſtoriter ſind viel zu ſehr rüdwärts gewandte

Propheten geweſen und haben es verſäumt, die Blide rechtzeitig vorwärts zu

wenden , aus der Geſchichte die Aufgaben herauszuarbeiten , die unſerm Volt in

der Welt geſtellt waren . Denn wie der einzelne Menſch ſo braucht auch ein ganzes

Volt eine poſitive Lebensaufgabe, an die es ſeine Kraft mit Bewußtſein leben

kann und mag, der zuliebe es auch Mühen und Entbehrungen, Kampf und Not

auf ſich nimmt.

Auch die innere Politit hat unter dem Mangel einer über den Alltag hinaus

bebenden , in die Zukunft weiſenden großen politiſchen Aufgabe ſchwer gelitten.

Wir hafteten am Äußerlichen , am Gegenwärtigen, freuten uns über die Ruhe

und Ordnung, die im Lande herrſchte, über die günſtigen Biffern unſerer wirt

ſchaftlichen Entwidlung und überſahen dabei volllommen die Wucht der Tatſache,

daß bei jeder Reichstagswahl etwa ein Drittel aller Wähler ſich als Gegner des

Staates betundete. Unſere lediglich auf den Erwerb eingeſtellte Betrachtung

rächte ſich zwiefach . Der Staat wurde in die wirtſchaftlichen Rämpfe hineinge

zogen , die Unzufriedenheit mit der geltenden Wirtſchaftsordnung richtete ſich

darum unmittelbar gegen den Staat, die politiſche gdee verſo wand dor

der wirtſchaftlichen Begehrlich teit. Der natürliche Unterſchied der ſozialen

Rlaſſen wurde zum ſchroffſten Gegenſatz der Klaſſen, und das Gefühl der über

alle Geldintereſſen erhabenen Voltsgemeinſchaft verflüchtigte ſich. Wir haben

überhaupt nicht erkannt, daß wir die 1871 erſt äußerlich verwirtlichte Einheit zu

einem geiſtigen Beſitz noch zu machen hatten. Weſen und Ergebnis dieſer Politit

hat Goethe treffend gezeichnet:

Man freut ſich , daß das Volt ſich mehrt,

nach ſeiner Art behaglich nährt,

ſogar ſich bildet, ſich belehrt,

und man erzieht ſich nur Rebellen .

Dieſe Bernachläſſigung der bewußten Pflege des nationalen Gedantens

nannten wir ſtolz Realpolitit. Wir glaubten damit, in Bismards Wegen zu

wandeln. Aber wahrhafte Realpolitit bedeutet nicht ideenlore Politit, ſondern

illuſionsloſe Politit. In feiner von unſern Polititern leider viel zu wenig be
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achteten Politiſ @ en Geographie' ſagt Rakel ſehr mit Redt : Die Politit, die

dem wachſenden Volte den unentbehrlichen Boden für die Zukunft ſichert, weil

ſie die ferneren Biele ertennt, denen der Staat zuſtrebt, iſt eine echtere Realpolitit

als die, die ſich dieſen Namen beilegt, weil ſie nur das Greifbare vom Lag und

für den Tag leiſtet.'

Ein leitender Sedanke hat unſerer Politit im Innern wie nad

außen hin gefehlt. Daß wir niemals ein klares Kriegsziel hatten , iſt nur

die folge unſerer ideenloſen Friedenspolitit, und darum hat unſer Bolt

die furchtbare Kraftprobe dieſes Krieges nicht ausgehalten , es bat gewiß Großes

geleiſtet, das Heer vor allem , aber auch Wiſſenſchaft und Technit, Landwirtſchaft

und Induſtrie. Aber der große Gedante, der der ganzen Kraft des Voltes

Richtung und Biel gegeben hätte, der uns in der Hoffnung auf eine beſſere gutunft

über die Sorgen und Kümmerniſſe der Gegenwart hinausgehoben hätte, der

bat uns gefehlt. So haben die Böller von älterer und ſtarterer Geſchloſſenheit,

von klareren politiſchen Zielen uns troß unſerer beiſpielloſen militäriſchen Erfolge

doch überwinden tönnen.

Gewiß trifft an unſerm Suſammenbruch das alte Syſtem ein voll gerüttelt

Maß an Schuld. Es trägt die volle Verantwortung für die Unterlaſſungen unſerer

Politit, denn es fühlte ſich ſtart genug, die Dinge allein zu machen , lehnte jede

Rritit, ja ſelbſt jede Unterſtükung durch die Regierten bewußt ab, hat uns lange

Beit - das iſt vor allem Bülows Fehler - die Lage beſchönigt und hat zum

Schluß das iſt der durch Bethmann Hollwegs Betrachtungen zum Welttrieg

erneut erwedte Eindrud, den die deutſche Politit vor dem Welttrieg machte

ſich reſigniert in den Weltirieg hineintreiben laſſen .

Aber das alles entlaſtet unſer Volt nicht. Es wäre ein gefährlicher gretum

zu wähnen , daß das Volt und ſeine Vertreter die Dinge nun ohne weiteres beſſer

machen werden . Auch wir haben unendlich viel Derſäumniſſe gutzumachen,

müſſen verſuchen, daraus für die Butunft zu lernen . An der rechten Kritit unſerer

Politit haben wir es vor dem Kriege – die Rriegszeit mit der Benſur beidet

natürlich aus — fehlen laſſen . Die große Maſſe war zufrieden , wenn ſie ſich um

Politit nicht zu kümmern brauchte, ärgerte ſich , wenn die Steuern erhöht wurden ,

und erſah gelegentlich erſtaunt und entrüſtet, wie gefährlich die Kriſis geweſen

war, durch die Deutſchland hindurchgegangen war.

Wohl haben wir auch eine patriotiſch beſorgte Kritik gehabt. Die Alldeutſchen

und der Wehrverein haben die politiſ en Gefahren ertannt. Aber ſie haben doch

zu ſehr unter dem Eindrud der Bismardſden Erfolge geſtanden , die Schwierig

teiten unſerer Lage unter-, unſere Kräfte aber überdaßt. Vor allem : ſie haben

den Zuſammenhang zwiſchen innerer und äußerer Politit pertannt: Weltpolitit

läßt ſich nur treiben, wenn das Bewußtſein der Nation dahinter ſteht.

Unſere Arbeiterſchaft war für dieſe Politit nur zu gewinnen , wenn wir unſer

Staatsweſen im Innern freier ausgeſtalteten . Es handelt ſich hier nicht um partei

politiſche Schwierigteiten , nicht um Einzelfragen wie etwa die preußiſche Wahl

reform . Aber die Tatſache ideint mir tlar zu ſein, daß auch die Alldeutſchen und die

ihnen nabe ſtehenden Kreiſe die Notwendigteit einer Politit auf lange Sicht hinaus

und einer ſorgfältigen innerpolitiſchen Grundlegung dieſer Politit verkannt haben .

-
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Genau den entgegengeſekten Fehler hat die pazifiſtiſche und ſozialdemo

tratiſche Oppoſition gegen unſere Regierung begangen . Sie hat die Frage der

inneren Politik mit verbiſſener Einſeitigkeit in den Vordergrund geſchoben , als

ob das Leben , die Behauptung der Exiſtenz gegenüber feindlichen und tonſur

rierenden Mächten , nicht immer die erſte Vorausſekung einer behaglichen Aus

geſtaltung des Lebens wäre . Sie hat ferner durch ihre gehäſſige Kritik am Be

ſtehenden im Ausland von unſern Buſtänden und im Innern eine gefährliche

Gleichgültigteit gegen unſer ſtaatliches Daſein hervorgerufen, ohne

daß es gelungen wäre, die Sympathie, die das Ausland dem alten Deutſchland

angeblich wegen ſeines Militarismus nicht entgegenbrachte, nun für ſich zu er

weden . Das Schidſal dieſer internationalen Beſtrebungen beweiſt am ſchlagendſten

die jedem Renner der Geſchichte freilich längſt bekannte Tatſache, daß nicht unſer

Militarismus, auch nicht unſer Sozialismus, ſondern ſchon unſer Daſein als

Nation dem Auslande unbequem iſt...

Die ganze organiſche Natur iſt grauſam und verſchwenderiſch. Überall

berrfot der Rampf ums Daſein, ſchaffen ſich die Organismen Wachstumsraum

auf Roſten anderer Organismen . Das Völkerleben zeigt bisher das gleiche Bild .

Die Bazifiſten wünſchen , daß es der menſchlichen Vernunft gelingen möchte ,

dieſen Rampf auszuſchalten . Ich meine, wir haben es nicht nötig, über die Be

rechtigung dieſes gdeals viel zu ſtreiten . Aber dafür haben wir zu ſorgen , daß

unſere Politie nidyt ſo geführt wird, als ob dieſes gdeal in der realen

Welt bereits verwirtlicht wäre .

Einer ſolchen Politik, die das Daſeinsrecht unſeres Siebzigmillionenvoltes

zur Grundlage und die Gleichberechtigung unter den andern Völtern zum Biel

bat, werden ſich meiner Anſicht nach auch viele aus den Kreifen anſchließen , die

don por dem Rriege jeder weltpolitiſchen Betätigung ds deutſchen Voltes abhold

geweſen ſind und in dem Ausgang des Krieges eine Beſtätigung dieſer Meinung

fehen . Auf die Gewinnung der Maſſe tommt es aber jekt mehr als früher an .

Wir brauchen einen Reſonanzboden , wenn wir im Ausland gehört

werden wollen. Wir brauchen aber auch ein einheitliches Siel für den Wieder

aufbau unſerer ganzen inneren Zuſtände. Wir müſſen vor allem unſern Staat

neu geſtalten . Die neue Verfaſſung iſt nur die äußere Form ; den Inhalt müſſen

wirihr erſt geben... Alle Einzelheiten ſind nebenſächlid , ſolange es nicht

gelingt, die geiſtige Verfaſſung des Voltes von Grund aus zu ändern .

Der moraliſche Zuſammenbruch unſeres Voltes, wie wir ihn heute in dem ſcham

loſen Treiben von Kriegs- und Revolutionsgewinnlern , in allgemeiner Arbeits

unluft und Vergnügungsſucht ſchaudernd erleben , iſt nicht bloß die Folge von Krieg

und Revolution , nicht bloß der Rüdſchlag nach den Entbehrungen und Sorgen

der Kriegszeit, ſondern Folge und Ausartung des materialiſtiſchen Geiſtes,

der ſchon in den Friedensjahren geherrſcht hat, des ungehemmten Strebens nach

Erwerb und materiellem Genuß...

Der alte fromme Glaube, daß das Leben auf Erden nur die Vorbereitung

eines beſſeren Lebens im Jenſeits ſei, iſt unſerem Volte verloren gegangen . Wir

müſſen ſeinem Leben ein neues überperſönliches Ziel geben , wenn wir die

Der Dürmer XXII, 2 14
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ſozialiſtiſche Geſinnung, die nur die nie ganz zu ſtillende Begehrlichkeit tennt,

überwinden wollen. Und dieſes überperſönlidie Ziel iſt die nationale Gemein

fchaft, in die jeder hereingeboren wird und mit der man durch Kinder und Kindes

kinder ebenſo wie durch die Vorfahren über die kurze Spanne des Lebens ver

tnüpft iſt . Wie dieſe Gemeinſchaft einen jeden von der Geburt bis zum Cod um

gibt und ſchüßt, ſo gewährt ſie nicht nur, was heute ausſchließlich betont wird ,

Rechte, ſondern ſie hat auch Rechte, und der einzelne hat auch die Pflicht, für

die Gemeinſchaft zu arbeiten . In dieſem Gedanken der Pflichterfüllung gegen

über der Nation tlingen innere und äußere Politit zuſammen ."

* *

*

Wir waren ein zu geſchäftstüchtiges Volt geworden und darum ſind wir

unter Kuratel geſtellt. Wir wollten zuviel verdienen und darum haben wir

Konturs gemacht. Der Materialismus, den wir mit ſchmakender Überheblichkeit

als „Realpolitit“ prieſen , war eine falſche Rechnung, war nicht nur fittlich ab

wegig, ſondern auch dumm und kurzſichtig . Und noch immer haben wir uns po

litiſch nicht zu der Erkenntnis durchgerungen , daß der Menſch nicht vom Brot

allein lebt . Das erweiſt ſich niederdrüdend von anderem nicht zu reden

in der landesüblichen Einſtellung zur Frage der Vereinigung Deutſchöſter

reichs mit Deutſchland. Daß eine ſolche nationale Selbſtverſtändlichkeit über

baupt noch als eine „ Frage “ erörtert werden kann , iſt an ſich ſchon eine nur deutſche

Möglichkeit ! Und dieſe Frage“ wird vorwiegend zu einer wirtſchaftlichen ,

prattiſchen Frage, der planvollen Ausnukung und Ergänzung vorhandener oder

nicht vorhandener Wirtſchaftsmittel geſtempelt! Wie recht hat da Profeſſor Artur

Solz, wenn er in der „ Deutſchen Politis“ die beſchämende Tatſache herausſchält,

daß durch dieſe Einſtellung „ aus einer Angelegenheit des Herzens eine

Angelegenheit des Mageng " gemacht, daß ihr das ganze Ethos, das ihr von

ſelbſt innewohnt, genommen , und ihr Rang als eine Lebensangelegenheit des

deutſchen Voltes in ſeiner Geſamtheit verkleinert wird.

,, Die Frage des Anſchluſſes gehört ihrer Natur nach zu den Fragen, die

durch vielfaches Bereden und Erörtern des ,Ob ' nicht gewinnen, ſondern verlieren .

gede große nationale Cat iſt geboren aus der Fähigkeit einer Nation , ſich an einer

gdee oder einem gdeal zu begeiſtern und dieſe Begeiſterung im gegebenen Augen

blid ins Wert zu legen . Sache der Führer iſt es, dieſer ſtimmungsgemäß dor

handenen leidenſchaftlichen Begeiſterung das beſte Wie zu finden . Eine große

Tat trägt ihren Wert in ſich und kalkulatoriſche Erwägungen , die wie Entſduldi

gungen und Rechtfertigungen wirken, fügen dem abſoluten Werte einer tollettiven

Tat nichts hinzu, ſondern vermindern ihn . Wenn die Vereinigung getrennt

lebender Stammesteile, ihre Heimkehr ins gemeinſame Vaterland, ein waches,

lebendiges Ideal iſt, ſo müßte ſie aufgeſtellt werden , ſelbſt wenn ſie vom Stand

punkt der wirtſchaftlichen Vernunft ein Unſinn' wäre, wenn ſie ſich

nicht rentierte, wenn beide Teile dabei nicht auf die Koſten tämen .

Darum iſt es innerlich ſchief, das Problem des Anſchluſſcs ſo hinzuſtellen , als ob

die Not Deutſchöſterreichs den Anſtoß oder den leitenden Geſichtspunkt für die

Forderung des Anſchluſſes bildete und überdies iſt es auch tatſächlich unrichtig zu

behaupten , daß dieſer Not nur durch den Anſchluß abgeholfen werden könnte .

2
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Eine öſterreichiſche Notſtandsaktion läßt ſich - das muß klar und offen ausgeſprochen-

werden – auch auf andere Weiſe als durch den Zuſammenſchluß Öſterreichs mit

Deutſchland einleiten und durchführen . Wenn es ſich wirklich nur darum handelt,

dem allein lebensunfähigen und anlehnungsbedürftigen Gebilde Deutſchöſterreichs

auf die Beine zu helfen, ſo iſt nicht einzuſehen , warum dies durch eine Donau

föderation, durch die irgendwie freiwillige oder zwangsweiſe Buſammenſchließung

der einzelnen Nationalſtaaten , die ſid, alle mehr oder weniger in einem Notſtande

befinden , nicht gelingen wollte, ja es iſt fraglich, ob vom Standpunkte der bloßen

,wirtſchaftlichen ' Vernünftigkeit und der momentan höchſterreichbaren Produt

tivitāt' die Donauföderation nicht den Vorzug vor jeder anderen Löſung verdient.

Wenn man es in Verkennung der Seichen. der Seit für angemeſſen hält, die Frage

der Sozialiſierung 3. B. vom Standpunkt der Produktivität“ aus zu behandeln ,

ſo würde die Anlegung des gleichen Maßſtabes beſtenfalls die Donauföderation

als eine gleichwertige Löſung des öſterreichiſchen Notſtands erſcheinen laſſen .

Wenn das deutſche Volt in Öſterreich und Deutſchland damit zufrieden iſt, daß

die Deutſchen in Öſterreich politiſch und geſellſchaftlich deklaſſiert, vielleicht aud)

entnationaliſiert werden, wenn man es hüben und drüben ruhig hinnimmt, daß

ein Herrenvoll oder doch wenigſtens ein leitendes Volt zu einem Pariavolt im

Dienſte einer oder mehrerer nationaler Fremdherrſchaften wird , dann gehen wir

doch ruhig in die Donauföderation . Der ganze Wirtſchaftsapparat Öſterreich

Ungarns iſt ja ohnehin für eine ſolche Form geſchaffen und nod) vorhanden . Und

da liegt der Rern des Problems.

Wir müſſen uns verbitten, von Freund und Feind die Anſchluß

frage nach rein wirtſchaftlichen Maßſtäben behandeln zu laſſen . Wir

müſſen vielmehr aller Welt wiſien lajien, daß wir zuſammen ſein

wollen , gleicviel ob dieſe Heimlehr ins Vaterland für den einen oder

den anderen oder für beide Teile ein wirtſchaftlicher Nußen oder

Schaden iſt . Der Anſchluß iſt ein idealpolitiſches und kein wirtſchaftliches Poſtulat.

Wir wollen nicht das Gute mit dem Nütlichen verbinden und uns gegenſeitig

den Anſchluß nicht dadurch ichmadhafter machen , indem wir uns vorrechnen ,

wieviel jeder daran verdient und daß es anders überhaupt nicht geht.

Das deutſche Volt würde, wenn es ſo rein geſchäftlich dächte (und es denkt

leider ſo !) auf das gleiche Niveau herabſteigen , auf dem die Nachfolgeſtaaten der

öſterreichiſch -ungariſchen Monarchie ſtehen . Denn was iſt es , was dieſen neuen

Staaten als unauslöſchlicher Matel von der Stunde ihrer Geburt an anhaftet ?

Einmal die kompromittierung des Staatsgedantens. Die Geburtsſtunde dieſer

Staaten war nicht ſchön . Sie haben einfach das ſintende Schiff, das ſie jahr

hundertelang gemächlich getragen , verlaſſen und ſind deſertiert, nachdem ſie während

des ganzen Krieges alles dazu getan hatten, um dieſes Schiff zum Scheitern zu

bringen . Wenn ſo ohne jede andere Anſtrengung als durch ſyſtematiſch

geübte Sabotage und Verräterei am Staate heute Staaten entſtehen

können und von aller Welt verhätſchelt werden, was iſt dann der Staat, der

heutige Staat überhaupt noch wert – fragt der Deutſche, dem ſeiner Art nach

eine gewiſſe Staatsromantit, ein Glaube an die Würde und Beſtimmung des

Staates im Leibe ſtedt.
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Das iſt das eine . Das andere aber : Raum ſind dieſe Staaten gegründet und

haben ſich ohne zu fragen , ob es porteilhaft iſt oder nicht, ob es ſich centiert oder

nicht, konſtituiert, weil die ſtaatliche Selbſtändigteit ihnen ſcheinbar jedes Opfer

lohnte. Raum aber haben ſie dieſen Aft des politiſchen gdealismus realiſiert, ſo

fallen ſie zurüd in bas Krämerhafte und Piratenhafte ihrer Geſinnung, wollen fie

eben nicht nur frei, ſondern gemächlich leben auf Koſten der Rechte der anderen

und treiben im tleinen , aber um ſo deutlicher und brutaler als die Großmachte,

einen Imperialismus ſchamloſer Annerionen aus Gründen der — wirtſchaftlichen

Notwendigkeit und Bernünftigteit.

Das deutſche Volt ſollte ſich hüten , die gleichen Bahnen dieſer prächtigen

„Realpolitiker' zu wandeln und ſich vielmehr freihalten nicht nur von ſolchen Caten,

ſondern auch von der Vergiftung ſeines Geiſtes mit den gleichen Argumenten.

Ein ſolcher greweg des Geiſtes oder vielmehr des Herzens ſcheint es mir

zu ſein , die Notwendigkeit des Anſchluſſes aus dem Geſichtspuntt der wirtſchaft

lichen Swedmäßigkeit zu begründen und herzuleiten . Wenn dies die Wahrheit, die

ganze Wahrheit iſt, was ſteht dann einem ſolchen ,Anſchluß' im Weg, was hindert,

daß er fid heute oder morgen ſchon vollziehe ? Etwa die Zölle, die wir nicht ein

ſeitig abſchaffen können ? Die ſind heute kein Hindernis . Oder die Ungleichheit

der Valuta ? Die hätte man natürlich längſt ausgleichen ſollen als allererſten

Schritt der Unifizierung, aber eine generöſe Kreditgewährung dann auch ſo einen

Ausgleich ſchaffen . Was ſonſt ? Wenn der Anſchluß nichts anderes bedeutet als

eine pénétration pacifique, ſo genügt es , wenn eine Anzahl Synditate, kartelle,

Ronventionen zwiſchen Banten, Induſtrien , Verkehrsanſtalten abgeſchloſſen und

pom Staate etwa gewiſſe Hilfs- und Ausgleichsfonds bereitgeſtellt werden und

wir ſind ſofort angeſchloſſen '. So leugne nicht, daß alle dieſe Dinge äußerſt not

wendig und ſogar dringend ſind, und ich verſtehe nicht die Intereſſeloſigteit der

deutſchen Wirtſchaftstreiſe an dieſem einzigen ,Roloniſationsgebiet , das noch übrig

iſt, die ſich von Sichechen und Südſlawen den Rang ablaufen laſſen , die es wohl

verſteben, durch neugebadene Staatsbürger auf die wirtſchaftlichen Beziehungen

mit dem Deutſchen Reich zu verzichten , wenn nicht eben etwa die Begeiſterungs

unfähigkeit, der Mangel an Unternehmungsluſt und die momentane Unfähigteit

zu helfen, Gründe für die Zurüdhaltung ſind . Oder iſt etwa die deutſche gn

duſtrie und Bantwelt fo ,politiſd)', da ſie, um ja nicht anzuſtoßen , ſich ſogar vor

geſchäftlichem Verkehr mit den Stammesbrüdern hütet ? Gewiß wird einmal

die Enge und Intenſität der wirtſchaftlichen Beziehungen in weitem Umfange

maßgebend dafür ſein , wie und in welcher Form das öſterreichiſche Problem gelöſt

wird, aber wenn wir nicht hüben und drüben immerfort unſer Recht und unſeren

Willen belunden , daß dieſe Frage ſo gelöſt werde, wie wir ſie gelöſt zu ſehen

wünſchen, als eine Frage unſerer nationalen gdeale, ſo werden wir unſer

Regt und unſeren Anſpruch vor dem Weltforum verwirten.

Heute ſind belanntlich alle Wege, zu einem politiſchen , ſtaatsrechtlichen An

ſchluß zu gelangen, verſperrt und wir ſind mit unſeren Hoffnungen auf einen

imaginären oberſten Rat eines imaginären Völterbundes verwieſen , von dem es

höchſt fraglich iſt, ob dort überhaupt ein und vor allem ob dort je ein einſtimmiger

Beſchluß, wie er für den Buſan.menſchluß notwendig wäre, gefaßt werden wird.
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Aber angenommen, es beſtünde von morgen ab teines der im Friedensvertrag

vorgeſehenen Hinderniſſe, wir wären alſo tatſächlich frei, uns zuſammenzuſchließen .

Welches Schauſpiel würden wir der Welt bieten ? Würde der Zuſammenſchluß

ſofort und ſpontan erfolgen ? Niemand glaubt es . Sondern die Frage würde

wieder ſtudiert werden , ſie würde wieder in das Stadium der langwierigen inter

miniſteriellen Erörterungen treten, es würde ſich der ganze Mangel einer ge

ſchloſſenen Auffaſſung auf beiden Seiten und der leidige Reſſortpartikularismus

enthüllen , turz : ich glaube, unſere Feinde haben uns eine große Blamage erſpart,

indem ſie uns den Zuſammenſchluß verboten haben, weil wir innerlich auf den

Puſammenſchluß nicht genügend vorbereitet ſind und weder ſeinen Sinn noch

ſeine Fragweite richtig verſtehen . Und wenn heute die Verſuchung der Donau

föderation neuerdings an uns herantritt in irgendeiner Form , ſo iſt es bei der

Saglage nicht unwahrſcheinlich , daß wir dieſer Verſuchung erliegen würden .

Wenn die deutſchen Öſterreicher für den Anſchluß nichts anderes zu ſagen wiſſen,

als daß ſie ohne ihn nur mühſam vegetieren können und die Deutſchen nichts

Beſſeres, als daß die berühmte ,Eigenart der deutſchöſterreichiſchen Stammes

brüder einen wertvollen Zuwachs zur deutſchen Gemeinſchaft bilden würden,

dann ſind wir für die Größe dieſer Idee eben nicht reif.

gít es denn wirtlich wahr, was für die Vergangenheit zweifellos zutrifft, daß

das deutſche Nationalgefühl das Kunſtprodukt und das Verdienſt der deutſchen

Fürſten und Staatsmänner iſt ? Daß den Deutſchen nationales Bewußtſein gleich

ſam mit dem Stod eingebläut werden muß und nichts ſpontan aus dieſem ſchwer

fälligen Dolte hervorbricht ? Wenn die Definition von E. Renan richtig iſt, daß die

Nation iſt , le désir d'être ensemble', dann, fürchte ich, ſind wir Deutſchen noch

immer teine Nation . "
*

*

-

Hätte Deutſchland ſtatt reiner Wirtſchaftspolitit Nationalpolitit getrieben,

es würde wohl taum in dieſen Krieg geraten ſein. Möglich, daß es einen Rrieg

bätte führen müſſen, aber ſicher nicht einen ſolchen , nicht gegen die ganze Welt.

Seine nationalen Beſtrebungen konnten ſich nur nach gewiſſen begrenzten Rich

tungen betätigen, es daher auch nur in dieſen in Konflikt mit anderen Staaten

bringen . Die wirtſchaftlichen erſtredten ſich auf die ganze Welt „die Welt

mein Feld 1“ und haben ihm daher auch die Feindſchaft der ganzen Welt

eingetragen . Deutſchland wäre ſtolzer und dabei doch beſcheidener aufgetreten

und es wäre von den anderen auch verſtanden worden , denn nationalen Be

ſtrebungen bringen die anderen Völter natürliches Verſtändnis entgegen . Nur

die Deutſchen verſtanden nicht, daß die anderen bei allen wirtſchaftlichen In

tereffen ſich auch und nicht zulegt pon nationalen Gedanken ſtimmen ließen .

Daher jene ſtumpfe, ſelbſtzufriedene Suverſicht, daß es mit Frantreich oder

Rußland trok allen Reibungen nicht zum Kriege tommen werde, weil dieſe

doch „ tein Intereſſe daran " hätten. Elſaß - Lothringen war aber für Frant

reich tein nur wirtſchaftliches Objekt, ſondern eine nationalpolitiſche Frage, eine

unverjährte Forderung ſeines, wenn auch noch ſo verſtiegenen und anmaßenden

nationalen Ehrgeizes, ſeines Preſtiges. Und der Ballan mit den Dardanellen

und Konſtantinopel war für Rußland auch nicht nur ein wirtſchaftliches Biel,
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jondern Überlieferung halbmythiſcher, aber in allen Fibeln und Lehrbüchern

feierlich zurechtgemachter ruſſiſcher Geſchichte. So iſt auch das ſogenannte Teſtament

Peters des Großen wiſſenſchaftlich eine Fälſchung, im ruſſiſchen Nationalbewußt

fein aber eine lebendige Macht. Die anderen Völker batten eben auch nationale

gdeale, nur das Volt, das den gdealismus in Erbpacht genommen, das Volt

der Denter und Dichter, hatte keine . Das Volt, an deſſen Weſen die Welt geneſen

follte, hatte dergleichen unnüßlichen Ballaſt, der es nur im Geſchäft ſtören konnte,

über Bord geworfen, ſegelte „ Volldampf voraus“ in alle fremden Häfen, die

es nicht gebaut, ſchlüpfte und drängte ſich durch alle Türen, die es nicht geöffnet

hatte. Welches Bild mußte ein jo tüchtiges Volt der Welt bieten ? Nun eben :

das eines nur allzu tüchtigen .

Um ſeine vergewaltigten Stammesgenoſſen ſcherte es ſich den Teufel, nur

im Kreiſe engſter Geſinnungsgemeinſchaft durfte man von einer deutſchöſter

reichiſchen , einer baltiſchen Frage rederi, ohne als politiſcher Dümmling ange

lächelt zu werden , günſtigſten Falles mitleidig, ſonſt mit hochfahrendem Naſe

rümpfen . Oh, ich phantaſiere nicht, ich ſpreche aus eigenſtem bitterſten Erleben !

Der Ruſſe nannte den baltiſchen Deutſchen niemals einen Ruſſen, immer nur

einen Deutſchen, – der Deutſche niemals einen Deutſchen , immer einen Ruſen.

Rein Stamm in Öſterreich abnte etwas von einer öſterreichiſchen „ Nation “ und

einem öſterreichiſchen „ Nationalgefühl“, nur der Deutſche verfügte über dieſe

Wiſſenſchaft, ſchwor auf ſie und ließ ſich ſelbſt im Kriege nicht von ihr abbringen,

bis dann endlich, als der deutſche Kitt herausgebrochen oder verbraucht war, die

große zuſammengeheiratete und geſchacerte Habsburger Dölterbude auseinander

trachte und ſich in ihre Atome auflöſte . Ronnte eine Politik, der eine ſolche groteste

Verkennung elementarer Tatſachen zugrunde lag , anderes, als in die Brüche geben ?

Man berufe ſich ja nur nicht auf Bismard ! Der hat für jeden , der zu leſen

verſteht, ſchon in ſeinen „Gedanten und Erinnerungen “ deutlich genug davor

gewarnt, das öſterreichiſche Bündnis als ein Vermächtnis für die Ewigteit zu

ſchäken , und in der Zeit nach ſeinem Code waren die deutſchfeindlichen Einflüſſe

und die auseinanderſtrebenden Kräfte in Öſterreich ſo mächtig geworden , daß es

Bismard nicht im Traume eingefallen wäre, für öſterreichiſche und dazu noch

Balkanintereſſen es auch nur auf ein ernſtes Berwürfnis mit Rußland ankommen

zu laſſen . Was nach ſeinem Abgange unter der Marte ,,Auswärtige Politit“ ging,

war doch nichts anderes, als von dem reichen Erbe leben, ſo lange es eben ging,

und da man glaubte, es würde ſich davon noch recht lange leben laſſen, ließ man

ſich keine grauen Haare wachſen und lebte eben fröhlich dahin . Man unterſtelle

doch Bismard nicht den Stumpfſinn , daß ihm jemals das Mittel — vielleicht aus

lieber träger Angewöhnung – hätte Swed werden können, man vergeſſe nicht,

daß er das Bündnis mit Öſterreich nicht aus phraſenhafter „Nibelungentreue"

geſchloſſen hatte und pflegte , ſondern weil es ihm zur gegebenen Beit das

Mittel war, Deutſchland emporzuführen und in ſicherer Hut zu halten . Man ver

geſſe endlich nicht, daß er – mit Rußland einen Rüdverſicherungsvertrag für

nötig gehalten hatte . Wäre Bisinard 1914 am Ruder geweſen , dann hätte es

zwar nie zu einer ſolchen Kriſis tommen tönnen, aber ſeken wir einmal den Fall:

dann hätte er es - wer zweifelt daran ? entſchieden vorgezogen , Deutſchöfter

-
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-
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reich dem Reiche anzugliedern und dafür Rußland freie Hand über die Slawen

völler in Öſterreich und im Baltan , freie Hand auch in Konſtantinopel zu geben ,

als es auf einen ſolchen Krieg (für die perfide Wiener Hofpolitit !) antommen zu

laſſen . Und er hätte damit nicht nur ſeiner Gewiſſens- und Verantwortungspflicht

genügt, ſondern auch ein nationales gdeal erfüllt : Großdeutſchland ! Das aber

war von Rußland zu haben, und Rußland hat es Deutſchland auch zu verſtehen

gegeben – wenn man es nur verſtehen wollte. Aber es lag wohl weniger am

Wollen - man verſtand es eben nicht, hatte kein Organ dafür. Was dem Ruſſen

wie jedem national natürlich deranlagten Volte als ſelbſtverſtändlich erſchien ,

dafür fehlte in Deutſchland der Inſtinkt. - Wie denn aber – war nicht Rußlands

Loſung : der Weg nach Wien führt nur über Berlin ? Sehr richtig, nur wurde

fie erſt ausgegeben , nachdem Deutſchland kundgetan hatte : „nur über meine

Leiche" . Es läge noch ein verklärender Schimmer darüber, wie ein Sterben in

Schönheit, wenn man ernſtlich an die Gefahr geglaubt hatte . So aber war es

wieder Theater. Nur unſer Sterben war kein Theater. Nicht wie der ſoeben

gefallene Bühnenbeld tonnten wir uns unter rauſchendem Beifall por der Rampe

dantend verbeugen — wir waren ehrlich tot. Wir machen alles gründlich auch

Theater. Made in Germany.

Nicht einmal ein Bühnenerfolg faule Äpfel noch auf die Leiche ! Ja ,

wie iſt das möglich ? – Das iſt nur möglich, wenn man ſich über die natürlichen

Geſeke, über die Wirklichkeiten hinwegſeßt . Wenn man alle Welt nach ſich beurteilt

und dabei ſelbſt ein abſonderlicher Rauz, eine fremdartige, auf andere unnatürlich

wirkende, daher höchſt verdächtige Spielart iſt , ſich aber dennoch ihnen aufdrängen

will . Wenn man ſich von jedem hergelaufenen Fremdling in glluſionen einwideln,

gegen das eigene Blut aufheben und das Fell über die Ohren ziehen läßt. Wenn

man Wünſche für Datſachen , Theorien für Wirtlichkeiten , Theater für Ernſt, Ernſt

für Theater nimmt. Die Brüderlichkeit der „Internationale“ , die ſchönen De

klamationen der Pazifiſten und ſonſtigen Menſchheitsbeglüder waren Theater, die

nationalen Gegenfäße, der Vernichtungswille Ernſt. Und wenn man auch

im Glüd nur der arme dumme Hans in dem ſo tief in die eigene Seele ſchauenden

Voltsmärchen iſt. —

Ich beobachtete einmal in einem Goldfiſchteich ein ſeltſames Schauſpiel.

Da war unter den anderen Fiſchen einer, der auch Goldfiſch war, wie der Deutſche

ſozuſagen auch Menſch iſt . Aber dieſer eine wich in der Farbe von den anderen

ab. Hätte er ſich ihnen nur fern und zu ſeiner Sippe gehalten ! Aber nein , er wollte

gerade an ihren Spielen teilnehmen und merkte es nicht, wie ſie ihn wieder und

wieder abwieſen . Da er nun immer wieder ſich ihnen näherte, ſtürzten ſie ſich

plößlich alle auf ihn und jagten und biſſen ihn in raſender Wut ſo lange, bis er

verendet auf der Oberfläche ſchwamm ...

Ein anderes Bild — nur ein Bild : ich ſehe Ahasver, den ewigen Juden , wie

er den Wanderſtab ablegt und mit befreitem Atemzuge ſich zur Rube fekt. Er

hat einen Erben und Nachfolger gefunden : ihn mit ſeiner Unraſt und allem läſtigen

Wandergepäc loft Michel ab .

»

.

-

-
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Ein Wölferſchidſal
kehrende Gelegenheit zu einer großen morali

ſchen Eroberung, die - vielleicht den Aus-

Das
as Herz frampft ſich einem zuſammen , gang des Krieges hätte beeinfluſſen tönnen ,

wenn man rüdblidend, nac) verpaßter blieb unausgenugt. Beſiegt werden iſt für

Gelegenheit, immer wieder inne werden muß, jebes Volt bart , aber dann, webrlos am

wie ſo vieles ro gang, ganz anders hätte Boden liegend, den Hyänen des Schlacht

lommen können , wenn nur Männer und feldes vom Sieger überantwortet wer

Röpfe an der Spike unſerer politiſchen Ge- den, das facht die lekte Lebenstraft zum

chäfte geſtanden bätten. Immer zwingender erneuten Widerſtand an, und die lekten

wird der Eindrud , daß, trok aller Übermacht, Lebensgeiſter zum Hab. Der Frieden von

nicht nur der Krieg an ſich nicht verloren zu Breſt warb im ruſſiſchen Volt erneut für die

werden brauchte, ſondern daß es auch wäh- Entente, von der es ſich ſchon verlaſſen und

rend des Krieges an Gelegenheiten nicht ge- verraten fühlte.“ ..

fehlt hat, ibm eine Wendung zu einem guten Wer ſich mit der Geſchichte der letzten

frieden zu geben . Wie lagen die Dinge z. B. Sahre (und Sabrzehnte 1) nicht don Berufs

nach der Niederwerfung Rußlands ? „ War wegen befaffen muiß, wird es nicht ſo emp

denn“, fragt W. v. Mandeli in den „ Baltiſchen finden und, wohl taum im ganzen Umfange

Blättern " (Verlag frit Würk, Berlin -Steg- verſtehen , daß ſich hier ein Dölterſchidſal poll

lit ), ,,der Brefter Frieden aus irgend- zogen hat, deſſen Tragit aber auch Ulare

welchen Gründen überhaupt notwendig ? Folgerichtigteit ihresgleichen nicht hat. Night

Oder war es mangelnde Einſicht, die die Gott dürfen wir antlagen !

Vorſtellung der Notwendigteit dieſes Frie

densſchluſſes hervorgerufen hatte?
Das moraliſche Kaninchen

Diele urteilsfähige Perſonen , die dieſe

Gr.

Beit im Rüden der muffifchen Front zugebracht. DieEntente bat sorentichland aufgefordert,ſind übereinſtimmend der Anjicht, daß fid Rußlands

die ruſſiſche Armee fich völlig aufgelöſt hatte , ſchließen. Sie weiß ſelbſt ſehr genau , daß

daß ſonſt in Rußland überall Verwirrung eine ſolche Beteiligung prattiſo gar teinen

berrſchte, und irgendein ruſſiſcher Widerſtand Wert hätte, weil ein irgend in Betracht

damals nicht mehr ernſtlich in Betracht tam . tommender Handelsvertehr zwiſchen Deutſch

Das ruſſiſche Bürgertum ſtöhnte unter dem land und Rußland ſchon jekt nicht beſteht,

Soch des Bolſchewismus und erſehnte nachy ſeine ausdrüdliche Unterbindung alſo nur

dem Zuſammenbruch die Befreiung aus Ver- eine leere formalität wäre. Was iſt dann

brecherhånden durch den Sieger; als Er- aber der Swed dieſer Aufforderung ? Was

löſer war es bereit dieſen Sieger zu denn anbers, als eine neue Erfindung,

empfangen und ſich von ihm die Re- Deutſchland zu ſchadigen und zu demütigen .

gierung und den Frieden denten zu „ Es foll“, wie Graf Weſtarp in der „ Rreugstg . "

laſſen , die der Sieger verlangen würde. treffend bemertt, „einen Anteil an dem

Es tam anders. Der Frieden don Breſt Haſſe tragen, den die Blodade in ganz

wurde geſdhloſſen , und die nicht wieder. Rußland hervorrufen muß, und ſoll anderer
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ſeits das Verbrechen der Hung erblodade , verlaſſen , um im Heere, der flotte

das an dem deutſchen Dolte felbſt begangen oder dem Luftdienſt irgendeiner frem

iſt, nachträglich als gerechtfertigt aner- den Macht Stellung zu nehmen oder

tennen, indem es ſich ſelbſt einer ſolchen in ein Bugehörigteitsverhältnis zu

Blodade anſchließt. Auch dieſe Sumutung ihr zu treten, zu dem Swede, die Aus

findet in unſerer öffentlichen Meinung nicht bildung zu fördern oder in einem fremden

das Verſtändnis und die entſchiedene und Lande beim Unterricht im Heer-, Marine

entrüſtete Zurüdweiſung, die ſie verdient. oder Luftwefen mitzuwirten .“ Nur die

Die Mehrzahl der Beitungen außert ſich franzöſiſche Fremdenlegion bildet eine Aus

allerdings ablehnend, aber in dem zweifelnden nahme !

und matten Cone der Erſchlaffung, mit der Nach Artitel 203 bis 210 haben die

das einſt ſo ſtolze deute Doll das ihm Kommiſſionen der Entente das Recht, nicht

auferlegte god trägt. Man iſt fich vielfach nur die ſtaatliche Wehrmacht, ſondern alle

auch gar nicht llar darüber, daß der von Soulen , Unterrichtsanſtalten , Ber

der linken Seite inbrünſtig erſtrebte 8u- einigungen , denen es unterſagt iſt,

tritt zum Döllerbund bedeuten würde, ibre Mitglieder militāriſo zu ergieben

daß Deutſøland das Verbrechen der (Artitel 1777 und die Rüſtungsinduſtrie

Hungerblodade als das dorzugsweiſe eingehend zu überwachen. Obwohl der

anzuwendende berechtigte Mittel des Friede noch nicht ratifiziert iſt und dieſer

polterrechtlichen Zwanges anertennt. Denn Buſtand dahin führt, daß Frantreich die Ge

Artitel 16 ſtellt es bei Regelung der fangenen noch nicht herausgibt, ſind, wie

8wangsmaßnahmen des Bundes in Graf Weſtarp in der „ Rreugatg." mitteilt,

den Vordergrund, wobei es offen bleiben die Überwachungstommiſſionen teils im An

mag , ob das geſchieht, weil man in Verſailles marſø, teils an deinend bereits in Berlin.

den Aungertrieg gegen Frauen und Rinder Dem Reidswehrminiſter Noste haben

als menſolider anſah , als den ehrlichen ſie, wie er gelegentlich in aller Rube ertlärte,

Rampf der Waffen, oder weil Deutſoland abgelehnt, perſönlich mit ihm zu der

vermöge ſeiner geographiſchen Lage am tebren. Dafür rüden ſie in ungeheurer

leichteſten damit zu treffen iſt .“ Stärte an. 600 Offiziere und Mannſchaften

Die ſtrenge Methodit, mit der die Divi- für das Heer und ſonſt ebenſoviel für das

fettion an Revolutions- Deutſchland borge- Luftwefen werden zunächſt in Berlin Wob

nommen wird, iſt vom wiſſenſchaftlichen nung nehmen , wo nach Artitel 205 ihr Sit

Standpuntte bald bewunderungswürdig. iſt, während ſie das Recht haben , das gange

Freilich wird ſich auch ſo leicht tein ſo ge- Land mit Untertommiſſionen zu über

eignetes Kaninchen für das Verfahren finden , ziehen. Zunächſt find zehn ſolcher Unter

leines, das ſo artig, ohne nur zu murren , tommiſſionen vorgeſehen. Im Haushalts

ſtille hält und ſich ſelbſt noch gut zuredet, ausduß wurde mitgeteilt, daß die geſamten

daſs das nicht nur ein außerer Swang, ſondern Roſten der Kommiſſionen und der Bejakungs

auch ſeine moraliſche Pflicht ſei. Wer hätte armee auf jährlich 1500 bis 3000 Mil

dem Raninden fo viel Moral zugetraut, als lionen Mart (alſo drei Milliarden !)

es ſich noch unter ſeiner früheren Herrſchaft deranſchlagt ſind. Das iſt erheblich mehr,

in Freibelt tummeln durfte ? Gr. als nach dem Friedensetat von 1914

die geſamte Ouroführung der allge

meinen Wehrpflict in Heer und

Der abgeſchaffte Militarismus Flotte geloſtet hat . Auch wenn damals

die von Ludendorff geforderten drei neuen

werfungsatte iſt Deutſøland verpflich . Armeetorps bewilligt worden waren, die

tet , ,,durch geeignete Maßnahmen zu der- uns im Herbſt 1914 ſo derhängnisvoll

bindern , daß Reichsdeutſche ihr Gebiet gefehlt haben , würden die Roften

Nu fetitel179 ber VerfaillerUnter
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nidt annähernd erreicht worden ſein , Eunuchen über ihre Eittmannung.

die uns jeft allein durch die mili- Teufels Großmutter ſoll ihr allerhöchſtes Er

täriſche Überwachung unſerer Swing- ſcheinen zu dieſer Galavorſtellung bereits

herren verurſacht werden. Der Bedarf zugeſagt haben .

von 3 Milliarden jährlich wirft den ganzen

Erzberg erſchen Finanzplan über den
Selbſtentmannung

Haufen; denn dieſer enthält trots feiner

ungebeuerlig en Anforderungen nur er franzöſiſche Finanzminiſter Klotz ant

diejenigen Ausgaben , die ſich aus dem Frieden wortete auf die Frage, ob ſich Deutſch

ohne Annecionen und ohne Entſchädigungen land nicht vielleicht heimlich aufraffen und

und aus der Revolution ergeben. zu einem Rachetrieg vorbereiten könnte,

Entfeßlicher noch als der finanzielle Inhalt folgendes : „ Reine Gefahr ! An freiwilligen

der jekt belannt gewordenen Mitteilungen und der Entente durch und durch treu er

deint dem Grafen Weſtarp in völlig unab- gebenen deutſchen Aufpaſſern, welche uns

hängiger Übereinſtimmung mit der Be- ſofort einen Wint geben würden , fehlt es

urteilung an der Spike dieſes Heftes das drüben teineswegs ! Darum haben wir es nicht

Bild unſerer Zutunft, das ſich aus ihnen einmal nötig, wie Napoleon drüben eine

ergibt. „Ganz Deutſchland wird unter eigene zuverläſſige Polizei aufzuſtellen. Das

der Zwangsherridaft dieſer Rom- wäre Geldverſchwendung ! Die guten

miſſionen ſtehen . Denunziationen und greunde, welche drüben unſere Sicherheit

Spionage, berechtigte und unberechtigte Ver- vertreten, haben ja ſelbſt das ureigenſte

tragsforderungen der Entente werden an der Intereſſe daran , daß Deutſchland rich nie

Tagesordnung fein ; jede freie Bewegung mehr militäriſch aufrafft, weil dadurch Stro

des politiſchen Lebens, vor allem der mungen auftāmen , welche ihren eigenen

Jugendbildung, wird durch die Geſeln Untergang bewirten müßten .“

gehemmt ſein, zu deren Handhabung die Das deutſche Parlament hat es eilig ge

Kommiſſionen der feindlichen Möchte berufen babt, den Wahrheitsbeweis für die obigen

find. Wen die Erfahrungen ſeit dem 11. No- Ausführungen anzutreten . Denn der un

vember vorigen Jahres immer noch nicht abhängige Sozialdemotrat Hente führte in

darüber belehrt haben, was wir von der einer der lekten Sikungen der National

Entente an Verlegungen unſerer Ehre, derſammlung folgendes aus : „ Man zähle

unſerer Selbſtändigteit und unſerer Lebens- doch einmal die bewaffneten Kriegervereine,

intereffen bis in alle Einzelheiten hinein Einwohnerwehren uſw., dann kommt man

zu erwarten haben, der möge ſich die Anzahl ſchon zu 1 200 000. Es iſt nötig, das Ausland

der feindlichen Offiziere vor Augen halten, aufzutlären . Es ſind noch viel mehr als 1200000 !

die jest entſendet ſind, um Deutſchland in Ich ſage das ausdrüdlich , um die Entente

Überwachung, in Wahrheit in Berwaltung auf dieſen Puntt aufmertíam zu madyen .“

zu nehmen . Raſtratenehrgefühl!

Der deutſche Porn, die deutſche Wider

ſtandstraft aber liegen erſchlafft am Boden. Reine politiſche eine An

Alle dieſe Nachrichten rauſden faſt

ohne Eindrud über die Köpfe der ab ſtandsfrage

geſtumpften Menge binweg ...“ Kuttners Trauer !

Aber am 9. November werden ſich die Als Herr Siegfried gatobſohn , der

Nerden wieder ſpannen, wird der Sieg der Herausgeber einer „ Weltbühne " für Berlin

deutſchen Revolution gefeiert werden, der uns WW ., von Herrn Scheuermann, dem band

dom deutigen Militarismus befreit hat. feſten Kriegsberichterſtatter, wegen öffent

Es wird ein Schauſpiel für alle großen und licher übler Nachrede (dieſes Mal nicht Nach

tleinen Teufel ſein , dieſer Freudentanz der ifreibens) erſt türzlich etwas unſanft - ge

-

Jelgobinas Trauer

.
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fdeuert worden war, fand er teine teil- es iſt mehr als nur das, cine Armee mit

nehmendere Seele für das ſeiner Geiſtigkeit ihren Führern , die das geleiſtet und geopfert

zugeſtoßene Malöhr als Herrn Erich Ruttner haben , was die deutſchen viereinhalb Jahre

dom „ Vorwärts “ . Es muß aber Herrn Jatob- hindurch geleiſtet und geopfert, hinterher

ſohn ebenſowenig „ geſchadet “ haben, wie dem noch dem Feinde zu denungieren , - und

Notorjus Sluſohr die durch den Inſpettor das in der Lage, in der wir uns befinden !

Bagarias Bräfig auf dem Reformiperein 311 und es iſt nicht mehr als ſelbſtverſtändlicy,

Rahnſtedt verabfolgte Stacht, denn er hat daß ein Blatt für den deutſchen Buch

fic joon wieder munter an ein neues Wild handel , für einen ſo verantwortungsvollen

herangepirſcht. Diesmal iſt es das — ,,Buch- Beruf, ſeine Aufgabe nicht darin erbliden

håndlerbörſenblatt“, das es ihm angetan kann, die deutſche Sache zu ſchädigen ,

hat, und wieder iſt es Herr Erich Ruttner, indem ſie einem derartigen Triebe Vorſchub

der ibm den Schild hält. Der von ſeinem leiſtet . Wenn den Herren Jakobſohn und

Freunde berichtete „ Fall “, ſo freibt der Kuttner das Verſtändnis und das Empfinden

„ Vorwärts" , wäre „ unglaublich “ , würde er dafür abgeht, ſo tönnen ſie, wenn es nach

nicht bewieſen . Das „ Buchhändlerbörſen- ihrem Geſchmade iſt, allenfalls für ſich geltend

blatt“ , das offizielle Organ des deutſchen machen , daß ſie eben nicht deutſch zu empfin

Buchhandels, „ unterſtehe fich “, das Inſerat den vermögen . Wenn ſie, gerade ſie aber

eines Buches von Profeſſor Nitolai, „ Sechs hier von „ Anmaßung “ und Überheblichteit“

Tatjagen zur Beurteilung der deutſchen zu reden „ ſich unterſtehen " , ſo iſt das eine

Machtpolitit“ dem Freien Verlag mit folgen- Herausforderung, die entzündlichen Tempe

der Begründung abzulehnen : ramenten leidt den Ruf entloden tönnte :

„ Ihr uns mit Auftrag om 26. Auguſt „Sít denn tein -- Scheuermann da?"

aufgegebenes Snjerat betr. Nicolai bedauern Es iſt ja leider nicht dieſer eine Fall -.. das

wir ablehnen zu müſſen , da wir es nicht aufdringliche Gebaren gewiſſer Leute, als ob

als die Aufgabe des Börſenblattes be- fie allein in Deutſchland und über Deuthlands

trachten , durch Abdrud derartiger Antün- politiſches, geiſriges, geſellſchaftliches , fogar

digungen an der Verbreitung von Werten religiöſes Leben zu beſtimmen hätten , wäh

mitzuwirten , deren Tendenz auf die Herab- rend ſie nicht einmal ein Beſtreben zeigen ,

legung der deutſchen Armee und ihrer ſich in das deutſche Denten und Empfinden

ehemaligen Führer gerichtet iſt. “ auch nur hineinzuverſeken , wird auf die Dauer

Das iſt für die Herren Jatobſohn und unerträglich und tann , wenn ſie ſich nicht

Ruttner -- „der Gipfel der Anmaßung“ und felbſt beizeiten Bügel anlegen , Buſtände her.

bedeute die Ausübung einer politiſchen beiführen , die ihnen weniger angenehm ſein„

Benſur“ durd die Redattion des „ Buch- werden, als ſie ſelbſt in ihrer maßloſen Über

handlerbörſenblattes ". Dieſe beſtimme, was hebung wähnten mögen .

der Deutſche zu leſen hat und was nicht. Aber vielleicht haben ſie von ihrem

Bum Schluß die übliche vornehme „demo- Standpuntte ebenſo recht, wie die andere

tratiſche“ Aufmunterung zur Maßregelung Entente, die das nationale Ehr- und Frei

des Mißliebigen . heitsgefühl der Deutſchen nicht niedrig genug

Das beanſtandete Buch liegt uns nicht einſchaken tonnte und gerade durch die An

dor. Sit ſein Inhalt derart, wie ihn das geheuerlichleit ihrer Zumutungen den Gipfel

„ Buchhändlerbörſenblatt " andeutet - und ihrer Wünſche erreicht hat.

daran iſt wohl taum zu zweifeln -, dann

handelt es ſich hier nicht um irgendwelche
Büttel

„ Politiſche Benſur“, überhaupt Politit, ſon

dern um ein Gebot der nationalen Selbſt- er engliſche General Burt batte an den

adtung, des Anſtandes. Es iſt nicht an- Kommandierenden der deutſchen Sol

ſtändig , ſein cigenes Neſt zu beſchmuken , daten in Rurland, General Graf v.d. Goltz,

-

D
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das Erſuchen gerichtet, ihm, dem Engländer , ſammengeben mit Mostau fordern . Es

eine Liſte der unbotmäßigen deutſchen Unter- handelt ſich dabei um die Frage : Slawen

befehlshaber zu deren weiteren Verfolgung oder Angelſacſen? Oder man tann es

einzuliefern. General D. d. Solt hatte dieſes auch ſo faffen : Sollen wir die weſtliche oder

Erſuchen mit erfriſchender Deutlichteit zurüd- die öſtliche Orientierung bevorzugen ? Es iſt

gewieſen und dabei der Erwartung Ausdrud das ein Streit, der ſchon vom Anfang des

gegeben , daß die deutſche Regierung eine Krieges bis zu ſeinem Ende tobte, und der

„würdige Antwort auf dieſe – für einen“ jekt mit neuer Kraft ausbricht. Hier liegt

ehrliebenden Mann unbezeichenbare in der Cat das Rätſel unſerer 8u

Sumutung finden werde. Die „würdige tunft .

Antwort “ der deutſchen Regierung iſt erfolgt. Unter dem Worte Mostau lönnen ſich

Sie beſtand in einer demütigen Bittnote an ganz verſchiedene Werte verſteden . Nun iſt

die gnädige Herrſchaft in Paris, doch ja es aber doch nicht einerlei, ob der Sowjet,

ein Einſehen in ihren guten Willen als oder ein neuer 8ar, oder auch eine oli

Büttel gegen ihre betrogenen Landsleute zu garchiſch waltende ruſſiſche Bourgeoiſie

haben, und in der Abberufung des Generals unjer Verbündeter ſein wird. Sodann iſt

D. d. Golt . Die militäriſchen Stellen hatten gar nicht geſagt, ob ein Bündnis, das vor .

ſich aus rein prattiſchen Gründen gegen die geſtern begehrenswert war , es übermorgen

Abberufung ausgeſprochen , aber der auch noo ſein wird.... Vor zwei Jahren

Oberbüttel der Entente, Herr Erzbeiger, ſtrokte Rußland noch von Hilfsquellen jeder

ſoll (nach der „ Deutſchen Tageszeitung “) Art, beute iſt es deren entblößt, iſt arm ge

anderer Meinung geweſen ſein , und ſo wurde worden ... In teinem Falle wird es gut

der „ Militarismus “ überſtimmt. fein , unſere Sehnſucht nach Mostau fo offen

Aber damit nicht genug man legte jichtlich fundzugeben, wie es in der lekten

beſonderen Wert darauf, der gnädigen Herr- Beit ſoon geichehen iſt: durch das Rühmen

ſchaft amtlich und öffentlich zu Füßen zu einer Ware verteuert der Käufer deren Preis.

legen , daß don der deutſchen Regierung Be- Möglic teiten ſchlummern ebenſogut im

fehl gegeben worden ſei , auf deutſche Weſten wie im Oſten ... Eine tluge Staats

Soldaten zu ſcießen, wenn ſie die Grenze kunſt wird das Heil überhaupt nicht unbedingt

nach Kurland überſchreiten wollten . und unentwegt in einer beſtimmten Himmels

richtung ſuchen . Genau ſo wenig wie ein

Segler : weht doch der Wind bald von Sub
Das Rätſel unſerer Zukunft

weſten , bald aus Nordoſten . Bei der Staats

kunſt iſt es wie beim Schach . Derſelbe Bug

endet hat, in dem wir uns nun be- der vor wenigen Augenbliden verderblich war,

finden, iſt der Ruf nach einer ruſſiſden tann jett zum Biele führen , und umgetehrt.“

Orientierung unſerer Politit nicht nur be- Alſo : Die ruſſiſche Ausſicht nicht aus den

greiflich , ſondern auch die einzige noch offene Augen laſſen, aber teine ſtürmiſchen Liebes

Richtung -, wenn wir die gegenwärtige offenſiven nach der einen oder der anderen

Ronſtellation zugrunde legen und wem Seite. Sie ſind uns noch immer übel be

wir überhaupt noch auswärtige Politit trei- tommen.

ben und nicht lediglio Objett fremder

Gewalten bleiben wollen . Nichtsdeſtoweni

ger erſeint die folgende Mahnung von
Gntmündigt

Dr. A. Wirth im „ Tag “ nicht überflüſſig : nſere

„ Wert von etwa 10 Pfennig. Dieſer

derfehlen , wenn man es zu offen anſtrebt. rätſelhafte Rursſturz iſt in den Monaten Juli
Das wird vermutlich eintreten , wenn wir in und Auguſt eingetreten, alſo gerade nad)

Der bisherigen underblümten Weiſe das 8u- dem ,,Eingreifen “ des Herrn Erzberger.

Modem is einmal der Zuſtand voll

-

» Es heißt vieleicht geradezu:DasBiel Almere Reichsmate hat zurzeit noch einen
"
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Der Hinweis auf die traurige Lage des Schuldenechtſaft getrieben , nur weil ein

Arbeitsmarttes, die ungeheuerliche Durd )- gewiſſer Herr Erzberger cs verſtanden

führung der Erwerbsloſenfürſorge, das ewige hat, die Not feines Voltes zum Schemel

Streitfieber, das Mißverhältnis zwiſchen Ein- ſeines Aufſtiegs zu machen. Er nicht allein

fuhr und Ausfuhr und die Börſenſpetulation das zu behaupten wäre ungerecht, aber er

genügt aber nicht zur Löſung des Rätſels . war doch „die Seele des Geſchäfts “ mit dem

Vielmehr iſt ſie , wie der Abgeordnete Eraub Blantowedſel, den das deutſche Dolt " -

in den „ Eiſernen Blättern " begründet, die un- nicht nur wirtſchaftlich den Feinden aus

abwendbare Folge unſerer Friedens. geſtellt hat und der nun don dieſen je nach

unterzeichnung. . „Wir haben in dem wachſendem Appetit ausgefüllt wird. Nur

Friedensvertrag unſer Deutſches Reich mit ein verblendeter Narr könnte anderes er

Schulden belaſtet, die wir gar nicht tennen . warten .

Niemand im Ausland und gnland Das „ deutſche Volt“ hat alle dem in

weiß, was wir tünftig zu bezahlen ſtumpfem Knechtsgehorſam ſeinen Nüden

baben, wohl aber weiß man, beſonders im hingehalten . Nach bürgerlichem Rechte wird

neutralen Ausland, daß jedes Jahr die ein Schuldner, der ſolche Geſchäfte tätigt,

Schuldenlaſt, die man uns auferlegen wird, entmündigt und unter Kuratel geſtellt . Dem

größer ſein wird als unſer Eintommen, „ deutſchen Volte“ iſt nichts anderes ge“

ſo daß in jedem Jahr von unſerem ſchehen . Nur hat es ſich an der gerichtlid)

Boltsvermögen aufs neue liquidiert beſtellten Vormundſchaft nicht genügen laj

werden muß. Dieſe Erkenntnis iſt ſchuid jen , es hat ſich noch einen Vormund frei

an der wacjenden Angſt der neutralen willig beſtellt - Herrn Erzberger. Sr.

Banten, uns Kredit zu geben. So ent

widelt ſich jest mit entfeßlicher Rlarheit eine

unbaltbare Lage.
Causa finita

Daß unſere Geſchäftsleute heute ihren

Verbindlichteiten taum mehr innſtande ſind Ites oder neues Syſtem ? Nach den

nadjutommen , weiß jeder. Edweden bat Enthüllungen des deutich -öſterreidi

ſchon lange eine eigene Behörde eingelegt, ſchen Rotbuches iſt der Streit müßig, der

welche angefragt werden muß, wenn man ,, Fall " erledigt. Wir ſind nicht an irgend

den Deutſchen eine Verlängerung des Kredits welchem ,Syſtem “ zugrunde gegangen , ſon

gewähren will. Dieſe Verlängerung wurde dern an der Unfähigkeit einzelner Per

in letter Beit nur bewilligt, wenn man ſich fonen, die wir geduldig und gedantenlos

derpflichtete, vierteljährlich 10 D. H. abzu- über unſer Schidfal haben ſchalten und walten

jablen . Seit Suli und Auguſt aber verlangt laſſen . Alſo auch an unſerer eigenen Leil

Schweden bereits 25 d. y . Abzahlung bei nahmloſigteit und Läſſigteit in den Fragen

jeder Umrechnung. Wie ſoll man überhaupt der großen Politit. Das iſt aber ein guſtand

nody Handel treiben und noch etwas aus- und tein Syſtem.

führen können? Als die Drobung der Das alte Syſtem tonnte ſchon darum nicht

Notenabſtempelu
ng im Ausland betannt ſchuld ſein , weil ſein mächtigſter Träger

wurde, ſonellten die Schulden Deutſch- - Bismard der tlarſte und ſchärfſte Gegner

lands in Schweden , die damals rund 500 der Politit war, die uns in den Abgrund

Millionen Rronen betrugen , um 1 Milliarde geritten hat . Niemand wußte ſo gut wie er ,

in die Höhe, ein Betrag, der ſicherlich viel wohin der „ neue Kurs“

böher iſt als der, den man durch das Ab- alten ſteuerte.

ſtempelungsgeſetz aus Schweden zurüdbe- So ſchuldig das Volt durch ſeine betrieb

lommen hätte .“ ſame Schlafſeligkeit es iſt an dem Ent

So wird ein Sechzigmillionendolt zur ſtebenlaffen des Brandes nicht ſchuldiger als

wirtſchaftlichen Verzweiflung, in unablösbare das Rind, das ſeinen Eltern oder Lehrern

Q

gegen den
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vertraut, ſie würden es ſiderlich nicht ins Sondern jener andere Grund iſt der Urquell

Verderben führen . Die Schuld ſoweit des Unheils, welcher in der Überſpannung

man den Begriff gelten laſſen will bleibt des Staatswillens liegt und in jeinem

alſo auf den Perſonen haften , die nicht nur übergreifen über die vernünftigen Grenzen

formal, ſondern auch moraliſch die Verant- des Staates hinaus in jenes Gebiet, welches

wortung tragen und ſie allein auch tragen der Freiheit vorbehalten bleiben inuß, 7. 8.

wollten. Wie man jeßt wohl ſagen darf : in die Wirtſchaft. Daran geht die Autorität

allein und unfehlbar zu tragen ſich anmaßten . des Staates zugrunde. So iſt unſer Staat

Daß Syſteme nicht vor Unfähigkeit und die triegführende Kraft desſelben ſowie

ſchüken , beweiſt das neue „Syſtem“ : eine die rechtsſchükende kraft im Innern zerſtört

Diagonale zwiſchen Pater Filuzius und Karl- worden durch die Swangswirtſchaft, d.h.

chen Mießni« über einen blutrünſtigen durch den umbeilvollen Verſuch , Unmög.

Raſperletheater. lides , Vertebrtes, Widerſinniges an

Nicht Syſteme maden die Gedichte, font- zuordnen , das nicht ausgeführt were

dern Menſchen. Die alten Wahrheiten ſind den kann .

auch die einzigen . Es gibt keine neuen .

Wüſche ſidy doch endlich unſer Deutſcher

Schieber
den Phraſennebel aus den Augen ! Er tannte

es doch, das tamen usque recurret : Treib ' or dem Kriege tannte man die edle

die Natur mit der Forke hinaus, ſie kommt Bunft unter dieſem ſchönen Namen

dodh zurüd ! Für den einfachen Menſchen nicht. Damals traten die Leutchen unter dem

wie für den Staatsmann gibt es nur die Namen Spekulanten auf, waren zum Teil

Wahl : ihren ewigen Gefeßen dienend ſich hochangeſehen und mit allerlei Auszeich

unterordnen und dann Meiſter ſein, oder nungen bedacht. Sie tonnten jedoch den

ihr ins Handwert pfuſchen . Hinweis ins Feld führen , daß fie fämtlich

9. E. Frhr. v . Gr. einem beſtimmten Stande angehörten und

demgemäß eine gewiſſe Berechtigung für iht

Gewerbe batten . Die trüben Sampfblaſen

Der Bankerott des Staats. hingegen , die der Krieg hochtrieb, haben auch

willens
den Schieber nach oben gebracht. Er iſt

zünftig geworden, aber er gehört teinem be

sin Vertreter des Reichsjuſtizminiſteriums ſtimmten Berufe an. Im Gegenteil, jeder

ertlärte am 26. September in dem tann zu dieſer Lumpenloge gehören, der das

Elferausſchuß der Nationalverſammlung : Beug dazu mitbringt . Und wohl bei teinem

,,Wir haben bei den Kriegsverord- anderen Gewerbe läßt fich ertennen , wieviel

nungen geradezu redliche Erfah- latente Deladeng, oder ſagen wir hemmungs

rungen mit Strafbeſtimmungen ge- los gewordene ſittliche Vertoinmenheit im

macht. Gegenüber der Maſſe der Volte vorhanden iſt .

Übertretungen ſind die Strafbeſtim- Schieber iſt jedermann, dem der lekte

mungen völlig unbaltbar geworden.“ Reſt von Anſtandsgefühl abbanden getommen

So, bemertt die ,, Deutſche Volts-korr.“, iſt . Schieber iſt der Ladeníchwengel und die

fieht es aus, wenn in einem Volt der Rechts- Tippmamſell, der Feuerſchluder und der

zuſtand ſid , auflöſt, der Arm des ausführenden kommerzienrat, der Geldſchranttnader und

Richters erlahmt. Was iſt die Urſache folchen der gewerbsmäßige Eagedieb , der Bauer und

Buſtandes ? Zweierlei. Erſtens die Ohnmacht der Beamte, turz, eben jeder, der ſich der

des Staates gegenüber dem Verbrechen und lumpt genug gefühlt hat, aus der Not ſeiner

der Unehrlidteit . Dieſes Verhältnis haben Mitmenſchen Rapital zu ſchlagen .

wir jekt. Aber dieſes „ Erſtens “ iſt urſächlich Schon die „ Peinliche Halsgerichtsordnung “

und geſchichtlich gewöhnlich nicht das críte . tannte dieſen Auswurf. Und ſie derfuhr nach
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Gebühr mit ihm . Wir im Zeitalter des Na- tein Menſd) mit normalem Eintommen cr

ſchinengewehrs find menſchenfrcundlicher ge- ſchwingen kann. Die ſogenannte Regierung

worden . Wir beneiden im beſten Fall den jicht und hört das alles . Sie darf ſich nicht

„ ſmarten Kerl “, dem es gelang, ſo und ſo wundern, wenn die von dieſen Blutſaugern

piele Tauſende dem Hungertode näher zu gepeinigte Bevölterung dließlich zur Selbſt

bringen und dafür den Judaslohn einzu- bilfe greift. Denn das Schiebertum bedeutet

fadeln . Wir ſind ja ſo praktiſch , fo ameri- einen ſtändigen Angriff auf Leib und Leben .

taniſch geworden : ein Lump iſt tein Lump Arwater

mehr, wenn er Erfolg hat.

Man tann einem Totſchläger das Mit

gefühl unter Umſtänden nicht verſagen , denn
Amtlich genehmigte Schie

ſeine Beweggründe tonnen trok der ſchlimmen

Tat ſittlicher Natur geweſen ſein. Der Schie bungen

ber aber iſt der SchuftderScufte,erlāzt intürzlichinStrasburg i.Weltpr..ger
, läßt .

ſeinen Mitmenſchen ungerührt verhungern, führter Prozeß gegen eine Anzahl

wenn er einen Groſchen dabei verdient . jüdiſcher Schieber förderte das ſeltſame Er

Nur die Dentfaulheit des Spießers war gebnis zutage, daß zu einer Zeit, wo der Be

es, die ſich dieſe Paraſiten willig auf den võlterung und der Truppe die notwendigſten

Nađen jegen ließ. Sie griffen nicht zur Betleidungsſtüde fehlen , der Herr Reichs

Selbſthilfe gegen die Blutſauger, ſondern tommiffar für Aus- und Einfuhr die

warteten auf die Maßnahmen der Re„ ſchriftliche Ausfuhr -Bewilligung für

gierung “ . „ Regierung ?" wer regiert Betleidungs- und Ausrüſtungsgegenſtände

denn ? Der Schieber ! Er herrſcht unbedingt. aus deutſchen Heeresbeſtänden na Polen

Reine der dem Namen nach „ regierenden " erteilt hat ! Ein Beuge legte, wie die „ Deutſche

Drahtpuppen wird es wagen, der geheiligten 8tg.“ feſtſtellt, eine ſolche Ausfuhr-Bewilli

Perſönlich teit des Schiebers auch nur mit gung über 5000 Unterhofen und 600 Woy

einem Augenblinzeln zu nahe zu treten. Es ladys por . Natürlich mußten daraufhin die

beſtehen ſo viele verwandtſchaftliche Be- angetlagten Schieber freigelaſſen werden .

ziehungen ... Die ſelbe Gerichtsverhandlung enthüllte noch

Schon die Schuld der Bethmannſchen weitere Einzelheiten , die für das Schieber

Waſclappenregierung iſt es geweſen, daß Unweſen bezeichnend ſind. So ergab ſich

ſie die Oſtgrenze nicht ſperrte. Von dorther 11. a . , daß Corniſter waggonweiſe nach Polen

tamen die Bazillen der geſchäftlichen De- geſchafft worden ſind . Dabei handelt es ſich

moraliſierung, die hier auf verwandte Geiſter bei dieſer Gerichtsverhandlung nur um einen

trafen . Und jett ? Nan kommuniſiert ! Man Einzelfall, und die Frage bleibt offen , welche

bat teine Zeit, ſein Augenmert auf das Aller- Menge von Ausrüſtungs- und Be

notwendigſte, auf die Lebensmittelverſorgung tleidungsſtüden zu den Polen verſchoben

der Bevölterung zu richten . Man zerſchlägt die worden ſind und wie viel Ausfuhrbewilli

großen Güter, die uns die Hauptinaſſe an gungen der Reichslommiſſar in Berlin er

Brot gaben und liefert ſie dem Schiebertum teit hat und noch erteilt . Für die

aus. Amerita ſchidt Schiffe voll Lebensmittel. frierende deutſche Bevölterung, die teine

Das Natürlichſte wäre, der Staat übernähme Wucherpreiſe bezahlen tann, iſt es jedenfalls

ſie und verteilte ſie unmittelbar an die Klein- ein ſchöner Croſt in der Not, daß die Polent

vertäufer. Aber wo bliebe da ſein Schoßkind, es um ſo wärmer haben und die Herren Schie

der Schieber ?! Noch ein Beiſpiel : ein kleiner ber ſich die Taſchen füllen, und zwar unter

Tabathändler tann ſeit Monaten teinen Tabat amtlichem Schuk .

erhalten . Der Schieber im Haus nebenan

Don Beruf Erdarbeiter liefert ihn auf

Wunſc ballenweiſe, zu Preiſen natürlid), dic

-
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Freie Bahn jedem Süchtigen

Jernej miere oftere malengo sieht die Sinn

cs ſidy beim Bolichewismus weniger um die

Errichtung der Dittatur des Proletariats als

eder vernünftige Menſc), bemerkt Paul vielmehr der des Judentums handelt.

*

&

>

loſigteit des Schlagwortes ein : denn die

ewig menſchliche Gemeinheit, welche durch

teine Revolution oder Reaktion zu beſeitigen Bronſtein - Tropki

iſt, ſieht eine ihrer Hauptaufgaben darin,

in Befehl Croktis, der in der ,,kraßnaja
dem Süchtigen den Weg zu verſperren . Da

Gafeta “ veröffentlicht wird, derfügt,
die große Maſſe nun eben einmal gemein iſt,

Yo kann man ſich ſagen, was das bedeutet,
daß Kinder und ſonſtige Verwandte

von Offizieren , die zur weißen Armee
wenn ſie freie Bahn für den Tüchtigen

verlangt.
übergegangen ſind, zu erſchießen ſind. Es

Aber das Wort hat ſich ſchon lange ver
heißt wörtlich :

wandelt in : Freie Bahn jedem Geſinnungs
„ Repreſſiomaßregeln gegen die Familien

von Verrätern ſind undermeidlich . Das Fat
tüchtigen . Sm , Magdeburger Generalangm „

zeiger“ war türzlich ein Inſerat zu lejen :
tum, daß wir das Schwert nicht nur auf die

Häupter der Verräter , ſondern auch auf die
„ Bur Anleitung des neuen Gemeindevor

ihrer Familie fallen laſſen , darf nicht als

ſtehers wird eine in allen Sweigen der Ge

meindeverwaltung erfahrene Perſönlichkeit
Verbrechen der Revolution angeſehen wer

den ; es iſt unſere Pflicht. “
geſucht.“

Wie abgeſtumpft iſt doch dieſe ſogenannte

Kulturmenſchheit, daß derartige „Fatta“ taum

noch ein flüchtiges Aufmerten erregen !

D )

MI

Diktatur des — „ Proletariats " ?-

Ein
in Berichterſtatter der „ Times ", Robert Erklärung

Wilton ,gelangt auf Grund einer ruſſiſchen

Studienreiſe zu der bemertenswerten Feſt- Pit vollem Recht wird in einigen Au

ſtellung, daß unter den 384 Voltskommiſſaren , ſchriften an die Schriftleitung an

aus denen die Regierung zuſammengeſetzt einer dem Oktoberheft beigefügten An

war, ſich nur 63 geborene Ruſſen befanden . tündigung eines Buches ,,Gib unſer tägliches

Aus dem Reſt ermittelte er 300 guden, dar- Brot“ Anſtoß genommen. Da die Schrift

unter 264, die aus den Vereinigten Staaten leitung den Anzeigenteil des Türmers wie

während der Revolution nach Rußland ge- die Leſerſchaft erſt nach ſeiner Drudlegung

tommen waren, 22 Armenier und Georgier, zu Geſicht betommt, ſo war ihrerſeits ein

15 Chineſen und 2 Neger. rechtzeitiges Eingreifen nicht möglich, doch

Es wäre, des Vergleichs halber, nicht hat der Herausgeber unverzüglich auf die

übel, wenn ein antiſemitiſcher Neigungen ſo bedauerliche Entgleiſung aufmertfam ge

unverdächtiger Beuge wie der Korreſpondent macht. Der Verlag, der die Auffaſſung der

der ,, Times " einmal ähnliche Erhebungen Schriftleitung volltommen teilt, ſtellt feſt,

über die Zuſammenſekung der deutſchen daß der Mißgriff auf das Berſagen einer

kommuniſtiſchen Partei vornāhme. Das Ge- techniſchen Stelle zurüđzuführen iſt und hat

ſamtergebnis aller dieſer Unterſuchungen , eine erhöhte Überwachung des Anzeigenteils

für die auch Ungarn ſchon ein hübſches zugeſagt, ſo daß Ähnliches in Butunft per

Material geliefert hat, würde erweiſen , daß mieden werden wird.

Verantwortlicher und Hauptſ @ riftleiter : J. E. Freiherr von Grotthuß . Bildende Kunſt und Muſil: Dr. Rarl Stord

llle Suidriften , Ginſendungen uſw. nur an die Schriftleitung deb Zürueró, Pehlendorf-Berlin (Wannſeebahn)

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Chriſtentum und Deutſchtum
Von Hans von Wolzogen

m

an hat in unſerer traurigen Seit es viel zu hören betommen : in

dieſem Kriege habe das Chriſtentum ,,Banterott gemacht". Keiner

dieſer Bankerotterklärer hat ſich gefragt, ob nicht vielmehr die

„ Chriſten “ Bankerott gemacht haben. Die Chriſten nämlich, die

ſich einbildeten welche zu ſein, es aber ſo wenig waren, daß ſie an einen Bankerott

des Chriſtentums glauben konnten . Bu gutem Seile aber auch waren es bewußte

Nichtchriſten, die an dem „ Banterott des Chriſtentums “ ihre Freude hatten . Mögen

Uluge Leute darunter ſein , in bezug auf das Chriſtentum haben ſie ſich als eben

ſolche Flachköpfe gezeigt, wie jene, die nach einer ſchlechten Aufführung eines

Meiſterwerkes erklären , das Wert tauge nichts. Wenn Chriſten wie Nichtchriſten

fich ſchlecht aufführen, iſt deshalb das Chriſtentum ein ſchlechtes Wert Gottes ?

Dann iſt am Ende auch Gott nicht, weil die Menſchen nicht göttlich ſind ? So flach

lõpfig ſchließen oft Gegner des Chriſtentums. Und doch iſt Göttliches im Menſchen ,

und ebenſo viel, als er deſſen mächtig und bewußt iſt, hat auch fein Gottesglaube

wahren lebendigen Grund . Wir bätten teine gdeale, wenn es das Vollkommene

nicht gäbe, das in ihnen bildkräftig wirkt. -

Nun gibt man wohl zu, daß das Chriſtentum ein gdeal ſei . Aber gleich

folgt der Vorwurf: für Menſchen unerreichbar ! Oder auch : nur einer hat es er

reicht — Jeſus Chriſtus. Damit räumt ihm der Unglaube ſelbſt ja die Sonder

ſtellung des Gottes in Menſchengeſtalt ein ! In Wahrheit wirtt eben , was wir
15
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„ Göttlich “ nennen, ſoweit das gdeal erreicht wird . Nad, den Graden der An

näherung bemißt ſich die wirkende Rraft des gdeales im Menſchen. So iſt denn

auch das Chriſtentum nicht nur gdeal, ſondern aud) Kraft. Anſtatt dom un

erreichbaren gdeale zu reden, ſollten die Menſchen die ſtrebende Kraft in fic pflegen

und in Eat umſeßen . Dann würde das Chriſtentum nicht nur in Gott, ſondern

auch in den Menſchen lebendig ſein . Dann würden die Chriſten nicht mehr ,, Bante

rott machen ". Es ſind die idealen Kräfte des Chriſtentums ſelbſt, die da pertunden :

„ Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den können wir erlöſen ."

Worin beſteht die Kraft des Chriſtentums ? Seben wir ab von allen dog

matiſchen Faſſungen irgendwelcher Kirche, die ſich dyriſtlich nennt. Auch die Kirchen

ſind nur Annäherungsgrade des Chriſtentums im Menſchen . Auch eine Kirche

tann „ Banterott machen “, und doch beſteht das Chriſtentum . Die flachen Be

obachter verwechſeln dies regelmäßig. Man muß aber in die Tiefe des gdeales

ſelber bliden , in die Liefe des göttlichen Weſens, das der Grund - mehr als der

„Gegenſtand " - des chriſtlichen Glaubens iſt. Dann erkennt man jene Rraft,

die aus Gott wirft und im Menſchen ſtrebt, als Liebestraft. Von der Liebe

gilt das Herrenwort: ,,Geben iſt ſeliger als Nebmen ." So iſt Chriſtentum nicht

nur Empfangen göttlicher Gnade und Güte, ſondern auch menſchliches Geben

der Liebe an den Nächſten . Hat dies ſeine Grenzen, ſo iſt doch andererſeits jene

Gnade unbegrenzt, die in ihrem ewig ſpendenden Weſen alles ausgleicht, was dem

Menſchen in ſeinem ſterblichen Leben an Süte zu vergeben nicht gelingt. Die

große Liebestraft umfängt alles, Göttliches und Menſchliches, in einer untrenn

baren Einheit. Sede Liebestat iſt zugleich von Menſchen und Gott getan. Sie

iſt die Gabe des Starteren , Reicheren , Tätigeren an den Schwächeren , Bedürf

tigeren, Leidenden . In ihr gleicht ſich jeder Unterſchied aus . Auch der Empfangende

iſt nun geſtartt durch die Kraft des Gebenden . Wo dieſe Liebe waltet, da iſt volles,

lebendiges Chriſtentum , mag ringsum in der Welt der Ungöttlichkeit, der Ver

gănglidhteit die Liebloſigkeit ihre ſeelenloſen Triumphe feiern . -

Ganz töright iſt es, dom Anblid der erſten Chriſtengemeinden beſtimmt,

das Chriſtentum ſchlechtweg für die Religion der Schwachen und Siechen , der

„ Schlechtweggekommenen “, zu erklären . Man müßte dann ſo weiſe ſein, die

gange Menſchheit als „ ſchlechtweggelommen “ zu erkennen . Weil ſie dies ſei, be

dürfe fie der Religion . Das ließe ſich hören . Dann iſt es eben auch kein Wunder,

daß gerade recht ſtarte Menſchen , große Geiſter, ſonſt ,,Gutweggekommene“ alſo,

ſehr religiös ſein konnten , Helden des Glaubens geweſen ſind. Sie ſtanden Gott

näher und empfingen ſeine Gaben aus erſter Hand. Sie empfanden ihre Begrenzung

ſtärter und demgemäß auc das Bedürfnis der Gnade . Wer will noch vom Chriſten

tum als der Religion der Schwachen reden , wenn er ſich die Geſtalten frommer

Helden auf allen Gebieten menſchlichen Geiſtes und Euns vergegenwärtigt, wie

etwa : -- nun, ich will hier nur an deutſche Beiſpiele erinnern , und gar nicht erſt

fragen , ob vielleicht der Apoſtel Paulus eine „Sllavennatur“ war ? - alſo nenne

ich unſern Luther, unſern Dürer, unſere Fürſten wie den erſten Friedrich Wilhelm

und Wilhelm , unſere Feldherren vom Weimarer Bernhard bis Hindenburg , unſern

Bismard, wie unſern Bach und Beethoven , und endlich auch ſelbſt unſere großen

a

-
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„Heiden " Goethe und Schiller, die den Wert des Chriſtentums ſo hoo nicht bätten

ſhaken können , wäre ihr edler Geiſt nicht bereits durchtränkt geweſen von dem

ethiſchen Weſen des Glaubens ihrer Väter. Sind dies alles Schlechtweggekommene,

Schwächlinge, Sllavennaturen geweſen ? Leidensvolle, ja wohl, - je größer,

je mehr! Dabei aber alleſamt von der Art jener , bemitleidenden Starten “ Richard

Wagners, die ſelig ſind im Geben ihrer idealen Kraft an die leidende Menſchheit.

Man freue ſich herzlich, das Chriſtentum bei den Kleinen zu finden, aber man

ſuche es bei den Großen und lerne es ertennen, daß deutſche Rultur nicht dentbar,

nicht wahrhaft vorhanden , als in der Durchdringung deutſcher Art von chriſt

lichem Geiſte.

ga, aber das "Chriſtentum iſt doch eine orientaliſche Religion ? Für den

weichen Orient, die ſchlaffen Morgenländer, eigens zugeſchnitten ! – Sagt man

leichtbin . Seltſam nur, daß der Orient davon nichts hat wiſſen wollen. Daß das

Chriſtentum ſich im Orient nicht halten konnte , ganz daraus verſchwunden iſt,

und dafür das Abendland und ſeine ſtarten Helden ſich erobert hat. Daß zu unſeren

Seiten nichts ſo heftig wider das Chriſtentum wütet, als was in unſerer Mitte

orientaliſch iſt, und daß, was am Chriſtentum unchriſtlich fich gibt, orientaliſchem

Einfluſſe ſich verdankt! – Wenn die Deutſchen , die vom ſchädlichen Orientalismus

reden , das Chriſtentum - den Geiſt Chriſti - wirklich tennten , ſie würden wiſſen ,

daß es vor allem darauf antāme, das Chriſtentum erſt durch Ausſcheidung und

Abtrennung des orientaliſchen Beiwertes, das ſeiner geſchichtliden Form nod)

anhaftet, in ſeiner Reinbeit uns zu gewinnen. Dann würde ſich deutlich ergeben,

daß im derart völlig unorientaliſchen Chriſtentum eben der echte Geiſt Chriſti

frei geworden iſt. Wer über ungünſtige Einflüſſe des Chriſtentums auf das Deutſch

tum tlagt, der meint im Grunde die ungünſtigen Einflüſſe des Nichtchriſtlichen

auf das Chriſtentum . Dieſe haben es in ſeiner geſchichtlichen und tirchlichen Form

ſoweit entſtellt, daß es nicht mit der pollen, ſtarten und geſunden Segenstraft

ſeiner „guten Botſchaft“ wirken konnte . „ Bermürbt“ – wie der beliebte Ausdrud“ -

lautet - hat alſo nicht der chriſtliche Geiſt das Deutſchtum . Was zermürbt worden

iſt, das iſt vielmehr das Chriſtentum geweſen, durch jene Einflüſſe, die als ebenſo

undeutſch wie unchriſtlich zu bezeichnen ſind , und die im „ Alten Teſtament“ ihr

leider in unſere Kirche mit hinüber genommenes Sammelbeden haben .

Schließlich fragt ſich noch , was denn eigentlich durch das Chriſtentum „ger

mürbt “ worden ſein ſoll ? Das vorchriſtliche Deutſchtum ? Was ſtellt man ſich

darunter por? Wo hat man deffen zweifellos echtes und vollkommen deutliches

Bild ? Man hat ſich ein 3deal davon gemacht, das man nicht dem gdeal, ſondern

der mangelhaften Realität des Chriſtentums, d . h . den mangelhaften Chriſten

gegenüberſtellt. Die matelloſen Urgermanen ! So wenig man von ihnen weiß,

ſoviel doch , daß auch bei ihnen nicht alles und nicht jeder ſo makellos war, um nicht

noch etwas Chriſtentum zu ſittlicher Aufbeſſerung brauchen zu können. Die beid

niſche Kultur der Germanen hat große Võltertragödien und böſe Geſchlechter

dramen nicht verhütet. Hermann und Segeſt ind alte Symbole für tiefeinge

wurzelte Schäden germaniſcher Vollsmoral. Normannen und Franten blieben

nach wie vor ihrer Taufe als Zeugen germaniſcher Kraft recht wenig angenehme

-

.
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Geſellen . Die edlen Goten ließen ſich gründlich „ermürben“, nicht durch ihr

arianiſches Rekertum , auch nicht durch römiſche Rirche, ſondern durch die weichen

Schmeicheleien des italiſchen Südens, welche echt heidniſchen Urſprungs und

orientaliſcher Rultur waren . Was uns, wenn wir ehrlich ſind , an germaniſcher

Art und Geſchichte unſchön und unedel dünft, das iſt auch unchriſtlich geweſen .

Was ſich daran – wie alles grdiſche nur ein Stüdwerk gebeffert hat, darin iſt

die Wirkung des chriſtlichen Geiſtes zu erkennen . Er hat das Deutſchtum gut und

groß gemacht, durch ihn iſt es eine Kulturmacht geworden, der gegenüber die

bloße „ Weltmacht" anderer Döller wohl politiſch zeitweilige Oberhand haben mag,

doch aber ſittlich – und darauf kommt es am Ende an - im Rüdſtand geblieben-

iſt. Daß augenblidlich unſer armes Volk freilich „ germürbt" iſt, durch ganz andere

Kräfte als dyriſtliche „ Schwachheit“, und nicht eben Grund hat, über andere rich

ſtrahlend zu erheben , das darf uns nicht darüber täuſchen , was dennoch im deutſchen

Wefensinnern an edlen Werten ruit. Wir müſſen es ebenſo nach ſeinen beſten

Berkörperungen abſchäßen , wie das Chriſtentum nach ſeinen reinſten Vertretern.

Was da und dort zu wünſchen übrig läßt, iſt immer nur das Srdiſche, Menſchliche,

Beitliche; das macht Bankerott “, nicht die Sache ſelbſt, das Ding an ſich, die

Kraft Gottes, die uns unſere Ideale in die Seele pflanzt. Was aus ihr ſtammt,

iſt gut und groß, iſt jenes Chriſtentum, das „die Welt“ überwindet, bei ſtetem

Rampf nach außen, aber Frieden im Innern .

CS.

Klarer Wintertag · Von Otto Doderer

Es ſchneite alle Hinimel leer.

Die Floden gligern weich wie Millionen

gm Himmel aufgeblühter Anemonen ,

Und tiefe Stille ſtrömt daher

Alus tühlen Weltenzonen .

Die Krähen nur in bungrigen Schwärmen ,

Schwarz, tempelſchånderiſch , durchigragen

Den weißen Glanz mit frechem Lärmen ,

Um tráchzend mit plumpen Flügelídlägen

Die unſichtbaren Säulen zu zerjägen .

>
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Die Stadt der Medici

Von Gertrud v. Broddorff

( Schluß)

En einem ſonnigen Wintertage unternahn Sibylle eine Ausfahrt im

Wagen der Gräfin della Bianca.

Der Marcheſe war leidend ; er hatte von einem Gerücht er

fahren, das ſein demütiges Schmachten in den Felſeln der ſchönen

Deutſchen an den Pranger ſtellte, und vermied es ſeitdem , ſich an Sibylles Seite

zu zeigen. Er hatte Sibylle der Gräfin empfohlen.

Die Conteſſa della Bianca war ſchön, dunkelhaarig und von hinreißendem

Temperament. Sie hielt Sibylles Hand in der ihren und ſprach zärtlich und

lebhaft auf die junge Frau ein.

„Sie werden ſich gewöhnen, Signora Marcheſa. - Das ſind Frauenleiden .“

Sibylle lächelte.

„ Ich habe seit genug gehabt, zu begreifen, daß ich immer ſehr einſam ſein

werde . “

Shre Stimme llang ruhig und ſchmerzlich. Die Gräfin ſchüttelte den Kopf.

„Der Marcheſe vergöttert Sie.“

„ Ich betlage mich nicht über den Marcheſe“, ſagte Sibylle mit demſelben

ruhigen und herzzerreißenden Lächeln .

„Es gibt Dinge, die die aufopferndſte Liebe eines Gatten nicht zu erſeken

dermag . “ Die Lippen der ſchönen, dunkelhaarigen Frau zudten.

„Sie ſind ſehr jung und ſehr reif, Signora Marcheſa. Man ſagt das ſonſt

nicht von den deutſchen Frauen .“

Etwas in ihrer Stimme ließ Sibylle aufſehen .

,,Wie meinen Sie das, Gräfin ? "

„ Oh ! Ich wüßte ein Heilmittel, Signora Marcheſa. Man ſpricht ſonſt nicht

darüber . Sie ſind ſehr jung. Und ich halte Sie für ſchwermütig und grübleriſch.

Das darf man in Florenz nicht ſein . Man geht daran zugrunde. - Man wird

häßlic ); das iſt unſern Männern und Liebhabern das größte Verbrechen . “

Durch Sibylles Hand, die noch in der der Gräfin rubte, lief ein Zuden . Die

Conteſſa Della Bianca ließ ihre blendenden Bähne ſchimmern.

„ Unſern Männern und Liebhabern, Signora Marcheſa . "

Sibylle befreite ihre Hand.

„ Ich derſtehe !" ſagte ſie fühl und hochmütig und ihr Con war fremd wie

der einer Herrin gegen ihre Untergebene.

Es war ein milder, wunderpoll klarer Wintertag. Die Ruppel des Domes

glänzte, und die alten Balaſte ſtrahlten in erhabener Ruhe und klarheit.

Sibylle hatte den Wagen der Gräfin verlaſſen und einen Gang durch die

Uffizien vorge chüßt, um der Geſellſchaft ledig zu ſein.

Die Gräfin hatte ſich liebenswürdig verabſchiedet, einen Blitz geheimnis

vollen Einverſtändniſſes in den großen , ſeltſam umflorten Augen.
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Sie lieben die Einſamteit, Marcheſa ! Oh, es hat eine Zeit gegeben ,

in der ich ſie nicht weniger liebte - -“, und hatte ihrem Rutſcher den Befehl",

gegeben , die Richtung der Cascinen einzuſchlagen .

Nun irrte Sibylle, heiße Schamröte auf den blaſſen Wangen, durch die

engen , menſchenüberfüllten Gaſſen . Waren dieſe Menſchen ſo naiv oder 10

laſterhaft ? -

Sie ſchüttelte ſich, ließ ſich von der flutenden Menſchenwelle drängen und

ſab den tleinen Mädchen , die bier Blumen verkauften , mit einem Gemiſch von

Antipathie und Rührung in die dunklen, regelmäß's gejdnittenen Geſichter.

Sie wollte nach Hauſe. Aber am Ponte San Trinita hielt ſie inne, wandte

ſich und ſchlug mit den ungeſtümen , haſtig federnden Schritten ihrer Mädchenzeit

einen anderen Weg ein .

Blide folgten ihr. Shre blonde Schönheit, die der duntle Pelz noch leuchten

der machte, wirtte im marktſchreieriſchen Gewühle dieſes Stadtteils wie eine

Senſation . Ein hochgewachſener junger Mann von der Haltung eines Nobile, der

ſoeben aus einem Auto geſtiegen war, folgte ihr langſam .

Sibylle floh . Sie haßte dieſe Blide, die ſie an die Augen Randellis erinnerten.

Sie haßte auch die Blide derFrauen, die ſo traurig und fo ſeltſam ſchamlos waren.

Wie war es möglich, daß die Gräfin Della Bianca ſich erdreiſtete, in ihrer Gegen

wart von Liebhabern zu ſprechen ?!

„Wenn ich ein Kind bätte !“ dachte Sibylle verzweifelt und erſchrat gleich

zeitig vor dem Gedanten. ,, Ein Rind würde die Verſchmelzung bedeuten."

Aber gab es überhaupt eine Verſchmelzung weſensfremder Elemente ?

Was wollte der Marcheſe don ihr ? - Shren Rörper? Shre Seele ? Sie

würde es niemals begreifen.

Sibylle war an ihrem Hauſe vorübergegangen und befand ſich plößlich in

den Boboli-Gärten . Der duntle Carus träumte und ſchnitt wie ſchwarzgrüner

Samt in die llare Winterluft. Die Fontänen ſchwiegen. Ammen und Wärte

rinnen führten lotett getleidete Kinder auf den breiten Parlwegen ſpazieren.

Sibylle ſaß auf einer Bant und beobachtete die Schatten des Carus, die

wie matte Dierede in den bellen Sand fielen . Es mußte Mittag ſein . Die Gloden

eines Campanile gingen irgendwo. Swei junge Franzistaner, die Füße in San

dalen , das duntle Haar glatt um die ſchimmernde Conjur getāmmt, gingen doro

über. Von einer fernen Bant erhob ſich die hochgewachſene Geſtalt eines Mannes

und ſchritt langſam die terraſſenförmigen Böſchungen hinunter.

Sibylle fab ihm nach . – Shr Herz tlopfte. Und mit einem Male fiel ihr

ein , daß der ſchlante, blonde Mann auf eine merkwürdige Weiſe an Konrad Hold

erinnerte. Daß er vielleicht ein Deutſcher war.

Sie preßte das Geſicht in den großen Muff und weinte.

Es war ſpāt, als ſie endlich nach Hauſe tam . Das Mittageſſen war abgeſagt

worden . Der Marcheſe hatte Rutſcher und Geſpann in die Cascinen geſchidt.

Er ſelber telephonierte zum zweiten Male mit der Grāfin Della Bianca, um nach

Sibylles Verbleib zu forichen, als der Haushofmeiſter die Rüdtehr der Marcheſa

meldete .
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„Es iſt gut, Battiſta 1 “

Der Mann fand, daß die Stimme ſeines Herrn erſtidt und ſonderbar llange.

Randellis Geſicht war noc) blaſſer als gewöhnlich. Er ging in ſeinem Arbeits

zimmer hin und her, ballte die Hände, daß die langen , ſorgfältig gepflegten

Nägel tief ins Fleiſch drangen und betrachtete Sibylles Bild, das mit ſeiner

ruhigen , verſchloſſenen und rätſelhaften Miene vor ihm auf dem Schreibtiſche

ſtand .

Sibylle war inzwiſchen haſtig in ihre Zimmer hinaufgeſtiegen . Sie fand

Giulietta wartend, wunderte ſich, daß man das Mittageſſen verſchoben hatte und

ließ ſich mechaniſch umtleiden .

Giuliettas ( charfe Augen fuhren wie kleine , blante Schlangen hin und her.

Soll ich Puder auflegen, Signora Marcheſa ?"

„Puder?"

Signora Marcheſa hat geweint — "

Sibylle ſchwieg verwirrt und betrachtete ſich im Spiegel. Sie ſah , daß ſte

ſebr rot wurde. Dann hob ſie den Kopf und ſah hochmütig an Giuliettas kleinem ,

ſpißbübiſchen Geſicht vorüber.

„Es iſt nicht nötig, Giulietta . Ich habe keine Urſache, meine Tränen zu

verbergen .“

Das Mittageſſen zu zweien in dem altertümlichen , von den Lichtern der

bunten Fenſter gefledten Speiſeſaal verlief (tumm und froſtig.

Randelli batte Sibylle die Hand getüßt und einen kurzen Blid auf ihr Ge

ſicht geworfen .

Sibylle hatte eine Entſchuldigung ſtammeln wollen. Sie ſchwieg angeſichts

dieſes Blides, der wie eine verborgene Drohung war. - Beim Nachtiſdy, als ſie

ſich allein gegenüberſaßen , fragte Randelli in ſeiner ruhigen und höflichen Weiſe,

deren Gemeſſenheit Sibylle heute faſt unheimlich berührte:

„ Du hatteſt den Wagen der Gräfin Della Bianca verlaſſen , Sibylle ?"

„ ga . "

„ Darf ich den Grund wiſſen?"

Sibylle ſah das ſchöne, tühne und ſpöttiſche Geſicht der Gräfin por fich . -

Eine Frau , die ſich verteidigen würde, wenn man ſie verdächtigte ! Sie bob

den Kopf.

„ Ich wollte einen Gang durch die Uffizien machen .“

„Du warſt nicht dort.“

Sch war in den Boboli-Gärten ."

„ Und haſt geweint.“

Die junge Frau zog mit einer gequälten Gebärde die Schultern in die Höhe.

Dieſes direkte Verhör war ſchredlich .

„Ja, ich habe geweint, Giacomo "

Randellis blaſſes Geſicht zudte.

„Oh, ich maße mir nicht an, den Grund deiner Tränen erfahren zu wollen “ ,

ſagte er mit mühſam beherrſchter Stimme. „ Indeſſen muß ich dich bitten , auf

weitere einſame Spaziergänge in den Boboli-Särten zu verzichten .“
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Sibylle wurde dunkelrot . Sie ſtand auf und machte einen Schritt auf den
Mann zu.

„ Ich foll alſo bewacht werden ? “ fragte ſie rauh.

Randelli lächelte ein ſeltſam fladerndes Lächeln .

„ Beſchüßt, Signora. Florenz iſt die Stadt des Mißtrauens und der Eifer

ſucht. “ – Er verbeugte ſich vor Sibylle und ging langſam aus dem Zimmer, die

hohe Flügeltür nachdrüdlich hinter ſich ſchließend.

Sibylle verbrachte den Nachmittag wie betäubt in ihren Zimmern. Sie er

wartete jeden Augenblid, daß Randelli eintrāte, um ſie wegen der ihr angetaner

Beleidigung um Verzeihung zu bitten . Der Marcheſe tam nicht. - Sur Seit

der Beſuchsſtunde wurde die Gräfin Della Bianca gemeldet. Sibylle hatte Luſt,

fie abweiſen zu laſſen . Dann befann ſie ſich darauf, daß es flüger wäre, diplomatiſch

zu Werte zu gehen . So empfing ſie die Gräfin.

Die Conteffa — in auffallender Erdbeerfarbe und einem ſchwarzen Strauß

federbut, der ihr ſchmales Geſicht noch anziehender und gefährlicher machte - be

grüßte Sibylle mit der lebhaften Herzlichkeit der alten Bekannten . Sie griff mit

teinem Worte auf die Begebenheiten des Vormittags zurüd. Sibylle war ihr

dantbar. Sie ſaß inmitten des aufgehäuften pietātvollen Pruntes der großen

Zimmer, trant Tee und ließ ſich die tleinen Standälchen der Florentiner Geſellſchaft

aufti chen . Sie ſtaunte und fröſtelte. War dieſe Geſellſchaft noch morſcher als

ſie gedacht hatte ? -- Randellis Verhalten erſchien ihr in einem anderen Lichte.

Er hatte recht - von ſeinem Standpunkt - dom Standpunkt ſeiner Nation aus .

Aber ſie ſchämte ſich dennoch . Ein Con eiſiger Abwehr fam in ihre Stimme. Die

Gräfin ſchien ihn zu überhören . Aber als ſie aufſtand und mit einiger Umſtänd

lichkeit an den langen ſchwediſchen Handſchuhen knöpfte, ſagte ſie beiläufig : „ Sie

ſind ſehr ſdon und ſehr tühl, Signora Marcheſa. Warum laſſen Sie den armen

Deutſchen vor den Fenſtern Shres Palazzo ichmagten ? "

Sibylle wurde blaß.

„ Welchen Deutſchen?"

Die Gräfin lachte.

Sind Sie blind, Signora Marcheſa ? gch glaube, daß er zum dreißigſten

Male die Safíe auf und nieder gegangen iſt. Fürchten Sie die Eiferſucht des

Marcheje ? "

„ Ich habe keine Urſache, ſie zu fürchten “, ſagte Sibylle falt und ruhig.

„ Oh, Liebe ! -- Man hat immer Urſache. Sind Sie noch ſo fremd in Florenz ? "

„ Ich glaube, ich bin es in der Tat “, dachte Sibylle , während ſie langſam in

ibre Gimmer zurüdlehrte. „ Ich werde dieſe Menſchen niemals begreifen ." In

ihrem raſchelnden , ſchleppenden Haustleide ging ſie wie ein einſames Geſpenſt

durch die großen Räume. Shr Schritt hallte auf dem gewadſten Eſtrich der leeren

Simmer, in denen noch das geheimnisvolle, maliziöſe Flüſtern der Gräfin zu

haften ſchien . Der deutſche Fremde ? -- Sie ging durch die Galerie mit ihren

He ligen und lächelnden Madonnen . Die Bibliothet, deren Fenſter auf den Lung'

Arno Accioli gingen, war leer und vom roligen Lichte des ſcheidenden Winter

tages erhellt. Geſchnißte Betpulte duntelten geheimnisvoll in den Fenſterniſchen .

2

2 )

-
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Sibylle öffnete ein Fenſter. Die Luft war milde, faſt warm und trug den Geruch

des Waſſers und den berben Duft hober Carusgeſträuche ins Zimmer. Der Ponte

Vecchio mit dem grandioſen Monument des Palazzo Pitti im Hintergrunde ſtand

im hellen Lichte .

Sibylle beugte ſich durch das offene Fenſter. Im nächſten Augenblic zugte

ſie zuſammen. Dem Palazzo Randelli gerade gegenüber ſtand die hohe, dlante

Geſtalt des blonden Deutſchen . Der Fremde aus den Boboli -Gärten ! Beim

Rlirren des Fenſters hob er den Kopf und grüßte hinauf.

Sibylle unterdrüdte einen Schrei der Überraſchung, als ſie Konrad Hold

erkannte. - Er war blaſſer und magerer geworden und ſah aus wie ein Mann ,

der Nächte hindurch keinen Schlaf gehabt hat. Aber er war es dennoch.

Sibylles Erſchreden gewahrend, ging er mit ſeinen langſamen , elaſtiſchen

Schritten über die Straße gerade auf das Portal des Palaſtes zu . -

Die beiden Herren ſaßen ſich im Studio des Marcheſe gegenüber, ſprachen

oon Dingen, die ſehr weit außerhalb ihres Intereſſe lagen , und horchten geſpannt

auf gewiſſe feine, nur dem geſchärften Ohre hörbare Schwingungen im Confall

des anderen .

Hold erzählte von ſeinen Mißerfolgen in der Landwirtſchaft. Er hätte

Verluſte gehabt und ſich genötigt geſehen , Groß -Belzow vor wenigen Wochen

an den Meiſtbietenden loszuſchlagen . ,, Im Intereſſe des Gutes wie in meinem

eigenen Intereſſe. Es brauchte einen nelien Herrn und ich eine tabula rasa für

mein neues Leben .“

Der Marcheſe fog an ſeiner Sigarette. Man ſah der kleinen , glühenden

Purtt wie etwas ungewiß Schwebendes in der Dämmerung des Zimmers. Hold

glaubte dahinter Randellis glühende Augen zu ſehen , die unabläffig in ſeinem

Geſicht forſchten.

„ Warum haben Sie ſich nicht an Shre Freunde in Florenz gewendet, Graf

Hold ? Ich konnte nicht ahnen , daß Sie ſich in Verlegenheit befanden .“

Es fiel Hold auf, daß Randelli ihn nicht mehr „ amico mio“ titulierte . Seine

Lippen wurden hart und ichmal.

,, Sie ſchelten mich mit Recht, Marcheſe. Verzeihen Sie mir. Aber es gibt

Situationen , in denen es unerträglich wäre, Wohltaten zu empfangen . “

„ Allerdings. Wohltaten verpflichten . “

„Mißverſtehen Sie mich nicht, Marcheſe. Es gibt Momente, in denen man

ſich gezwungen ſieht, ſein Leben auf neue Grundlagen zu ſtellen."

Randelli ( chwieg einen Augenblid. Dann fragte er und nun war wirklich

jenes verräteriſche Schwingen in ſeiner Stimme :

„Und warum ſind Sie in Florenz ?"

„Ich bereiſe Stalien erholungshalber. - Es war keine Kleinigteit für mich ,

die Aufregungen der lekten Wochen zu ertragen . Meine Nerven ſind mitge

nommen . "

Der Marcheſe nidte und wollte etwas erwidern . In dieſem Augenblid

wurde die Sür geöffnet. Sibylle trat ein .

Francesco brachte Kerzen und ſtedte ſie geräuſchlos auf die hohen, ſilbernen
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Armleuchter, um deren ſteilen Fuß gewundene Blumen- und Früchtegirlanden

Schaukelten.

Die Begrüßung war ſteif und förmlich . Sibylle fühlte Randellis beobachten

den Blid, der ihr Reſerve aufzwang. Sie jette ſich bell und ſchlant an die Seite

des Marcheſe und lehnte den blonden Kopf wie ermüdet gegen die Lehne des

hoben , gotiſchen Stuhles.

Die Stimmen der beiden Herren tlangen wie aus weiter Ferne. Hold ſprach

von italieniſchen Eindrüden .

„Wie wohl tut es, ſeine Stimme zu hören“, dachte Sibylle. Sie dachte

auch an jenen Tag in Wenningſtedt, als ſie vor dem Grafen durch den weißen

Sand gelaufen war. Eine ſchwache Röte war in ihrem Geſicht, die dem Marcheſe

nicht entging. Er erhob ſeine Stimme:

„ Und doch habe ich Urſache, Shnen böſe zu ſein , Graf -. Sie ſind ſeit zwei

{ agen in Florenz und umſchleichen mein Haus, ohne den Mut zu finden , ſich ihm

zu nähern . Sie verbringen Stunden in den Boboli - Gärten und gehen an meinem

Hauſe vorüber ? Soll ich meinen , daß Sie ſich als Dieb oder als Einbrecher

fühlen ? "

Er lachte, aber es war ein Mißilang in ſeinem Lachen .

Hold hatte ſeine Sigarette fortgeworfen . Sein braunes, ſchmales Geſicht

jah im fladernden Scheine der Rerzen ſeltſam ſtarr und ſtählern aus.

„ Ich bitte die Frau Marcheſa um ihr Urteil “, ſagte er ruhig. „ Frauen beſigen

ein ſeltſames Ahnungsvermögen für Entſchließungen , die zwiſchen dem Bewußten

und dem Unbewußten liegen . Verteidigen Sie mein Verbrechen , Signora !"

Er war aufgeſtanden und verbeugte ſich lurz und tühl vor Sibylle.

„Sie wollen geben, Graf Hold?"

„ 3ch habe im ganzen vier Lage für Florenz. Die Zeit iſt kurz ? "

Randelli nidte und geleitete ſeinen Gaſt zur Sür. - Als er zurüdtebrte,

hatten ſeine Augen einen ſeltſamen Glanz.

,Nun ?" fragte er drohend.

Sibylle, die verträumt und apathiſch in ihrem Seſſel liegen geblieben war,

machte eine unwillige Bewegung.

„Nun?" wiederholte ſie .

Der Marcheſe toominelte mit den Fingern auf der eingelegten Platte des

Siſches.

„Sahſt du den Grafen heute vormittag in den Boboli -Gärten , Sibylle ?"

Die junge Frau richtete ſich langſam in die Höhe.

,,Und wenn ich ihn geſehen hätte !"

,, Du haſt ibn geſprochen? "

Sibylle zudte die Achſeln . Ein taltes Lächeln ſtand in ihrem Geſicht. Du

beleidigſt mich , Giacomo. --- Dente daran , daß es Dinge gibt, die Frauen nicht

vergeben können .“

Sie war aufgeſtanden und ging zur Sürc . Er verſperrte ihr den Weg.

„Du haſt mir keine Antwort auf meine Frage gegeben , Sibylle !"

„ Ich bin dir keine Antwort ſchuldig ! "
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„Du betrügſt mich .“

Sibylle lächelte mit leeren Augen . „She Staliener ſeid raſch dabei, dieſes

Wort in den Mund zu nehmen. Wir Deutſchen büten uns davor. Wir wiſſen,

daß es Mauern aufrichten kann , die nicht mehr niederzureißen ſind -.“

Sie ſchob ſeinen ausgeſtredten Arm zur Seite und öffnete die Tür. Er

ſtarrte ſchweigend auf den geſchnigten Flügel, der ſich langſam ins Schloß ſchob.

Er hörte s bylles Schritte, die die Steintreppe in die Höhe ſtiegen . Sie waren

dwer, als hätte die junge Frau an einer Laſt zu tragen.

Randelli lachte vor fich hin . Seine Lippen waren troden . Er liebte dieje

Frau. Er war wie ein Wahnſinniger, der neben der Quelle verdurſtet. Sie aber

batte tein Wort und teinen Blid für ihn. -

Sibylle ſaß inzwiſchen in ihrem Zimmer und ſchrieb ein Billett an Hold. Sie

bat ihn um eine Zuſammenfunft in den Boboli-Gärten . Nicht mehr. - Den

Umſchlag adreſſierte ſie an das deutſche Hotel, in dem er vor Jahren gewohnt

hatte.-- Dann klingelte ſie Giulietta, um ſich zum Abendeſſen friſieren zu laſſen .

Sie ſaß allein in dem großen Saal. Randelli haite ſich entſchuldigen laſſen .

Er wäre unpäßlich und hätte ſich zeitiger als ſonſt zu Bett begeben .

Sibylle ließ die Platten abtragen , ohne etwas zu berühren. Sie hatte das

Gefühl, an der Tafel eines fremden Hauſes zu fiken , deſſen Herrn ſie vertrieben

hatte. Die Bilder der alten Nobili ( chauten fremd und vornehm von den Wänden

und der rötliche glimmer der Kerzen brach ſich in den aufgeſtellten Geräten, denen

die Seele einer verſunkenen Beit, die Seele dieſer Stadt, die Seele der Medici

anbaftete. —

Sibylles Kleið rauſchte, als ſie nach der Mahlzeit in das Schlafzimmer des

Marcheſe hinaufſtieg.

Sie erſdrat, als ſie den Ausdrud ſeines Blides bemerkte, der ſtarr auf die

Tür ging. Es war der Blid jener großen, entnervenden , flammenden Leidenſchaft.

„ Ich wußte, daß du tommen würdeſt“, flüſterte er. „Sibyllet Grauſame! -

Süße ! “ Sein Lächeln machte ſie ſchauern . Es war wie das Lächeln eines Kranten .

„ Ich tam , weil ich mit dir ſprechen mußte, Giacomo !" – Sie hielt ihm das

Billett an Hold entgegen . „Lies es . -- Aber zuvor höre, was ich dir ſagen muß.

Ich habe dich betrogen , Giacomo . Nicht jest . Früher, viel früher. -- Ich habe

mich ſelber betrogen . Erinnerſt du dich, was du mir von der Vereinigung zweier

Kulturen ſagteſt ? — Es gibt keine Vereinigung in deinem Sinne. - Es gibt kein

Gemeinſames zwiſchen uns. Wir ſind Fremde, die der Zufall aneinandergetettet

bat. Ich habe dir Unrecht getan , Giacomo. Bergeib mir, wenn ich unbewußt

fündigte. So tann nicht mit Bewußtſein weiter fündigen .“

Randelli machte eine Bewegung. Sein Blic war ganz erloſchen . Der Brief

war zu Boden gefallen.

Sibylle nahm ihn auf. Sie wollte noch etwas ſagen . Aber der Mann hatte

den Kopf in die ſpikenbefekten Kiſſen gewühlt und hörte nicht mehr.

Sibylle ging in ihre Gimmer hinüber. Sie ſaß die ganze Nacht hindurch

am offenen Fenſter. Über der fernen Silhouette von San Miniato ſtand der Mond,

und das Haus der Coten ſchien ſeltſam nahegerüdt in dem weißen Lichte.



216 Beodborff: Die Stadt der Medici

„Ah !">

Sibylle fror. -- Sie hatte den Brief an Hold nicht abgeſchidt. Vielleicht

würde ſie es morgen tun . Vielleichti-- Der Palaſt der Randellis war in dieſer

Nacht lebendig. Sibylle hörte einen Wagen fortfahren und ſah Licht im Schlaf

zimmer des Marcheſe.

Sie fragte nicht. Am Morgen erfuhr ſie durch Giulietta, die b'aß und

übernachtig hinter ihrem weißen Seſſel ſtand , daß der Marcheſe in der Nacht er

Prank wäre. Da ſchämte ſie ſich und zerriß den Brief an Hold in wenige Feken.

Sie ging nicht aus. Sie verließ ihre Zimmer nicht. Sie war wie eine frei

willige Gefangene, die über ihre eigene Klauſur wacht.

Am zweiten Tage verlangte Randelli nach ihr. Er war fieberfrei und ruhig.

„Warum haſt du neulich den Brief mitgenommen , Madonna mia ?"

„ Ich habe ihn zerriſſen !“

Randelli lächelte wieder. „Das klingt unwahrſcheinlich .

Joh habe die ganze Nacht hindurch Schritte bei dir gehört.“

„ Ich war wach . “

„ Liebſt du mich , Sibylle ?-- Früher ließen die Frauen ihre Liebhaber

durchs genſter ſteigen . “

Giacomo I"

„Sei ruhigt gch beleidige dich ! Ich will dich beleidigen. Du biſt in

meiner Gewalt.“

Sibylle löſte ihren Arm aus ſeinen heißen Fingern.

„Du irrít, Giacomo ! - Ich bin ein freier Menſch . “

,,Und meine Rache ? Oh, unſere Väter rächten ſich grauſam . “

Die Marcheſa war einen Schritt zurüdgewichen .

„ Haſt du mich rufen laſſen , um mir das mitzuteilen ? “, , t

„ Ich habe dich rufen laſſen , um dir mitzuteilen , daß du an meinem Erbe

teinen Teil haben ſollſt .“

Sibylle lächelte.

,,Armer Giacomo du biſt frant - 1 "

Randelli hatte ſich aufgerichtet. Sein blaſſes, ſchwarzbärtiges Geſicht war

ichmal und lauernd.

„ Wirſt du den Brief dennoch abſchiden , Sibylle ?“

„ Ich werde ihn abſchiden . Ich ſehe , daß ich eines Schukes bedarf. Und

wenn Ronrad Hold noch in Florenz iſt — "

Randelli chrie auf. Er bäumte ſich wie ein Wahnſinniger. Dann fiel er

blaß und ſteil in die Riffen zurüd .

Sibylle ſchrieb den Brief und ſchidte Giulietta aus, um ihn zu befördern.

Am andern Morgen wählte ſie ihr einfachſtes Kleid und rüſtete ſich zu ihrem

Gange.

Der Marcheſe delirierte. Sibylle ſtieg mit zuſammengepreßten Lippen

die Steinſtufen hinunter. Der Pförtner machte ein erſtauntes Geſicht, wagte

jedoch nicht, ſie aufzuhalten .

Sie atmete auf, als ſie auf der Straße ſtand. Ein weicher, tühler Wind trieb

ihr ins Geſicht. Der Wagen des Dottor Bartolmeo ſtand vor dem Hauſe. Der

.
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Dottor, ein kleiner Staliener mit lüſternen Bliden und einem pfiffigen Lächeln, jog

den Hut vor Sibylle. Sie dankte flüchtig und flob die Straße hinunter.

Die Gärten waren noch leer. Das Laub der Capusbüſche glänzte. Don

einer verwitterten Steinbank in der Nähe des Eingangs erhob ſich Holds Geſtalt.

Sie reichten ſich die Hände. Sibylle zitterte.

„ Ich weiß alles", ſagte Hold hart und ſeltſam rubig. „ Ich ſchleiche feit

Cagen um den Palaſt Randellis . Shr Brief, Sibylle, war die Verſuchung für

mich . Wiſſen Sie, warum ich nach Florenz gekommen bin ? Sh ſehe, daß

Sie es wiſſen . Auch Randelli wußte es. Er iſt frant. Das gibt mir Kraft, der

Verſuchung zu widerſtehen .“

Sibylle ſah mit großen, leeren Augen in das frauſe Gewirr der Gärten .

„ Und ich ?" fragte ſie ſchließlich. Soll id) weiter leben inmitten dieſer

toten Herrlichkeit, die keine Seele für mich hat ? "

„Sie hat eine Seele, Sibylle, eine tiefe gläubige, fehnſüchtige, uns Deutiden

bis in die tiefſten Faſern unſeres Seins hinein verwandte Seele. Aber ſie will

verſtanden werden . Sie ſind jung, Sibylle, und die hohle Theatralit des modernen

Florenz hat Sie verwirrt. “

Sibylle hob den Muff gegen ihr Geſicht. „Was ſoll nun werden ?“ fragte

ſie mit erſtidter Stimme. „ Sie verweigern mir ghre Hilfe

„ Ich muß ſie verweigern , Sibylle. Wenn ich Staliener wäre, ſo würde ich

vielleicht einen glühenden Kuß auf dieſe ſchöne Hand drüden . Ich bin nicht

loTo ſtrupellos. Ich habe mein deutſches Gewiſſen . – So lange Sie nichts don

mir wußten , Sibylle, habe ich des Nachts Shren Namen in die Luft geflüſtert.

Don heute ab ſind Sie für mich die Frau eines anderen . Ich werde abreiſen und

dieſe Stunde aus meinem Gedächtnis zu tilgen ſuchen .“

Sibylle ſchwieg. Sie ſchloß nervös die Augen . Das blaſſe Licht tat ihr weh.

Der Marcheſe iſt trant“, ſagte ſie ſchließlich mit gedämpfter Stimme.

Hold ſah in ihr Geſicht. Dann nahm er ihre Hand.

„Wir dürfen nichts wünſchen und nichts hoffen , Sibylle . geder Wunſdy

und jede Hoffnung wäre eine Schuld und ein Unrecht.“

Sibylles Hand zudle.

„ Ich hoffe dennoch “, dachte ſie auf dem Heimwege durch die ſtillen Gärten .

„ Ich werde nicht aufhören zu hoffen .

Sie zog den Schleier vors Geſicht, um ihre Tränen zu verbergen . Ein Bettler

ſprach ſie an . Sie hörte es nicht. - Sie ging den Lung' Arno Accioli hinunter. -

Der Wagen des Doktor Bartolmeo, aus der Gegend des Palazzo Pitti kommend,

fuhr ihr haſtig entgegen . Das verſtörte Ge , icht des Doktors zeigte ſich im Mond.

Bei Sibylles Anblid ließ er halten .

„ Die Signora Marcheſa weint. - Die Signora Marcheſa bat erfahren - "-

Sibylle fühlte ihr Blut ( toden . Sie ſchüttelte den Kopf.

„Der Marcheſe bat deliriert . Er hat Unglüd gehabt. – Eine Revolver

hugel —. Ah, Signora Marcheſa , wer konnte ahnen, daß eine geladene Waffe im

Nachtſchränkchen verborgen war? Der Marcheſe ſoll ſich vor Einbrechern ge

fürchtet haben -"

1
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Im Palazzo Randelli war das Portal geöffnet. In der Vorhalle flüſterte

die Dienerſchaft. Alles verſtummte, als die Marcheſa vorüberging.

Er iſt um meinetwillen geſtorben “ , dachte Sibylle. „Nein, doch nicht um

meinetwillen . Um ſeiner eigenen krankhaften Derblendung willen . Er liebte die

Schönheit, ohne ihre Seele zu verſtehen . Er war ein Sohn dieſer Stadt und doch

nicht vertraut mit ihren uralten Geſeken. Er war im Unrecht gegen mich, wie

ich gegen ihn im Unrecht war. Wir waren uns fremd und im Grunde feindlich

Es iſt ein Gericht Gottes . "

Sie ſtieg die Treppe hinauf und ſtand einen Augenblid zögernd vor der

Schwelle des Sterbezimmers. Der Raum war hell und ganz in fühles Winter

licht eingeſponnen . Eine blaffe, ſtille Sonne, die an Deutſchland erinnerte.

Sibylle legte langſam, aber mit feſtem Drud ihre Hand auf die Klinke.

Randelli lag ausgeſtredt auf ſeinem Lager. Das Zimmer war verðuntelt.

Sibylle unterſchied nur die Umriſſe der ſchweigenden Geſtalt. „ Ich werde an

ſeinem Sarge weinen “ , dachte ſie im Nähertreten ; „über ihn, über mein eigenes

Leben und über den gefährlichen Zretum dieſes Unglüdlichen . “

Mädchenlied · Von Helene Brauer

Nun ftid' ich Rojen auf mein weißes Kleid ,

Derweil da draußen Schnee und Stürme wüten ;

Hier unter meinen Fingern wachſen Blüten ,

Und draußen liegt die Gaſſe dicht perſchneit.

Und wie die Kränze werden , Blatt um Blatt ,

Steyn Lieder auf don Tanz und Licht und Maien

Sc darf nur nicht hinausſebn in das Sdneien,

Das alle Häuſer dicht verføleiert hat.

Doo find erſt alle Roſen aufgeblüht

Unter der Nadel flinten Freudeſprüngen ,

Dann wird die alte Gaſſe ſich verjüngen ,

Dann komint der Mai, und jedes Fenſter glüht.

Dann weht im Sonnenſchein mein weißes Kleid,

Und einer, der dann geht an meiner Seiten ,

Wird lachend feine beiden Arme breiten

Um dieſer Roſen ſchimmerndes Geſomeid.
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Weltſchuld und Weltkrankheit

Offener Brief an Profeſſor Fr. W. Foerſter

Bon Dr. Emmy Voigtländer

ic leben im Ausland, fehr geehrter Herr Profeſſor, und ſchiden von

da Aufſäke in Shre Heimat, von denen Sie offenbar glauben , daß

eine reinigende Wirkung auf das ſchwer tranke und fittlich verwirrte

deutſche Volt, wie auf die übrige ebenſo krante Welt ausgeben ſoll .

Geſtatten Sie eine Erwiderung, weshalb das, was Sie ſagen , gerade die entgegen

gejekte Wirkung haben muß.

Auch Sie verneinen freilich, daß im Verſailler Vertrag „die moraliſchen

Grundlagen eines wirklichen Dauerfriedens erfüllt ſind“, erklären dies aber nach

dem Grundſak : alles verſtehen , iſt alles verzeiben , damit, daß er „die pſychologiſch

nur allzu begreifliche Reaktion ( 1) auf unſere verblendete Realpolitit und gewiſſe

ruchloſe Methoden unſerer Kriegführung darſtelle “. Sie ſtüken weiter ausdrüdlich

den Grundpfeiler des Vertrags, die Behauptung der alleinigen Schuld Deutſch

lands am Krieg, und ſind der Meinung, daß „ nur der zur Erneuerung Deutſchlands

helfen kann, der unerſchütterlich an dieſer Hauptſchuld feſthält “.

Nein, Herr Profeſſor, nur das kann zur Geſundung Deutſchlands und der

Welt beitragen , wenn erkannt wird, daß die „ deutſche Sculd“, urſprünglich

eine rein politiſche Lüge, nunmehr der sentralbegriff der Weltgeiſtes

trantheit und Drehpunkt der Umkehrung aller Werte geworden iſt.

Es ſieht heute ſo aus , als ob der Friedensvertrag eine neue Weltordnung ein

leitete, in der die Lüge für Wahrheit, das Unrecht für Recht gilt, ausſchließlich

der Haß ſtatt der Liebe, Mordinſtintte ſtatt Menſchlichkeit regieren werden. Wenn

dann noch für die Gehirne dieſer neuen umgekehrten Weltordnung die Sonne

jowarz und die Bäume rot geworden ſind, dann iſt vielleicht die Umwälzung

dollzogen , vorausgeſekt, daß dann noch Menſchen leben, denn dieſe „ Ordnung“

iſt das Chaos und der Krieg aller gegen alle. Kann das nicht buchſtäbliche Wirt

lichkeit werden , und iſt es das nicht bereits ? Es ſcheint nun , daß Sie, Herr Profeſſor,

bereits teilweiſe auf dieſe neue Ordnung eingeſtellt ſind, da Sie nur die deutſche

Schuld ſeben und nur don deutſcher Ruchloſigkeit der Kriegführung wiſſen , anderer

ſeits wollen Sie offenbar an der fittlichen Erneuerung und Wiederherſtellung

im tisherigen Sinne des Chriſtentums und der Beſten aller Zeiten und Dilter

arbeiten, ohne Ihre Selbſtwiderſprüche zu bemerken. Der deutlichſte Beweis für

die ſittliche Maßſtabänderung der neuen Weltordnung iſt wohl ghre ungeheuerliche

Anſicht, daß in dem Pariſer Vertrag „der Geiſt Bismards ( 1) über den Geiſt

Frankreichs geſiegt habe". In Wictliteit iſt wohl nichts geeigneter, als

die Erinnerung an Bismard, den furchtbaren moraliſden und gei

ſtigen Abſturz erternen zu laſſen , der ſich zwiſchen Verſailles 1871

und Verſailles 1919 in ganz Europa pollzogen hat. Wenn doch der Geiſt

Bismards, d. h. der Geiſt des politiſchen Weitblids und Satſachenſinns, der ſitt
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lichen Verantwortlichkeit und der ritterlichen Schonung und Behandlung des

Unterlegenen auch nur in einem Fünfchen in Verſailles 1919 gelebt hätte, Deutſch

land und die Welt müßte Gott auf den Knien danken . Wie gut gegen heute wären

wir davongekommen , wenn uns nur das angetan würde, was Bismard damals

Frankreich tat, und ganz gleich , in welchem der friegführenden Völler ein Bismard

heute regierte, er würde Europa retten .

Um zu erkennen, daß Deutſchland nicht ſchuld am Krieg iſt, gehört für ein

unbefangen denkendes Gehirn an ſich nicht mehr dazu, als leſen gelernt zu haben,

auch macht alles, was man an Verfehlungen der amtlichen deutſchen Kriegführung

ſowie an Sünden einzelner zuſammentraßen und mit dem ſtrengſten Maß meffen

kann , noch nicht ein Hundertſtel des Unrechts aus , das dem deutſchen Volte bös

willig zugefügt worden iſt und wird. Sind wir ausgezogen , um Frankreich zu

zerſtören ? Und haben die Feinde dort nicht geſchoſſen ? Von dem Wiſſen der

Wahrheit aus iſt es einfach unerträglid), wenn Sie, Herr Profeſſor, „ an die Mit

perantwortlichkeit aller Völker für die Entartung eines einzelnen ( einzelnen !!)

Gliedes der Menſchheit “ erinnern, von falſchen pädagogiſchen Maßnahmen gegen

das geſunkene deutſche Volt reden , und, obwohl Sie vor Weltpbarifäertum

warnen, „als müſſe nun der Unreine unabſehbar für die Reinen bezahlen “, alles

wieder aufheben , was Sie von der Gemeinſamkeit der Schuld der Völler ſagen .

Dieſe Shre Säke gehören in die neue Weltordnung, wonach das Opfer den Mörder

um Verzeihung bitten muß, daß es ihm ſo piel Mühe und Koſten machen mußte,

bis er es niederſchlagen konnte, und wenn es an ſich ſchon jeder moraliſchen Selbſt

beſtimmung der Staaten und Völker widerſpricht, daß fie ein Straf- und Er

ziehungsrecht gegeneinander haben ſollen, ſo um ſo mehr, wenn die Übeltäter

aufgefordert werden, das Volt, dem ſie nur Böſes tun wollen, in ihre „ Atmoſphäre

der Hilfe und Menſchlichkeit zu ziehen“.

Deutſchland iſt freilich der Anlaß des Weltkrieges, indem es durch ſein Daſein

die anderen Völker reizte, ſich zur Vernichtung dieſes Oaſeins zuſammenzuſchließen,

denn Verſailles iſt keine „ Reaktion “, ſondern Biel der Entente feit 1914. Man

kann auch mit einem gewiſſen Recht ſagen , daß ſein Eintritt in die Weltpolitit

ſchließlich Urſache der Kataſtrophe wurde. Eine moraliſche Schuld iſt das aber

nur in der umgekehrten Welt. Außerdem : wenn ein Krieg von zehn gegen einen

entſteht, ſtellt da nicht die Behauptung, der Eine ſei der Böswillige und habe

die Bebn „ überfallen “, a priori jede Logit der bisherigen Gehirnfunktionen auf

den Ropf ? Dies Urteil der „geſamten ziviliſierten Welt" iſt nur ein Beweis ,

daß dieſe Welt eben buchſtäblich - derdreht iſt.

Wäre der Krieg als ein Zuſammenſtoß des Syſtems der Großmachtſtaaten

in ſeinen Problemen rein machtpolitiſch zu entſcheiden geweſen , ſo hätte er längſt

ein Ende genommen mit einem Sieg Deutolands, der den Weltfrieden

ganz von ſelbſt, nur durch die Tatſache der Machtbehauptung Deutſchlands,

auf unabſehbare geit geſichert hätte, ſo wahr Deutſchland allein 45 Jahre

jeden Krieg vermieden hat, und wenn es nach ſeinem Willen gegangen wäre,

auch 1914 den Krieg abgewendet hätte. So iſt ſein Schidſal die Tragödie eines

Voltes, das, hineingeſtellt in das „ Syſtem der anarchiſchen Machtkonkurrenz der
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Großſtaaten “, dies überwinden wollte durch eine Weltpolitit ohne Weltkrieg,

indem insbeſondere Kaiſer Wilhelm II. ſich der Gefahren wohl bewußt, die der

unabänderliche Aufſtieg mit ſich brachte, einerſeits ſich gezwungen ſah, dem deutſchen

Volt den Plaß auf der Welt, den die unwiderſtehliche Stoßkraft des wachſenden

Rörpers beanſpruchen mußte, zu ſichern , andererſeits um jeden Preis einen Rrieg

und Zuſammenſtoß zu vermeiden ſuchte. An dieſem inneren Widerſpruch iſt

Deutſdland und der Kaiſer geſcheitert, wer ſolchem Unglüd noch Steine nach

wirft, der verantworte dieſe Robeit vor ſeinem Gewiſſen . Freilich, wenn Deutſch

land jich 1871 nicht errichtet, wenn es ſeinen Bevölkerungszuwachs künſtlich be

føränkt, die Ausbreitung ſeines Handels und ſeiner Snduſtrie verboten , ſeine

Bevölterung in Armut gehalten bätte, dann wäre es zwar den Erſtidungstod

geſtorben , hätte es aber den anderen Völkern erſpart, ihrerſeits Gut und Blut

aufzuwenden, um ihr „ Deutſchland ſoll nicht ſein“ in die Tat umzuſeken. Wer

in den lekten fünfzig Jahren eine Schuld ſieht, für die Strafe berechtigt iſt, dem

bleibt nichts übrig als die Erklärung, daß es zur gottgewollten Weltordnung gehört,

daß England das Recht habe, mit Hunger und Ausrottung jedes andere aufſteigende

Voll zu beſeitigen ; für ein menſchlich denkendes Gehirn gehört das freilich zur

umgekehrten gottloſen Weltordnung.

Viel eher kann man es Deutſchland zur tragiſchen Schuld anrechnen , daß

es, inmitten ſeines Daſeinstampfes von unerſchütterlichem Friedenswillen beſeelt,

fortwährend die Friedenshand ausſtredte und ſchließlich ſogar die Waffen weg

warf, um Frieden zu bekommen , und dadurch „ ſchuld “ iſt, daß in Verſailles das

Machtprinzip in ſeiner böſeſten Geſtalt die Weltherrſchaft angetreten hat. Da

gegen bätte, wenn der deutſche Idealismus dies dem deutſchen Volte als die

gdee ſeines Sieges vorangetragen, ſtatt es irrezumachen , ein deutſcher Friede

den Oracen des Böſen im Machtprinzip befiegen tönnen.

Nun iſt aber der Krieg andererſeits ein Verſuch , oder die Einleitung, das

alte Syſtem der auf ſich geſtellten Großſtaaten abzulöſen durch ein Syſtem des

internationalen Zuſammenſchluſſes. Sie weiſen, Herr Profeſſor, ſelbſt auf die

„großen abendländiſchen Wirtſchaftsorganiſationen mit ihrem feelenloſen und

Derantwortungsloſen Mechanismus als die eigentliche Inkarnation des böſen

Prinzips der abendländiſchen Ziviliſation und als die Haupturſache für deren

umabwendbaren Zuſammenbruch “ hin. Das Böſe in dieſem Prinzip ſteht im

Friedensvertrag gegen das Böſe des Machtprinzips und hebt deſſen Anordnungen

auf, weshalb der Vertrag unerfüllbar iſt und das Chaos unfehlbar zur Folge hat.

Als Zuſammenſchluß dieſer großen „ finanziellen und induſtriellen Konzerne“,

die über die ganze Welt die Fangarme ihres Mechanismus ausſtreden , als „Idee"

diefer mammoniſtiſchen „ Einheitskultur“ iſt der Völkerbund Wilſons als inter

nationale Organiſation gedacht, und dieſes Geiſtes, und nur der deutſde

gdealismus hat ihm ſeine gdee einer menſchlichen und brüderlichen

Gemeinſchaft der Völker untergeſchoben . Wieder enthüllt ſich hier die

Tragit Deutſchlands, daß es, einerſeits ſelbſt hineingetrieben in Welthandel und

Weltinduſtrie, im Rriege, der aus dem Zuſammenſtoß der widerſtreitenden Handels

lonkurrengen mit entſtanden war, begierig den Gedanken der Überwindung der
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Gefahren und des Böjen des Syſtems durch eine einheitliche Regelung dieſer

Beziehungen auf Grund einer menſchlichen Übereinkunft und Verſtändigung der

Völker ergriff, dieſem Gedanken ebenſo zum Opfer fiel, weil die anderen,

insbeſondere Wilſon, es eben nicht ſo gemeint hatten , und weil die deutſchen

gdealiſten, ſtatt dem deutſchen Siege dieſe Aufgabe zu ſtellen, die Verwirt

lichung bei den Feinden ſuchten. Wiederum ſind dieſe Irrtümer „ ſchuld “, daß

in Verſailles der Geiſt des Böſen triumphiert, und das Reich des Antichrift, der

unſittlichen und verkehrten Weltordnung in allen Völkern die lekten Reſte der

Menſchlichkeit erſtiden wird. Auch in Deutſchland, denn bisher iſt noch jedes

Berpußtſein der Größe und Erhabenheit, die hinter und in dem furchtbaren

Schidfal des deutſchen Volkes ſtedt, und jede Möglichkeit einer ſeeliſchen Erhebung

aus und an dieſem Schidſal durch den geſchäftigen Lügenbetrieb gewiſſer Per

ſonen der „Regierung“ im Reime erſtidt worden. Erſt wenn der Sinn hinter

dem Geſchehen herausgeholt und gemeiſtert wird , kann das deutſche

Volt ſich zur Größe ſeines eigenen unbewußten Tuns erheben, bis

her iſt aber die Gefahr rieſengroß , daß ebenſo wie die gdee ſeines

Sieges von Unberufenen verſpielt worden iſt , aud die gbee feines

Unglüds und Opfers von denſelben verſchleudert wird.

Weltſchuld und Weltkrantheit erſcheinen ſo in einem anderen Lichte. Der

Weltkrieg mußte zur Weltfrankheit werden durch den Streit zweier böſer Prin

sipien , die ſich gegenſeitig aufheben . Rettung kann nur die Umkehr bringen,

wenn die buchſtäblich der—rüdte Welt jemals wieder richtig werden ſoll. Und

weiter: ſo gewiß es im tieferen Sinne eine Gemeinſanıkeit und Solidarität der

Schuld der Völfer gibt, ſo gewiß ſie in dem Kriege gemeinſam gefündigt haben,

ſo gewiß haben ſie mit dem Chaos und dem Elend des Krieges auch

gemeinſam geſühnt. Darüber hinaus bedarf es keiner „ Strafe “. Es iſt genug.

Und wenn es wahr iſt, daß die Völker „ gemeinſam , unter Gottes Willen, in

brüderlicher Qual an der Erneuerung der Welt und der Seele arbeiten“ ( Thomas

Mann), daß ſie „ durch Grauſen, Marter, Mord, durch Frake, Wahn und Jrrtum

hin zum Gott“ (Stefan George) endlich wieder den Weg finden müſſen, ſo muß

von dem Punkt der Schuldfrage aus die Welt wieder dahin richtig

gedreht werden , daß Deutſchland zwar nicht die Weltſchuld hat, wohl aber,

daß es ſie trägt, daß ſie ihm aufgeladen wird. Wenn die, die noch Menſchen ſind

unter den feindlichen Völkern , erkennen , daß Deutſchland für ſie mit leidet, fühnt

und duldet, dann können auch ſie ſich gegen den einzigen gemeinſamen Feind

erheben, und das iſt der Geiſt des Haſſes und der Verneinung, des Mammo

nismus mit ſeiner Falſchwertung aller Werte, der eigentliche Kriegsheker

und Rriegsverlängerer, der auch jeßt noch Europa nicht zur Ruhe kommen

laſſen will und, ob er als Pazifismus oder Bolſchewismus erſcheint,

den Geiſt der Liebe und Brüderlichkeit, des Friedens wie der menſchlichen

Verſöhnung der Völker in dem Mechanismus erſtidt, den er überall zwiſchen

die Menſchen und Völler zu ſchieben weiß.

Wie lange noc wollen aber deutſche Idealiſten dies Reich des Antichriſt

unterſtüßen ? Sie , Herr Profeſſor, haben ſelbſt geſagt, „ aus Buße, Läuterung
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und Umkehr, aus der Auferſtehung des Chriſtus in den Seelen der raſenden

Völker " tönne allein die Rettung tommen , und es iſt Shnen Ernſt damit . Nun

machen Sie aber auch Ernſt damit und helfen Sie am Wegräumen des Schuttes

der Lüge und Verleumdung, den Sie mitgeholfen haben in den Seelen der

feindlichen Völker aufzubaufen , indem Sie aus Wahrheits- und Gerechtigkeits

fanatismus irrtümlich der Suggeſtion der Lüge von der deutſchen Schuld erlagen.
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Bergwinter · Von Ernſt Ludwig Schellenberg

7

Nun ( chwillt mein waldiges Thüringland

im Märchen der heiligen Nachte:

Silb' auf Silbe ſchneit und ſpannt

fich zu wallendem Sterngeflechte.

:

:

Ji

Nun ſchläft mein Dorf genügſam und dicht

im großen Flodentreiben;

nur aus dem Stall ein perſpätetes Licht

quillt durch dunſtende Scheiben .

Bewegt von unbewußter Hand,

taſtet der ſpärlich beglänzte

Hauch ſich an der Duntelwand

des Raumes ins Unbegrenzte,

wellt ſich und webt durch die ſchweigende Beit ,

ewig unverloren

O Heimat, hochgebenedeit,

auch dir iſt der Heiland geboren !

e
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Bärenjagd

Bon A. M. Rolloden

Im Preisausſchreiben des Lürmers mit einem zweitenPreiſe ausgezeichnet

1

I

eftor von Wolski hatte mich zur Bärenjago eingeladen . Wie der

Bär in ſein Revier tam , war mir freilich ein Rätſel. Da wir aber

ſchon Wölfe bei ihm eingetreiſt hatten , ſchien der Fall möglich.

Bwölf Stunden Wagenfahrt brachten mich nach dem Herrenſik.

Die kürzere Stređe, bis zum ruſſiſch - polniſchen Schlagbaum , war dauſſiert.

Über der Grenze aber begann es bedenklich zu holpern. Der federloſe Korb

wagen trachte in allen Fugen und neigte ſich bald rechts bald links. Dennod

machte mir die Fahrt Vergnügen , denn die weite, eintönige Landſchaft, die aus

dem Oberſchleſiſchen in das eigentliche Polen hinüberleitet, hat einen eigenen

Charakter. Sie gleicht einem ſtillen , verſchloſſenen Menſchen , der nicht gern aus

plaudert, was er weiß, deſſen Seele aber von ſeiner eigenen Verſchloſſenheit

bedrüdt wird . Sie iſt wie ihre Bewohner, deren Freude ſelbſt an Schwermut

gemahnt. Auf den braunen Aderſchollen lag bereits Spurſchnee und überzuderte

die Winterſaaten. Die Novemberſonne warf kriſtallene Reflere darauf. Darüber

ein großer Friede. Die Ruhe wurde nicht einmal durch einen Flug Raben beein

trächtigt, die im heranbrechenden Abend eine Schar Grenzkoſaten auf ihrem

Patrouillenritt begleiteten . Faſt lautlos glitten die langen Menſchengeſtalten

mit den hochragenden Lanzen auf ihren ſtruppigen Pferdchen an mir vorüber.

In der Schnelligteit verflüchteten ſie ſich zu Schatten . Nur einer , der längſte don

allen, in ſeiner Adjuſtierung als Offizier kenntlich, hatte ſich zurüdgewandt und

begleitete, von der Truppe losgelöſt, meine Fahrt, auf ſeinem munteren Röß

lein bald vorwärtsſprengend, bald dahinterbleibend, wie es ihm gerade gefiel.

Als ich vor dem Herrenhauſe vorfuhr, war dieſes Nebelweſen bereits an

gelangt und half mir gefällig aus dem Wagen . Dann ſchleppte es mich, wie

man etwa einen Gefangenen transportiert, die wenigen Stufen zur Rampe

hinauf und legte mich dort dem bereits zur Bewillkommnung erſchienenen Haus

herrn ans Herz, worauf es ſich mir als Koſatenrittmeiſter Peter Nitiforowitſch

Fürchtdichnit vorſtellte, hinzufügend, daß er erſt kürzlich von der Mandſchuriſchen

Grenze hierher perfekt worden ſei und einer deutſchen Familie entſtamme. Bu

gleich bat er den Sagdgeber als gleichfalls zum Bärentreiben Geladener um

Nachtquartier.

Das war Herrn Neſtor, der mich bereits dreimal getüßt hatte , unangenehm .

Denn alle zu dieſem Swed beſtimmten Räume waren ſchon an Jagdgäſte der

geben. Aber die Höflichkeit empfahl ihm freundliches Entgegentommen .

„ Ich habe das Brüderchen erſt morgen früh erwartet, es wittert eben das

gute Souper“, meinte er, nachdem der Rittmeiſter gegangen war, ſein Pferdchen

zu betreuen . „Aber im ſchlimmſten Falle ſchläft der Freund unter dem Tiſche

oder ich quartiere ihn bei dir ein . In deinem Zimmer iſt noch ein Diwan un
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befekt. Er iſt zwar ein bißchen turz, doch der geehrte Anwärter hat nur ein Bein .

Das tünſtliche ſchnallt er ab und das geſunde verſteht der Deuere trumm zu

machen wie ſonſt leiner. Du mußt nur acht geben , daß er nicht ſein Auge ver

liert, denn er wird beſoffen ſein . Und wenn er befoffen iſt, wird er traurig und

weint. Dann gleicht er meiner Frau . Die iſt, ſeitdem uns unſer erſtes und

eing 'ges Rindchen bald nach der Geburt ſtarb, faſt immer traurig, die Arme,

natürlich ohne beſoffen zu ſein . Es iſt pathologiſch bei ihr. Und wenn der Peter

weint, nimmt er das Auge heraus, nämlich das rechte , das falſche, und läßt es

irgendwo liegen . Dann muß man es ſuchen . Einmal fanden wir es im Spü "cht.

Beinahe wäre es auf den Miſt gelommen . Deshalb ſchießt er nicht gut. Trot

dem will er bei jeder Jagd dabei ſein . Deſto beſſer reitet er. Daran hindert ihn

fein falſches Bein nicht im geringſten . Nun bitte einzutreten . Frau von Wolsta

wird ſich freuen , meine gulta . Sie erwartet dich ."

Sm Sagbanzug, wie es dieſen Abend ausnahmsweiſe geſtattet war, betrat

ich den eleganten , im Empireſtil möblierten , aber mit schlechten Bildern ge

cmůdten Salon. Die Hausfrau ſaß zurüdgelehnt, mit untergeſchlagenen Armen

auf dem Sofa. Raum änderte ſie, als ich ihr nahte, die läſſige Stellung, um mir

Auch ſonſt

mit leichtem Kopfniden die ſchöne weiße Hand zum Kuſſerle Stellung, um mir

war ſie ſchön , eine Raſſepolin , dazu träge, traurig und gelangweilt. Allerdings

war dieſe Dreie'nigteit nur ein einziger Gott, der ihre ſchlante Geſtalt ſouverän

beherrſchte und ihrem fe'nen , ſchmallippigen Munde das Lächeln nahm , 'hren

duntlen Augen den leeren Blid und ihrer Sprache die Monotonie verlieh, die

der vollſtändigen, nur "elten gehobenen Gleichgültigkeit gegen Menſchen und

Dinge zu entſpringen pflegt. Die Dame wechſelte mit mir ein ge banale Redens

arten und brannte ich e'ne dide Havannazigarre friſcher Ernte an, deren Rauch

ſie als gierl'che, tonzentriſche Ringe von ſich blies . Daß fie in ihrem Salon das

alleinige Rauchpr v'legium beanſpruchte und wir anderen , dom ſtarten Ge

ichlechte, faſten mußten , war ganz begreiflich . Einge von den anweſenden Herren

bedauerten es . Nicht ſo Frater Aloiſy vom barfüßigen Orden der Rapu iner.

Weil er lieber ſchnupfte. Außerdem ſammelte er milde Gaben für fein Roſter.

Und man nahm ihn überall freundlich auf, wenn auch einige Dornehme ſeine

Siſchnachbarſchaft wegen der Schnupftabatsdoſe und der nad'en Füße nicht gern

hatten . Dann ſette er ſich unbeleidigt zum Geſinde. Schließlich war ihm doch

das Futter de Haupt ache. Wenn er nur da nicht zu turz tam und man ihm ſe'nen

,,Gafioret“, ſeinen tleinen Gänſerich , eine volle, mindeſtens drei Liter enthaltende

Flaſche Ungarwein gönnte. Sekt hatte er ſeine mächtige, von dem weiten , brau

nen Ordensbabit umhüllte Perſönlichteit in einen für ſeinen Umfang allzu

chmalen Lehnſtuhl gezwängt und wartete noch ungeduldiger als die anderen

auf das Öffnen der Flügeltüren, die zum Speiſeſaal führten . Wolskis waren

doch zu gute Chrʻſten , um einen Ordensbruder jemals in die Geſindeſtube zu

verbannen . Da ſaß er trots aller Unzulänglichkeiten ſtets mit an der herrſchaft

lichen Tafel.

In dem Augenblid, wo der tluge Jan, der herrſchaftliche Rammerdiener,

von dem man ſich erzählte, daß er ein herabgelommener Adliger und Verwandter

4
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der gädigen Frau, die Tür aufreißend, meldete, es ſei angerichtet, trat von der

entgegengeſekten Seite der Rittmeiſter ein . Erſt zwängte ſich ein kleines Vogel

geſicht mit einer gewaltigen Habichtnaſe und einem ſtarrfunkelnden Auge, dem

falſchen , ganz oben durch die Türſpalte. Dem Röpfchen folgte ein überlanger,

magerer Rörper auf unſicherem Geſtell. Der Gang war hintend und ſchleppend.

Peter Nitiforowitſch hielt einen in eine Pferdedede gehüllten Gegenſtand im

Arme, womit er ſich zur Hausfrau wandte und den er ihr mit einer tiefen Ver

beugung in den Schoß legte .

„Ein Äffchen, ein veritables Äffchen “, ertlärte er. „ Ich habe es dein Nathan,

dem Halunten , abgetauft. Der Schantwirt aber hat es von einem , der mit einem

Kamel reiſte und bei ihm viel Geld vertrant. Nur daß er auf das Bahlen vergaß

und ſich beimlich aus dem Staube machte. Den Affen ließ er zurüd. Wahrſchein

lich als Erſatz für die ſchuldige Beche. Da wollte der Nathan das arme Luder

für ſeinen eigenen koſcheren Tiſch ſchlachten . Warum auch nicht ? Ein Affe iſt

doch kein Schwein . Ich tam gerade dazu, um den Liebling vor dem Abſtechen

zu bewahren. So ein ſüßes Äffchen wie das iſt! Vielleicht findet es die gnädige

Wohltāterin plāfierlich . "

Das fand die Gnädige wirklich . Das Tierchen hatte ſich mittlerweile aus

der Dede herausgeſtrampelt und durch ſeine poſſierlichen Grimaſſen gleich die

allgemeinſte Aufmerkſamkeit erregt . Ohne aber viel die Geſellſchaft zu beachten ,

ſchmiegte ſich das reizende Vieh ſofort zärtlich an Frau von Wolsta an und erregte

auch gleich ihr lebhafteſtes Wohlgefallen . Ein beinahe vergnügter Bug überhauchte

die Melancholie ihres Geſichtes, und die ſonſt ſo ſtarren Mundwintel wurden weich

in einem freundlichen Lächeln reizender Genugtuung.

Als der Gatte, der ſich bei dem Anblid des Affen zuerſt mit nicht zu ver

tennender Verlegenheit den Kopf getrakt hatte, dieſes Lächeln ſah , geriet er in

einen Daumel des Entzüdens.

,,Sie bat gelacht, meine gulta bat wahrhaftig gelacht, ſie iſt nicht mehr

pathologiſch . Man tönnte meinen, ſie rei trunten , weil ſie ſonſt nie lacht“, froh

lodte er. Und zum Rittmeiſter gewandt : ,,komm an meirt Herz, Brüderchen ,

wir wollen uns du ſagen . " Er tüßte ihn und ſtedte dem Frater Alojſy einen

Ertrarubel zu, den dieſer aber erſt auf ſeine Echtheit prüfte. „ Denn , “ meinte

der fromme Mann, „ dem Roſtar gibt man gern falſches Geld . “ Auch ſeine Frau

und den Affen wollte Herr Neſtor umarmen . Doch wehrten ſich beide dagegen .

Sie wintte ab und das Cier ſpudte ihn an .

„Du biſt ein Narr, mein lieber Neſtor, und wirſt es bleiben “ , ſagte ſie ge

dehnt. „ Laß uns in Ruhe und führe lieber die Herren zu Liſch ."

Frater Alojſy erhob ſich von ſeinem Lebnjelſel, der das lebhafteſte Beſtreben

zeigte , an ihm tleben zu bleiben , ſo daß er ihn erſt abſchütteln mußte, um zur

Speiſeſaaltüre zu gelangen . Dort aber blieb er beſcheiden ſtehen , damit er den

anderen den Vortritt ließe . Denn er war dem Range nach der lekte und wußte,

was ſich lohidt. Nur die Füße rutſchten unruhig hin und her und die Beben ſchlu

gen auf den Sandalen den Latt dazu. Unverſehens trat ein Herr darauf, dann

der Rittmeiſter mit ſeiner Protheſe . Doch ſchien der fromme Bruder an derlei
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gewöhnt, denn er rührte ſich nicht von der Stelle , bis endlich die Reihe an ihn

tam und er zuunterſt der Tafel ſeinen Plat fand . Frau von Wolska ſpeiſte als

einzige Dame nicht mit . Sie wollte die freie Unterhaltung der Herren durch ihre

Anweſenheit nicht ſtören . Und den Herren war es auch lieber ſo. Alſo blieb fie

mit ihrem Affen allein zurüd und ließ ſich vom tlugen San , der ſeine Dienſte,

unterſtükt von zwei weiblichen Beiſtänden , zwiſchen den Herren und der gnädigen

Frau zu teilen hatte und auf leidten Filzfohlen unhörbar durch die Zimmer glitt,

Süßigteiten und Champagner ſervieren .

Wir ſaßen etwa zwanzig Perſonen bei Tiſch. Ich, unter Polen und Ruſſen ,

der einzige Deutſche. Politiſche Geſpräche, obgleich ſie den meiſten auf der Bunge

lagen, wurden tattvoll vermieden. Deſto eifriger wurde gegeſſen, getrunken und

renommiert. Darin leiſtete man Unglaubliches. Indeſſen waren feine Unter

ſchiede bemerkbar. Die Polen erwieſen ſich als Feinſchmeder, die Ruſſen taten

fich wahl- und ziellos gütlich und der Rittmeiſter bildete gleich ſeiner militäriſchen

Charge eine Klaſſe für ſich . Er aß wenig, foff aber dafür um ſo mehr. Im Prahlen

behielt er gar die Oberhand . Er ſchnitt auf wie ein Gascogner und log wie

der ſelige Münchhauſen . Die bevorſtehende Bärenjagd gab dem Geſpräche Ziel

und Richtung. Angeblich hatte faſt jeder ſchon einmal mit einen Bären an

gebunden . Aber alles das hörte ſich nur wie Alltägliches an . Ein mit unheim

lichem Gruſeln verbundenes Wolluſtgefühl erregte erſt des Rittmeiſters feſſelnder

Bericht über ſein Zuſammentreffen mit einem Bären erſter Kategorie auf man

dſchuriſchem Gebiet. Das mochte ein Ungeheuer mit ſadiſtiſchen Anlagen ge

weſen ſein . Sonſt hätte das Onkelchen nicht in raffinierteſter Weiſe dem armen

Peter Nikiforowitſch das Bein, von den Behen angefangen , bis zum Stumpf

des Oberſchenkels ſamt Stiefel, Sporn und Hole aufgefreſſen . „ Buerſt idymerzte

es mich freilich ein bißchen ,“ meinte der Erzähler, „bald aber gewöhnte ich mich

daran und fühlte nur noch ein leiſes, nicht einmal unangenehmes Kribbeln , be

ſonders in den ſchon abgefreſſenen Teil. Im übrigen ſah ich recht neugierig zu,

denn ſo etwas war mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgetommen , und

rauchte dabei meine Zigaretten , die ich mir mangels eines anderen Feuerzeuges

an meinem rechten Auge, daraus Funken ſchlagend, entzünden mußte, bis es

erloſch. Die lekte sigarette ſtedte ich dann noch den Ontelchen , nachdem es ſatt

geworden war und ich ihm geſegnete Mahlzeit gewünſcht hatte , zur Verdauung

in ſein ungewaſchenes Maul. Der Halunte dankte mir nicht einmal dafür, ſondern

lief ſpornſtreichs, dide Rauchwolten ausblaſend , zu ſeinen Landsleuten, den Chi

neſen zurüd, die Gott verdammen möge. Ja, ſo ein Bär war das, und ſo iſt es

geſchehen und nicht anders . Und wer jekt noch behauptet, daß mir eiferſüchtige

Chineſen , die mich bei ihren ſchlikäugigen Weibern erwiſchten , aus Rache das

Bein abſägten und das Auge ausbrannten , der lügt in ſeinen Hals hinein und

alle Teufel ſollen ihn reiten , wie den Pappenheim, den Hundsfott, der mein

liebes Ururvatterchen , den Peter Fürchtdichnit, der im Dreißigjährigen Kriege

unter ſeinem Kommando eine Sotnic Roſaken führte, als Spikbuben henten

ließ. Sa, wenn das arme, unſchuldige Seelchen noch lebte , ſo könnte es den

geehrten Herrſchaften beſtätigen, daß ſich alles ganz genau ſo zugetragen hat,



228 Rolloden : Bārenjagd

1

-

wie ich eben erzählte. Aber es wurde ingerecht hingemordet, gebenet, er

würgt.“

Peter Nikiforowitſch riß, wahrſcheinlich von dem traurigen Geſchid ſeines

Pappenheimer Vorfahren ſchmerzlich berührt und bitterlich weinend, nach Ge

pflogenheit fein falſches Auge aus und warf es in das vor ihm ſtehende Cham

pagnerglas, das er darauf austrinten wollte. Aber er entſette ſich vor dem gläſer

nen Blid , der ihn daraus meduſenhaft anſtarrte. Der Potal entfiel ſeinen zittern.

den Händen und zerbrach klirrend auf dem Boden . Sich ein über das andere Mal

betreuzigend, folgte der Herr Rittmeiſter nach. Er glitt vom Seſſel berab und

verſchwand unter dem Tiſch, wo er alsbald einſchlief.

So hörte er nicht den lauten Schmerzensſchrei, der aus dem Salon der

gnädigen Frau herübertönte und die Tafelrunde, welche ſich kaum erſt vor Lachen

über die Windbeuteleien des Herrn Peter Fürchtdichnit gebogen hatte, erſchredt

aufipringen ließ. Dort hatte der fluge gan, eine Servierpauſe benügend, mit

bewährter Frechheit Verwandtenrechte geltend gemacht und ſchlürfte hony

soit qui mal y pense - neben der gnädigen Frau Couſine ſikend, aus ihrem,

Glaſe den ſchäumenden Sett. Gleichzeitig malträtierte er den Affen , der ſich

mit Rompott und Ruchen vollgefreſſen hatte und gemütlich verdauen wollte.

Darin geſtört, flüchtete das Tier in den äußerſten Sofawintel. Sein Quälgeiſt

aber rüçte ihm nach, padte ihn am Kragen und goß ihm etwa ein Glas von dem

perlenden Schaumwein in die Naſe. Dieſe gemeine Behandlung ging dem Affen

denn doch über den Spaß. Er zappelte ſich puſtend, nieſend und fauchend los

und ſprang ſeinem Peiniger mitten ins Geſicht, feine ſcharfen , fletſchenden Bähne

in deſſen Wange vergrabend. Es war eine böſe, tiefe Wunde, und der Gebiſſene

brüllte laut auf. Die Herren ſtürzten herein , der Affe drü & te ſich zwiſchen ihren

Füßen hinaus. Die Dame fiel in Ohnmacht und wurde von ihrer Kammerfrau

zu Bett gebracht, worauf die Herren noch einmal zu den verlaſſenen Flaſchen zu

rüdtebrten , um den Fall gründlich zu beſprechen . Dem klugen 3an aber gob

Frater Alojſy, der ſich mediziniſcher und chirurgiſcher Renntniſſe rühmte, Peru

balſam in die Wunde und vertlebte ſie mit einem Pflaſter, das bedentlich nach

Pech roch.

Den anderen Morgen , noch im Nebelgrau der verſinkenden Nacht, ritten

zwei Koſaten in den Hof, um nach ein für allemal gegebener Inſtruktion zu handeln.

Sie holten ihren Vorgeſekten ſamt dem daneben liegenden falſchen Auge unter

dem Siſch hervor und goſſen einige Eimer eiskalten Waſſers über ſeinen mageren ,

ſebnigen Körper. Was ſonſt noch zur Toilette gehörte, war nebenſächlich und

ſchnell erledigt. Noch ein feſter Schnaps aus der Feldflaſche, und Peter Feodoro

wito Fürchtdichnit war wieder er ſelbſt. Zu ſeinem Erſtaunen fand er im Stalle

das Äffchen , das ſein Inſtinkt auf der Flucht den richtigen Weg geführt hatte,

in die Flanten ſeines noch ſchlummernden Rößleins eingeſchmiegt. Erſt bei der

bald darauf ſtattfindenden Frühſtüdstafel erfuhr er, was geſchehen war, und lachte

ſich halbtot darüber. Dieſe Heiterkeit wirkte anſtecend. Alle lachten wieder mit

ihm und über ihn . Reines einzigen gute Laune batte gelitten , denn Rakenjammer

war dieſen in Wind und Wetter gefeſtigten, von Alkohol und Nitotin immuni
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fierten Menſchen ein fremder Begriff. Nur gan mit der gebiſſenen Wange ging

mürriſch umber und ſah gar nicht mehr tlug aus , denn ſein gnädiger Herr und zu

geheirateter Detter hatte ihm vor dem Schlafengehen noch eine Ohrfeige hinein

gebauen , die ihn den Fußboden tuſſen ließ.

Eine von mehreren Forſtbeamten geblaſene Hornfanfare rief uns an die

Gewehre. Schmalſpurige Leiterwagen führten hinaus in das Revier. Nur der

Rittmeiſter ſaß zu Pferde und ſprengte mit ſeinen beiden Roſaten poran , in ſtarter

Fauſt eine mächtige Lange ſchwingend, 'wonit er dem braunen Gevatter unter

Ausſchluß jeglicher Feuerwaffe auf den Pelz rüden wollte . Wozu war er ſonſt Roſat

und der Nachkomme eines Pappenheimers, wozu bieß er ſonſt Fürchtdichnit ?

In wundervoller lichter Winterbläue wölbte ſich der Himmel über der Flur.

Und ſo warm (dien die liebe Sonne berab, daß ſie uns bald die Pelze von den

Soultern herabſchmeichelte und ſelbſt das froſtige Äffchen aus des Rittmeiſters

Satteltaſche hervorlodte. Erſt ſtedte es verſchmißt das Röpfchen heraus, dann

tumte es hinauf auf die Rruppe des Rößleins, wo es ſo vergnügt herumſprang,

als wäre es ſein Lebtag ein Reiter geweſen. Von dort holte es ſich Frau von Wolsta

in ihre kaleſche. Sie war kein ängſtliches Weib und ſcheute weder Wolf nod Bär.

Deshalb hatte ſie dabei ſein wollen. Fehlte ihrem Leben doch nur die Abwechſlung.

Schon die Ankündigung einer Bärenjagd hatte ihre Nerven angenehm angeregt.

Um ſo höher ſchlug ihr Herz bei Erwartung der Gefahr ſelbſt und rüttelte ſie aus

ihrer chroniſch gewordenen Lethargie auf. Begreiflich, daß ihr das Äffchen eine

unerwartete Freude bereitete und der Ausgang des geſtrigen Abends ſie mehr

angeregt als entſekt hatte . Demgemäß war auch ihre Ohnmacht keine ganz wirt

liche, ſondern nur ein in Szene geſektes Verlegenheitsmanöver geweſen , um un

liebſamen Fragen und Ertlärungen auszuweichen . Denn weder ſie noch ihr Mann

wollten die Verwandtſchaft mit dem tlugen San, worauf er ſeine Unverſchämt

beit baute, eingeſtehen , noch tonnten ſie die Tatſache leugnen . Deſto mehr gönnten

ſie dem Gemaßregelten die empfindliche Strafe. Ausnahmsweiſe hungerte er

heute einmal, und zwar als Kutſcher, da ihm die Wunde das Rauen verdarb , das

verbundene Geſicht den feineren Tafeldienſt unmöglich machte. Er ſaß auf dem

Bod und ſchwor in ſeinem Herzen dem Affen , den er auf der ſchadenfrohen Herrin

Befehl wieder vom Rittmeiſter hatte übernehmen müſſen, neuerdings blutige

Rache. Neben der gnädigen Frau machte ſich Frater Alojſy breit. 8u ſeinen

unbeſchuhten Füßen ſtand ein anſehnlicher Rorb mit Flaſchen , deren Inhalt für

den Durſt der Herren während der Jagd beſtimmt war. Aber vorläufig waren

wir alle viel zu aufgeregt und von gegenſeitigem Sagdneid geſchüttelt, un an

etwas anderes als an das ſeltene Wild zu denken , das uns vor den Lauf ge

trieben werden ſollte. Wir umſtanden eine etwa fünfzig Morgen große niederc

und nicht allzu dichte Fichtenſchonung, die frei im Felde lag. Seit vierundzwanzig

Stunden ſollte der Bär darin fein Lager aufgeſchlagen haben . Nur wenige Ereiber

mit Rlappern waren dazu beſtimmt, ihn darin aufzuſtöbern und zum Ausbruch

zu reizen. Vorſichtig drangen ſie von allen Seiten in das junge Holz ein . Peter

Nitiforowitſch hatte mit ſeinem Spieß ſeinen Stand ſo zwiſchen zwei firmen

Schüken , wovon ich der eine war, angewieſen erhalten , daß ihre Büchſen auch

.
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ſeinen Platz leicht beſtreichen konnten . Doch war ausgemacht, daß teiner von

uns beiden ihm in das Handwert pfuſchen dürfe, wenn das braune Ontelden ,

der jüße Gevatter, gerade ihm die Ehre erweiſen ſollte . Tatſächlich war auch die

ſcharfe, geſchliffene Koſakenlange keine ſchlechtere Waffe gegen den Bären , als

die in der Jagdwelt zum Abfangen von Wildſchweinen übliche Saufeder.

Etwa hundert Schritt hinter dem Rittmeiſter waren ſeine beiden Ordon

nanzen abgeſeffen . Sie hatten nach Lagerbrauch die Langen in die Erde geſtedt

und ſowohl ihren Pferdchen als dem Rößlein ihres Vätercens Peter, des Sohnes

des Nilifor, die Vorderbeine zuſammengekoppelt. So mochten ihre Lieblinge

grafen , wo und wieviel ſie wollten . Sich ſelbſt ſuchten ſie in möglichſt enge Füh

lung mit der unweit haltenden kaleſche der gnädigen Frau zu bringen . Sie

tannten den Frater Alojſy von der Kantine ihrer Kaſerne her, wo er in ihrer

luſtigen Geſellſchaft allezeit einen Schnaps hinter die Binde zu gießen liebte.

Da hätten ſie ihm nun gern ein Fläſchchen aus dem Vorrat herausgelodt, den

ſie mit Entzüden zu ſeinen Füßen bemerkt hatten . Immer näher, aber nur Schritt

für Schritt, um nicht gegen die Ehrfurcht zu verſtoßen , die ihnen das Mütterchen ,

die hochwohlgeborene Frau Julia von Wolsta, einflößte , pürſchten ſie ſich, einem

verſtohlenen zwinkernden Augenſpiel des Brüderchens Barfußgeher folgend, an

den herrſchaftlichen Leibwagen heran und hätten auch ſicher ihren Swed erreicht,

wenn nicht die allgemeine Aufmerkſamkeit von dem Geringeren wieder auf das

Hauptſächlichere, das Bärentreiben, zurüdgelenkt worden wäre .

In der Schonung tam es heran, brummend und grungend . Etwas Braunes,

Dides, Kugliges wälzte ſich zwiſchen den ſchwachen Fichtenſtämmchen auf den

Rittmeiſter zu. Kein Sweifel, das Onkelchen nahte. Mit feſterem Griff umſchloß

meine Fauſt den Büchſenhals . Peter Niliforowitſch ſelbſt ſtellte ſich in Poſitur.

Er Inidte mit einem hörbaren Knar ſein falſches Knie ein und fällte, mit dem

geſunden Auge die Richtung für den Stoß ſuchend und ſein Röpfchen dorichiebend,

die Lanze zur Attade. Aber es tam weder zum Schuß noch zum Stoß. Denn

was endlich vor den Lauf und den Spieß lief, war fein jagdbares Wild, wenn es

auch als Bär angeſprochen werden mußte. Trieben ihn doch die Treiber unter

Fluchen und Lachen , Stodhieben und Fußteitten vor ſich her, wie wenn ſie ein

widerwilliges Schwein zu Martte führten . Nur mit großer Mühe ſchoben ſic

endlich den Gevatter aus dem Wäldchen über den Graben auf das Feld hinaus,

wo ſich der Plumpjad alsbald auf den Rüden legte und alle vier Caken zappelnd

in die Höhe ſtredte, gleich einem Hündchen , das unartig war und um Verzeihung

bittet, weil es Furcht vor Strafe begt. Und Furcht war offenbar auch der Beſtic

Beweggrund zu dieſem , ſonſt Raubtieren gewiß nicht eigentümlichen Benehmen ,

das außerdem eine ungewöhnliche Sahmheit vorausſekte. Die Beſtätigung davon

brachten die beiden Rojaken , noch bevor wir anderen uns von unſerer Verblüfft

heit erholt hatten . Raum daß ſie den Bären und ſein ſeltſames Gebaren erblidt

hatten , ſchrien ſie auf : „Ein Tanzbär, ein Lanzbär !" Sie zeigten auf ihn ,

dlatſchten in die Hände und tamen in langen Säken herangeſprungen . Sie ließen

ſich vor ihm auf die Ferſen nieder, ſtemmten die Hände in die Hüften und ſtredten

die Füße bald vor, bald zogen ſie ſie zurüd. So tanzten fie, dazu die paſſende



Rolloben : Bärenjago 231

Weiſe ſingend und pfeifend, den „ Roſaczet " in der Runde um ihn berum . Da

erhob ſich auch das braune Ontelchen ſchwerfällig, ſtand grinſend und zähne

fletſchend auf ſeinen mächtigen Sinterpranten und drehte ſich im Kreiſe, den

Baß hinzufügend. Faſt traurig durchhallten die ſonoren Töne die ruhige Luft

und vibrierten von da zurüd, als bildeten die warmen Sonnenſtrahlen ihren

Reſonanzboden . Da ſtimmten auch die Treiber ein, klatſchten in die Hände und

ſtampften die Erde. Zwei muſizierten dazu auf Kamm und Mundharmonika.

Auch die hochwohlgeborenen Herrſchaften ſchloſſen ſich an , und nicht am wenigſten

zeigte Peter Nitiforowitſch, weſſen er fähig ſei . Er hatte ſein künſtliches Bein

abgeſchnallt und tangte den „ Roſaczet “ auf ſeinem einen geſunden, daß es war,

als hätte ein Wirbelwind Roſatengeſtalt angenommen . Wie ein Blik im Ridzad

einberfährt, ſo tnicte und inadte dieſes einzige beſtiefelte und beſpornte Bein

in ſich zuſammen , um ebenſo blikartig emporzuſchnellen , ſich mit ſeiner kompat

teren Fortſetung auf die eigene Ferſe zu feken und gleich darauf die Fußipike

nach vorn in die Luft zu ſtreden . Gleichzeitig ließ der geehrte Wohltäter, derart

die Balance herſtellend, die Lanze um ſeinen Kopf wirbeln und fluchte dabei

ſo gottesläſterlich, daß kein Pappenheimer von ehemals je ſo geflucht hatte, fein

Rojat von heute ihn darin übertreffen konnte . Und in dieſen tollen Wirbel rief

die „ pani dobrodzieka “, die gnädige Frau, die ſich dicht hatte heranfahren laſſen ,

feurige, aufmunternde Worte, applaudierte rhythmiſch und wäre am liebſten

mit in den Reigen geſprungen . So angeregt hatte noch kein Auge die Dame ge

ſehen . So voller Luſt war ſie nicht einmal geweſen, als ſie in der Zeit ihres

ſeligſten Liebesglüdes mit Herrn Neſtor von Herrenſik zu Herrenſik flog, um

zum erſten Male nad, ihrer Verheiratung an des Gatten Seite bei ſich und den

Nachbarn die tolle polniſche Faſtnacht, den Kulit, zu feiern . Sie ſtrafte ſid) ſelbſt,

ihre Blaſiertheit und Erägheit Lügen . Wie zu einem Wunder ſah Frater Alojſy

zu ihr auf, befreuzte ſich und bat ſeinen heiligen Schukpatron um Beiſtand in

der Verſuchung. „ Greif zum Fläſchchen “, flüſterte ihm der Heilige ins Ohr, und

er beugte ſich, alſo beraten, zum Rorbe herab. Da fuhr ihm das Äffchen über

die Conſur und flog, als wäre ein Pfeil vom Bogen geſchnellt, von dort weiter,

über die hohe Pelzmüße des erſchredten San und über die Säule weg, in das wilde

Treiben. Erſt hatte es von der Schulter der Herrin gleichgültig zugeſehen , dann

fich nacdentlich die glatte Kehrſeite getrakt und mit dieſem Gedächtnisbehelf auf

einmal in dem tanzenden Gevatter den treuen Kollegen und Reiſegefährten durch

die Städte und Dörfer des Landes erkannt, der ihm eines ſchönen Tages ſo ab

banden getommen war wie das dazu gehörige Ramel und der Koſakeninvalide

mit der St. Georgsmedaille, der ſie führte. Nun war es an dem alten Freunde

in die Höhe geklettert und tanzte auf der breiten Schädelbaſis des Bären, den

Herr Neſtor ſeinem Beſiker zur Abhaltung eines luſtigen Treibens um ein gutes

Stüd Geld heimlich abgekauft hatte, den „kojaczet“, wie er es gelernt hatte .

Aur zierlicher und feiner als die ſeiner Sippe entſproſſenen Repräſentanten des

homo sapiens ringsum .

Das war die Bärenjagd des Herrn Neſtor pon Wolsti ! Weidmannsheil !
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Unſere Gefangenen in Frankreich

und wir · Bon Marie Diers

QuicLie Menſchen haben das unabweisbare Bedürfnis, ſich in alles zu

finden . Sie ſuchen ſich aus den Trümmern des ſtürzenden Reichs,

aus den Crümmern des eigenen Lebensglüds und reicher Zukunfts

hoffnungen immer noch ihr Stüdlein Bebagen heraus, und wenn's

ein Ofenedchen mit ſtarkem Kaffee und 8 garetten iſt, oder ein Konzert, ein

Lanzvergnügen . Man muß „da 'mal heraus “, man muß auch mal wieder lachen .

Gewiß. Dies iſt ein Selbſterhaltungstrieb, den man nicht abſchnüren ſoll .

Wir brauchen noch ſo viel Kräfte für das kommende Leben , daß wir jeden auf

die Weide gehen laſſen ſollen , wo er ſie am beſten findet. Wir wollen nicht ſauer

ſeben , wenn die Jungen tangen und die Alten einmal wieder von Herzen lachen .

Es gibt Menſchen , die den gangen Ernſt der Seit auf ſtarten Herzen tragen und

die wir doch hin und wieder fröhlich und ſcheinbar ſorglos unter Fröhlichen ſehen .

Schlimm , ja zur herzloſen Selbſtſucht wird unſere Entlaſtung erſt dann,

wenn wir in eigenen Luftgefühlen das Leiden , die Verzweiflung derer vergeſſen

tönnen , die zu derſelben Stunde, da wir lachen , uns ſättigen und in gewohnter,

geliebter Arbeit ſtehen , in Feindesland webrlos den Händen der entmenſchteſten

Schurten überliefert find, die je, ſo lange die Erde ſteht, ihr ſceußliches Hand

wert betrieben haben .

Unſre Gefangenen in Frankreich ! Ein volles Jahr nach beendetem Kriege

noch nicht losgelaſſen , gehen ſie in Qualen zugrunde, von denen wir uns te'ne

Vorſtellung machen können und auch nicht wollen. So weit wie möglich ſchieben

wir die Gedanten an ihr Leidensleben von uns ab.

Oder nicht?

Wer von uns beſikt das Buch, das zu einer Mart zu haben iſt : „Deutsche

Kriegsgefangene in Feindesland . Amtliches Material. Frantreich.“

(Herausgeg. von der Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, Walter de Gruyter

& Co., Berlin und Leipzig. Gedrudt in der Reichsdruderei.) Dies Buch , das,

allein von Frankreich bandelnd, auf 309 Seiten die amtlichen Berichte über die

Behandlung der Gefangenen , geordnet nach den einzelnen Gefangenenlagern,

bringt. Und dieſe Berichte zeigen faſt überhaupt teine Lichtblide.

Wir lefen da vom Marſchieren mit 80 Pfund ſchweren Sandſäden, täglich

gehn Stunden lang, acht Lage hindurch. Wir lefen, wie der Boden der Barade

abends unter Waſſer gefekt wird . So, nun legt euch zum Schlafen . Von den

Schitanen und Mißhandlungen eines Geiſtlichen . Von der abſichtlichen und bos

haften Bernachläſſigung durch die Ärzte. Von der Ernährung, die nicht ihren

Namen verdient, bei der die Leute zu Steletten abmagern. Vom Ungeziefer und

dem oft tagelang völlig fehlenden Waſchwaſſer. Von den Beſchwerden , für die

man regelmäßig beſtraft wird, und die ſo gut wie nichts nüben . Krüppel werden

vier Treppen hoch eingelegt und müſſen ſieben- bis achtmal zum Appell herunter

und wieder hinauf. Als „ Strafen “ : 60 Tage Duntelzelle. Grauenhafte Miß
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bandlungen, Daumenſchrauben . Ein Romniandant ſagt : „ Ich will, daß meine

Leute als Radaver beimtebren . Die Hunde ſollen ſo arbeiten, daß ſie nicht mehr

imſtande jind, eine Familie zu ernähren .“ Ein Offizier läßt einen Verwundeten

fid entfleiden und ſchlägt ihn mit der Gerte über die Wunden. Die ausgetlügelteſten

Mißhandlungen betreibt ein Leutnant Duc de Bendôme, ein franthafter Sadiſt,

ohne daß jemand den Leuten zu Hilfe fommt.

Dieſes war noch während des Krieges. Es iſt ja nur ein winziger Teil des

Geldebens. Kannten wir es damals in ſeinem ganzen Umfang ? Im Vorwort

des Buches heißt es :

„Die deutſche Regierung hat häufig die Veröffentlichung derartiger Vorgänge

unterlaſſen , in der Befürchtung, daß ſich deutſche Lagerorgane zu eigenmächtigen

Vergeltungsmaßregeln gegen franzöſiſche Kriegsgefangene könnten hinreißen laſſen .“

Alſo darum ! Wer hat noch lebendiges Blut in ſich , das ihm nicht aufbrennt

bei dieſen Worten ! Alſo um ein paar Franzoſen vor etwaigen Übergriffen zu

ſchüken – vor etwaigen nuri - darum hat man fein ſtill geſchwiegen und die.

Unſrigen ihren Peinigern ruhig überlaſſen ! Sibt es etwas anderes als ein Pfui

gegen dieſe ſchmachvolle Begriffs- und Gefühlsverwirrung, gegen dieſes Scul

beiſpiel von der deutſchen Krankheit der Feindesverehrung?

- Und dann war der Krieg vorbei. Und dann glaubten wieder die gdealiſten

bei uns , jekt würde das vorbildliche, ritterliche Volt der Franzoſen natürlich die

Gefangenen höchſt liebevoll behandeln, man könne ſie ihm alſo ganz rubig „obne

Gegenſeitigkeit“ da laſſen . Ja, ibr gdealiſten , die ihr hier geborgen ſißt, ihr braucht

ja den Jammer nicht zu ſeben , ihr braucht euc ja ſolche ſchredlichen Berichte

nigt zu verſchaffen , ihr lönnt euch ja ruhig abwenden und ſagen : „ Ach, das iſt

ja alles nicht ſo ſchlimm , das iſt ja alles namenlos übertrieben . " Gewiß, gewiß,

das iſt alles ſo bequem, und niemand in Deutſchland hindert euch daran .

Die paar Aufgeſ redten ,Beſorgten , wenn es nicht gerade verzweifelte Angehörige

ſind, die lullt ihr noch mit euren Worten ein, die zieht ihr in eure bequeme Sicher

beit hinüber. Das Land ſchläft oder tanzt, und ſeit dem Ende des Krieges iſt es

don drüben her faſt ſtumm geworden . Seßt haben ſie das lekte Mittel verloren,

das legte tleine arme Mittel der Beſchwerde. Das Berner Abkommen , icon

dorber von den franzöſiſchen Henlern verlacht, jeßt iſt es binfällig geworden.

» Sept gibt es teine Retlamationen mehr !“ frohloden ſie . Die Schwarzen , denen

im Aufbaugebiet die Schienen gefahren werden , grinſen die Unſeren an, die ſie

vorbeiſchleppen müſſen. Ja, die Kräfte der Schwarzen ſollen erhalten werden ,

die der Unſeren vernichtet. Wir Mütter, die wir unſere Jungen dahingegeben

haben , wir ſind ja pieltauſendmal glüdlicher als jene, denen ſie noc leben . Sie

ruben in Frieden „ und teine Qual rühret ſie an“. Die Lebenden aber, ohne

Hilfe aus der Heimat, ohne Erbarmen , ſind die Verlaſſenen , die bei Unterſchrift

des Waffenſtillſtandes im Stich Gelaſſenen, jeder beſtialiſden Willkür ſduklos

überliefert. Ganz ſoublos. Und Deutſøland ſchreit nicht auf. Seine Idealiſten ,

d.b. eine berzloſen Selbſtlinge, machen die Augen zu .

ga, ſie ſind ſtumm da drüben . Aber ihr Blut, ihr zerriſſenes, geſchändetes

Menidenleben , es kommt nicht nur über die entmenſchten Franzoſen , es tommt

aug über die, die ihrer vergeſſen haben und vergeſſen wollen in der Heimat !

2
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Wir können uns nicht vorſtellen , was das für Offiziere, Generäle und Frauen,

Schweſtern find , die nicht ſo viel Scham im Leibe haben , daß ſie wehrloſe Menſchen,

Schwerverwundete oft, in feiger Gemeinheit mißhandeln . Wir können uns

manches nicht „vorſtellen“, aber darum iſt es doch da .

Stellen wir es uns lieber vor ! Leſen wir die grauenhaften amtlichen Be

richte ! Achten wir es für eine Schande, dies Schredensbuch nicht zu befiken, es

unſerer Jugend porzuenthalten . Schaubert uns davor? Rönnen wir danac

nicht ſchlafen ? Wir wollen es nicht leſen , aber unſre deutſchen Brüder können

darunter ſterben . Wir können ihnen doch nicht helfen ? O, jämmerliche Ausrede

der Bequemlichkeit! Wer anders denn ſoll ihnen helfen als wir, als das geſamte

Volt ? Die Regierung ? Was bringt denn die fertig ? ,, Proteſte “, „ Aufrufe“.

Damit macht ſie ja nicht einmal im eigenen Lande Eindruck.

Nein, wir, wir müſſen's ſchaffen , oder wir ſind ſchuldig an ihrem Untergang

in Verzweiflung. Wenn wir erſt einmal leſen , was drüben vorgeht, immerfort,

jekt noch und jekt viel ſchlimmer, dann wird freilich unſer Behagen gründlid

geſtört. Aber aus unſrer Untube, aus unſrem Entfeßen, das dieſe verbrecheriſche

Stumpfheit durchbricht, wächſt ein Sturm, der über die Welt brauſt , der das

îcheußliche Verhalten des gemeinſten Voltes der Welt zu einem Weltſkandal macht,

vor dem ſich die Franzoſen ſo fürchten , daß ſie vor dem Erſcheinen der Schweizer

Rommiſſion die Einrichtungen in den Lagern und Lazaretten veränderten , um

ſie nach dem Abziehen wieder in den alten Zuſtand zu bringen .

Wenn wir alle ſchreien , wenn keiner mehr feige oder bequem oder ängſtlich

und verzagt ſchweigt und ſich zurüdhält, dann ſchaffen wir die Heimkehr. Anders

nicht. So lange freut ſich Frankreich an den billigen Sllaven, an denen es jede

Luft befriedigen kann .

Das wollen wir geloben und nicht wieder davon ablaſſen :

Jeder Atemzug ſoll uns bitter (chmeden, jedes Lachen ſei verpönt, bis dieſen

Greueln ein Ende gemacht ſei . Noch find unter uns Millionen und aber Millionen,

die nicht verkommen und verſumpft ſind. Heraus mit allen Stimmen ! Cretet

zuſammen , ruft in jeder Stadt, in jebem Dorf Verſammlungen ein ! Derbreitet

die Berichte zu Hunderttauſenden , facht das Feuer ! Es iſt genug geſchwiegen und

geduldet mit Schafsgeduld , die nichts nüßt und nichts hilft, jest wollen wir

Deutſche es einmal anders verſuchen .

Helft euch ſelber, ſo wird Gott euch helfen !

Goldene Segel · Bon Paul Wolf

Heilige Nacht

Liefblaues Meer der Ewigteit !

Fernab don Raum und Zeit

Bleben in behrer Pracht

Deine goldenen Segel, die Sterne.

Mit der Menſchen Sehnſucht beladen ,

Schweben ſie ſtill zu weißen Geſtaben ,

Hin zu lichter , dertlärter Ferne,

Wo auf Inſeln ſeliger Geiſter

Waltet der Meiſter ...
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Weihnacht im Waldhaus

Bon Bernhard Slemes

as wintertalte Haus atmet warmes Behagen . Menſchen , Menſchen !

Shre Stimmen, ihre Schritte, der Qualm ihrer Pfeifen . Fichten

ſchauen erſtaunt die hellen Fenſter. Füchslein ſchnuppert, ſpringt

entfekt ab, als ein lautes Gelächter praſſelt. Rehe am Bergſaum

witter Holzrauch, der die kalte Luft würzt.

Ab und zu öffnet einer von den dreien die Türe und tritt auf die Veranda,

nimmt eine Lunge voll fühlen Dannenduftes mit in die Wärme, wirft ſich in den

Rohrſeſſel und haut ſich ſchallend auf die Schentel: Jungens, Jungens !

Es wird gegeſſen und getrunken ; dann in den Schrank mit den Reſten . Beine

ſtreden ſich behaglich unter den Tiſch . Das Rohr der Seſſel Iniſtert. Sprungfedern

dom Sofa ſeufzen . Einer ſtellt die Braſilliſte auf den Tiſch, lange, ſchwarze, dide

Nudeln . Blaue Schlingen ſchweben , füllen den Raum. Genießerminuten . Die

Schwarzwälder tidt. Augen verlieren ſich auf alten Riedingerſtiden . Der ka

nonenofen glüht von den Buchentlöken . Puttäpfel ſchmoren auf den Ringen,

und alte Waldhaustage werden lebendig.

Wißt ihr noch damals

Zehnmal ruft der Rudud .

Nun? Jawolll -

Einer erhebt ſich ſchwer, holt von der Veranda die didbauchige Bunzlauer

Waſſertrute mit dem Weihnachtsfichtlein berein . Lichte werden befeſtigt. Die

Lampe wird ausgeblaſen , und die Kerzen funteln in die rauchige Wärme. Der

Schweiß wird von den Fenſtern gewiſcht, und man ſieht Fichtengejad por hellem

Nachthimmel.

Schweigen Selbſtverlorenheit. In den Augen blinten die Goldtropfen

der Kerzenlichter. Ein Zweiglein fladert kniſternd auf, verlöſcht und qualmt. Süßer

Weihnachtsduft füllt die Seelen. Erinnerungen werden wach , trübe und lichte.

über allen ſchwebt die unausgeſprochene Runde von Bethlehem . Jeder fühlt, daß

in dieſer Nacht blonde Engel durch den Weltraum ſchweben . Jeder weiß, daß es

der andere fühlt. Drum braucht leiner davon zu ſagen . Dies ſtumme Einder

ſtändnis wächſt zu einem Rettlein, das die Seelen der drei miteinander verbindet.

Und der Wald hängt mit an der Kette und das verſchwiegene Haus im Walde.

Alles Schöne der Welt hångt daran und alles Leid, das jeder von ihnen erlitten

hat. Nicht eines von allen Dingen der Rette tönnte gemißt werden . Romme, was

die Kette bleibt.

Leiſe löſchen die Lichter aus . Noch eins leuchtet, wird tleiner, zudt und

vergeht. Einen Augenblid liegt Dunkelheit im Raume. Dann ſpringt durch die

Fenſter ein ſilberner Ritter, ſteht kühl und leuchtend da : Mondenlicht!

Sobol ruft einer fröhlich , und die beiden andern ſtimmen ein . Hinaus auf

die Veranda !

-

lommen mag,
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Dunkel ſtehen die Fichten im bläulichen Licht. Sterne ſchwärmen . Im diden

Walde rufen Eulen . Kälte ſchauert, hinein !

Scheite aufs Feuer ! Und dann See und Bücher, bis die Augen ermüden ,

bis die Lampe verliſcht und der Mondenſchein zwiſchen den atmenden Schla

fern wacht.

NO

ws

Arme Caſſe · Bon Hermine Ziegler

1

-

Geſchwärzte Quadermaſſen , unge girmt

Bis an die fliehenden Wolten getürmt,

Der Himmelsſtrich ihmal hingezogen ,

Vom Rauch der Effen aufgefogen,

Motoregeſchotter und Pferdeſcharren,

Sepeitſchte Säule an Grünframtarren

Und Rehrichtwagen und Eiſengellirr.

An jeder Ede ein Menſchengewirr ,

Ein grelles Schild, mit Schirm , mit Hut,

Das prahlt und ſchreit und wichtigtut,

Dazwijgen von Hiße und Dunſt umſponnen

Die welten Geſtalten der Hungertolonnen

Uno tauſend Gehirne, die in Laſten

Derſorgt und dergraben vorüberhaſten .

Auf ſtaubigen Borden ein dünnes Blübn,

Vertümmerte zweiglein Birtengrün,

Geſimſe, Gardinen , zerbeult und gerfekt,

Stuben vom Brodem der Speiſen durchſett,

Finſtere Flure und Treppengebänge

Voll Weibergeteife und Rindergedränge

Und Hammerſchläge und Singſanggeplapper

Und Jahrmarktspfeifen und Holzſchuhgetlapper.

So liegt ſie ganz in Schmerzen eingefargt.

Doch was der Tag an ihr auch largt,

Es tommt eine Stund' in der Mitternacht

Mit einem Stern über dem tiefſten Schacht.

Dann wachen die blinden Fenſter empor,

Aus Rammern und Wänden geiſtert der Chor

Berſeufzender Unraſt und Schuld und Bein .

Von grünen Inſeln fühlt ſtill es herein

Und um der bleifarbenen Dächer Kranz

Webt eine Romantit aus Mondenglang.

PS
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Tirpitz über unſere U-Boot-Politik-

-
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Cirpik' ,, Erinnerungen “ werden noch manchem ſchwere Gedanten machen und noch

manche Feder in Bewegung feßen , für und wider ihn . Sie werden in mancher

Bücherei neben Bismarás „ Gedanken und Erinnerungen“ ſteben , neben ihnen

das politiſche Hauptlehrbuch vieler ſein. Mit Ludendorffs „kriegserinnerungen“ werden fic

die Hauptquelle der politiſchen Geſchichte des Welttriegs bilden. Wer dieſer beiden berufenſten

Männer Bücher geleſen bat, weiß Beſcheid über Deutſchlands Schidfalszeit, weiß, wie und

warum alles ſo gelommen iſt. Bumal über die politiche Geſchichte der Seetriegführung,

die in dieſem Kriege eine ungeheure, verhängnisvolle Rolle zu ſpielen berufen war, geben

uns des ſachverſtändigſten Marine- und Staatsmannes Aufzeichnungen erſchöpfenden Auf

dluß. Auch bier werden nicht alle Tirpit in allem recht geben - die Tirpitfeinde ganz und

gar nicht, aber auch in den Kreiſen urteilsfähiger Beurteiler wird er in manchem , wie z. B.

der Verwendung unſerer Flotte in der erſten Kriegszeit, Widerſpruch finden . Ungeteilte

Buſtimmung aber wird er bei allen Undoreingenommenen mit ſeinen Darlegungen über den

U - Boot-krieg finden, dieſen Krieg im großen Krieg, an dem zuletzt Sieg oder Nieder

lage bing.

Die gange unglüdliche diplomatiſch -politiſche Geſchichte des U -Boot -Kriegs rollt er vor

uns auf ; die Diplomatie und Politit des unſeligen erſten Rriegsreichstanzlers ſteht in nadter

Schönheit vor uns, das Hin und Her in den Entſchlüſſen der entſcheidenden Perſon, die Ber

fabrenheit an unſeren leitenden Stellen wird bier eriøredend offenbar ; es wird offenbar,

wie in Deutſchlands Shidſalsſtunde „mit dem Seetrieg geſpielt worden iſt“. Und an dieſem

Muſterbeiſpiele ſeben wir, wie, in welgem Geiſte und mit welchen Mitteln unſere gange

Rriegspolitit geleitet worden iſt !

Es iſt ein überaus trübes Kapitel deutſcher Geſchichte, das Tirpit bier vor uns ent

tollt. „ Das Furchtbarſte zu wiſſen iſt, daß unſere heutige Lage nicht nur politiſch, ſondern auch

militäriſch vermeidbar war“, ſchließt er fein Rapitel über den U -Boot -Krieg . Die ganze Cragit

unſerer lekten , über unſeres Voltes Leben entſcheidenden Geſchichte ſpricht er damit aus.

Bezeidynend für die Art der Behandlung des U -Boot-Kriegs iſt ſchon die Ausſdaltung

ber maßgebendſten fachverſtändigſten Stellen - eben Tirpit' – in der ganzen Frage.

Soon beim erſten Auftauchen der U - Boot-Rriegsfrage Anfang 1915 blieb Dirpik, der Staats

ſekretar des Reichsmarineamts, in dieſer damals wichtigſten Frage ſeines Amtes ungehört.

Der U -Boot-Rrieg wurde über ſeinen Kopf hinweg eröffnet und in einer Form , die von dorn

berein tein Glüd verhieß : ungeſdidte Hände griffen ein, wo die geſchidteſte Hand nötig ge

weſen wäre. Sofort ſtand die ganze U -Boot -Kriegsfrage unter dem Zeichen Ameritas,

Der ameritaniſøen Noten und unſerer unglüdlichen Stellungnahme zu ibnen . Nac

dem der U - Boot-Rrieg einmal vor der ganzen Welt, mit einer gewiſſen Fanfare, aufgenom

men war, galt es natürlich feſt zu bleiben , ſollte die Würde und damit die Macht des Reiches

nicht einen ſchweren Stoß und die Auverſicht der Feinde eine derhängnisvolle Stärtung er
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fahren . Raum aber traf die erſte Note Ameritas gegen den U -Boot-Rrieg ein, ſchlug die Stim

mung des Auswärtigen Amtes – das doch auf eine ſolche Stellung Ameritas gefaßt ſein

mußte - fofort um . „ Noch ehe der am 4. Februar geborene U - Boot-Krieg den erſten Atem

zug getan hatte, eilten ſeine eigenen Väter erſchredt, ihn zu erſtiden.“ Für die Beanlwor

tung der Note wurde weder Cirpitz noch der Admiralſtabschef gehört, vielmehr verhinderte

Bethmann mit Hilfe des Marinetabinettschefs (eines Geſinnungsgenoſſen von Müller) ihre

von dem damaligen Generalſtabschef geforderte Hinzuziehung . Die Note ging ab, die das

Hin- und Herfallen unſerer Politit den Feinden in gefährlicher Weiſe enthüllen mußte, das

ſo entſcheidend für den weiteren Gang der Dinge war. Denn nach Tirpit' ſicher richtigem

Urteil wäre bei böflicher aber beſtimmter Ablehnung der Note danials und ſpäter eine Kriegs

erklärung Ameritas nicht erfolgt, ebenſo tein Abbruch der Beziehungen . Almerita war nod

nicht ſo verärgert und einſeitig geworden , batte noch Reſpekt vor uns und war noch nicht ſo

ſehr in ſeine Entente- Darleşen verwidelt. Es war unerläßlich), don dornberein gegen Amerita

eine offenſive Notenpolitit hinſichtlich deſſen unneutraler Haltung zu führen ; gegen die Wuffen

und Munitionslieferungen , die Handhabung der drahtloſen Telegrapvie zuungunſten Deutſd

lands, die ſtillidweigende Anerkennung der völterredytsa idrigen Blodade Englands, das

Verfahren gegen unſere Auslandstreuzer oder gegen die neutrale Poſt uſw. mußte Beld werde

über Beſchwerde erhoben werden . Eine ſolche Politit Amerika gegenüber war ungefährlich,

denn wir brauchten ja tein Ultimatum an den Schluß eines ſcharfen Proteſtes zu feßen. Wenn

wir auch die im Krieg wachſende engliſh -ameritaniſche Gemeinbürgſchaft vielleicht nicht der

bindert bätten , ſo wäre ſie doch wahrigeinlich weniger gefährlich geworden . Wir hätten

allen Elementen in den Vereinigten Staaten , welche der Richtung Wilſons widerſtrebten ,

den Deutſchen , grländern, Quätern , Baumwoll-Intereſſenten ein klares Stid wort gegeben,

um welches ſie ſich hätten ſammeln können. Die Methode, mit welcher wir die Amerikaner

behandelten, idylug nie die richtigen Saiten an. Wenn wir ſagten : „Ihr Amerikaner babt

ja formell ganz recht, wenn ihr Munition uſw. liefert, aber ſchön iſt es nicht von euch “, ſo be

wirften wir gerade das Gegenteil von dem, was wir wollten, wie die Folgezeit bewieſen hat,

ganz abgeſehen davon, daß tatſächlich die Umgeſtaltung Amerikas in ein Arſenal für unſere

Feinde der Sache nach der unerhörteſte Neutralitätsbruch war, den es gab . Ocs ungeheure

Buch der unbetümmertſten engliſchen Völkerrechtsbrüche blieb in Amerita zugeld lcgen und

ungeleſen . Man ſtarrte immer auf die Seite, worauf der deutſche U -Boot-Rrieg ſtand. An

diejer Ungerechtigteit der Welt hatte die Schwächlich leit unſerer Politik, die

den Eindrud des böſen Gewiſſens bervorrufen mußte, weſentliden Anteil.

Vergebens bat Tirpik wiederholt beim Reichskanzler auf den Charakter der Wilſonſchen Po

litit hingewieſen und dringend befürwortet, mit dieſer Tatſache fid abzufinden . Daduro

aber, daß wir eine gerechte und grundſäkliche Stellung nach der anderen räumten , baben

wir nur erreicht, daß Wilſon in ſeinen Anſpiüchen und in ſeiner Caliit des Orobens immer

weiterging . Forderungen , die wir noch in den erſten Rriegsjahren bei ruhiger Ffeſtigteit ohne

Gefahr eines Bruches hätten ablehnen können, haben ſich mehr und mehr zu Preſtigefragen

verhärtet. Während unſer Anſehen bei allen feefahrenden Nationen unermeßlichen Schaden

erlitt , weil ihnen unſer eigener Glaube an den Sieg erſchüttert ſien , haben wir Wilſon immer

mehr auf einen Standpuntt beraufgeloraubt, deſſen Behauptung ihm ídließlich zur Ehren

fache geworden iſt. Von den prat.iſchen Vorteilen, die uns bei einer nadygiebigen Haltung

don Bethmann , Helfferich , Graf Bernſtorff u. a. eifrig in Ausſicht geſtellt wurden , iſt uns

nicht ein einziger zugefallen. Amerita hat uns auch nie wirtlich greifbare Ron

geffionen gemacht. Bei der deutſchen Slluſionsfähigkeit tam es ohne ſolche aus . Mit dem

Sinten unſeres eigenen Preſtiges und des Glaubens der Neutralen an unſeren Sieg wurde

auch der für uns allein richtige Weg einer politiſchen Neuwendung zu Japan und Rußland,

je länger der Krieg dauerte, um ſo mehr erſchwert.
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Es kam die Torpedierung der „Luſitania“. Tirpik riet, es wäre jeßt dringende Staats

notwendigkeit, den Rechtsſtandpuunft zu wahren, Entgegenkommen gefährde unſere Stellung

mehr als Feſtigteit. Der Raifer war damit einverſtanden . Darauf wochenlanges Hin- und

Herberaten zwiſchen den verſchiedenen Reichsſtellen , endlich im Großen Hauptquartier in

Pleß Beſprechung : Bethmann gegen den U - Boot-Krieg in dieſer Form , der Kaiſer noch für

die Lirpikiche Auffaſſung - fünf Tage ſpäter der Befehl des Kaiſers , Paſſagierdampfer,,

au ſolche des Feindes, nicht zu verſenten ! Nach dieſem Befehl konnten in Wirtlich teit große

Dampfer überhaupt nicht mehr angegriffen werden , denn für die U - Boot-Rommandanten

war die Unterſcheidung zwijden Paſſagier- und Frachtdampfer in den allermeiſten Fällen

unmöglid ). Tirpit und der Admiralſtabschef waren auch hier wieder nicht gehört worden.

Sie reichten wegen des Geſchäftsverfahrens des Reichskanzlers ihren Abſchied ein, der aber,

bei Lirpik in ungnädigſter Form , abgelehnt wurde. Der U - Boot -Krieg wurde nach einer

Methode weitergeführt, bei der er nicht leben und nicht ſterben tonnte , und wir Amerika

gegenüber immer mehr ins Hintertreffen tamen , wie ſelbſt Ballin ſchrieb : „Meines Erachtens

hätte innerhalb 24 Stunden eine kurze aniwort dem Mr. Gerard zugeſtellt werden müſſen.

Daß wir wieder 14 Tage brüten , bringt die Amerikaner zu dem Eindrud, als hätten die deut

ichen veraniwortlichen Männer wieder die Hoſen voll. Daß die Leute in Waſhington Hemd

åtmelpolititer ſind, weiß man doch , und die Behandlung ſolcher amerikaniſcher Angelegen

beiten müß.e ficy auf die Pſyche dieſer Nation einſtellen .“

Sin Ausſchuß des Reichstags ettlärte der Staatsſekretar des Auswärtigen , daß wir

uns durcy Anierita im U -Boot-Rcies nicht beeinfluſſen ließen, kaum war der Reichstag

nach Hauſe geſchidt, ging Betymann mit Admiral von Müller, aus Anlaß des neuen „ Arabic“

Fulles , mit aller Macht darauf aus, die Einſtellung des U -Boot-Kriegs zu erwirten . Wieder

Beratung beim Ruiſer, der ſich auf Tirpit' Seite ſtellt, um am nächſten Tage auf Bethmanns

Seite zu treten. „Jeft freſſen ſie uns aus der Hand“, äußerte damals Gerard,

er wußte nun , daß Amerita mit Deutſchland alles machen konnte – und : „ geßt muß entweder

Tirpik den Abidied nehmen oder Jagow.“ Sofort erſchienen in engliſchen und amerikaniſchen

Seitungen Ariitel über Tirpit' Rüdtritt, - alſo zum mindeſten mit wohlwollender Billigung

der deutſchen Benſur , d. b . des Auswärtigen Amtes !

Der U - Boot-Rcieg war nun zunächſt erledigt, ein challendes Triumphgeſchrei Ameritas

und unſerer Feinde die Folge. Deutſchland hatte in ungewöhnlichem Maße an

Preſtige eingebüßt. Die neutrale Welt war erfüllt von dem Zurücweichen Deutſchlands ,

während die Stellung Wilſons überall und namentlich in Amerika in die Höhe ſchnellte.

Tirpit bat wieder um ſeinen Abſchied, der ihm auch jest wieder verweigert wurde

mit dem Hinzufügen : da ein Zuſammenarbeiten des Reichskanzlers mit ihm in den Fragen

der Seetriegführung ausgeſchlosſen ſei, müſſe auf ſeine regelmäßige, beratende Mitwirkung

verzichtet werden ! Nach ſeiner Erklärung, daß ihm dann das Verbleiben im Amte unmög

lich ſei , tam wieder die taiſerliche Zuſage, daß ſeine Anſichten über alle wichtigen marinepoliti

den Fragen eingeholt werden ſollten . Der auf Tirpit' Seite ſtehende Admiralſtabschef wurde

durch den damals ganz auf Bethmanns Seite ſtehenden Admiral von Holkendorff erfekt.

Unjer Botſchafter erklärte in Amerika, der Rommandant des U -Bootes, das die ,,Arabic "

derſenkt, werde beſtraft. Die U -Boote erhielten Befehl, bis auf weiteres überhaupt teine

Paſſagierdampfer ohne Warnung und Rettung der Beſaßung zu verſenken , dann, jede Art

U -Boot-Krieg an der engliſchen Weſttüſte und im Kanal einzuſtellen und in der Nordſee nur

noc U -Boot-Rrieg nach Priſenordnung zu führen , — was praktiſd gänzliches Aufhören des

U - Boot-Riegs bedeutete. Wenn man , ſagt Dirpik, dieſe Befehle und Gegenbefehle muſtert,

die zum Teil unausführbar waren , und ferner den Umſtand bedenkt, daß ſie erſt durch die

verſchiedenen Rommandos an die einzelnen U -Boot-Rommandanten gelangten , ſo wird man

verſtehen können , welche Verwirrung und Erbitterung fich bei dieſen herausbilden mußte
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burde das unaufhörliche und ſich oft widerſprechende Eingreifen der politiſchen Leitung und

des Rabinetts. Eigene Cattraft, Auffaſſung der Kameraden und wohl auch diejenige der un

mittelbaren Vorgeſekten drängten zur Leiſtung . Beſtrafung und Kriegsgericht drohten den

tapferen U -Boot-kommandanten , wenn ſie die untlaren Befehle mißverſtanden oder irgend

welche politiſchen Sdywierigkeiten fich zeigten . Wie anders hat England in ähnlichen Fragen

der Seemacht verfahren ! Seit Jahrhunderten gilt dort der Grundſat, daß alle Handlungen

der britiſchen Seeoffiziere nach außen gededt wurden, wenn ſie nur energiſch waren.

Mit welchen Mitteln Bethmann den U -Boot-Krieg zu verhindern ſuchte, dafür find

die Vorſpiegelungen der Oberſten Heeresleitung gegenüber bezeichnend. Im Herbſt 1915

hieß es aus dem Auswärtigen Amt: Bulgarien tönnte ſich durch unſeren U - Boot-krieg ab

halten laſſen , uns beizutreten . Mitteilungen von Enver, Äußerungen von Radoslawow und

vom Botſchafter Wangenheim beſtritten dieſe Annahme auf das entſņiedenſte, und eine

holländiſche Preſſemeldung beſagte im Gegenteil , daß Bulgarien gezögert hätte, das Bünd

nis mit uns zu chließen, als es fah, wie wir nach dem Arabic-fall Amerita und England

Rotau machten . Ein Jahr ſpäter dasſelbe Schauſpiel : Bethmann redete der Oberſten

Heeresleitung vor, Holland und Dänemart tönnten auch noch in den Rieg gegen uns treten ,

wenn wir den U -Boot-Krieg aufnāhmen woran beide gar nicht dachten . Beide Male ge

lang es Bethmann auf dieſe Weiſe, die Buſtinimung der Oberſten Heeresleitung zum U-Boot

Krieg zu hintertreiben (man leſe darüber auch Ludendorffs „ kriegserinnerungen " !), und dem

beutiden Volte wurde dann vorgeredet, die Oberſte Heeresleitung ſei gegen den U -Boot

krieg, an ihrem Widerſpruch ſei er geſcheitert! Einſprache der zu Unrecht beſouldigten Män

ner (aud darüber leſe man Ludendorff !) bei Bethmann balfen nichts , die Öffentlich teit wurde

nicht aufgetlärt.

gm Dezember 1915 wurde auch die prächtige Note Öſterreichs zum „ Ancona" -Falle

burd unſer Auswärtiges Amt alsbald wieder um ihren Erfolg über Wilſon gebracht!

Das Jahr 1916 brachte eine weitere Verſchärfung unſcrer allgemeinen Rriegslage.

in Groffem Gegenſatz zu der Anſdauung des Ranglers war Cirpit fic idon dcmals darüber

tlar, daß eine weitere Berzögerung des U -Boot- Rrieges die höchſte Gefahr mit rid brächte, -

er ſchloß eine Dentſchrift mit folgenden Säken, die ſich zum Unglüd Deutſchlands ſpäter als

nur zu richtig erwieſen : „ Unbedingt notwendig iſt die alebaldige und rüdſichtsloſe Einſekung

der U -Bootswaffe. Ein längeres Hinaus sieben des ungehemmten U -Boot -Krieges würde

England Seit zu weiteren militārijchen und wirtſaftlichen Abwehrmaßregeln laſſen , würde

unſere Verluſte ſpäter nur erhöhen und den baldigen Erfolg in Frage ſtellen. ge eber die

U - Bootswaffe eingefekt wird, deſto eber wird der Erfolg eintreten , deſto rader und energiſger

wird Englands Hoffnung, uns durch einen Erſchöpfungstrieg niederzuringen, dereitelt werden.

Mit England iſt aber auch der Roalition unſerer Gegner das Rüdgrat gebrochen .“ Auf den

unbelehrbaren, ängſtlich immer nur auf das nächſte ſtarrenden Bethmann tonnte das natür

lid teinen Eindrud machen . Dem Ruifer tonnte Cirpitz noch perſönlich ſagen , es dürfe nicht

mehr gezögert werden , er müſſe zu einem Eniſhluß tommen , es bandele ſich für das Deutſch

tum um den Daſeinstampf.

Der eniſDeidende Vortrag beim Kuiſer fand am 6. März 1916 ſtatt, und zwar, tros

der oben erwähnten taiſerlichen Buſage, auf Betreiben Bethmanns und Müllers, obne Sin

zuziehung Cirpit '. Auf eine Anfrage wurde ihm ausdrüdlich beſtätigt, „der R.iſer habe dia

Anweſenheit des Herrn Staatsſetretārs nicht befohlen“. Tirpitz bat um ſeinen Abſchied.

Das Miß der R äntungen und Demütigungen war voll ; vor allım aber : er ſah uns zum

Abgrund rollen und konnte die Vertretung vor dem Reichstag und die Veran: wortung vor

der Nation für das Wagnis einer weiter binzögernden Rriegführung nicht mehr tragen .

Trokdem nahm er ſeinen Rüdtritt nicht leigt, da er die Gewißheit befeß, daß er die Sieges

guverſicht der Feinde beleben würde. So bot er auch dem Raifer an, ſeinen Abgang durch Krant

,
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beitsgründe unauffälliger zu geſtalten ; dieſe Handhabe wurde nicht ergriffen , es ſollte eben

aller Welt recht deutlich gemacht werden, daß der Riiſer mit der Tirpitſchen Politit nichts

mehr zu tun haben wolle, - damit ſollte wohl vor allem bei England und Amerita gut Wetter

gemacht werden . Wilhelminiſche und Bethmanniche Politit ! Ein zweiter Full Bismard !

An Lirpik ' Stelle trat ſein langjähriger nå ſter Mitarbeiter (Capelle ), bis dahin ent

fbiedener Anhänger des U -Boot-Riegs, der aber jetzt ſich bereit finden licß , auf die Verpflich

tung einzugeben , in allen maritim -politiſchen Fragen ſich dem Reichstanzler anzuſchließen .

Am 24. März 1916 wurde der franzöſiſche Dampfer ,,Suſſer " mit einer großen An

jabl engliſger Truppen an Bord torpediert. Es erfolgte Wilſons , Niederbofungsnote" .

Tirpit laidie dem Rifer eine entſchrift mit der dringenden Bitte, Wilſon nicht nachzugeben .

Sie tam den U - Boot Gegnern in der Umgebung des in der U -B001-Frage doch wieder id wan

tend gewordenen Riſers ſehr ungelegen. Er neigte einmal wieder zu Tirpit, die Einwände

des Ringlers blieben zuerſt ohne Erfolg, auf ſtartes Bedrängtwerden durch den Rubinettschef

don Müller, der ſich im ganzen Riieg als der böſe Geiſt der Marine erwies, gab er dem

Ringler ihließlich nachy. Dus Verlangen Wilſons nach Beſtrafung des U -Boot -Rommandanten ,

der die „Suffer“ torpediert hatte, wurde vom Riiſer in hödſt -igener Perſon erfüllt der

lommandierende Admiral des Marinetorps in Flandern , der zuſtändig geweſen wäre, ließ keine

Beſtrafung eintreten , da der U -Boot -kommandant im Recht geweſen war. Der (dwuche Reſt

don U - Boot-Riieg, den wir noch gehabt hatten, erloſch prat ifd, ausgenommen iin Mittelmeer.

Die Suſſer -Note war ein entideidender Wendepunkt des griegs, der

Beginn unjerer Rapitulation. Alle Welt fah , daß wir dor Amerita niedeibrachen . Seit

dieſer En ſcheidung ging es mit uns rüdwärts . England wurde von der ſtartſten materiellen

Lebensgefahr befreit, welche es je im Lauf ſeiner Geſchichte bedroht hatte. Indem das deutſche

Boll das Gnadengelchent des U -Boot- kriegs, das ihm als legte Chance in den Schoß gefallen

war, verſchmähte, entfied es nicht nur ſeinen eigenen Austritt aus der Reihe der Weltvõlter,

ſondern verſtărtte auch den Willen Englands, nunmehr durchzuhalten bis zur völligen Ver

nichtung des deutſchen Voltes .

Der U-Boot-Rieg , im Fühjahr 1916 ſdrantenlos aufgenommen , hätte die Engländer

zu einer Stimmung gebracht, die zu einem annehmbaren griedensjøluß ausgereicht hätte.

9m 8 :übjabr 1916 war freilich tein Monat mehr zu verlieren, nicht nur wegen des Wachs

tums der feindlichen Abwebmaßnahmen , ſondern auch wegen des Rüdgangs unſerer eigenen

Widerſtandstraft. Wenn dann nach längſtens einjährigem Frachtraumtrieg in England die

Not gefühlt worden wäre , würden die Moral unſeres eigenen Voltes und ſeine Kraftreſerven

noc jo bod geſtanden baben , daß wir die Wirkung abwarten konnten . Englife Betenntniffe

beſtätigen , in welche Lebensgefahr England damals durch den U - Boot -Krieg geraten wäre,

daß dieſer die größte Gefahr geweſen, der dieſes Land jemals gegenüberſtand, daß Deutſd

land der Siegespreis entriſſen wurde, gerade als es ihn faſt mit Gånden greifen konnte. Man

tann nur mit Sirpit ſagen , daß dieſe Betenntniffc den deutigen Patrioten wahnſinnig

machen tönnten.

Unſer U -Bootsſieg war nut in einer beſtimmten Zeitſpanne zu gewinnen , dieſe Beit

ſpanne baben wir mit Angſt und Hoffnung auf Wilſon verſäumt. Die Engländer würden

damals den Rcieg verloren haben, wenn wir den Mut gefunden bätten, ihn zu gewinnen .

Unſer Derhalten im Frühjahr 1916 ſagte der ganzen Welt mit Ausnahme einiger deutſchen

Diplomaten und Demotraten : Deutſchland geht unter !

Die Vorgänge, die endlich zur Aufnahme des uneingeſchräntten U -Boot-Rriegs führten ,

ſind wieder bezeichnend für die Unordnung und Halbheit der Bethmannſchen Regierungs

weiſe. Während Bethmann mit Wilſon Verhandlungen über einen erträglichen Frieden

führte, ließ er zugleich den U - Boot -Rcieg hineinplaken ! Perfönlich widerſtrebte Bethmann

dem U -Boot-Brieg und ließ ihn doch zu, ohne die Folgerungen für ſeine Perſon zu ziehen . Ein
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Unglüd war es jedenfalls, daß der U -Boot-Krieg nun von einem Staatsmann geleitet wurde,

der ihm mit ablehnenden Grundgefühlen gegenüberſtand und ihn deshalb ſo, wie er ihn bis

ber verhindert hatte, nunmehr auch in dieſem lekten Stadium noch lähmte. Der Urfehler

unſerer gangen Kriegführung, der Mangel einer dem engliſchen Kriegswillen

ebenbürtigen Feſtigteit beſtand fort, ſolange das Bethmannide Syſtem am

Ruder blieb.

In einem Briefe an Ballin Juli 1917 hat Cirpik kurz alles zuſammengefaßt, was ſich

über unſere U -Boot -Kriegs - Politik damals ſchon ſagen ließ, und im Schlußwort feines U -Boot

kriegs -Kapitels ſpricht er ſich noch einmal über all unſere Fehler und Sünden in dem langen

und peinpollen U -Boot-Rapitel aus . Es iſt mit das Schwerſte und Schmerzlichſte, was ein

Deutſcher lefen tann.

Tirpik zieht den Schleier weg von vielem, was ungewußt und unverſtanden für viele

hinter uns liegt. Möchte das deutſche Volt noch einmal daraus lernen – möge es jedenfalls

wiſſen, wie dieſer Krieg verloren ging, wo lekten Endes die Schuld an unſerem ganzen Unglüd

liegt. Bei Cirpit, bei den „ Alldeutſchen “, bei allen denen , die den U -Boot- krieg wollten,

zur rechten Beit wollten , wahrlich nicht, ſondern bei denen , die ihn nicht wollten, ihn verhinderten ,

bei den entſcheidenden Stellen , vor allem bei der einen , der ein unſeliges Geſchid in Deutſch

lands Schidfalsſtunde die ausſchlaggebende Macht in die ſchwachen , ängſtlichen Hände legte.

Rein Staatsgerichtshof, teine, wie es ſcheint unheilbare, Derblendung unſerer alten U -Boot

Kriegsgegner tann daran etwas ändern ! Albert Klein

Das Spiel des Lebens

M
nd wenn es töſtlich geweſen, ſo iſt es Müh' und Arbeit geweſen.“ Dieſes tiefſte

Wort der reifen Lebenserfahrung eines ganzen Voltes iſt eigentlich nicts anderes

als der Schlußſtein unſerer ganzen modernen Wiffenſchaft vom Leben . Mit tauſend

gelehrten Büchern und dem ganzen ſchimmernden Gewand philoſophiſchen Scharfſinns tann

man es nicht reifer, einfacher und tiefſinniger ſagen, was auch noch heute als der ganzen Weis

heit lekter Soluß gilt : tein Leben iſt möglich und teines hat Wert, wenn es nicht ein ſtetes

Ringen um ſein Selbſt geweſen.

Jeder einzelne fühlt das in jedem Augenblid in der eigenen Bruſt. Aus ſtetem Hem

men und Streben ſegt ſich ſchon die Kette der Stunden zuſammen, in ununterbrochenem

Rampfe liegen in uns Befriedigung und Wunſch, Gut und Böſe, Überſättigung und Hunger,

Sehnſucht nach Ruhe und Arbeitsfreude, kraft und Schwäche. Mit tauſend Namen dedt

fich dieſes raſtloſe Wechſelſpiel der Gegenfäße zu , aus denen das Leben aufgebaut iſt, und

wenn es töſtlich geweſen , ſo war es das nur aus dieſem Kampf und ſtetem Sieg um das Be

ſtehen in der harten Schule des Daſeins.

Aus dieſer rein menſchlichen und auch dem einfachſten Geiſt bewußten Quelle flok

für die Wifenſchaft eine ihrer glänzendſten Entdeđungen , die einer ganzen Menſchheit ſo be

deutend erſchien , daß fie darob ihres höchſt einfachen und natürliden Urſprungen dergaß.

Sechzig Jahre werden es , daß diejer blendende Gedante ans Tageslicht trat, den

inneren Rampf ums Leben auf die äußere Welt zu übertragen , als Kampf ums Daſein und
Uberleben der Cüchtigſten .

Wir haben es ſchon dergeffen , welchen Laumel von Begeiſterung einſt dieſer, heute

ſehr gewöhnlich erſcheinende Dorſdlag hervorgerufen hat. Aber wir können ihn nach fühlend

begreifen, wenn wir bedenken , daß er die Bauberformel war, durch die unſere Vater und

Großvater die Schönheit und den ganzen Sinn der Welt verſtehen lernten.
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Alles kann nur durch Kampf beſtehen . Und wo ein Bebarren iſt, dort war es auch der

Siegespreis für Tüchtigkeit. Dieje Moral leuchtete ein und geſtaltete nicht zum wenigſten die

Welt um zu einem bewußten Rampfplak der Begabungen. Der großartige wirtſchaftliche und

induſtrielle Wettkampf innerhalb und außerhalb der Völter , dieſe legte Quclle des Krieges

don heute , iſt nichts anderes als der bewußt gewordene Ausbau der Darwin den gdee, die

freilich nie zu ſolch allgemeiner Anerkennung getoinmen wäre, wenn ſie nicht einfach der Aus

drud eines überall gültigen Naturgeſekes wäre.

Deshalb fand man dieſen Kanıpf der Teile auch vom größten bis zum kleinſten in den

lebendigen Weſen ſelbſt, deren einzelne Organe miteinander ringen , ſich gegeneinander durch

zuſeßen ſuchen und nur dadurch zu jener wunderbaren Harmonie gelangen, die jeden zur Be

wunderung hinreißt, der die Geſeke eines lebendigen Wefens tennt, in ſtetem Hemmen und

Streben zweier feindlicher Gewalten, die ſich gegenſeitig im Schach halten, verläuft das Leben

jeder Pflanze und jeden Tieres, fo gut wie unſer eigenes Daſein. Stetem Aufbau ſteht ein

ewiger Serfall entgegen , auf jede Handlung folgt geſekmäßig eine entſprechende Reattion .

Nur ein einziger Teil bleibt in ſeinem Kern unberührt von dieſem Geſet. Und das iſt der Reim

aller Lebeweſen. Zwar iſt auc) er dem Rampf ums Daſein ausgeſett, und alles Lebensfeind

liche trachtet lekten Endes gerade ihn zu zerſtören , aber zu ſeiner Sicherung iſt auch joließ

lich der geſamte Organismus aufgeboten und wohlbewacht, geſchükt im tiefſten gnnern, opfern

ſich für ſein Wohlergeben nach und nach alle Teile, nur damit die koſtbare Flamme nicht er

löſche, aus der eben auch immer wieder alle Teile von neuem hervorgehen können. Es ſind

zwar oft auch dieſe Teile befähigt, ſich und ſogar mehr als ſich ſelbſt zu erneuern (Regeneration

nennt das die Naturforſchung ), aber die Wiederherſtellung des Ganzen iſt nur einem einzigen

toſtbaren Organ geſtattet, und darum dreht ſich zum Schluß der geſamte Lebenstampf um

ſeine Erhaltung oder Berſtörung.

Mit ſeltſamem Auge blidt man von nun an auf die Natur, wenn man einmal dieſe

tiefſten Geſetze des Seins erfaßt bat . Man ſieht dann den tragiſchen Kampf auch im Leben

der einfachſten Blume. Wie der im Boden ſtedende Reim ſie aus ſich beraus entfaltet, aber

ſofort alles , was er hervorbringt, in zwei Lager ſpaltet. Gleich zeigen ſich zwei Pole : die

Wurzel und der Sproß. Sofort beginnt das Leben als polarer Vorgang : Aufnahme und

Abgabe, Einatmung und Ausatmung, Aufbau und Serfall. Wie zwei Dämonen ringen Leben

und Tod miteinander vom erſten Augenblid des Daſeins an. So entfaltet ſich Blatt um Blatt,

wenn auch jedes dem anderen Konturrenz bereitet, aber ſchon am erſten Tag ruht im Sproß

puntt wieder der neue Rein des Ganzen. Aus ihm entfaltet fid die Blüte, er bleibt als Frucht

allein erhalten, auch wenn alles verwelkt und abgeſtorben iſt im Kampf des Lebens. gn ihm

eingeſchloſſen ruhen wieder alle Gegenfäße, die beiden neuen Pole, aus denen immer wieder

der gleiche wunderbare Bau entſtehen wird, in dem das heilige Feuer des Lebens unter

halten wird.

In die triſtallene Scale dieſer Gefeßmäßigteiten eingeſchloſſen erſcheint ſo dem Denter

die geſamte lebendige Natur, und wie eine tiefernſte, tröſtende Mahnung ſpricht uns feine

Stimme an : Ertrage Rampf und Not, verſteh ' den Zwieſpalt der Welt und deines Innern,

ſie ſind dein notwendiger Anteil am Leben und dein Geſek !

Wer das einmal im Innerſten erfaßt hat, dem hat ſich etwas aufgetan von dem feſtigen

den , ſittliche Rraft verleibenden Wundereiner wahren Philoſophie. Er wird ſich verbunden

fühlen mit der ganzen Welt und von nun an ſein Schidſal gelaſſen und mit Würde ertragen .

Er wird aber auc erkennen , daß dieſe Einſichten , ſo modern ſie auo tlingen in der Sprache

der neueſten Naturwiſſenſchaft, ein uraltes Gut der Kulturmenſchheit ſind und immer wieder

in anderen Worten , Symbolen und Gleichniſſen eigentlich von allen Religionsſtiftern und

großen Dentern der Menſchheit geſagt worden ſind. Freilich ſind die Wahrheiten oft tief

Dermummt, und das iſt auch gut ſo, denn weit mehr Menſchen iſt es gegeben , in bildhaften

1
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Gleichniſſen erfühlend ein Wiffen aufzunehmen , als dentend in abſtratten Formeln einer

talten Wahrheit fich zu nähern .

Und ſo mögen denn viele aufhorchen , wenn ſie vernehmen , daß es neueſtens ein Spiel

gibt, in dem alles vorhin Geſagte von den großen Gefeßen des Lebens wie in einem tief

ſinnigen Gleichnis wiedertehrt. Das iſt das „Organiſche Schach “, das berufen zu ſein

ſcheint, das geiſtvollſte aller Spiele noch an gdeenreichtum zu ſteigern und mit neuem , un

geahntem Leben zu erfüllen.

Wenn man verſucht, die vorhin gergliederten Gefeße des Lebens auf das Schad an

zuwenden, wird man erſtaunt ſein, wie volltonimen ſie ſich in den Situationen der Welt auf

den 64 Geldern widerſpiegeln. Denn das Schachſpiel iſt doch nichts anderes als ein Dor

gang, der ſich aus ſtetem Nemmen und Streben zweier Kräftegruppen aufbaut, aus einem

Rampf, in den alle Leile eines pielgeſtaltigen Organismus eingreifen und ſich gegeneinander

durchzuſeken ſuchen , genau ſo wie die einzelnen Organe in den lebendigen Weſen . Das Roſt

barſte iſt in dieſem Rampf ein Teil, der das Ganze repräſentiert, der daher auch den alther

gebrachten Namen Rönig (dom altperſiſchen Königsnamen Schab rührt dann auch die Be

zeichnung des Spieles ſelbſt her) führt. Er wird bewacht, geſchükt, für ſein Wohlergeben

opfern ſich nach und nach alle Teile. Weil er die natürliche Rolle des Reimes hat, geben in

der neuen Spielart des Edaches auch die geſamten anderen Figuren ſo aus ihm hervor, wie

die Bellen eines Organismus aus deffen erſtem Reim. Der ganze Rampf der Schachſpieler

dreht ſich um ſeine Erhaltung oder Zerſtörung.

Das alles aber ſpielt ſich genau ſo wie im Leben polar ab, und wenn dorhin geſagt

wurde, daß in jedem lebendigen Weſen Leben und Cod wie zwei Dämonen miteinander ringen ,

ſo verſteht man nun erſt den unendlichen Reis des Schadſpiels, der es feit Jahrtauſenden zur

unſterblichen Erholung aller Denter gemacht hat, es beſikt eben den gleichen Sauber wie der

Kampf ums Daſein ſelbſt , der lebten Endes doch die höchſte Luſt für alle Starten iſt.

Es iſt damit eine neue Deutung des Soadſpieles gegenüber der bertömmligen , die

darin nur ein Abbild des Rrieges leben wollte, gegeben , deren Tieffinn ſich völlig nur dem

erſchließt, der es verſucht, auf dieſe neue „ organiſche Weiſe“ Schach zu ſpielen . (Eine An

leitung dazu erſcheint im Verlag Veit & Cie., Leipzig, unter dem Titel : R. France, Die or

ganijden Geſetze des Schachſpiels .) Aber viel mehr als das. Durch das organiſche Scado"

iſt auch ein Bildungsmittel gewonnen , um wirtlich ſpielenderweiſe durch eigenes Denten in

alle großen Lebensgeſeke verſtändnisvoll einzudringen. Hat es ſich doch gezeigt, daß es ſogar

geeignet iſt, um der Forſchung wie in einem mechaniſøen Modell Beregnungen über ſonſt

experimentell nur ſchwer auszuführende Dariabilitāts- und Vererbungstatſachen zu geſtatten.

Damit bebt ſider eine neue Ära des Glanges für das altehrwürdige Schachſpiel an,

das vielleicht erſt jest zu ſeiner wahren kulturellen Bedeutung gelangen wird, ſeitdem es fio

von dem Spiel des Krieges in das Spiel des Lebens umgewandelt hat.

R. H. Francé

Soziale Lohnzahlung

fie „Leipziger Voltszeitung“ brachte türzlich unter der Überſchrift „Ein Beitrag zu

den boben Arbeiterlöhnen " eine ebenſo bezeichnende wie lebrreide Bujørift

zum Abdrud. Sie lautete mit den Buſäken der Schriftleitung:

„ Als Familienpater von acht Kindern will ich ghnen den Beweis erbringen, daß ein

Arbeiter bei den heutigen Verhältniſſen in turzer Zeit mit ſeiner Familie zugrunde gehen

muß. Die Arbeitstraft läßt infolge der Unterernährung immer mehr nach. Da wird über

unerhörte Lohnforderungen geſchrieben und auf die Arbeiter geſchimpft, aber als ehrlicher
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Arbeiter mit größerer Familie weiß man beute teinen Rat mehr, wie man austommen ſoll.

Das älteſte meiner acht Rinder, die alle ſchwächlich ſind , iſt zwölf Jahre alt. Meine Frau iſt

blutarm und nervenleidend. Ich bin nach achtſtündiger Arbeitszeit zum Umſinten erfcöpft

infolge der Entbehrung an der Front während der vierjährigen Dienſtzeit. Um alles taufen

zu können , was meiner Familie zuſteht, müßte ich zwei Drittel mehr verdienen, als ic Lohn

erhalte . Seit meiner Entlaſſung , Dezember 1918, habe ich den lekten Notpfennig zugelegt

und obendrein noch Schulden gemacht, aber wie ſoll es nun in Butunft werden? Da ſteht

man als ehrlicher Arbeiter vor einem Raiſel ; und da ſoll der Arbeiter alles rubig hinnehmen.

Die ausländiſchen Lebensmittel tann ich nicht laufen. Dabei haben ſich die Rinder ſchon ſeit

einem Vierteljahr auf die Nahrungsmittel gefreut. Sekt iſt ihre Enttäuſdung groß. Ich habe

über Einnahmen und Ausgaben Buch geführt.

Der Arbeiter hat uns das Budget der lekten fünf Wochen geſchidt. Es genügt, wenn

wir zur Illuſtration die Einnahmen und Ausgaben einer Woche veröffentlichen . Sie betrugen

in der Woche vom 12. bis 19. April 1919 :

45 Pfund Brot 11,70 4,50 Pfund kartoffeln 6 6,2 Pfund Butter, Marmelade und

Margarine 8,60 1 , 6 Pfund Hering 9 6 , 4 Pfund Schellfiſch 7,60 M , 5 Pfund guderhonig

44,2 Pfund brrtraut 4,80 , 15 Pfund Möhren 34 , 10 Pfund Rohlrüben 1,20 %,

5 Pfund Spinat 3,20 46, 4 Pfund Fleiſchwaren 9,60 A , 2 Pfund Zuder 1,08 H , 3 Pfund

Salz.60 N, 3 Pfund Zwiebeln 1,35 4,5 Pfund Graupen 2,40 % , 10 Stüd Eier 5,60 4,

Gewürz 2,05 , Kaffee und Tee 4 M , Rleidung und Schubwaren 8,60 M , Verband und

Partei 1,35 l , ſonſtige Ausgaben 3,60 1 , Miete 8 H. Suſammen 121,58 H Ausgaben .

Berdienſt 80 H. Fehlbetrag 41,50 H.

Das Defizit in einer weiteren Woche beträgt 24,90 to , dagegen ſteigt es in den anderen

Wochen infolge Lobnausfalles bis auf 80 4. Seit Sanuar betragen die Einnahmen 967 4 ,

die Ausgaben 1976,30 4. Natürlich tann es in dieſer Weiſe nicht ſo weiter gehen . Gelingt

es dem Mann nicht, einen höheren Verdienſt zu erreichen , fo muß die Familie noch mehr

darben, da in der lekten Beit die Lebensmittelpreiſe raſend geſtiegen ſind . Und da getert

man über die hohen Arbeiterlöhne und verdammt die ſogenannten wilden Streits, während

die Arbeiter gezwungen ſind , Lobnforderungen zu ſtellen und ſie durchzulegen , um fid und

ibre Familie notdürftig über Waſſer zu balten . "

Es gibt wohl taum ein Beiſpiel , das geeigneter wäre, als dieſe Buſchrift, auf die

Unzulängligteit der gegenwärtigen Art der Lohnzahlung hinzuweiſen . Es iſt ja ſelbſtverſtändlich , .

daß ein Familienpater mit einer gehntöpfigen Familie mit 80 th Wochenlohn gegenwärtig

nicht austommen tann . Dagegen nicht ſo ſelbſtverſtändlich iſt die Folgerung nach höherem

Lohn. Denn die trifft das ganze Problem nicht. Daß der einfache Mann an ſich nicht weiter

dentt, tann man ihm nicht derübeln . Für ihn iſt bei dem Nichtaustommen der nächſtliegende

Soluß der auf böheren Lohn. Denn natürlich will er aus ſeiner wirtſchaftlichen Not beraus.

Aber mit einer gleichmäßigen Lohnſteigerung iſt das nicht getan , denn eine ſolche bringt nur

auf der anderen Seite eine Erhöhung der Preiſe der Erzeugniſſe. Es liegt ja in dieſen Pu

ſammenhängen etwas von einer Schraube ohne Ende. Und damit iſt natürlich dem notleidenden

Familienpater nicht geholfen. Der Sozialismus und mit ihm der ſoziale Staat wollen doch

jedem Menſchen ein gewiſſes Maß von Lebensmögliớteit ſichern. Eun ſie denn das wirklicy

bei der heutigen Art der Lohnbemeſſung ? Bugegeben , daß viele Arbeiter früher recht ſchlecht

und unaustömmlich für ihre Arbeit bezahlt wurden. Dennoch liegt eben nicht die Löſung der

gangen frage in der Art, wie bisher Lobn gezahlt wurde. Nämlich nach dem Grundja : Gleiche

Arbeit, gleider Verdienſt. So verlodend auf den erſten Blid ein ſoloer Grundſatz ausſieht

und ſo ſozial gerecht er zu ſein ſcheint, ſo ſozial ungerecht muß er in Wittlich teit wirten. Denn

in der Cat wird dadurch der größte Unterſchied geſchaffen . Es betommt ja ein Lediger , der

die gleiche Arbeit leiſtet wie ein Verheirateter oder der Dater einer zahlreichen Familie, den

>
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gleichen Lohn. Alſo nach unſerem Falle wöchentlich 80 M. Das aber bedeutet für den einen

- ich nehme an , den Berheirateten – eine Entlohnung, die gerade ausreicht, für den Ledigenid

eine weſentliche Steigerung der Lebenshaltung, für die linderreiche Familie aber Hunger und

Elend. Und dieſer iſt auch nicht geholfen , wenn der Wochenlohnjat idematiſch heraufgefekt

wird , denn dadurch wird den anderen ein weiterer erheblicher Vorteil gewährt, während der

Familienvater trots alledem erheblich zurüdbleibt und nicht aus feinen Nöten heraustommt.

Sit das wirtlich der Gedante des Sozialismus ? Solange man an den Arbeiter allein dentt,

mag das wohl richtig erſcheinen . Bei dem ungleichen Familienſtande wird aber dadurch der

erſte Grundſat des Sozialismus, jedem Gliede des Staates ein Eriſtenzminimum zu ſichern ,

bei gleicher Lohnzahlung nicht nur durchbrochen , ſondern geradezu gegenſtandslos gemacht.

Unſer Beiſpiel zeigt, daß eben der Lohn für eine zahlreiche Familie teine genügende Daſeins

möglichkeit bietet. In dieſem Mangel liegt auch der tiefſte Grund der verderblichen Frauen

und Kinderarbeit . Die Frau tann nicht zu Hauſe bleiben und ihre häusliden und erzieblichen

Pflichten erfüllen , und das Rind muß um ſeine Jugend betrogen und ſchon geitig ins Erwerbs

leben geſtellt werden, weil der Vater nicht ſo viel verdient, um ſeine Familie vollkommen

ernähren zu können. Welchen Schaden dadurch unſer ganzes Volts- und Kulturleben erleidet,

iſt nicht zu ermeſſen und wird bei weitem nicht aufgehoben durch einen etwaigen wirtſaft

lichen Vorteil , der überdies noch nicht nachgewieſen iſt. Die Mutter gehört bei einem Volte,

das geſund an Leib und Seele bleiben will , in Haus und Familie und das Rind teinesfalls

in wirtſchaftliche Fron . Bei den für Familien vielfach unzulänglichen Lohnverhältniſſen -

ſie waren das früher und werden es, wenn nicht eine ganz andere Art den Schäden dieſer

Lohnberechnung abhilft, auch bei ſteigendem Lohn bleiben - wird dieſe Geſundung niemals

tommen können. Das aber weiſt uns den Weg zu einer anderen, wirtlich ſozialen Art der

Lobnjahlung zu gelangen , bei der jedem Gliede der Familie aus richtiger ſozialer Ertenntnis

beraus feine Dajeinsbedingungen gewährleiſtet werden. Das aber iſt bei gleicher Lohnzahlung

nicht der Fall. Man wird auf einen ſozialen Ausgleich des Lohnes nach dem Familienſtande

tommen müſſen. Das iſt derſelbe ſoziale Gedante, der den Beamten in der gegenwärtigen

teuren Beit die Teuerungszulagen nach ihrem Familienſtande unter Einrechnung beſonderer

Rinderzulagen gewährt. Sn Arbeitertreiſen iſt dieſer Gedante taum jemals aufgetaucht. Und

wo er etwa aufgetreten iſt in einer Abſtufung des Lobnes nach Alterstlaſſen durch den Unter

nehmer, da iſt er in Betriebsverſammlungen faſt einhellig abgelehnt worden. Man hat den

ſozialen Gedanten , der auch in der Abſtufung nach Alterstlaſſen wenigſtens bis zu einem ge

wiſſen Grade zum Ausdrud tommt, durchaus noch nicht erfaßt . Allerdings wird es ſchwer

ſein, von der Seite des Privatunternehmers aus eine ſozial gerechte Lohnzahlung durchzuführen ,

weil das einer genau berechnenden Wirtſchaftsweiſe widerſtrebt und den Betrieb den Will

türlich keiten und Zufälligteiten des Familienſtandes ausliefern würde, was faſt gleichbedeutend

wäre mit ſeinem langſameren oder snelleren Zuſammenbruch . Oder mit gelegentlich recht

unangenehmen finanziellen Überrajgungen . Man tann alſo die Löſung wahrſcheinlich nicht,

oder doch nur in ganz geringem Maße von der einzelnen Privatwirtſchaft als ſolcher erwarten .

Etwa aber nun aus dieſem Grunde jegliche Privatwirtſchaft aufgeben wollen es geht ja

gar nicht - und allgemeine Sozialiſierung fordern , hieße das Rind mit dem Bade ausſchütten .

Wohl aber könnte eine andere Art der Sozialiſierung, die darauf ausgeht, die fich aus der

gleichen Lohnzahlung ergebenden Härten und Schäden zu beſeitigen , hier ausgleichend und

ſegensreich wirten. Ganz zweifellos muß für die Wirtſchaft ein gleichmäßig einzuſtellender

Fattor vorhanden ſein , die Arbeitstraft, die ſo und ſo viel Untoſten beträgt. Nur mit einem

ſo beſtimmten Fattor läßt ſich eine Berechnung, wie ſie für jeden Wirtſchaftsbetrieb notwendig

iſt, ermöglichen . Das wird immer dazu zwingen , einen einheitlichen Lobntarif nach der Leiſtung

aufzuſtellen . Da aber dieſe unſoziale Gleißheit zu einer Shlechterſtellung und geradezu zu

einer Bedrohung der Familie und des Familienſtandes und ſomit auch des Staates ausartet,
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ſo muß hier eingeſetzt und dieſe Swieſpaltigteit beſeitigt werden. Das aber wird niemals der

einzelne Unternehmer, ſondern nur der Staat an ſich können , in deffen Intereſſe ja auch die

Regelung liegt. Ein ſozialer Staat müßte in dieſem ſozialen Ausgleid) eine ſoziale Verpflichtung

erbliden . Dabei iſt heute feſtzuſtellen , daß auch nur ſehr wenige der verantwortlichen Stellen

und Männer ſich dieſer Frage bewußt ſind. Sie muß aber, daran tann tein Naqdentender

mehr zweifeln , don Reidys wegen geregelt werden .

Eine allgemeine Regelung der Befoldung und Lohnzahlung für alle im Angeſtellten

und Arbeitsverhältnis Stehenden iſt vonnöten, die im Staate unter deffen Oberaufſicht und

mit dem ſozialen Ausgleich von ihm aus zu ermöglichen wäre. Eine ſolche Beſoldung und

Lohnzahlung müßte die zwei ſozialen Grundfäße in fid vereinen . Den einen : Gleiche Leiſtung,

gleicher Lohn . Und den anderen : gedem Menſchen eine Oaſeinsmöglichteit. Es ließe ſich

das laffen , wenn man alle Entlohnung nach dem erſten Grundſaße aufſtellte. Lobntarife

und Beſoldungsordnungen müßten, durch Verträge und Gefeße feſtgelegt, eine beſtimmte

Höhe vereinbaren. Zugleich aber müßte nun die ſoziale Gliederung eintreten. Und zwar

daduro, daß man als Grundlage für alle dieſe Entlohnungen das Austommen einer Familie,

alſo don Mann und Frau, zugrunde legte. Dieſer Normallohn würde natürlich für den

Ledigen eine Steigerung, für den Rindergeſegneten eine Minderung der Lebenshaltung be

deuten . Dies aber müßte durch die wirtliche Auszahlung lo geregelt werden , daß dem Ledigen

ein Abzug gemacht würde, vielleicht 25 % , daß aber für jedes erziehungspflichtige Rind etwa

ein Buſchlag von 15% gegeben würde. Den Ausfall , der ſich ergäbe, müßte der Staat aus

allgemeinen Mitteln tragen. Natürlich iſt eben eine ſolche Regelung nur auf den breiteſten

Schultern des Staates möglich , der aug allein die Möglichteit der Durchführung beſikt. Für

unſeren Fall würde das bedeuten , daß der Tarif einen Wochenlohn von 80 4 feſtfekt. Dicjen

bezöge voll ein Verheirateter. 75% davon , alſo 60 6 der Ledige , aber 15% Rinderzulage

fürs Rind, alſo 12 M , der Verheiratete. Demnach betäme der in obiger Zuſchuift Klagende

12 H x 8
96 h , im ganzen 176 M in der Woche. Das dürfte dann wohl auch ſeinen Ver

hältniſſen entſprechen . Dabei ſoll es ja nur ein Beiſpiel ſein. Ohne Vorbild wäre eine ſolde

Regelung nicht. Man dente nur an die Arbeitsloſenunterſtüßung, die auch eine ſolche Ab

ſtufung vorſieht. Vielleicht werden ſich dagegen Widerſtände erheben , beſonders von ſeiten

der Ledigen , die nicht ſozial fühlen . Aber es iſt doch nur ein ethiſcher Grundſaß, daß der wirt

daftlich Starte den Schwachen tragen hilft . Das wäre eine wahrhaft ſozial ausgeſtaltete

Löſung. Vorausſekung iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder bei den Normalfäßen austommen tann ,

ſie müſſen angemeſſen ſein .

Wenn nicht unſere gange Wirtſchaft auf die Dauer an Lohntämpfen zugrunde gehen

foll, wird der hier angedeutete Ausweg in der Frage der Lobnjahlung mit allen Mitteln und

größter Beſchleunigung angeſtrebt werden müſſen . Walter Kluge

Bismarcks dritter Band

egen Weihnachten ſoll der dritte Band der ,, Gedanten und Erinnerungen “ Bis

mards ausgegeben werden. Dazu (dreibt uns einer unſerer Mitarbeiter, zum

Teil auf Grund von Mitteilungen , die er von dem verſtorbenen Verlagsbuch

bandier Adolf Kröner in Stuttgart erhielt :

Als Bismard 1893 in Riffingen zur Rur weilte , ließ er den Verlagsbuchhändler Adolf

Rröner in Stuttgart zu ſich bitten und beſprach mit ihm die Herausgabe ſeiner ,,Gedanten

und Erinnerungen ". Adolf Rröner war damals der hervorragendſte Verleger in Stuttgart,

zugleich Inhaber des berühmten 9. 6. Cottaſchen Verlages , ein aufrechter Mann von gut
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deutſcher Geſinnung. Er ertlärte ſich zur Übernahme des Verlages bereit. Bismard veran

dlagte das Wert auf ſechs Bände. Bei Erörterung der Sonorarfrage wünſchte Bismard,

es möge das Wert nicht nach Auflagen gezählt und nicht mit entſprechendem Aufdrud der

leben werden . Über den Abſatz des Wertes ſollten teine Mitteilungen in die Öffentlig telt

gelangen. Kröner erbot fich , gegen Bahlung von 100 000 H für jeden Band das geſamte

Verlagsrecht zu erwerben , alſo im ganzen für 600 000 lh , ein hoher Betrag für die damalige

Beit. Bismard nahm das Anerbieten an, beſchräntte aber ſpäter den Umfang feines Wertes

auf drei Bände. Als Rroner erſợien, um die Urſchrift in Empfang zu nehmen, übergab ihm

Bismard das fertige Wert, behielt aber im lekten Augenblid den dritten Band noch zurüd,

um einige Änderungen vorzunehmen. Bald darauf erhielt Röner auch die Urſgrift des

dritten Bandes, der erſt nach dem Code Wilhelms II. erſcheinen ſollte.
Wie erinnerlid ), erregten die beiden erſten Bände von Bismards Gedanten und

Erinnerungen “, die 1898 erſchienen , überall auf der Erde großes Aufſehen und fanden einen

beiſpielloſen Abfab. Überfekt wurden ſie ins Englijde, Franzöſiſche, Stalieniſche, Spaniſse,

Schwediſche und Ruſſiſche.

Im dritten Band behandelt Bismard die Umſtände und Perſönlichteiten , die zu feiner

Entlaſſung führten , die Entlaſſung ſelbſt und nicht zulekt den eigenartigen Charakter des

Pringen Wilhelm, der ſpäteren Raiſer Wilhelm II. mit Ausbliden auf die Butunft. Ein

Schlaglicht auf Bismards Entlaſſung warf der türzlich von Wien aus veröffentlichte Brief

Wilhelms II. an Franz Joſeph I. vom 12. Juni 1892, worin es hieß : „Mein alter boben

gollern der Familienſtolz bäumte ſich auf, jest galt es, den alten Troklopf zum Gehorſam

zu zwingen oder die Trennung berbeizuführen . “

.

.

In der lekten Veröffentlichung der „ Deutſchen Repue" aus dem Nachlaffe von Hein

riď don Poſchinger, Bismards Edermann, umreißt Bismard die Charakterbilder der drei

deutſden Raiſer - der Sø.nerz wird neu " :„

„ An dem alten Raiſer war alles vornehm und torrett; dabei wollte er night unfehl

bar ſein wie der jekige. Oft gab er fein gefaßtes Urteil auf, wenn ich ihn von der Aktenlage

in Kenntnis geſekt hatte, ohne mir einen ſtillen Groll im Herzen zu bewahren. Auch mit

dem Raiſer Friedrich wäre ich ganz gut ausgetonimen. Schon als Ronprinz waren meine

Beziehungen zu ihm nicht ſo Slecht, wie man dies gewöhnlich vorausſekt. Den Erlaß an den

Reichstangler , den er bei ſeinem Regierungsantritt deröffentlichen wollte, und der meinen

Freund Gefften zum Verfaſſer hatte, überreichte er mir verſiegelt, von San Remo lommend,

auf der Fahrt von Leipzig nach Berlin. Ich braco das Ruvert auf und las den gnbalt, worauf

er mio fragte, ob id gegen die Veröffentlichung des Erlaſſes etwas einzuwenden habe.

verneinte dieſe Frage und hätte ſie - aus Mitlcið mit dem Armen ſelbſt dann verneint,

wenn Sølimmeres darin geſtanden bätte. Au mit der Ruiſerin Friedric wäre ich fertig

geworden. Raiſer Friedrich zeigte ſeiner Gemahlin gegenüber ſelbſt in ſeinen olimmſten

Tagen einen feſten Willen. alis es rid darum bandelte, ob der Battenberger nach Berlin ein

geladen werden ſollte und die Raiſerin Friedrich dieſen Wunſo nicht aufgab, raffte der Krante

ſeine lebte Rraft zuſammen. Es war das erſte- und das lektemal nach der Tracheotomie, daß

er ein lautes Wort don fic gab. Darauf verließ er ſelbſt ſogleid auch das Zimmer, um in

einem benagbarten ſeinen Crănen Laufzu laſſen.“ Überdie Unmöglich teit, unterWilhelm IL

weiter zu dienen, ſagt Bismard : „In den legten Monaten vor meiner Entlaſſung hat in

dlafloſen Nächten die Frage mich unabläſſig beſchäftigt, ob id unter ihm ausbalten könne.

Meine Liebe zum Baterlande ſagte mir, du darfſt nicht geben , du biſt der einzige, der dieſem

Willen nodo das Gleichgewichtzu halten dermag. Aber auf der andern Seite tannte ich die

Geiſtesverfaſſung des Monarchen, die mit die traurigſten Verwidlungen im Bereiche der

.
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Möglidteit erſcheinen ließ. Das Schauſpiel, das ſich in Bayern mit König Ludwig II. der

þältnismäßig glatt abgeſpielt hat, würde in einem Militärſtaat wie Preußen einen verbang

nisvolleren und dwierigeren Charakter annehmen . Der Raiſer bat dann meinem Seelen

lampfe felbft ein Ende bereitet, indem er mid wiſſen ließ , daß er mich nicht mehr haben wollte.

go atzeptierte dieſen Standpuntt, wollte das Auseinandergeben aber in einer würdigen

Weiſe durchführen . Statt deſſen hat mich der Raiſer förmlich hinausgeworfen.“

Recen நிலை

Soethe und der Umſturz

Nachdem die Franzöſiſche Revolution in Bonaparte ihren Meiſter gefunden hatte , ge

date Goethe eine durch bobe Sinnbildlich leit Dertlärte Darſtellung dieſer Seit in einer Tri

logie zu geben, tam aber nur zur Vollendung des einleitenden Stüdes „ Die natürliche Tochter “ ,

die in den Jahren 1801 -- 1803 entſtand. gn manden Derſen dieſes Trauerſpiels ruben Ewig

teitsgedanken, darunter folge, die für das Deutſchland von heute unmittelbaren Wert haben.

So ſagt der König :

Wenn dir die menge, gutes, edles Rind,

Bedeutend ſcheinen mag, jo tad!' ich's nicht ;

Sie iſt bedeutend, mehr noch aber ſind's

Die Wenigen, geſchaffen , dieſer Menge

Durch Wirten , Bilden , Derechen vorzuſtehn . "

Und an einer anderen Stelle :

„O ! dieſe geit hat fürchterliche Zeichen !

Das Niedre ſchwillt, das Hobe ſentt rich nieder,

Als tönnte jeder nur am Plat des andern

Befriedigung verworr'ner Wünſche finden,

Nur dann ſich glüdlich fühlen , wenn nichts mehr

Bu unterſcheiden wäre, wenn wir alle,

Von einem Strom vermiſcht dabingeriffen,

Sm Ozean uns unbemertt verloren.

01 laßt uns widerſtehen , laßt uns tapfer,

Was uns und unſer Voll erhalten tann ,

Mit doppelt neuvereinter Rraft erhalten 1 "

Wird man in der deutſchen Republit von 1919 auf den deutſchen Didter und Seber

bören ? P. .
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Die bles veröffentlidten , dem freten Meinungsaustauſ dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Gerechtigkeit und Onade

er gleichlautende Auffak don Borries , Freiherrn von Münchhauſen im Oktober

beft hat uns eine große Anzahl von Zuſchriften aus unſerm Icferkreiſe eingetragen.

Bu unſerer aufrichtigen Freude können wir feſtſtellen , daß faſt von ſämtlichen

Einſendern die Abjicht, die der Türmer mit der Veröffentlichung verband, richtig gewürdigt

und gutgebeißen wird. Das in allen dieſen Buſdriften an den Tag tretende Beſtreben, einem

nac Gott ſuchenden und um die religiöſe Erkenntnis ringenden Meniden , der noch dazu

einer der beſten unter den lebenden deutſchen Dichtern iſt, in ſeiner Seelennot beizuſtehen

und auf den riøtigen Weg zu verhclfen, iſt mitunter in geradezu rührende Formen getleidet.

So ſchreibt eine Frau : „ Auf den erſten Blid vermochte ich den Didyter Borries von Münch

hauſen nicht gleich wiederzuerkennen. Aber dann ſoloß ich – pielieicht ganz unberechtigt -

von mir ſelbſt auf den Verfaſſer dieſes Artitels und dachte: „Hier iſt ein Menſch , den irgendein

Erleben innerlich dazu treibt, Gott zu ſuchen. Aber er widerſtrebt vielleicht, weil er alles, was

er tut, auch ganz tut. Und es iſt natürlich, wenn man davor zurüdſcheut, ein ganzer Chriſt

zu werden und die legten Folgen daraus zu zichen . Vielleicht habe ich mich ganz und gar

geirrt. Jedenfalls aus Liebe und Dantbarteit für den Dichter hatte ich den Wunſch, zu helfen.

Und da der Verfaſſer am liebſten die Antwort eines tlugen Geiſtlichen wollte, wandte ich

mich an einen ſolchen . gdy wußte aber, daß er gegenwärtig ſehr ſtark in Anſpruch genommen

iſt . Auf alle Fälle ſchrieb ich alſo raſch ſelbſt einen Verſuch einer Antwort. Nur in dem Be

wußtſein : Du darfſt ihn nicht im Stich laſſen ; denn wenn jeder Leſer dentt, o, es wird ihm

ſchon ein Klügerer und Berufenerer antworten dann bekommt er überhaupt keine Ant

wort ..." Übrigens hat auch der Pfarrer trok ſeiner Überlaſtung geantwortet.

Nur zwei Zuſchriften verhalten ſich ſtarr und cblehnend und ſind voll Bornes auf den

Lürmer, der eine ſolche Frage zur öffentlichen Erörterung ſtellt. In der einen Puſdrift, die

übrigens ebenfalls von einer Frau herrührt, heißt es : „Der Artitel wirfte auf mich wie ein

Schlag ins Geſict, und ſo wird er auf viele Cürmerleſer wirten, die Chriſtentum und Kirde

noch näher ſtehen . Ob es gerade nötig iſt, daß der Türmer auch noch ſein zerjekendes Gift

ausſtrömt, wo dies die von einem wahren Gottesbaß erfüllten Genoſſen ſchon in reichlidem

Maße tun , muß zweifelhaft erſcheinen. Der Sürmer hat ſich mit Recht ſo oft darüber auf

geregt, daß die Frantf. Zeitung' und das Berliner Tageblatt" im Verein mit Sozialiſten

und Kommuniſten dem deutſden Volt in den Rüden gefallen ſind und ſein Heer von hinten

erdoldt haben . Der Türiner tut ſchließlich dasſelbe. Er erdoldt mit ſolchen Beiträgen nicht

nur Chriſtentum und Kirche, ſondern auch den beſten Teil des deutſchen Volles. Man jage

nicht, daß der Artitel unter fremder Flagge ſegelt; das Nachwort des Herausgebers beweiſt

deutlich, daß es auch die Flagge des Sürmers iſt.“ Für die Schlußfolgerung der Verfaſſerin
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3fehlt ſo ſehr jede Unterlage, und die Auslaſſungen des Freiherrn Börries von Münchhauſen

waren ſo deutlich als perſönliche Meinungsäußerung des Verfaſſers getennzeichnet , daß wir

auf eine Widerlegung dieſes Punttes füglich verzichten können . Im übrigen möchten wir es

unſeren Leſern überlaſſen, zu beurteilen , ob der von der Schreiberin dargelegte Standpunkt der

Kirche nüklich ſein mag.

Sämtliche an uns gelangte Zuſchriften an dieſer Stelle zu veröffentlichen , iſt uns aus

Raumgründen nicht möglich, doch werden wir in gewiſſen Abſtänden einzelne Einſendungen

zum Abdrud bringen . Wir beginnen mit den nachfolgenden Ausführungen von W. Rubaupt,

der den Sürmerleſern ja kein Unbekannter iſt. Ausdrüdlich möchten wir betonen , daß dieſe

Widerlegung nicht auf unſere Anregung hin entſtanden , ſondern dem eigenen Antrieb des

Berfaſſers entſprungen iſt.

3

In Nr. 1 des „ Sürmers " ( ſiehe ,,Offene Halle ") tommt Dr. Freiherr von Münch

bauſen an der Hand einer arithmetiſchen Gleichung : ,,Sould = Sühne" zu dem Ergeb“

nis , daß der vielgebrauchte Begriff Gnade eine wertloſe Münze iſt, die in dieſe Rechnung

nicht hineingehört. Gnade als Fattor in cines der beiden Glieder dieſer Gleidung ein

geſtellt, würde deren Unauflösbarkeit bedeuten. Gnade iſt nach ihm geradezu Ungerechtig

teit ; denn „ Ungerechtigteit iſt notwendig ein Verhältnis von Sduld und Sühne, das teine

Gleichung zuläßt, wobei es gleichgültig iſt, ob die rechte oder die linte Seite zu id wer belaſtet

iſt“. „So ſtellt ſich uns " · ſagt der Verfaſſer am Schluß „die Gnade Gottes nach jeder

Richtung als ein gedantliches Unding dar. Sie ward erfunden von Schuldbewußtſein , Reue

und Furcht vor Strafe. Aber das Gebet um Gnade hat ebenſowenig Ausſicht auf Erfüllung,

wie ein Gebet darum , daß ein Dukend nicht zwölf Stüd enthalten, oder eine Wage das Liter

Waffer nicht mit einem Kilo anzeigen ſolle. Nur Rinder und Bettler ſind boffnungsvolle

Coren.“

So ſcharfſinnig die Schlußfolgerungen des Frhrn . D. Mündhauſen ſind, ſo fraglich

muß es doch erſcheinen , ob Herleitungen aus unleugbaren Borderſäken nach ſtreng mathe

matiſcher Methode wie dieſe ein Licht werfen können in die Liefen der menſchlichen Gemüts

welt, der lekten Endes der Begriff Gnade entſprungen iſt, und ob ſie hier die Voraus

regungen für einen unfehlbaren Rechtsſpruch bilden tönnen . Ohne Zweifel hat doch auch

das Gemüt Anteil an der Wertung der inge, und es gibt außer der intellektuellen (verſtand

haften) Gerechtigteit auch eine Gerechtigteit des Gemüts .

Der menſchliche Geiſt iſt doch nicht bloß Vorſtellung, Verknüpfung, Berſtand, „reine

Bernunft “ ; jeder Vorſtellungs- und Vertnüpfungsatt iſt auch begleitet von einem belleren

oder dunkeleren Gefühlston als Unterſtrömung. Erſt wo die Vorſtellung angeſtrahlt wird

vom Gefühl, da erhält ſie Glanz, Wärme und Wert für uns. Wäre unſer Ertennen bloß ein

nadtes Abzeichnen der Dinge, bloße Abſpiegelung und ein Verknüpfen der mannigfachen Ab

ſpiegelungen , dann hätte es für uns, für das gdy teine verbindliche Bedeutung, keinen Reiz

und teine Farbe; es gliche Rembrandtſen Beichnungen ohne das lebendige Rolorit, das

dieſen Bildern erſt Rraft, Wirtung und bezwingenden Ausdrud gibt. Sa, nod mehr : Vor

ſtellungen ohne die Wärme des Gefühls und Gemüts würden tauni von dem Träger als

Eigentum empfunden werden . Das Gefühl iſt ja erſt die eigentlid werteprägende Macht

unſeres Seelenlebens, und erſt was für uns Wert hat, wird für uns Eigentum. Dieſe große

Bedeutung hat alſo das Gefühl. Darum flüchtet auch der Menſch in allen ſchweren entſcheiden

den Fragen , beſonders da , wo er gedrängt und gedrüdt wird von der idroffen Härte der

Dinge, zu den höheren Kräften und Potenzen der Gemütswelt. Nicht nur dem balben,

ſondern dem ganzen Geiſt tommt deshalb das Recht der Urteilsſprechung zu. Das gilt be

ſonders im Umtreis der religiöſen Welt. Und nicht nur hier, auch auf anderen Gebieten, ſo

>
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8. B. in der Kunſt, beſiben wir in jenen Liefen der Gemütswelt eine ebenſo ernſthafte Offen

barung als in den Kräften der reinen Vernunft und ihren logiſc mathematiſchen Formeln des

Ertennens. Mit Hilfe don Gleichungen, durch Vorſtellungsverbindungen , durch Urteile und

Schlüſſe tönnen wir nicht alle Fragen löſen , am allerwenigſten aber die maſſiven Core ſprengen ,

hinter denen ſich das Reich des Metaphyſiſchen , die dunkle Welt religiöſer Sehnſüchte und

Hoffnungen verbirgt.

Die Erfahrung lehrt uns hundertfältig, wie das menſchliche Gemūt oft mit der ganzen

Laſt und Wuct, die es als werteprägende Macht im Seelenleben beſikt, ſich bemmend an den

Gang ſolcher logiſd -arithmetiſchen Beweiſe hängt, und feien ſie noch ſo ſcharfſinnig und

zwingend für den Verſtand erdacht.

Was könnten wir z. B. anfangen mit Gleichungen, deren Fattoren und Glieder den

Geſeken der Bewegungslehre und der Schwingungszahl entnommen ſind, gegenüber den

erhabenen Schöpfungen der Contunſt ? Rönnen wir mit unleugbaren Vorderfäten der

Phyſit etwa die Eroica-Symphonie Beethovens oder ſein monumentalſtes Wert, die neunte

Symphonie, oder ſeine Missa solemnis widerlegen ? Weil dieſe Meiſterwerte pbyſituliſche

Vorgänge find, können wir ihrer noch lange nicht mit pboſitalien Mitteln , nicht durch

gablenmäßige Bergliederungen Herr werden .

Und wenn der Pſalmiſt betet : „Gott, ſei mir gnädig nach deiner Süte und tilge alle

meine Sünden nach deiner großen Barmberzig teit“ (Pi. 51), oder wenn Paulus ausruft:

„ Uch, ich elender Menſo, wer wird mich erlöſen vom Leibe dieſes Codes “, ſo iſt das aus

einem tiefſten Erleben beraus gebetet und geſprochen , und gegen dieſes Erleben , das zu einer

unerſütterlichen Grundlage des Innern wird, gibt es keine Verſtandesgründe. Ein Er

leben im Bereiche der Gemütswelt läßt ſich nicht hinwegbeweiſen, und legten Endes reicht

ja unſer Vorſtellen aud nirgends über unſer Erleben hinaus.

Frhr. d . Mündbaufen fagt, Seſus babe feines Wiſſens das Wort Gnade gar nicht ge

braucht. Gewiß bat er den Begriff Gnade nicht fachlicy, nicht in abſtrakt -lehrhafter Weiſe

gergliedernd eniwidelt, aber er hat uns um Gnade beten gelehrt, und zwar in der 5. Bitte

des Vaterunſer: „Und vergib uns unſere Schuld, alſo auch wir vergeben unſern Schuldigern . “

Er hat uns ferner das Gleichnis vom verlorenen Sohn geldentt, und in ihm läßt er trop der

nach Auffaſſung des Frbrn . D. Mün baufen für uns abſolut verbindlichen Gleichung „ Schuld

Sübne “ den Sohn, der ſchwer mit Schuld belaſtet iſt, an die Gnade des Vaters appellieren,

und ſie wird ihm zuteil. gefus will aber die Tat der Barmherzigkeit des Vaters niot bloß

zu einem Regulativ unſeres pratiiſd - fittlichen Verhaltens machen ; er überträgt das Ver

hältnis des irdiſchen Daters zu ſeinem Sohne aud auf den himmlijden Vater. Dieſer wird

dem, der wirklich guten Willens iſt , der den buffertigen Entſchluß gefaßt bat, ein anderer , ein

Beſſerer zu werden, ein ebenſo gnädiger Rigter ſein, wie es jener Vater dem verlorenen Sohn

gegenüber war.

Nad den logiſden Ronſtruttionen des Frhrn. D. Münchhauſen wäre der Gnadenatt

des Vaters ſeinem verlorenen Sobn gegenüber eine Ungeređtigteit. Sit aber eine ſolde

Auffaſſung im Spiegel des menſchlichen Gemüts nicht geradezu eine Ungebeuerlich keit ?

Sträubt fich nicht unſer Innerſtes dagegen ?

Seſus bat uns gelehrt: Gott iſt die Liebe, und im 8uſammenhang damit : Gott iſt

euer aller Bater, und als euer Vater iſt er euc gnädig und bat Erbarmen mit euch . Dieſe

Seſusoffenbarung iſt das Neue am Chriſtentum , aber auch zugleich das Tröſtlichſte und ge

mütlich Liefſte in ſeiner Lebre. Die Kirche hat dieſe Lehre in die Erlöſungsidee dogmatiſm

ausgemünzt.

3d bin nicht Theologe, um in dieſer Angelegenheit das Schwert für die Theologen

führen zu tönnen ; aber ſoviel iſt rider, daß der driſtliche Erlöſungs- und Barmherzigteits

gedante, daß die Griſtliche Gnadenlebre unzähligen Millionen ein Troſt im Leben und im

>
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Sterben geweſen iſt und daß ſie Millionen und aber Millionen auch in Zukunft ein Troſt im

Leben und im Sterben ſein wird.

Ein Gedante, der den Menſchen in ſolcher Weiſe erhebt, befriedigt und tröſtet, tann

nicht abfolut fald ein .

Nun ſagt Frhr. v. Münchhauſen , der Glaube an die Gnade Gottes fei erfunden von

Shuldbewußtſein , Reue und Furcht vor Strafe. Es ſoll gar nicht beſtritten werden , daß der

Glaube an die göttliche Gnade in einem urſächlichen Suſammenhang ſteht mit dem menſch

lichen Schuldgefühl. Aber dieſes Schuldgefühl iſt ein Grund- und Urgefühl, das der Er

baltung und Förderung des Lebens, der fittlichen und religiöſen Berpollkommnung des

Menſchen dient . Schuldgefühle ſind Räder am Wagen der Entwidlung, wie es deren viele gibt.

Gewiß, der Menſch braucht aus Anlaß ſeiner Schuldgefühle den Glauben an die Gnade

und Barmberzigkeit Gottes ; er bat dieſen Glauben vielleicht ſogar „ gemacht“ , weil er ihn

brauot ; aber, fahre ich mit Theodor Fechner fort, er bat „den Umſtand ſelbſt nicht ge

madt, daß er den Glauben daran zu ſeinem gedeiblioen Beſtande braucot

und demgemäß ihn durch das Bedürfnis zu machen genötigt iſt . Die Erzeugung dieſes Glau

bens durch den Menſchen muß alſo in derſelben realen Natur der Dinge begründet

ſein , welche den Menſchen mit ſeinen Bedürfniſſen erzeugt bat. Es hieße aber der Natur

der Dinge eine Abſurdität beilegen, daß die Natur den Menſchen darauf ein

geriøtet bätte, nur mit dem Glauben an etwas gedeihen ju können, was

nicht wäre !!"

War er ein Rind , ein Bettler, ein hoffnungsvoller Cor, der Sänger von „ Dreigebn

linden " , der in ſo ergreifender Weiſe der froben Botſchaft von der göttlichen Gnade in dich

teriſchem Gewande Ausdrud verlieben bat ?

Statt des Brennusſchwertes der Erbarmungsloſigkeit wirft er den Schild der göttlichen

Gnade auf die Wagicale, auf der das Gewicht der Strafe rubt. Der ſo unter Mitwirkung des

Gemüts zuſtande getommene Schiedsſpruch in der Frage „ Gerechtigkeit und Gnade “ lautet :

„ Du Menich , du Menidentind, ich bin dir bold ,

Sei deine Eugend auch nicht echt wie Gold,

Nicht rein wie Sonnenlicht in Himmelsbläue,

Sei jie auc oft das trante Rind der Neue,

Der Not, des Zweifels und der Eigenſucht;

Ein wilder Schößling treibt nur wilde Frucht.

Du biſt ſo gut als es der Staub geſtattet,

Von dem du tommſt. Wenn deine Schwing' ermattet,

Es iſt der Staub, der zu dem Staub ſich drängt,

Solang' er laſtend dir am Fuße bängt.

Doo böhere Ziele wird dein Fuß erreichen ,

Folgſt du dem Rönigsſohn und ſeinem Ruf.

Drum ſei getroſt : dein Gott, der dwad dich ſchuf,

Er wird dir gnäd'ger ſein als deinesgleiðen.“

W. Kubaupt

.
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Symbolit der Sprache
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an weiß nicht, wo man anfangen, wo man aufhören ſoll, wenn man über Symo

bolit der Sprache reden will . Man kann eigentlich nicht einzelne Wörter heraus

greifen und als ſymboliſch bezeichnen ; die ganze Sprache iſt es . Dicle, vielleicht

die meiſten Bilder oder Metaphern empfinden oder erkennen wir nicht mehr als ſolde ; dazu

liegt die Zeit , in der ſich der Übergang von der Wirtlich leit zum Bilde vollzog , zu weit hinter

uns. Bei manchen Wörtern ſind es Jahrhunderte, bei manchen Jahrtauſende ; bei anderen

iſt der Kampf noch im vollen Gange. Man begeht auch heute noch einen Weg, aber weit bāu

figer begeht man eine Dummheit, ein Feſt, eine Sünde. Dort die Wirtlichkeit, hier die Über

tragung; jene iſt noch in Geltung, dieſe überwiegt aber ſchon . Wie oft habe id Goethes

Sphigenie geleſen und auch auf der Bühne geſeben ! Und doch ſtukte ich , als lekten Som

mer im Harzer Bergtheater auf dem Herentanzplak die Worte an mein Ohr flangen :
- und

da er wie von einem Neke ſich vergebens zu entwideln ſtrebte, ſchlug Ägiſth ihn, der Ber

räter“. Goethe braucht alſo entwideln noch im eigentlichen Sinne : aus“, berauswideln,

während wir es heute nur noch bildlich anwenden . Ebenſo iſt ſich entſchließen urſprünglich

ſich aufſchließen ; der Schmetterling, der aus der Puppe triccht, entpuppt ſich; jekt ſagen wir :

er entpuppt ſich als doppelzüngig, als Betrüger uſw. Der große Naturforider und Dichter

Albrecht Haller konnte noch ſchreiben : Du biſt der Weisheit Meer, wir ſind davon nur Tröpfe !

Damals hatte ſich die Gabelung in Tropfen und Tropf noch nicht vollzogen ; die Unbedeutend

beit und Kleinheit eines Tropfens gab Beranlaſſung, dieſe einſilbige Nebenform zu bilden

und als Bild zu verwenden : ein armer Tropf. Goethe ſchreibt einmal in einem Briefe von

einer Reiſe durch die Thüringer Berge : meine Pferde tonnten meine Halbchaiſe taum erziehen ;

heute erzieben wir nur noch Kinder, d . b . wir ziehen ſie beraus aus der geiſtigen Liefe zu uns

auf die Höhe, auf der wir ſtehen oder wenigſtens zu ſtehen glauben ; die ſinnlide Bedeutung

lebt nicht mehr in unſerm Bewußtſein .

Critt man über einen Bach , ſo iſt das etwas Greifbares ; wieviel träftige Anſchauung

liegt aber auch noch bei einigem Nachdenten in der Wendung : ein Geſetz übertreten !

Sie iſt ihm hold - was beißt das eigentlich ? Hold gehört höchſt wahrſcheinlich zu Halde =

Bergabhang, zu einer Wurzel, die geneigt bedeutet. Man hat ſich alſo die Entſtehung des

Bildes ſo dorzuſtellen : unten an einer (diefen Ebene, an der Halde, ſteyt jemand, oben ein

anderer; wenn dieſer ins Gleiten , Rutſden tommt, ſo iſt er bei dem Untenſtehenden ; er iſt

ihm hold, geneigt. Bei geneigt hat das Bildliche das Wirtliche noch nicht verdrängt, wir

empfinden es noch deutlich . Abſicht, Einſicht, Umjicht, Anſicht, Rüdfight, Barſicht, Buder

fiøt zeigen zwar noch den ſinnlichen Urſprung, aber taum denten wir bei Rüdſicht, berūd

fichtigen daran , daß wir uns eigentlid umdrehen und hinter uns bliden müßten . Wenn man

etwas auswendig gelernt hat, ſo tann man das Buch ſchließen und ſieht nur die Außenſeite,

die Außenwand, und tann ſeine Lektion auch ſo. Bei den Franzoſen, die apprendre par cour

ſagen , war der Gedantengang ein ganz andrer. Man räumt cin Zinimer auf und ſchafft

,



Erinnerungen und Briefe 255

dadurch Ordnung, aber man iſt auch ſelber aufgeräumt, d . . in heiterer Stimmung, nach

dem man in ſeinem Herzen das Beengende, Überflüſſige, Störende weggeſchafft hat . Wer

entfekt iſt, der iſt aus dem Sik und ſomit aus der Ruhe gebracht; erſchreden iſt urſprüng

lich : aufſpringen, hüpfen, was ſich in Heuſdrede (Grashüpfer) noch deutlich zeigt; bei er

(dyreden und Schred dentt jedoch niemand mehr daran , daß es die äußere Folge einer inneren ,

ſeeliſchen Erregung iſt, nun aber für dieſe ſelbſt gilt . Wer mir gewogen iſt, der iſt wirklich

auf der Wage geprüft und paſſend für mich befunden worden ; der zweite und wichtigſte Teil

dieſes Gedantenganges iſt, wie in hundert anderen Fällen , zu ergänzen. Die Sprache drüdt

ja überhaupt keineswegs alles aus, ſondern läßt der Phantaſie Spielraum für Weggelaſſenes.

Was er mir weiſe derſd;weigt, zeigt mir den Meiſter des Stils — das trifft auch auf die Sprache

zu, die vielleicht der größte aller Dichter iſt .

Unter Ort verſteht man heute meiſt dasſelbe wie Stelle, Plak; urſprünglich heißt es

aber Spike, Anfang, Ende, beides je nach der Stellung des Urteilenden. Rubrort liegt auf

der Landſpike, Landjunge zwiſchen Rhein und Ruhr. Die Ahle des Schuhmachers heißt

heute noch Ort ; der Bergmann arbeitet „ vor Ort “, d . b . am äußerſten Ende des Stollens.

Nun iſt „ erörtern “ plößlich flar ; es iſt : eine Sache, einen Gedanken bis zum Ende ausmeſſen ,

bis in die äußerſten Spigen verfolgen , erwägen , überlegen , darüber grübeln.

Dieſe lekten drei Wörter gāben don wieder Anlaß zu ,,Erörterungen ", denn auch ſie

find bildlid ), ſymboliſch . Nicht Mangel an Stoff , ſondern Mangel an Raum zwingt uns aber

abzubrechen . Wir wollten nur einmal anregen, über die Sprache mehr nachzudenten , als

es gewöhnlich geſchieht. Meiſt dentt ſie ja für uns ; aber von seit zu Zeit einmal eine Pauſe

zu machen und die Worte, dis wir täglich brauchen , etwas genauer und ſogar mit Liebe zu

betrachten wie es die Franzoſen wirklich tun , ziemt jedem , der ſeine Mutterſprache

bodybält. Und er hat ſelbſt den größten Nußen davon.

Dr. Ernſt Waſſerzieher

,

Erinnerungen und Briefe

Eine Bücherliſte für Weihnachten

ur eine Liſte ! Ein jedes der hier genannten Becher reizt zu langerem Verweilen

und zu näherer Ausſprache. Wir wollen diefe von der Gunſt der Zeit und des

Raumes an Papier nämlich erwarten, aber ſchon jeßt unſere Leſer auf die

Bücher felber hinweiſen , zumal ſie auch in beſonderem Maße zu Geſchenten geeignet ſind.

Dabei ſind die großen militäriſden und politiſchen Erinnerungsbücher, die ſeit einem Jahre

den Buchhandel beherrſchen , übergangen. Bon ihnen iſt überall ſo viel die Rede, daß darob

die ſtilleren Bücher gar zu leicht in Bergeſſenheit geraten . Dabei iſt von ihnen gerade in dieſer

Beit eine zwiefache Hilfe zu erwarten ; ſie bringen uns einmal die Befreiung vom Druc der

Stunde durch die ſtarke Einſpannung in feſt umriſſene Lebensläufe und Weltbilder ganz anderer

Beiten, ſodann ſtarten ſie uns für die eigene Aufgabe in dieſer Zeit, weil des Menschen Kämp

fen und Ringen im Grunde immer dasſelbe bleibt, wir aber nirgendwo ſo tiefen Einblid darein

erhalten , wie in Briefen und Erinnerungen .

Qaran liegt es wohl auch , daß gerade in jüngſter Seit auffallend viele Erinnerungs

bücher erſchienen ſind, und wenn unter dieſen die größere Bahl in die Jugendzeit, ja ins Kinder

land führt, ſo liegt darin permutlich ebenſoviel Flucht vor der unſchönen Gegenwart, wie

Hilfeſuchen zu ihrem Überſtehen. Darſtellungen dieſer Rinderzeit der jekt zu Erinnerungs

werten ſich berufen Fühlenden ſind ja gleichzeitig Schilderungen des Deutſchland vor der großen

Umwandlung ins Deutſøland des Materialismus. Senes alte Deutſchland ſchien für immer
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verſunken. Nun das „neue“ Deutſchland ſo furchtbar zuſammengebrodjen iſt, bekommt das

alte cine gewiſſe Sukunftsbedeutung . Für den Neuaufbau werden wir zum Teil mit mate

riellen Vorbedingungen zu rechnen haben, die auf der Stufe der alten ſtehen. Vor allem

lernen wir die Rräfte zur Schönheitsgeſtaltung des Lebens tennen , die auch der Enge nicht

fehlen .

Trokdem ſein Buch „ Kinderland“ (Frantfurt, Moritz Dieſterweg, 5 m) ſdon vor dem

Krieg geſchrieben wurde, bat Adolf Bartels in dieſem Sinne „ lulturgeſchichtliche und nicht

autobiographiſche Darſtellung " angeſtrebt. Auch das idöne Buch „Sugend und Heimat",

Erinnerungen eines Fünfzigjährigen (München , Wilhelm Langewiege-Brandt, 4,20 ),

tündigt ſchon im Titel dieſe Einſtellung an . Fritz Strahlmann ſtellt an die Spike von

„Heinz Heinkens Jugendtage" (Heidelberg , 9. Hörning) ein farbiges Bild ſeines Heimat

dorfes Wildeshauſen . Führt dieſes nach der oldenburgijden Kleinſtadt, ſo gibt das idone

alte Halberſtadt den Hintergrund für Klara Blütbgens anmutig erzählte Erinnerungen

„ Aus der Jugendzeit“ ( Berlin - Lichterfelde, Etwin Runge, 4 ). In die badiſce Reſi

denz führt Paul Ostar Höder, deſſen Kinderzeit“ (Berlin , Ullſtein , 5 , 7,50 )

gleichzeitig Einblid in die Jugendzeit der Verbürgerlichung des Schauſpielerſtandes gewährt .

Gar bis nach Afrita führt uns Traugott Hahn auf den erſten Seiten ſeines vom Göttinger

Profeſſor Bonwelſ berausgegebenen Buches „ Aus der Jugendzeit“ (Stuttgart, Chr.

Belſerſche Verlagsbucbandlung, 6,50 h, geb. 8,50 46 ). Der Weg führt dann bis zur Dor

pater Univerſität und ins livländiſche Landpfarrerleben .

Stārter die En :widlung ſelbſt als „Lebenslauf in aufſteigender Linie" betont der

niederdeutſde Dichter Adolf Stuhlmann, der unter dem Titel „Ernſt Meliboter“ (Hem

burg, Richard Hermes , 4 , geb. 5 K) ſeinen eigenen Werdegang vom fi britjungen und

Abendarmenſdüler zum Hamburger Schulrat dildert. Ein weripolles Erziehungebuch iſt

hier zuſtande getommen . Einer gewiſſen Berühmtheit erfreut ſich bereits karl von Safes

Jugendbuch „gdeale und grrtümer“ (Leipzig , Breiifopf & Härtel, 3 M), und es iſt ſehr

zu begrüßen, daß zu dieſem Seitenſtüd zu Rügelgens ge milicnbuch eine billige Vollscusgabe

veranſtaltet worden iſt . Ein Erziehungsbuch in ganz anderen Sinne bietet A. Poblmann

mit „ Werde- und Wanderjabre in Südameritg“ (Deimold , Meyerſche Hofbuchband

lung, 2,50 øl ). Mit gutem Humor gibt der Verfaſſer ein Bild des Ringens des deutſchen

Raufmanns in Überſee.

Don unvergleidligen deutſden Heldentāmpfen berichtet Dr. Ludwig Deppe in

einem ſtattlichen , mit zahlreichen Originalaufnehmen goid müdien Bende ,,Mit Lettow

Vorbed durch Afritu" (Berlin , Aug. Scherl, 16 H , geb. 20 6) . Der Verféſſer hat den

ganzen Rrieg als Arzt mitgemcoft und eifrig Ccgcbuch geführt. Dieſe Aufzcid nungen mit

dem ganzen Reiz der Unmittelbarteit bilden den Haupiinbali des Buches, das wenigei von

den kriegeriſchen Ereigniſſen erzählt und ſeinen Sdwerpunti im Menſclid en bat . Eine

Fülle tullur- und ſittengeſd ichilic en Stoffes, ein erg icbiges Material zur Seelenhunde der

Sdwarzen, iſt hiei beigebrocht. Das Buch wird immer den Wert eines Queller.wertes be

baupten . - In die gleiche Umgebung, cber unter weld ganz anderen Verhältniſſen , führt

Wilhelm Rubnerts prachtiges Künſtlerbu „Im Lande meiner Modelle" ( Leipzig ,

Klindhardt & Biermann , geb. 30 ). Der große Künſtler erzählt in außerordenilid an

daulicher, lebensſprühender Weiſe , wie er zu ſeinen Modellen tom. Da das Flußpferde

und Rrotodile , Löwen, Elefanten und Nashörner , Gyanen , Leoparden , Büffel und minder

gewaliige Bewohner Alfritas waren , enibebrt das Buch zwar der Pitanierien , die mange

don ſolden Modellberichten eines Mulers erwarten mögen, iſt dafür aber außerordenili

reich an prachtvollen Naturſdilderungen , an wunderbar lebendiger Beobrotung des Tier

lebens und natürlich auď an aufregenden Sagderlebniſſen. Daß der Verfaffer über geſunden

Humor verfügt, mat ſeine Geſellſaft um ſo angenehmer. Einen beſonderen Reichtum des

,
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Buges bildet ſein bildneriſcher Schmud. Es ſind acht farbige Cafeln nach Gemālben des Ver

faffers, 24 ausgezeichnet wiedergegebene Steinzeichnungen und zahlreiche Federacichnungen

im Tert, die Ruhnerts Ruf als des patendſten Schilderers dieſer Tierwelt aufs nachdrūd

lichſte beſtårten .

Die innere Brüde iſt geſdlagen zu dem im übrigen dentbar anders gearteten Buche,

den Lebenserinnerungen von Dr. Carl Peters (Hamburg, Rūſd'iche Verlagsbuch

handlung, 3 m) . Der Reichtum des Inhalts ſteht in wertvollem Gegenſak zum Inappen Uni

fang. Kindheit, Schulzeit und Ninverſitätsjahre laſſen uns das Werden dieſes Mannes erten

nen, und das Doppelleben in England und Deutſchland ertlārt vieles in der ganzen politiſchen

Einſtellung dieſes trots allem bedeutendſten Rolonialpolititers. Die Gründung Deutſch -Oſt

afritas und der „Fall Peters“ werden mit der am Verfaſſer betannten Offenheit dargeſtellt.

Überraſcht ſein wird mancher durch die philoſophiſche Einſtellung des Ganzen. Auch hier zeigt

ſich wieder, daß ein wirtlich fruchtbarer Realpolitiker ohne ſtarte leitende gdeen nicht zu

denten iſt.

Da wir uns in den jekigen Notſtunden des Deutſchtums mehr als je zuvor nach träftigen

Helfern umſeben, wird die Neuausgabe des längere Zeit vergriffenen Buches Paul de La

garde : Erinnerungen aus ſeinem Leben, zuſammengeſtellt von ſeiner Witwe Anna

de Lagarde (Leipzig, Wilhelm Heims), allgemein willtommen ſein . Wir haben ja jeßt die

großartige Biographie Schemanns erhalten , aber daneben werden dieſe perſönlichen Beug

niſie immer wertvoll bleiben. Wenig betannt iſt dem heutigen Geſchlecht auch der Natur

philoſoph Gotthilf Heinric Soubert, obwohl einſt im Kreiſe ſeiner Erlanger Studien

genoſſen das Wort umging, man tõnne in ſeiner Gegenwart teine böſen Gedanten haben .

Bon dieſer edlen Art, von ſeinem Liebesreichtum und ſeiner Seelengüte geben auch ſeine

Briefe ein wundervolles Beugnis, und wir ſind Nathanael Bonwetích zu aufrichtigem

Dante verpflichtet, daß er uns ein Lebensbild dieſes Mannes aus ſeinen Briefen zuſammen ,

geſtellt hat. (Stuttgart, Chr. Beljerfde Verlagsbuchhandlung, 7,50 , geb. 8,50 % .) Senes

Erlanger Studentenwort, das uns Rirl von Hare in ſein ::m oben erwähnten Bliche „gdeale

und Sretümer " überliefert, urteilt er auch : „Wer mit Schubert zuſammengeweſen , feiſei

wenigſtens für cinige Tage ein beſſerer Menſch . “ Dieſe ſchöne Briefausgabe gibt jedem das

Mirtel eines ro förderlichen Umgangs. - Ein ganz anders geartetes Leben in breiteſter Öffent

lichteit wird uns auch aus Briefen entwidelt , das des in den legten Jahrzehnten ſtart ini

Bordergrunde ſtehenden Hamburger „Bürgermeiſter Möndeberg" (Stuttgart, Deutſche

Verlagsanſtalt). Sein Sohn Rarl ſtellt in einem ſtattlichen Bande außer der Gedächtnisrede

des Himburger Bürgermeiſters Burchard Briefe aus den Jahren 1884-1908 und verſchiedene

Aufzeichnungen des Verſtorbenen über ſeine Bujammentünfte mit dem Fürſten Bismard

und mancherlei Erlebniſie als Bürgermeiſter zuſammen. Wir erfreuen uns des Umgangs

mit einem liebenswürdigen und tatträftigen Manne; aber das Buch iſt auch ein wertvolles

Kulturzeugnis für das derzet rende und auch ſtart deterative Leben , zu dem jeder im Vorder

grunde ſtehende Menſch im Wilhelminiſchen Zeitalter verurteilt war. Daß es aber auch

noch friedvolles, ſtilles und idylliſches Eingeſponnenſein im neuen Deutſchland gegeben hat,

bezeugen die „Lebenserinnerungen“ von Armin Stein (Halle, Verlag des Vaijen.

hauſes , 54). - Wie reich und nach den derſ iedenſten Seiten hin ausſtrahlend ein ſolches.

ſtilles Leben ſein tann , zeigt Cornelius Auguſt Willens, Aus den Tagebügern eines

evangeliſchen Pfarrers (Gütersloh , C. Bertelsmann , 4,50 1, geb. 5,50 %). Als Olium

Raltsburgenſe, nach ſeinem in Raltsburg bei Wien gelegenen Heime, bezeichnet dieſer Ge

lebete, Theologe und Geſchichtsforider, der der weiteren Öffentlichteit hauptſächlich durch

fein hönes Buch über die Sängerin Jenny Lind betannt iſt, die hundert Bände mit zuſam

men 30 000 Seiten umfaſſenden Aufzeichnungen über Religion und Philoſophic, über Natur

und Leben , über alle ordentlichen Wiſſensgebiete. Freundesband bat hier 1200 tleinere und

-
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größere Auszüge aus dieſem Rieſenwerte zuſammengeſtellt, ſie haben keineswegs bloß für die

zahlreichen Freunde des als fünfundachtzigjähriger Greis Heimgegangenen Wert , ſondern

bringen durch ihre aufrechte Geſinnung und ihren Gedankenreichtum jedem Leſer Wertvolles.

Aud) auf einige wertvolle Briefwechſel kann hingewieſen werden. Beſonders ergiebig

iſt Eduard Mörite b.dacht. Hans Wolfgang Rat iſt bei ſeiner tüchtigen Forſcherarbeit von

ſchönem Finderglüd begünſtigt worden , und ſo hat er uns zuerſt den Briefwedſel zwiſden

Eduard Mörite und Moriß von Schwind und bald danach auch den zwiſchen Mörite

und Storm darbieten tönnen . Beide ungemein reichhaltigen und die Perſönlichkeiten der

Schreiber töſtlich widerſpiegelnden Briefſammlungen ſind bei Julius Hoffmann in Stuttgart

erſdienen (geb. 6 M , geb. 9 M) und erhalten einen erhöhten Wert durd, eine große Zahl von

Bilderbeigaren. Der Schleswig -Holſteiner begegnet uns dann wieder in dem von Georg

9. Plotte herausgegebenen Briefwechſel zwiſchen Paul Heyſe und Theodor Storm.

( 2 Bände, München , 9. F. Lehmanns Verlag ; je 5,50 M, geb. 7 4.) Der Briefwechſel reicht

von 1854 bis zu Storms Code. Er gibt ein offenes Bild des geiſtigen und tünſtleriſchen Ringens

der beiden ſo verſchiedenartigen , aber mit gleichem Ernſt nach der Kunſt ſtrebenden Männer.

Vor allem Heyſe gewinnt als ringender Menſch in dieſen Briefen ſehr gegen die übliche Vor

ſtellung . Die Ausgabe iſt ſehr ſorgfältig betreut und auch äußerlich durch die Beigabe guter

Bildniſſe wertvoll. Von einem innigen Künſtlerbunde zeugen auch die Briefe goſeph

Victor von Scheffel an Anton von Werner 1863—1886, die der Maler noch vor

feinem Code für die Herausgabe fertiggeſtellt hatte (Stuttgart, Ad. Bonz, 3,50 M) . - Ein

prachtiges Malerbuch ſind die „ Briefe Albert Weltis“, die der oft bewährte Adolf grey

mit einer ausgezeichneten Einleitung herausgegeben hat . Es iſt ein Vollmenſd ), der hier

ſchreibt, ein ganzer prächtiger Rerl. Über Wejen der Kunſt und die innerſte Natur tünſtleriſchen

Schaffens erhalten wir tiefdringende Bekenntniſſe, die um ſo wertvoller find, als ſie ganz

unabſichtlich und ohne jede Berechnung abgegeben werden.

Auch die Muſiter gehen nicht leer aus . Die Briefe von Robert Volkmann, 230 Stüd,

legt uns Hans Dollmann vor (Leipzig, Breittopf & Härtel, gch . 8 Mb, geb. 10 M) . Dieſer

treffliche deutſch -ungariſche Muſiker iſt in ſeinen Briefen ein ebenſo unverwüſtlid )es Original,

wie er es in ſeinem Leben war. Dabei iſt er ein gründlich gebildeter Mann , leidenſchaftlicher

Freund der Kunſt und Natur, bei aller Knurrig- und Knorrigkeit ein herzensguter Menſch

und ein unverwüſtlicher Humoriſt. — Weiteſte Verbreitung verdient die Voltsausgabe der

„ Ausgewählten Briefe Hans von Bülows" ( Leipzig, Breittopf & Härtel , 10 m) . Aus

der großen Geſamtausgabe hat Marie von Bülow die Briefe ro zuſammengeſtellt, daß ſie

nun ein Lebensbild geben . Chaitowski bat ihn einmal als geborenen Edelmann gefeiert.

Als ſolchen ſpiegeln ihn auch dieſe Briefe . Ein felbſtloſer , aufrechter und furchtloſer Streiter

für alles, was ihm gut und wahr erſchien , im Leben und in der Kunſt, war er einer von den

ſeltenen ganz Echten. R. St.

,

Die Weimarer Schiller-Stiftung

3m die Weimarer Schiller -Stiftung iſt ein heftiger Rampf entbrannt. Hans Ryſer,

der don dor Jahren die Verwaltung der Stiftung einer ſcharfen Rritit unterzog,

in einer Oentſdrift ( Literariſches Eco 2. Ottoberbeft) und in verſchiedenen

Beitungsartiteln Sabungsänderungen gefordert, die eine völlige Umwandlung des bisherigen

Charatters der Stiftung bedeuten würden. Hans Ryfer iſt ſo offen vorgegangen und hat

feine Perſon ſo rudhaltlos für ſeine Forderungen eingeſetzt, daß der Meinungsaustrag nicht

aufs perſönliche Gebiet bätte hinübergetragen werden dürfen . Wenn er ſich ſelbſt um die
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am 10. November neu zu berekende Stelle des Sefretārs bewarb, jo tat er auch das in folge

richtiger Befolgung ſeines Grundſakes, die ſämtlichen Angelegenheiten der Stiftung zu einer

Sache der breiteſten Öffentlichkeit zu machen .

Die zu Schillers hundertſtem Geburtstag 1859 begründete Stiftung, die größte der

artige, über die wir verfügen , beſigt ein Vermögen von etwa zweieinhalb Millionen Mart,

aus dem jährlich etwa 91 000 M zur Verteilung gelangen, und zwar 68 000 M durch die

Weimariſche Zentralſtiftung , der Reſt von den im Reiche verſtreuten Sweigſtiftungen. Der

gwed der deutſchen Schiller-Stiftung beſteht darin : deutſche Schriftſteller und Schriftſtellerin

nen, welche für die Nationalliteratur (mit Ausſchluß der ſtrengen gadwiſſenſchaften ) der

dienſtlich gewirkt, dorzugsweiſe ſolche, die ſich dichteriſcher Formen bedient haben, dadurch

zu ehren , daß ſie ihnen oder ihren nächſtangehörigen Hinterlcffenen in Fällen über ſie per

bāngter ſd werer Lebensjorge Hilfe und Beiſtand darbietet . “ Es folgt der nccſak : Sollten

es die Mittel der Stiftung erlauben und Schriftſteller oder Schriftſtellerinnen , auf welche

obige Merkmale nicht ſämtlich zutreffen , zu Hilfe und Beiſtand empfohlen werden, ſo bleibt

deren Berüdſichtigung dem Ermeſſen des Verwaltungsrats überlaſſen ."

Kyſer ſchlägt dor, dieſen Ncchſas zu ſtreichen , da er Gelegenheit des Mißbrauchs zu

gunſten der Mittelmäßigteit und der literariſchen Bettelbriefſchreiber biete, dafür anderſeits

die Beſtimmung aufzunehmen : „Unter nächſtangehörigen Hinterlaſſenen ſind nur Witwen

und unmündige Rinder und ſolche Perſonen zu verſtehen , die auf das Talent des Verſtorbenen

angewieſen waren“. Im Hauptziel aber gehen Ryſers Vorſchläge darauf aus , die Gaben der

Schiller - Stiftung auß wirtſchaftlichen Unterſtüßungen in Ehrungen des geiſtigen Schaffens

zu verwandeln . Auf dieſer grundfäßlichen Umwandlung bauen ſich alle weiteren Forde

rungen logiſch auf. Das heißt, Ryfer ſucht zu beweiſen, daß er damit im Grunde nichts

Neues fordere, ſondern urſprünglich den Geiſt der Stiftung zur Geltung bringe. Die Aus

zahlungen der Schiller- Stiftung würden danach serfallen in : Jahresgehälter, die lebens

länglich oder auf eine beſtimmte Reihe von Jahren bewilligt wurden ; Stipendien , in ein

oder mehrmaligen Buwendungen an jüngere Dichter und Schriftſteller auf Grund von Talent

proben und Sahresrenten für die nächſten Hinterbliebenen . Dieſe Gaben ſollten nicht unter

1000 und nicht über 3000 M betragen. Dazu tamen dann noch Ehrengaben , die in Höhe von

5000 ft an beſonders hervorragende Schriftſteller, im gangen höchſtens dreimal, zu bezahlen

wären . Da alle dieſe Gaben Ehrungen darſtellen , ſind ſie öffentlich betannt zu geben, und

die Schiller -Stiftung hat mit Anträgen an die Schriftſteller und Schriftſtellerinnen beran

zutreten und nicht Bewerbungen von ihnen abzuwarten. Die Stellung des Generalſetretārs

als geiſtigen Verwalters der Stiftung gewinnt damit eine außerordentliche Bedeutung, die

Ryſer folgendermaßen umſchreibt: „Der Generalſetretär hat in Fühlung mit deutſchen Dich

tern, Krititern , Verlegern und den Berufsorganiſationen der Schriftſteller zu bleiben. Er

bat in ſeinem jährlichen Literaturbericht die von dieſen Seiten gemachten Vorſchläge dem

Verwaltungsrat zu unterbreiten . Er iſt zugleich verpflichtet, jährlich eine Überſicht über die

Stipendiate anderer Stiftungen dem Verwaltungsrate porzulegen . Die Wahl hat möglichſt

in Übereinſtimmung mit den Berufsorganiſationen zu erfolgen . Er hat im Verwaltungsrat

eine Stimme."

Dies die Hauptforderungen Ryſers. Seine eingehenden Begründungen bezeugen ein

eindringliches Studium der hier vorliegenden Fragen und einen hohen Ernſt der Geſinnung.

Trokdem tann id ihnen nicht folgen . So wilt zunächſt einer von ganz anderer Seite bertom

menden Stimme auch hierzumSehör verhelfen. Es iſt die Friedrió Lienhards, der im

„ Tag “ mutig denn es gehört beute dazu Mut den idealen Standpunkt vertritt. „ Wenn

die Wertung als Ehrenbezeigung breit in den Vordergrund tritt, ſo wird die Schiller -Stiftung

in eine Art Arademie verwandelt. Dieſe Atademie oder dieſer geiſtige Senat bätte alſo die

bedeutendſten Dichter Jahr um Jahr zu trönen - nein , zu bezahlen : Die Ehrung des Geiſtes

)
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würde alfo in Geld beſtehen . Mammon , der weltbeherrſchende, würde nun auch auf dem

Parnaß als großmütiger Spender umherwandeln. Ein paar tluge Leute würden, je nach

Geſchmad und perſönlichen Empfinden , im Namen des deutſchen Siebzigmillionenvoltes

wertvolle Dichter beſtimmen und jedem von ihnen nicht einen lichten Olzweig wie

in Olympia, nicht eine Goldtrone wie auf dem kapitol · wohl aber einen Seldbeutel über

reichen ! Schämt ihr euch nicht, deutſde Dichter ?! “ Lienhard weiſt dann auf einige Fälle

don Dichterunterſtüßungen hin, die einen mehr perſönlichen Charatter haben und gewiſſer

maßen Betundungen perſönlicher Herzensfreude an des Dichters Schaffen ſind. „ Solche

Fälle haben nichts Unwürdiges. Wird aber das Geldgeben zu einer geſamtnationalen frehen

den Einrichtung und vollzieht ſich Jahr um gahr ſaßungsgemäß' ſo ſpringt die gange

Poeſieloſigkeit dieſer Dichterehrung in die Augen . Es iſt noch dazu nicht die geringſte

Sicherheit gegeben , daß Bedeutende wirklich nicht überſeben werden . Das tann ſich jeden Tag

wiederholen , und wenn dukendweiſe Ausſchüſſe waden und nach wertvollen Calenten '

Ausgud halten.

Nochmals: für eine Geiſtestat Geld auf den Tiſch zu zählen , als Dant der Nation , iſt

geſchmadlos. Mammon vergiftet ſhon genug die Welt : er vergifte nicht auch noch das feine

und freie Gefilde des Parnaß!

Dazu kommt, daß der trönende Ausſchuß mit dieſer verliehenen Geldſumme unwill

türlich einen Oruc auf die öffentliche Meinung ausübt . In allen Schaufenſtern prangt dann

wie wir's ja.ſchon erlebten der Aufdrud: „Mit dem Schillerpreis, mit dem Rleiſtpreis

getrönts' So ſuốt man alſo von da aus das geſamtdeutſche Urteil zu beeinfluſſen . Das iſt

für eine geſunde, ſtille und ſtetige Entwidlung des feinſten Geſpinſtes, der Dichtung, wahr

lich nicht heilſam.

go bin tief davon überzeugt, daß der Dichter, der ſich treu bleibt und in ſeiner Art zur

Perſönlichkeit reift, früh oder ſpät feine Gemeinde finden wird — ſei es ſogar nach ſeinem

Code. Dem Zauber eines reinen Schaffens und eines dichteriſchen Gemütes widerſteht zum

leßt doch nichts. Muß er die Tragit langer Erfolgloſigkeit auf ſich nehmen, ſo hat der wahre

Dichter eine Kraft oder ein Glūd in ſich, die mehr ſind als alles irdiſche Gut. Erfährt man

aber von ſeiner Not, fo belfe man ihm ſtill und unauffällig - und miſde dieſe reinmenſoliche

Unterſtüßung nicht in die öffentliche Erörterung über ſeine geiſtige und künſtleriſde Be

deutung !"

Dieſe Ausführungen Lienhards treffen die Vorſchläge Ryfers nicht ganz. Soließlich

lönnte man ja auch die Ehrengaben der Schiller -Stiftung als eine Art von Freudebetenntnis

an des Dichters Schaffen auffaſſen , und es würde wohl doch niemand einfallen , die darin liegen

den Werturteile als eine endgültige Abſtempelung oder auch nur als offizielle Bewertung

aufzufaſſen. Lienhard ſelbſt hat denn auch in einer ſpäteren Nummer des „Tags“ auf den

Vorſchlag einer Goethe- Stiftung hingewieſen , den Ferdinand Avenarius bereits 1900 dem

Reichstag unterbreitet hat. Dieſe nationale Stiftung ſollte das wertvolle dichteriſche Schaffen

im Wettbewerb mit der bloßen Unterhaltungsliteratur unterſtüten . Es kann auf den Vor

fólag von Avenarius, mit dem ſich der Reichstag — natQrlich ! -- nur ganz flüchtig beſchäftigt

hat, nicht näher eingegangen werden. Er wollte aber im Grunde dasſelbe wie jest Rufet,

nur daß Avenarius noch ſauberere Arbeit gemacht hat und die wirtſchaftliche Not der Dichter

gang außer acht lief. Bei Ryſer mengt ſich das Gange noch zu ſehr durcheinander. Wie er

jekt zum Shluß zur Bereicherung der Schiller-Stiftung weſentliche Veränderungen des Ver

lagsrechtes verlangt – wir haben darüber in anderem Suſammenhange bereits früher geo

ſprochen - ſo iſt überhaupt fein ganzes Denten duro die Sozialiſierungsbeſtrebungen unſerer

Beit beeinflußt. Die Schiller-Stiftung ſoll im Srunde die Aufgabe übernehmen, die nach

feiner Auffaſſung eigentlich der Staat dem Dichter- und Schriftſtellerberufe gegenüber zu er

füllen hätte. Ich möchte auch hier einige grundſäkliche Ausführungen Lienhards, der ja doch

>
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foließlich auch aus eigener Erfahrung ſpricht, nicht übergehen : „Durch planmäßige und gar

ſtaatliche Aufpäppelung von Talenten iſt noch nie die Dichtung eines Voltes gefördert worden.

Dichtertum iſt tein Beruf, ſondern Begnadung. Eine großgeſtimmte Lebensauffaſſung wird

immer den Widerſtanden der tleinmenſchlichen Welt ausgefekt ſein und den Schmerz ver

ſtarten. Wie ſagt Hölderlin im Hyperion ' ? Des Herzens Woge ſchäumte nicht po idön empor

und würde Geiſt, wenn nicht der alte ſtumme Fels, das Schidſal, ihr entgegenſtünde.!

Worauf ſich alſo die Beihilfe beſchränten muß, das iſt von Beit zu Zeit ein ſtilles Freude

machen , wo Not oder Rrantheit zu ſehr als Schwerlaſt das Bäumchen zu Boden drüdt. Da

tann eine Gabe, die eine behagliche Erholung oder anregende Sommerrciſe geſtattet, don

großer Wohltat fein. Sm übrigen jete ſich der Dichter , fein Menſenlos tragend, mit den

Forderungen des Tages tapfer auseinander ! Manoher Bedeutende trug ſeine Alten unter

dem Arm , ſein Dersbud) in den Taſchen. Und wir anderen , ehe wir als ,freie Sdriftſteller'

zu leben wagten , haben uns als Hauslehrer und geitungsſchreiber durchgeſchlagen. Und es

bat uns nicht geſchadet, vielmehr gefördert und geſtrafft, daß es uns in jungen Jahren hart

ergangen iſt.“

Immerhin , auch eine ſolche Goethe-Stiftung wäre von hohem Wert. Der geiſtige

Arbeiter wird in Butunft noch mehr als bisher im wirtſchaftlichen Rampfe id wech daftehen .

Die kunſt tann ihrem Weſen nach nicht in dem Mc Be zu einer Lebensnotwendigkeit werden,

daß die Öffentlichteit dazu gezwungen wäre, für ſie wirtſchaftliche Opfer aufzubringen. Wie

der Kunſtgenuß nichts Notwendiges iſt, wird auch die Entlohnung des Künſtlers immer etwas

Freiwilliges bleiben . Es iſt darum ein Hauptgebot einer vernünftigen Kunſtpolitit, auf eine

Mehrung der Mittel bedacht zu ſein , die unabhängig von den äußeren Verhältniſſen und den

jeweiligen Beitſtimmungen für Kunſtzwede zur Verfügung ſtehen . Es ſollte darum die jekige

Stunde, die derartigen Erwägungen günſtig iſt, genutzt und eine derartige Goethe-Stiftung

ins Leben gerufen werden . Rönnte man ihr durch beſondere verlagsrechtliche Abmachungen

dauernde Einnahmen zuführen , um ſo beſſer.

Aber das alles iſt tein Grund, die bisherige Art der Schiller-Stiftung zu verändern.

Die Schiller -Stiftung wäre nicht ſo geworden, wie ſie jekt iſt, wenn ſie nicht auch in dieſer Form

eine Notwendigteit wäre. Jeder, der in ſchriftſtelleriſchen Organiſationen tätig geweſen iſt,

weiß, daß tein anderer Stand ſo den Anfällen plößlicher Notlage ausgefekt iſt, wie der des

Schriftſtellers und Dichters. Gewiß liegt da viel Selbſtverſchulden vor. Es drängen ſich Sahl

reiche in dieſen Bcruf, die zu ihm nicht berufen ſind. Aber man ſollte hier auch nicht zu ſtreng

und hart urteilen. Das iſt in anderen Ständen auch ſo , aber dort iſt für alle beſſer vorgeſorgt.

Frau Förſter-Niekide bat 1912 bei Ryſers erſten Vorſtößen gegen die Verwaltung der Schiller

Stiftung in der „ Butunft “ feſtgeſtellt: ,,Stets ſtand das Mitleid mit den alten , bedürftigen

Shriftſtellern im Mittelpuntt aller Überlegungen und Beſtimmungen ; ihnen ſollte, ſozuſagen

ohne Anſehen der Perſon, Unterſtükung werden. Um aber das 8artgefühl von Schriftſtellern

und Schriftſtellerinnen zu ſchonen , iſt nachher vom Vorſtand der Stiftung aus dem Wort Unter

ſtūkung hier und da das Wort Ehrengabe gemacht worden . Die Schiller-Stiftung hat im ſtillen

Wohltun alles getan, was die beſten Spender des ihr anvertrauten Nationalvermögens don

ihr verlangt haben . Sie hat in der Stille Freude bereitet und der Not geſteuert und, in dem

Wund, zu helfen , vielleicht allzu nachſichtige Urteile über manche literariſche Leiſtung gefällt.

Darf man ihr daraus einen Vorwurf machen ? Die Schiller -Stiftung iſt vom Mitleid beo

gründet und zum Mitleid verpflichtet.“

gch halte dieſen Standpuntt für durchaus berechtigt. Einzelne dei Vorſchläge Ryfers

tönnen auch für die Schiller-Stiftung verwertet werden , man tönnte die Penſionen erhöhen ,

den Begriff „Angehörige oder Hinterbliebene“ begrenzen, und lönnte wohl auc in Einzel

fallen von der Notwendigteit der Bewerbung abſehen. Es laſſen ſich da leicht Wege finden.

Sewiß wird gerade die vornehme Natur fid nicht leicht zu einer Bewerbung verſtehen , aber

1
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da tönnte die Verwaltung der Schiller -Stiftung doch durch Betannte des Notleidenden auf

dieſen hingewieſen werden und nun, an ihn herantretend, die Erfüllung dieſer Formbeſtim

mung veranlaſſen . Die breite Öffentlichteit aber geht dieſer Rampf gegen die private Not

lage einzelner nichts an . Die Vermengung von Notlage und öffentlichem Werturteil muß in

jedem Fall dermieden werden, R. St.

Von den Idealen in der Kunſt

Berliner Theaterrundſchau

Un aller Runſt iſt von vornherein Wirklichteitsſehen und idealiſches Sehen ganz not

wendig ſymbiotiſd -organiſch miteinander verbunden, und nur in unſerem tritiſchen

Denten, mit unſerer Vernunft trennen wir tünſtlich , bringen wohl ſogar in Wider

ſpruch und Feindſchaft zueinander, was im Organismus aufs innigſte derflochten und zu

fammenverwoben iſt. Unſer ganzes Sein und Leben , unſere Fortſchritte und Entwidelungen,

unſere Kultur, mit der wir uns über die Natur erheben, bängen weſentlich ab don unſerer

Fähigteit, das was objetlid wirtlich iſt, ſubjettiv , im Geiſt, in unſerer inneren Vorſtellung

idealijch zu ſteigern und zu erhöhen , zu beffern und zu vervollkommnen - und dieſe gdeale

dann wieder zu verwirklichen .

Das arme Bäuerlein , das in ſeinem Stall tatſächlich -wirtlich nur eine Ruh ſtehen hat,

tann ſid) doch leicht ohne weiteres idealiſch träumen , es befäße deren zwei, drei, zehn , und

dieje Slluſionsfähigkeit iſt auch eine unerſchöpfliche Luftquelle - eine Lebenstraft aller Lebens

kräfte. Don Natur aus tann der Menſch nid )t fliegen wie ein Vogel. Er möchte 'es aber gern,

und jahrtauſendelang lebte der Traum , die Sehnſucht, das gdeal in ihm, die Scranten der

Wirtlichkeit, die ihm hier gefekt waren, zu überwinden . In unſeren Tagen gelang es ilm end

lich , auch dieſes gdeal zu erfüllen und den Wirklichkeitsfanatiter ab absurdum zu führen ,

der jahrtauſendelang ſeine Träume perſpottete und verachtete.

Alle unſere Bernunft iſt ein Einigen und Trennen , wie uns Rant ſagt. Doch dieſe

Kantiſche Vernunft bleibt auch zulekt unfruchtbar, da ſie mit blindem Auge vorübergeht an

der Natur und dem Geiſt, deren höchſtes und fruchtbarſtes Weſen in ſteten idealen Umgeſtal

tungen und Umwandelungen beſteht.

Verſchieden ſind die Menſchen , bald mehr realiſtiſch , bald mehr idealiſtiſch veranlagt,

darum auf gegenſeitige Hilfe und Förderung angewieſen . Unfruchtbar iſt ein rein idealiſches,

illuſoriſches, träumeriſches und phantaſtiſches Schen, welches ſich daran genügen läßt und

nicht auch den Kraftwillen in ſich trägt, die innere und die beſſere Vorſtellungswelt real zu

verwirklichen . Die Rantiſche Lebre, daß die Unerreichbarteit das Weſen des gdeals aus

mache, iſt eine derhängnisvollſte Srrlebre. Nicht minder unfruchtbar der Geiſt, der im Banne

des Wirtlichen verſtridt bleibt und nicht darüber hinauszuſchauen dermag . Das reine Wiſſen,

alles das , was wir gewöhnlich als Wiſſenſchaft zu bezeichnen pflegen , erwächſt uns aus unſeren

Intereſſen an der Wirtlichkeitsbeobachtung und Renntnis der objettiv -realen Erſcheinungen

der Außenwelt während die Kunſt uns die beſte Führerin in die Reiche des idealiſtiſchen

Sehens iſt.

Die materiellen Vorſtellungen , Dinge, Begebenheiten und Geſchehniſſe , die Wirt

liteitsbilder ocrwandeln fid) uns in ſubjettide innere geiſtige Vorſtellungen , und dieſe über

tragen wir wieder in eine ſprachliche Materie, durch die wir uns gegenſeitig erſt zu verſtän

digen vermögen und einander Mitteilungen machen über das, was in uns vorgeht. Denn

einen unmittelbaren Bugang haben wir nicht zu dem Geiſt und der Seele eines anderen

90s. In der Dihtung und im Dichter erſgeint dieſes allgemeine menſchliche Sprachyper
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mögen aufs höchſte zur Runft geſteigert, und vermöge poetiſchen Schaffens tönnen wir (pracy

lich in den anderen am anſchaulichſten und lebendig -ſinnlichſten die Bilder unſerer materiellen

Außen- und geiſtig- innerlichen Vorſtellungswelten ausdrüden und wieder erzeugen. Je nad)

dem aber der Dichter mehr gntereſſe und Wert legt auf die Beobachtung und treue Wieder

gabe deffen , was objettiv, wirtlich iſt oder die ſubiettiv -innerliche, geiſtig - ſeeliſche Vorſtellungs

welt bevorzugt und auf Um- und Neugeſtaltungen ſinnt, unterſcheiden wir zwiſchen einer

naturaliſtiſch-realiſtiſchen und einer idealiſtiſchen Kunſt.

gn der geſchichtlichen Entwidelung übernimmt abwechſelnd bald die eine, bald die

andere Richtung die Führung, - entſprechend dem Fruchtwechſel in der landwirtſchaftlichen

Bebauung des Aders, der jedem Bauern vertraut iſt.

Auch jekt wieder verdrängt ein weſentlich idealiſtiſch gerichteter Stil den naturaliſtiſchen ,

wie er feit dreißig und mehr Jahren den Martt beherrſcht hatte. Und wenn es bei unſeren

Süngſten heute, unſeren Erpreſſioniſten am meiſten auffällt, wie ſie mit Abſicht und Bewußt.

ſein nur nicht mehr Naturformen und Wirtlichteitsdinge wiederzugeben ſuchen und in will

türlichſter, vielfach phantaſtiſch -grotester, phantaſtiſ - frakenhafter Weiſe nur noch die re

aliſtijden Elemente durcheinanderwirren , ohne die julegt teine Runſt wieder beſtehen

tann , – ſo hatte einſt der Naturalismus, vor allem auch durch unſere modern -naturwiſſen

ſchaftliche Weltanſchauung beherrſcht und beeinflußt, das Wortlein goeal am meiſten in Miß

tredit gebracht.

Zurzeit kann man aber ſchon die bangſte grage aller Fragen aufwerfen , ob uns nicht

ein volllommener Zuſammenbruch aller Kunſt bevorſteht, und ob wir nicht Zuſtänden völliger

Verwüſtungen und Verwilderungen entgegengeben , wie ſie ſchon einmal in den Seiten des

untergehenden Roms und der Völterwanderung herrſchten . Eine alte Wirtlich leit zerfällt

und wird nun gerſchlagen , – doch das neue gdeal ſteht noch verhüllt.

Unter den Werten, die uns in dieſem lekten Monat von den Berliner Bühnen be

Gert wurden , ragen zwei über das Alltäglich -Gewöhnliche heraus, tönnen uns in Aufregung

und in Aufruhr bringen , greifen tiefer hinab in die Abgründe unſeres menichliden Daſeins ,

ſtellen uns por lekte Fragen und Probleme und verſuchen einen Abſtieg zu den Fauſtiſchen

„Müttern “ : Frank Wedekinds „Schloß Wetterſtein “ und „ aátobs Traum" von Richard

Beer-Hofmann. So verſchieden und gegenfäßlich wie nur eben möglich -- ſtehen ſie einander

gegenüber , und es ſcheint taum noch einen Berührungspuntt zu geben zwiſden der nihiliſtiſch

anarchiſtiſchen baotiſchen , allem Åſthetentum ins Geſicht dlagenden kunſt eines Wedetind,

und der höchſt gepflegten , tultivierten Wiener Dichtung Beer- Hofmanns mit ihren ſtreng

tonſervativ -reattionären , uraltertümlichen religiöfen Inbrünſten und Glaubensetſtaſen . Beiden

ſcheint nur das eine gemeinſam zu ſein, daß ſie ſich aus dem Schattenreich der Mütter eine

recht fragwürdige, falſche Helena heraufgeholt haben , die wir uns nur nicht als gdeal wollen

aufreden laſſen.

In Wedetinds Spätdichtung „ Schloß Wetterſtein " iſt die Kunſt - ich tann mir nicht

belfen nur noch Marasmus Moraſt und giftiger Sumpf. Allzuſehr nur gleicht ſie der

Welt wūſter , ſinnloſer Selbſtzerfleiſdungen , des pöllig entfeffelten Verbrechens, der Nord

luſt und des allgemeinen Diebſtahls, wie wir ſie augenblidlich zu ertragen haben. Doch eine

Schöne, idealiſch wünſchenswerte Welt iſt das nicht mehr. Die Seele des Dichters liegt wie in

legten Codesagonien und Fieberzuſtänden , und gereden geben nur noch aus ſeinem Mund,

Wahnſinnsviſionen umſchweben den tranten Geiſt. Eine kunſt, die wie ein perfaulender,

geflechtstranter Organismus nur noch wirtt.

In der Einleitung zu ſeinem Drama ſagt uns Wedekind, daß er ſeine „ Anſchauungen

enthalt über die inneren Notwendigkeiten , auf denen Ehe und Familie beruhen “.

Stoffliche, die Geſchebniſſe , der Sang der Handlung find dabei solltommen Nebenjache " ( 119).

Wichtiger waren dem Dichter dramatiſge Steigerungen und Bühnenwirkſamteit. Ein merl

„ Das
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würdig - feltſames Selbſtbefenntnis . Das Stoffliche, die Geſchehniſſe, der Gang der Hand

lung find die wichtigſten elementar-künſtleriſchen Fattoren und Grundbedingungen des Ora

mas , – die eigentlich dichteriſchen Ausdrudsformen , Bilder, Symbole, durch welche uns

der Poet feine Anſichten und Meinungen über die inneren Notwendigteiten von Familie

und Ehe mitteilt . Gewöhnlich ſagt man, daß in der Kunſt die Cendenz mehr Nebenſadje iſt

und vielleicht noch beſſer und flarer, unzweideutiger, verſtändlicher als im Drama laſſen ſich

ſolche Anſmauungen über Ehe und Familie in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen auseinander

ſetzen. Die minderwertigſten Bühnenſtribenten verſtehen ſich auf die Bühnenwirtſamtetten

und dramatiſchen Steigerungen zumeiſt im höchſten Maße. Nun ja, Wedetind weiß ſelber wohl,

wie ſeinem Orama ein Vorſtadtbühnencaratter anbaftet, - doch dergebens verſucht er, uns

feine Not als eine Tugend vorzuſpiegeln .

Was uns Frant Medelind über die inneren Notwendigkeiten zu ſagen hat, auf denen

Ehe und Familie beruhen , iſt mir perſönlich völlig untlar geblieben , und ich laſſe es dahin

geſtellt, ob des Dichters Ausdrudsunfähigteit oder meine eigene Geiſtesſdwäche Schuld daran

trägt. Die Begebenheiten, die Handlungen, die er uns erzählt, ſind jedenfalls recht abnormer

Natur und werden gewöhnlich als widernatürliche angeſehen ; es ſind wohl Bilder grauen

dollſter Ehe- und Familienzerrüttung und jedenfalls nur nicht der Aufbaus. Die Phantaſie

ſchwelgt in lauter Greuelſzenen eines pathologiſchen , verbrecheriſch -wahnſinnigen Serualis

mus . Wolluſt und Grauf imteit nur ſind ebelich miteinander gepaart, und die drainatiſmen

Szenen Frant Wedetinds lejen fich wie Kapitel aus Marquis de Sades Roman „ Justine et

Julietto “ . Die Menſchen, welche die letten Exemplare dieſes Sadeſchen Wertes unter Schloß

und Riegel halten und es für beſſer halten , wenn niemand ſo etwas auch nur lieſt , ſcheinen

mir wohlberaten zu ſein. Sadiſten , Maſochiſten , Luftmörder, menſolide Beſtien hauſen in

dem Atridenheim ,,Schloß Wetterſtein “, in tieriſchen Brünſten ſich wälzend, – und die erſte

Begebenheit, die Werbung Rüdigers, Freiherrn von Wetterſtein , um Leonore don Gyſtrow ,

die Wiiwe des von ihm gemordeten Manncs, iſt noch immer die barmloſeſte , unſo..Idigſte.

Sie wedt am meiſten Erinnerungen an die Werbeigene Richards III. bei Shateſpeare, und

der Widetindiche Rüdiger gibt ſich nur alle Mühe, den Richard , „gewillt, ein Böſewicht zu were

den“, noch zu übertrumpfen . Aber wenn Shateſpeare uns keinerlei Xweifel darüber läßt ,

daß er in ſeinem Richard einen Verbrecher ſieht, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, manches deutet

darauf hin, daß Frant Wedetind zu ſeinen Luſtmördern, Saviſten und Meſochiſten, zu ſeinem

Rüdiger und zu ſeiner Leonore, ſeiner Allerweltsdirne Effie und zu ſeinem Aufſchlißerjad

Chaguaral Tichamper aus Atatama als zu den höheren Weſen aufblidt, in denen ſich der Erd

geiſt wahrhaft idealiſch -vorbildlio vertörpert, – am beſten dazu geeignet , uns die inneren

Notwendigteiten zu enthüllen, auf denen Ehe und Familie, wenn auch nicht beruhen , ſo doch

beruhen ſollen. Darüber ließe ſich dann nichts weiter reden, und eine Kunſt, idealijo ſo tief

herabgefunten, für welche Umwandelung nicht Auſbau und Verbeſſerung, ſondern Zerſtörung,

Gift und Perſekung bedeutet, ſteht aufder Stufe des Lombroſoiden geborenen Verbrechers.

gn der Schredenstammer, in der verhurten, ſerualiſtiſch verſeuchten Phantaſie Frank

Wedelinds, ſputen geſpenſtijd lauter Abnormitäten umber, die nur nicht berallgemeinert

werden können, nur nicht wirklichkeitstypen ſind. Am allerwenigſten taugen ſie dazu, das

man mit ihnen ernſthaft darüber disputiert, was Ehe und Familie ſind und ſein ſollen .

Wedetind hat immer darauf gedrängt, daß feine Kunſt nicht formaliſtiſch, ſondern in.

haltlio und gebantlich,um ihrer Meinungen und Tendenzen willen gewertet ſein will. Auch

aus der Dichtung Beer -Hofmannsſtreit uns alles zu, daß ihr es im þödſten Maße auf Lehre

und Betenntnis antommt. Die Kunſt iſt hier Religion , Glauben, Wahrheitseifer, und aus

der Inbrunſt und Elftaſe,der heiligen innerenÜberzeugung,mit der ſich derDichter zu ſeines

gaátobs Cräumen betennt, idöpft ſie ihre innerlichſten tiefſten Wirtungen und ſeeliſchen

Grjúhütterungen . Aufdenerſten Anblic nur eineDichtungdes reinſten gdealismus, alles

>
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deſſen, was wir ſeit Jahrtauſenden als Gott und höchſte gdee angeſtrebt und verehrt haben.

Und überall, wo das gdeal in der Kunſt glüht, da padt und erregt ſie uns am tiefſten , weil

ſie damit allgemein -menſchlic am eindringlid ſten zu uns redet.

Die Bier -Hofmannide Dichtung iſt erſt nur noch ein Vorſpiel, ein Prolog zu einer

dramatiſchen Erilogie vom König David, doch ein gedantlicy, inhaltlich -tendenziös für fich

abgeſchloſſenes Wert. Ein religiös, wenn auch ein anorganiſch aus mannigfadyſten Ceilen zu

ſammengeſtoppeltes philoſophiſches Lehrgedicht, eine Theodizee, eine Grübelei über das Weſen

Gottes und ein großer Pfalm und eine gefoias- Prophezeiung von der Sendung des iſraelitiſchen

Boltes und ſeiner Herrsiteit. Nebenber auch noch ein dramatiſches Bruchſtüd , vom Swift

der beiden Brüder gaátob und Edom um ibres Vaters Segen, der uns aus der Bibel ſeit

Jugendtagen wohl bekannt iſt .

Die Religion und das gdeal, welche Beer-Hofmann glaubt, betennt und verkündigt,

ſind allerdings ſtreng-nationaliſtijo beſchräntt , und nur ein geborener Sude darf träumen

wie Saátob und wird von Gott , wie er, geſegnet. Eine Sendenzdichtung. Als rūſtigſter Dor

tämpfer des Sionismus tritt der Dichter in die Scranten , und böchſt ataviſtiſch muten feine

Gottesidee und ſeine Religion auf den modernen Menſchen . Sie tragen noch einen ſtarten

und ſtrengen altteſtamentariſchen Charatter, und wie ein mittelalterlicher Soolaſtiter ſeufzt

Beer -Hofmann noch unter der Qual und Laſt, uns das Welträlſel begreiflich zu machen , wie

ſein allmächtiger und allwiſſender Gott, der abſolut Gute, den noch eine Welt voller Sünde

Maffen tonnte, in der die armen Meniden ſo id wer zu leiden haben .

gaátob wird geſegnet , Saátob träumt, Saátob ringt mit Gott, alle ſeine Viſionen ,

Elſtaſen gipfeln im Jubel der Erlöſungslehre : „ Eritis sicut deus, scientes bonum et malum“,

und ſich mit Gott identifizierend , in ſeinem Gefühl: „ Ich bin Gott “, bringt er eine jüdiſche

Myſtit zum Ausdruc , die ſich von der Myſtit aller anderen Völler ganz und gar nicht unter

ideidet. Richard Beer -Hofmann tauſot ſich und uns mit ſeinem Hochmuts- und Eitelkeits

glauben , fein Gott babe rich nur dem Voll gíraels geoffenbart und dieſes allein zu ſeinem

Wertzeug berufen . Wie fein Satob wiſſen ſich alle einzig und allein erwählt, und wie ibm

die Engel Gottes mit ſelig verführeriſchen Siimmen die Herrſchaft über alle Dölter prophe

geien, ſo haben ſie es allen anderen Voltern auch ins Ohr geſungen . Eine Botſchaft, welche

die Erde mit unendlichen Strömen Blutes übergoſſen hat, und auch alle Pogrome zulegt

erzeugte. Das „ Eritis sicut deus “ klingt uns aus der Buer-Hofmannichen Dichtung ſo ver

lodenb und verführeriſc wie nur eben möglich entgegen . Vielleicht berüdfichtigt der Dichter

bei der Forijekung ſeines Wertes auch noch den biblijden Paradieſesninibus, wo ſie als

Solangenlebre auftritt, den Menſden aus dem Garten Eden perireibt und von da an all

ſein Dichten und Trachten unfruchtbar werden läßt.

Sebr primitiv, ataviſtiſch und archaiſtiſd berührt die religiöſe gdealwelt Beer-Hof

manns nur noch, und fern und fremd ſteht ihr Goethe, auch von Runt weiß ſie noc nichts .

Wir Rinder dieſer Erde von heute tönnen nur nicht mehr die maniatı liſchen Träume unſerer

Urvåter und Patriarchen von ihrer Allmacht und Allwiſſenheit träumen, und Beer -Hofmannide

Jatobsträume ſind für uns nicht einmal mehr ſchöne Fittionen und Slluſionen.

Propbetiſo gebärden ſich zuletzt Frank Wedetind und der Wiener Bioniſt. Eine ein

gebendere Unterſuchung tönnte wohl undwer nadweiſen , wie der anarchiſtiſc -nibiliſtiſche

und der orthodor- konſervative Idealisnius der beiden ſo entgegengeſekten Poeten ficy wie

ein Sanustopf zuſammenfinden . Nur von einer neuen Töpferiſden Kunſt, die uns neue

gdeale zu erzeugen vermog, iſt weder bei dem cinen noch dem anderen etwas zu merten.

Wedetinde „€¢ loß Wetterficin “ wurde im Theater in der Königgräßer Straße auf

geführt, das „ Deutſche Theater “ beſcherte „ ( átobs Traum “ und die „ Voltsbühne“ brachte

Rolf Laudriers „ Predigt in Litauen“. Aber trotz des Titels iſt und will Laucner ſelber nur

gerade tein Prediger ſein, wie es zuleßt Wedelind und Beer-Hofmann ſind, die ſogar bödſten

15
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Wert darauf legen. Laudner predigt vielleicht nur zu wenig, und als Dramatiter iſt er zu

wenig gdealiſt und Aktiviſt, um den rechten Kampf erzeugen zu tönnen , der nun einmal des

Dramas Seele iſt . Auch bei ihm ſtehen ſich Vater und Söhne als Widernaturen im Kriege

gegenüber, und der Dramatiter hatte ſchon immer allerfeſteſten Boden unter den Füßen,

wenn der Streit der Weltanſchauungen und gdeale im Kampf verwandten Blutes ausgefochten

wurde. Die allgemeinſte, julegt doch wohl unabläffige Vorausſeßung dabei iſt, daß der 8u

ſdauer mit möglichſt lebendigem Intereſſe an dem Rampf teilnimmt und als Gläubiger ent

weder für die Alten oder für die Jungen oder auch für beide fich erwärmen tann.

Nur dieſe dramatiſchen Grundſtüken hat Laudner ſich ſelber abgeſägt . Er gehört ſeinem

ganzen Weſen nach nod) ins Lager der Sbjenbetenner, iſt Relativiſt, Sweifler, und ſteht mit

einem ſtillen und feinen ironiſchen Lächeln achjelpudend über den Dingen . Nur die gdeale

ſind ihm flöten gegangen, und er tann weder ſeinem Vater noch ſeinem Sohn ein ſoldes mit

auf den Weg geben. Beide ſind nur recht beſchräntte Köpfe, unleidliche Weſen, für die weder

der Dichter noch der Zuſchauer ſich ſympathiſch zu erwärmen vermag , und der Rumpf zwiſchen

ihnen entbehrt des tieferen Intereſſes, beide ſprechen aneinander nur vorüber. Der Junge

iſt ein verlodderter Maler, der Alte ein ſtarrer Eiferer und Belot, ein deutſcher Paſtor,

der mit ſeinen litauiſchen Gemeindctindern im ſtändigen konflikt liegt und dergeblid) ſich

abmüht, ihnen ihre noch heidniſch gefärbten Doltsſitten abzugewöhnen . Bei Laudner erſcheint

er nur als ein Menſch , der ſich auf einem Holzweg befindet und an die Stelle, wo er ſteht,

nur nicht hingehört. Bwei Motive wirren dem Dichter durcheinander. Einmal der Konflitt

des Vaters mit dem Sohne, dann der andere des Pfarrers und ſeiner Gemeinde, und

rect tünſtleriſch -erzwungen werden ſie nur dadurch in Verbindung gebracht, daß der Sohn ,

der als verlodderter Runſtzigeuner und Schürzenjäger geſchildert wird, urplöklich gerade für

die Dauer einer Szene als litauiſcher Nationaliſt und Agitator ſich aufſpielen muß.

ge weniger Dramatiter Laudner iſt, ein um ſo beſſerer Theatrc liter, und wie Wede

kind tann auch er ſagen , daß er es nur auf ſpannende Szenen und Bühnenwirkungen abgeſehen

bat. Ganz geſchidt weiß er über die Māngel feines Wertes an Bujanimenhang und organiſdem

Aufbau hinwegzutauſchen .

Nicht tünſtleriſch -idealiſch , ſondern wiſſenſchaftlich - tritiſo ſteht er ſeinen eigenen Ge

ſtalten gegenüber und pſychologiſierend, analyſierend intereſſiert er durch manderlei feine

Beobachtung. Ein Duft don Stimmung und Lyrit und der Haud) romantiſch - ironiſchen

Gefühlslebens verleihen ſeiner Kunſt ihre feinſten Reize . Es ſind mehr einzelne Stizzen

blätter als ein Drama, was Rudolf Laudner uns gibt, und die einzelne Stizze, ſehr im

preſſioniſtiſch friſch gepadt und erlebt, epigrammatiſch zugeſpißt, wirkt auf der Bühne und

fichert dem Digter den Erfolg.

Im „ kleinen Theater “ mundete Wilhelm Speyers Luſtſpiel „ Er tann nicht befehlen"

als eine ganz tüchtige Haustoſt. Die alte gdee vom armen Proletarier, der für die Dauer

eines Tages zum Millionår und Rönig gemadt wird und die Welt regieren darf, hat Speyer

nett und ohne böhere Anſprüche wieder eingetleidet und ein bißchen attuell ausgeſtattet.

Julius Hart

„ Rulturloſigkeit und Berblöðung“

er Haushaltsausſchuß für das preußiſoc Rultusminiſterium hat ſich eine eigenartige

Geburtstagsfeier des größten preußiſchen Dichters, Heinrich von Rleiſt, geleiſtet.

Wie jekt üblic , tagte man auch an dieſem 18. Ottober und beriet cifrig „ Reformen “ .

Du eta te der Finanzminiſter mit der ſeinem Amte eigenen überlegenen Kühle : ,,Alle euren

dönen Pläne in Ehren , aber wir ſind zur vollſtändigen Kulturloſigteit und Verblödung der
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urteilt, wenn es uns nicht gelingt, in kürzeſter Zeit den Friedensvertrag von uns abzuſchütteln.“

Der Chroniſt berichtet nicht, ob der Finanzminiſter die in dieſen lekten Worten liegende Mög

lichteit als ſeine Hoffnung betannt hat. Weite deutſche Kreiſe würden in dieſer Vertrauens

ſeligkeit auf den Edelmut des Völkerbundes wohl bereits ein bedenkliches Zeichen der ange

drohten Verblödung erbliden .

Das deutſche Volt iſt es nachgerade ſo gewohnt, zu dem vielen Schweren , das es er

duldet hat und jekt erleidet, auch noch durch Schredgeſpenſte verängſtigt zu werden, daß dieſe

Orobung des Finanzminiſters aud teinen tieferen Eindrud gemacht hat. Soließlich, wenn

man ſchon vorher verhungert iſt, kann einem auch „ Rulturloſigkeit und Verblödung " nicht

mehr viel anbaben .

Nun traut ſich nach allem zwar auch der beherzteſte Deutſche taum mehr zu Bismards

Wort zu bekennen, wonach wir Deutſche nichts fürchten außer Gott. Aber ſo weit ſind wir

nun doch nicht berunter, daß wir uns durch Geſpenſter ſchređen laſſen wollen. Und wenn es

nun gar der Finanzminiſter iſt, der aus ſeinem papierenen Geldjad heraus in Rulturängſten

ſtöhnt, ſo tann der alte deutſche gdealismus ſogar noch lachen . Immerhin iſt es ein guter

Anlaß, über die Einwirtung der Revolutionsereigniſſe auf unſer Rulturleben und das ganze

Verhältnis der neuen Machthaber zum Geiſtigen nachjudenten . Sur beſonders lauten Ver

tündigung der Befreiung des Geiſtes und der Beglüdung des ganzen Volles mit den Seg

nungen der Kultur vor einem Jahre bildet dieſe verzweifelte Bankrottertlärung einen beſonders

ſchreienden Gegenſat.

Wer die Revolutionsereigniſſe äußerlich anſah, mußte an eine ſtarte Beteiligung der

geiſtigen Kräfte in der Novemberrevolution glauben. Man dente an Bayern, wo Literaten

wie Eisner und Landauer zeitweilig die ganze Herrſchaft in der Hand hatten. Aber auch in

den anderen Bundesſtaaten wurden Literaten und Künſtler als treibende Kräfte ſichlbar ;

ihrer viele zogen in wichtige Staatsämter ein, und die Art, wie gleich vom erſten Tage ab ſich

in den ſpäter perlauſten Reichstagsräumen Betriebsräte von Künſtlern und Geiſtesarbeitern

breit machten , bezeugte den großen Anteil, den dieſe Kreiſe ſchon an den vorbereitenden

Arbeiten gehabt hatten. Es waren allerdings ſo gut wie ausſchließlich Juden, die die geiſtige

Führung übernahmen, und ſie begründeten es mit den großen Dienſten, die ſie der Revolution

ſchon vorher geleiſtet hätten . Für Geiſt und Abſicht ihrer Tätigkeit betonten fie nun ſelbſt,

was ſie turz zuvor als Verleumdung dertekert hatten, wenn es von uns behauptet wurde .

Wir müſſen darum etwas näher auf dieſes Rapitel eingehen.

Es fehlt dieſer Revolution in auffallendſtem Maße an geiſtiger und ſeeliſcher Scwung

traft . Es fehlt ihr jeder Gedanke der freudigen Zuverſicht, es fehlt ihr aller gdealismus. Es

iſt teine Revolution der Kraft, die das Alte umſtürzt, um ein Ncues an ſeine Stelle zu ſeben ;

es iſt eine Revolution der Schwäche. Weil ein Altes zuſammengebrochen iſt, muß ein

anderes an ſeine Stelle ireten. Es hat teines Kampfes dazu bedurft, in dem ſid, die ſtärkſten

Kräfte erweiſen konnten ; ſondern in einer tampfloſen Ablöſung fiel die Herrſchaft denen zu ,

die gerade bereitſtanden , ſie in Empfang zu nehmen. ga, es wird in einzelnen Gedentartikeln

(8. B. der Frankfurter Zeitung) den Mehrheitsſozialiſten als beſonderes Verdienſt angeredynet,

daß ſie überhaupt ſich bereit fanden , die Herrſchaft zu übernehmen . So war es im Politiſden .

Im Geiſtigen war es ähnlich: die Dordroſſenen, die Rrittler und Berlegenden hatten den Vor

ſprung, weil die anderen verbraucht worden waren.

Die Revolution iſt nicht entſtanden , weil die Maſſen in der alten Staatsform ein zu

elendes Leben führten und ſich dagegen emporten. Gerade alle materiellen Fragen gingen

einer geradezu zwangsläufigen Löſung im Sinne des ſozialen Ausgleichs entgegen. Die Re

dolution iſt auch nicht entſtanden im Rampfe gegen politiſche Unterdrüdung. Gerade wer zeit

lebens Gegner des preußiſchen Wahlrechtes war und ſeine Beſeitigung verlangte, tann auch

ruhig ſagen , daß das deutſche Bolt politiſd ſicher ebenſo frei war wie jedes andere, und jeden
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falls die Empörung über das Wahlrecht niemals auch nur einen vernünftigen Proletarier

bewogen bätte, ſein Leben dafür aufs Spiel zu feßen . Nein , die Revolution iſt ledigliq als

Folge des militäriſchen und politiſchen Zuſammenbruchs entſtanden , der mitſamt dem wirt

ſchaftlichen Zuſammenbruch aufs innigſte zuſammenhängt und wechſelſeilig bedingt war durch

die Erſchöpfung der deutſden Nerpentraft .

Es mag ſein , daß die Niederlage des deutſchen Heeres unausbleiblich geworden war ;

jedenfalls iſt es nicht dazu gelommen , und zwar weil der deutſøe Geiſt und die deutſøe

Seele ſchon zuvor ihre Niederlage erlitten hatten. Es läßt ſich im geiſtigen Leben nicht mit

genauen Bahlen arbeiten, und auch der tliigſte Unterſuchungeausſouf würde hier die Schuld

fragen nicht einwandfrei tlāren können. Der alte Hindenburg hatte ſchon recht, als er den

Geiſt von 1914 für unüberwindlich ertlärte. Aber als er ſeinen Ausſpruch tat, war dieſer

Geiſt von 1914 chon tot . Wir ſollten tein ſo lurzes Gedächtnis haben . Wir haben 1914 das

Emporlodern des deutſchen Geiſtes als eine Erlöſung von dem auf uns laſtenden Geiſte des

Materialismus und undeutſchem Internationalismus empfunden. Der Geiſt, der jetzt mit

der Revolution ans Ruder gekommen iſt, iſt nicht neu , ſondern der von den Deutſchbewußten

don Sabrzehnte por dem Kriege betämpfte. Die Herrſchaften willen ſehr wobl, weshalb

fie don in den leßten Kriegsjahren verhüllt und feither mit zyniſcher Offenbeit unſer Erleben

don 1914 pernichtigen und in den Ored ziehen . Sie treffen damit ihren erbitteriſten Feind,

den deutſchen gdealismus .

Wenn nun ſchon vor dem Kriege die bewußten Dortämpfer des deutſgen Geiſtes nur

gering an der Bahl waren, weil die große Maſſe der Deutſchblütigen dem Geiſtigen (tumpf

und gleichgültig gegenüberſtand oder dem Fremdgeiſtigen verfallen war und auch der Staat,

zumal in der Regierungszeit Wilhelms II ., keine Stüße des nationalen Geiſtes war, fo find

noch im Kriege ſelbſt die Träger des deutſchen Geiſtes dwer gefädigt worden .

Wenn ein Vorwurf dem viel verſchrienen Militarismus mit Recht gemacht werden

tann, ſo iſt es der der Unterſchätung, ja Mißachtung des Geiſtes und darum der unverzeiblichen

Mißwirtſchaft mit geiſtigen Kräften. Anläßlich der vielberufenen Umwertung aller Werte,

die mit der Umwandlung des Voltes in ein Heer verbunden war, iſt viel darüber gelacht worden,

wenn bedeutende Gelehrte und große Künſtler aus ihrer bervorragenden ſozialen Stellung

{idy plötlich in das niedrigſte militäriſche Verhältnis verſekt ſaben. Bald verging nicht nur

den davon Betroffenen der Humor, ſondern jene, allerdings nicht ſehr zahlreichen , die die

Bedeutung der geiſtigen Kraft in dieſem ungebeuren Ringen boc einſtellten , mußten ſic

beſorgt fragen , wo die dem deutſgen Haushalt notwendige geiſtige und feelife kraft ber

lommen ſollte . Es wurde zwar immer und immer wieder geſagt, daß dieſer Krieg ein Rrieg

ber Nerden ſei , aber es geldab nichts dafür, die Nervenkraft des deutſden Voltes auf der Höhe

zu halten . Die feeliſse Unterernährung des deutſchen Boltes hat icon früher eingeſekt

und iſt ſicher ebenſo verbängnisvoll geworden, wie die körperliche, zumal die feindliche Seite

in geiſtiger Hinſicht dauernd geſtärkt wurde. Man ſollte nicht ſo töricht unterſchäßen , welche

Kraft Frankreich aus dem ihm von aller Welt zugetragenen Mitgefühl ſchöpfte, während uns

pon überall her ungebeure Fluten von Haß und Beratung zuſtrömten . Das lähmt, wie jenes

kräftigt . Wir bätten darum mit doppelter Sorgfalt alle Kräfte aufbicten müſſen , um die un

erläßliche geiſtige und feeliſche Hodſpannung zu erzielen . In den lebten Kriegsjahren bat

man wohl militäriſøerſeits das erlannt, und es fekten dann mancherlei Unternehmungen ein,

die man unter dem Begriff „nationaler Stimmungsmache " zuſ mmenfcffen tann . Es iſt

nicht verwunderlich , daß alle dicſe Unternehmungen tläglich idheiterten oder gar das Gegenteil

bewirtten. Sie tamen nicht nur viel zu ſpät, ſondern waren auc rebr ungeſchidt, wie von

dem auf dieſem Gebiete durchaus dilettantiſchen Militarismus nicht anders zu erwarten war.

Wie geſagt, das alles entzicht ſich der zahlenmäßigen Feſtſtellung. Aber wir brauchen

ja nur einmal zu überlegen . Tauſende und aber Tauſende von Männern , deren Sivilberuf

>
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die Verwaltung und Mehrung des geiſtigen Voltsbeſites war , taten im Heere Dienſt. Die

Offiziere waren verhältnismäßig gut daran und hätten ihre geiſtige Tätigkeit in anderem Sinne

fortführen können . Aber abgeſehen von den im militäriſchen Drillverhältnis zwiſchen Vor

geſekten und Untergebenen liegenden Hinderniſſen , tonnte derartiges doch nur „ nebenbei“

geſchehen . Eine viel größere Sahl geiſtiger Kräfte aber alle jene Männer, die zuvor nicht

„ gedient “ hatten - wurde nun in der ſchäbigſten Weiſe für Arbeiten verbraucht, zu denen

fie ibrer ganzen Anlage nach dentbar ungeeignet waren . Eben deshalb hatten ſie ja nicht zu

„dienen“ brauchen. Eine Notwendigkeit tann ſchmerzlich ſein, wird aber , wenn unabänderlich ,

hingenommen. Es iſt nun aber nicht zu leugnen, daß, genau wie in den Arbeitertreiſen , auch

beim Militär geradezu eine Feindſchaft gegen den „Gebildeten“ herrſchte , den man beſonders

gern drangſalierte und zu den ſchwerſten törperlichen Arbeiten beranzog. Das hat nicht nur

zin unendliches Maß von Verbitterung bei den Betroffenen hervorgerufen , ſondern bedeutete

auch eine unvergeihliche Mißwirtſchaft mit der Voltstraft. Denn in unzähligen Fällen,

muß faſt von der Regel ſprechen – wurden auch für die hier auftauchenden Arbeiten geiſtiger

oder geiſtestechniſcher Art nicht die durch ihren Sipilberuf dafür Vorgebildeten herangezogen .

Während ſo beträchtliche Teile der nationalen Geiſtesträfte lahmgelegt oder durdy

Berbitterung geradezu gegenwirkend gemacht worden waren, war es den — ſagen wir ein

mal - anationalen Rräften viel beſſer gelungen, in eine ihrem Sivilberufe verwandte Tätig

teit zu gelangen. Ich tann das Wieſo und Warum hier nicht näher feſtlegen . Bedauerlicher

weiſe kann man auch nicht die Hoffnung hegen, daß einmal ein unparteiiſcher Unterſuchungs

ausſchuß dieſe Dinge tlarlegt. Jedenfalls iſt in allen Schichten des deutſchen Voltes die Über

zeugung von der „ jüdiſchen Orüđebergerei“ unausrottbar. Es wird darunter verſtanden ,

daß es einer auffallend großen Sahl von Juden gelungen iſt, lich entweder überhaupt dem

Heeresdienſte zu entziehen oder in Stellungen und Ämter zu gelangen , die mit dem eigent

lichen Waffendienſte nichts zu tun hatten. Es geſchieht mit der üblichen Verallgemeinerung

pielen einzelnen Juden Unrecht. Aber Tatſache iſt jedenfalls die auffällig große Sahl der Juden

in allen Bureaus, auch im Auswärtigen Amte und bei allen Unternehmungen tünſtleriſcher

und geiſtiger Art ; Catſache auc , daß beim Revolutionsausbruch in den hinter der Front

gebildeten Soldatenråten die Juden mit einer Bahl beteiligt waren, die im umgekehrten Der

hältniſſe zu ihrem Anteil an der Frontarmee ſtand. Darüber hinaus iſt eine Tatſache - es iſt

an dieſer Stelle ſehr oft mit Belegen darauf hingewieſen worden - , daß ſeit Ende 1916 in

fteigendem Maße im heimatlichen Geiſtesleben die anationalen und internationalen

Stimmungen zur Geltung tamen , ſo daß die geiſtige Arbeit in der Heimat in immer ſchrofferen

Gegenſas geriet zu dem Geiſte, der das tāmpfende Volt an der Front beſeelen mußte, wenn

wir nicht der Niederlage zutreiben ſollten .

Dieſe lekte Tatſache braucht nicht mehr bewieſen zu werden, denn aus den Beſchuldigten

der lebten Rriegsjahre ſind die Triumphierenden der Revolution geworden, die die Revi lution

als eine Frucht ihrer Tätigkeit hinſtellten und nun ihrerſeits die Früchte der Revolution ein

heimſten. Das fiel ihnen um ſo leichter, als ſchon vor dem Kriege die Juden in den Bildungs

ausſüffen der jo gialdemokratiſden Partei den ausídlaggebenden Einfluß batten.

Die von ihnen hier geleiſtete Arbeit ſoll um ſo weniger verkleinert werden, als in ihr

Die Erllärung liegt für den Geiſt dieſer ſozialdemokratiſchen Bildungsarbeit und damit auch

für die geiſtige Bewegung ſeit der Revolution. Materialismus und Internationalitat

find die beiden Rennzeichen dieſer Beſtrebungen . Der Materialismus offenbart ſich in der

Stobgegenſtändlichen Auffaſſung von Rulturbeſit und in der Überſchäßung des Wiſſensſtoffes;

Die Internationalität erſcheint auch als Traditionsfeindlid teit .

Es iſt immer eine Gepflogenheit der Literaten- und Künſtlerjugend geweſen , am Schreib

til oder auch nur am Tiſd des Raffeehauſes die Welt zu revolutionieren. Nun wollen wir

dieBedeutung eingelner umſtürzleriſcher Geiſter für die Geiſtes- und Kunſtgeſdichte der Menſch
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heit gewiß nicht vertennen. Aber die Rultur der Geſamtheit hat zu allen Seiten auf einer

forgfältigen Überlieferung und einem vorſichtigen Einbau des Neuen in ſie beruht. Der Rern

dieſes Überlieferungsbeſikes, das Unveräußerliche in ihm , iſt das Boltstum. Sehen wir

genau zu , ſo haben vor allem in der Runſt die fruchtbaren unter den ihrer Beit als „ rem

volutionår“ erſ@einenden Geiſtern immer im Geiſte dieſes Voltstums gebandelt. gyre um

ſtürzleriſqe Tätigkeit richtete ſich gegen dieſem Boltstum aufgepfropfte oder es verduntelnde

Fremdlörper, Sie waren alſo im Grunde die beſten Wahrer und Fortſeker einer wahrbaft

poltstümlichen Überlieferung . In unſerer deutſchen Kunſtgeſchichte tritt das um ſo deutlicher

hervor, als wir immer die Einwirkung des Fremden , mit dem wir zuſammengeſtoßen waren ,

abſchütteln mußten. Luther, die am Pietismus genährten evangeliſchen Kirchenmuſiter des

ſiebzehnten Jahrhunderts , der dichteriſche „ Sturm und Orang“ um Herder und Goethe, der

junge Schiller , Mozart, Beethoden und Weber, ſpäter Wagner, ja jogar noch die „ Literatur

revolution “ der achtziger Jahre – ſie alle rufen die inneren Kräfte des Voltstums auf gegen

die durch fremden Geiſt bewirkte Verfälſchung und Verbiegung der Kunſt und des Empfindens.

Alle dieſe Bewegungen ſind im höchſten Grade national , ſelbſt wenn ſie , wie die Literatur

revolution vor einem Menſchenalter, fidh an fremdvölkiſchen Geiſtern ſchulen .

Ganz anders die vom Judentum geführte geiſtige Bewegung der Sozialdemotratie.

Sie iſt bewußt international und betämpft ſogar das Nationale. ghre Traditionsfeindlichteit

offenbart ſich für das Runſtgebiet am därfſten durch das grundjäkliche Betenntnis zur je

weiligen ,Moderne". Immer wird dosiert: ,, Shr müßt das Alte vergeſſen ; es kommt auf

cinen ganz neuen Geiſt an, der ganz neue, unerhörte, euch zunächſt natürlich fremd berührende

Ausdrudsformen ſucht. “ Dem Judentum iſt dieſe Internationalität als notwendige Folge

ſeiner Anationalität ganz natürlich. Es fällt mir gar nicht ein , das politiſche Nationalgefühl

zahlreicher Juden anzuzweifeln . 3ch weiß auch , daß viele Juden von Liebe zur deutſøen

Kultur erfüllt ſind , daß ſie ſich bemüht haben , ſogar das urſprüngliche Voltstum der Deutſchen

zu erfaſſen und ſich anzueignen . Viele dieſer Fälle entbehren nicht der Tragit. Denn das

Fremdverhältnis war nie zu überwinden, und ein Wahldeutſchtum tann niemals ein Natur

deutſchtum werden . In jenes dem Blutszugehörigen natürliche Verhältnis der Liebe und

Ehrfurcht zu dem überkommenen Kulturbeſit kann der Jude nur dem Judentum gegenüber

gelangen , nicht aber zum Vollstum der Völler, in die er eingeſprengt iſt. Dagegen muß ihm

die Tatſache, daß er dem ihm wahlverwandten Juden bei ſämtlichen Böltern begegnet, gur

Internationalität führen .

Das Proletariat war für die Lehre einer internationalen Kultur ein beſonders empfangº

licher Boden. Einmal war aus politiſchen Gründen den Maſſen dauernd der Internationalis

mus derherrlicht und das eigene Boltstum vertegert worden. Dann aber, und darin liegt das

Weſentliche : es gibt teine proletarilde Rultur, jedenfalls gibt es ſie noch nicht. Man

braucht das nicht zu beweiſen, man braucht nur auf den reichen Inhalt des Begriffes bäuerliche

Kultur binzuweiſen, und jeder wird zugeben , daß das großſtädtiſche Proletariat dazu teinen

Gegenwert aufzuweiſen hat . So feblte den internationalen Beeinfluſſungen gegenüber die

Verteidigungsmagt einer Rulturüberlieferung .

gn ihrem ganzen Verhängnis aber hat ſich dieſe Kulturleere erſt mit dem Augenblide

geoffenbart, als das Proletariat zur Herrſoaft gelangte. Rultur iſt vor allem Lebensform.

Die bisherigen Lebensformen der regierendeir Kreiſe ſind aus den Kulturverhältniſſen beo

ſtimmter Bevölterungsſchichten entſtanden . Mit dem Augenblid , wo das Proletariat oder

auch nur die ſogenannte Demotratie zur Herrſchaft gelangte , hätten die Lebensformen der

Regierenden aus dem Rulturbegriffe dieſer Schichten neu gebildet werden müſſen . Davon

iſt aber auch nicht die Spur zu merken , vielmehr bemühen ſich die emporgetommenen Prole

tarier und Demotraten in allen ihren äußeren Lebensgepflogenheiten um die Formen der

abgeſekten Schict. noch nicht einmal zu dem Grundſake hat man ſich emporgerafft, daß es



kulturloſigkeit und Derblödung" 271

11

für die böchſten Beamten der Republit durchaus nicht erforderlich iſt, aug in ihrem Privat

leden nav icgend einer äußeren Hepcajencation ju treben . Die alie, bürgerlic gediegene

Dennotrusie der Soweiz lji in der Lebensyalcung ihrer böøjten Beamten viel einfuper, als

unſere pcoletacijden Ninijter, die ſic jofort die großen prunkvollen Wohnungen und das

Lojtjpieliye außece Auftreten ibcer Vorganger aneigneten .

Wie die Füpcer, jo die Muſie. Die ganze Revolution gipfelt lediglic in Forderungen

zur Ernioyligung einer wſtſpieligeren Lebenssüprung . Auch wenn es nid ı durch die völlige

Be armung des Staates gebuien wäre, balle jdon lediglicy aus dem proletarijden Seiſte

als oberſter Grundlag eine möglichſte Vereinfagung der Lebensführung derkündigt werden

müſſen. Stati dejjen überall bereid )erung.

Auď das Verhältnis zur Runjt iſt genau dom gleichen Geiſte beſtimmt. Auch bier

überall nur die Betonung von Rechten , nicht die von Pjlidten. Ganz allgemein wird die

Forderung aufgeſtellt, daß die Kunjt dem ganzen Volke gebören müſſe. Dieſe Forderung iſt

uralt , croßdem aber nicht vorauslegungslos cidlig. Denn eine Kuni, die dem ganzen Volte

geboren joll, muß bejtinmte Vorausſeßungen erfüllen, ſie muß für das Bolt geiduffen ſein .

Er gibi eine Kujſenkunſt, nicht nur injofern , als ſich nur beſtimmte kluſſen iyrer zu benucrigen

Dermochten , ſondern au weil Lebensform und Bildungsgcad dieſer Rlujen ſie in wcfentligen

Eigenjdujten beſtimimi baben. Nun verbirgt jich ja aud binter der jebigen Allgemeinforderung

Kunjt fürs Bolt“ im Grunde eine Kluſjenfocderung . Denn in der ſozialdemokratiſchen Be

weguny iſt der Begrif „Volt" ju dem des „ Proletariais “ eingeengt. Das Proletariat ſelbſt

bat, wie es bislang teine izin eigene Kultur als bewußte Lebensform zu entwideln vermochte,

aud nog teine iyin eigene Runji uder docy jedenfalls nur Anjabe daju . Wäre die Entwidlung

bier weiter gediegen , jo würde ſich der Forderung ganig von jeluft das Gefühl der Verpflichtung ,

eine proletarije Kunji su idufren, verbinwen . Es wurde weniyjiens eine jolde Kunſt ver

langt werden . Dus iſt aber nici der Full. Für Führer und Mujjen tann man das Verlangen

in die Worte tleiden : ſie wollen für ſich die Kunjigenüſſe, die bisger den „ bevorzugten “ Klaſſen

borbehalten wuren.

Deshalb ciqtet ſich das Begehren aucy am offenſichtlichſten auf das Theater. In

den erſten Wochen der Revolutionis zeit hieß es gunz idrojt : alle Theater, vorab alle Hof

theater, muſſen Volksbühnen werden , deren Bejucy um liebjten unentgeltlid), jedenfalls ſehr

billiy ſein ſollte, wobei ſtulioweigende Vorausſetung wur, daß die Verteilung der Plage

durch die Gewerkſdajien porgenommen würde. Jedenfalls wollte man ſich alſo einfac Kunſt

einrichtungen und Kunſt aneignen , die von gana anderen Klaſſen unter ganz anderen Voraus

lekungen geſchaffen worden waren. Man duchte niqi daran, daß vor allem das Theater und

damit auch das Drama fid) ganz anders eniwidelt baben würden , wenn die Eniwidlung im

Schoße des ganzen Buites oder gar jeiner unieren Saichten vor jiay gegangen ware. Es wäre

vermutlicy dann niemals zur gulujionsbühne gekommen , das Dollsdcuma bätte ſich immer

mit einigen Typen begniúgi, baule auch in der Jugenierung die reinigenden Symbole bei

bebalien. Das iſt nicht nur von fünſtlerijder, sondern aua) pon bodier finanzieller Bedeutung .

Unſer Theater Dui jich jeit der Renaiſjunce als Lurusibeutec eniwidelt . Gurjien oder

andere geldtcufiige Nudle yuben Unjummen uus für Dinge, die junachſt mal mit vern Weſent

lidien des Kuryewects sujaumenihingen , aber langjuin vody aucy dayin übergriffen. Man

dente an Oldeiet un Eyor in der Oper, un große Mujiendenen im Schuuſpiel. Aber ſelbſt

die ceiąjten Furjien warın nidi inftande gewejen , vielt kuitlleniwidlung finungiell gu jiußen,

wenn nidi vie in Majjen verwendeten Rrapie uußerordentlid, billig geweſen wüten . Im Laufe

der Beit ſind die Fulſten, je niepr ſie in ihrer abſoluten Machivoiltommerupeit beidränkt wurden,

um ſo weniger imſtande geweſen , die Koſten für dieſe Lurustunſt allein auszubringen ; ein

großer Teil derſelben wurde auf die Beſucer abgewälzt, die aber natürlich auch noc per .

bältnismäßig große Opfer bringen mußten . Oder aber man jugte ſich durch ſtete Vergrößerung
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der Buſdauerräume au belfen und noch in den lekteii Jahren war als Aushilfsmittel das

Theater der Fünftauſend“ verkündet worden. Aber auch vabei blieb immer als Vorausſekung

der Erſtellungsmöglichkeit die dentbar billige Entlohnung der in Maſien beteiligten krafte.

Das alles ist doch nur aus der geſchichtlichen Entwidlung beraus zu verj.eben. Urſprüng

lic hat die gange böfiſde Geſellſchaft bei den Nuſjenjenen mitgewirl , jie tojteten alſo nights ;

ſpäter wurde dieſe Kunſttätigteit im Neb.nberufe geleijiet, dii Epociſien waren Soneider und

Sdujter, auď in den Ordejtern ſaßen zu einein großen Teil Leute, die noch andere Erwerbs

quelien baiten. So ſebe darin feineswegs einen idealen Zuſtand, aber ohne dieſe Voraus

feßungen wire dieje Runſt eben nicht ſo geworden. Vergangene Seiten baben tünſtlerijde

Durbietungen mit Maſſenträften nur gang ausnahmsweiſe aufgebracht, und dabei baven die

Muffen der Mitwirkenden meiſtens unentgeltliche Arbeit geleiſtet . Das iſt ja beute vielfach

noch ſo, Q. B. bei den großen Boltsfeſtſpielen in der Soweis.

gn den lekten gabrzebnten hat ſich das Theater, vorab die Oper, in ſteigendem Maße

zu einer Lupuseinrichtung für alle Beſuper entwidelt, d . b . die Eintrittspreiſe mußten immer

höher werden, weil die in Muſſen beteiligten Rrafte immer mehr berufsmaßige Rünſtler wurden ,

die von ihrer Kunſtleiſtung au leben mußten . Man bat vielfach nach einem Ausgleich geſtrebt,

Ž . B. durch die Einrichtung der ſtiliſierten Bühne, die billiger iſt als die Slluſionsígenerie. Die

Revolution treibt dieſe Eniwidlung nun zur Kataſtrophe, die bis jekt nur duro Konpromißlerei

aufgebalten worden iſt. Denn in der Praxis bat ſich die im Gefolge der Revolution einjebende

Bewegung der Sozialiſierung der Kunſt weniger auf die nach der Runſt Berlangenden , als

auf die an ihrer Erzeugung Mitwirkenden erſtredt.

Es iſt der Geiſt der Maſſe, muß fid darum dort zuerſt bemettbar machen, wo Maffen

mitwirten und wird natürlid auch dieſen Maſſen zugute tommen . Dieſe Mufen erboben

zunächſt wirtſchaftlige Forderungen : ein Mindeſteinkommen für alle irgendwie poliſtiſ“ Mit

wirkenden, außerordentlich erhöhte Bezüge für Chor- und Orcheſtermitglieder und für das

gange tecnije Perſonal. ge größer die Maſſen der Beteiligten ſind, um ſo ſicherer arbeitet

die Organiſation “ , um ſo leidier iſt durd das übliche Mittel des Streits jede Forderung

durchsuſegen . Dabei muß man ſich gegenwärtig balten, daß für das Wejentlichte des Kunſt

werts diefe Majjen am entbehrliditen ſind. Dody laſſen wir dieſen geiſtigen Gefiolspuntt,

laſſen wir auch die Tatjache beiſeite, daß durch die maſchinenmäßige Übertragung der Arbeits

bedingungen von anderen Gebieten auf das geiſtige, 7. B. das des Cheaters, gang unmögliche

Buſtände hervorgerufen werden . Gerade dieſe Unmöglichteit wird ja hier irgend einen Aus

gleid bald erzwingen . Hier berührt uns zunachſt nur die Eatſache, daß die kunſteczeugung

gang ungebeuerlid verteuert worden iſt . Das gilt nicht nur vom Theater. Die All

gemeinbeit erfährt es auch bereits beim Buch, das beute hon ein Vielfaches gegen früher koſtet,

nicht etwa weil der eigentliche Urheber des Buches , ſein geiſtiger Söpfer, göyer enilobni würde

als früper, ſondern weil alle irgendwie handwerklio daran Beteiligten , voin Acbeiter der Papier

mühle und dem Leimſieder bis zum Seker ipre rieſigen Lobnforderungen durogejeki buben.

Auf die Verſuche, aus den geiſtigen Betrieb (). B. des Theaters ), du jo staliſieren ,

will id niąt näher eingeben. Hier wird in kurzer Zeit ein Umidwung eintreten muijen , wenn

nicht alles zugrunde geben ſoll. Offentundig iſt joon jegt die jqwete Stadigung aller geiſtig

an der Runjierzeugung Beteiligten. Die Kunſt iſt das Ariſtoteulijoje, wus es über

baupt gibt. Der Søopper iſt ein Einzelner, ſeine Arbeit iſt aller Orgurujation perſolojjen .

Darum iſt er im Wirtſaftstampfe obnmadrig .

Aber aus der Senuß der Runjt iſt durch die Verteuerung ihres Angebots ungebeuer

erſchwert, wenn nicht von anderer Seite Hilfe tommi.

Aber der Helfer iſt ja da . Der Staat muß belfen.

Hat es jemals einen wahnwirigeren Popang gegeben, als dieſen Staatsafterglauben

unſerer Revolutionstreife ? Alles badt auf dieſem Staat berum . Jeder einzelne will weniger

50
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arbeiten, dafür mehr Lohn empfangen - der Staat muß das eben leiſten . Es wird einfach

alles verſtaatlicht, dann lann er es. Der Staat iſt ein Abſtraftum und läßt fich geduldig alles

gefallen . Die Gemeinſchaft aller einzelnen , an die ſich die Forderungen jedes Einzelnen wirt

lich zu richten hätten , wäre nicht so meduldia ; ſie würde dem einzelnen bedeuten , daß das Maß

ſeiner Forherungen genau entſprechen müffe dem feiner Leiſtung für die Geſamtheit. Sonſt

iſt ein Beſtehen unmöalich .

Der Staat ſoll auch alles tun für die Runft. Die kunſterzeuger ſollen entlohnt werden,

natürlich auch die wirtlichen Erzeuger, die Schöpfer. Mit dieſen iſt leicht fertig werden ; es

ſind ihrer ja ſo weniae, und ſie haben kein Druidmittel in der Hand. Aber reich zu entlohnen

find alle jene, die irgendwie in Morien om kunſtwert beteiliat find . Natürlich wird die Er

zeugung der Kunſt- und Rulturaüter dadurch ungeheuer teuer. Trokdem ſollen ſie unentgeltlich

oder doch ganz billig abgegeben werden. Den Ausfall zahlt eben der Staat.

Und wenn nun aber der Staat tein Geld hat?

Dann ertlärt man den Kulturbantrott. Ganz einfach . Dann drohen wir der Welt mit

unſerer Verblödung. Das muß doch wirten . Dann wird die Welt den Ausfall bezahlen , indem

ſie in ihren Forderungen ſo beſcheiden wird , daß der deutſche Staat die fehlenden Mittel ge

winnt. Die ganze Traaitomödie aber nennt man revolutionäre Kulturpolitit.

Kein Vernünftiaer wird die Gefährdung unſerer Kultur vertennen , die von einer völlicen

Verarmung unſeres Staates ungertrennbar wäre. Unſere Sdulen brauchen viel Geld. Auf

unſeren Hochſchulen ſind gerade die rein geiſteswiffenſchaftlichen Gebiete am meiſten auf ſtaat

liche Zuſchüſſe angewieſen , während für die mehr „ prattiſden " Fächer wohl auch auf Bei

hilfe der von ihnen gewinnenden Privattreiſe (7. B. der gnduſtrie) zu rechnen iſt. Leider iſt

anzunehmen, daß bei der Ruſammenſekung unſerer Parlamente auch da jene Fächer , von

denen man unmittelbare Förderung erwartet, bevorzugt werden ; hört man doch jekt ſchon

vielfach die Meinung vertreten , unſer deutſches Streben müſſe ganz auf „praktiſche“ Arbeit,

- auf materielle Hebung gerichtet sein. So ſebe darin einen verhängnisvollen grrtum . Wir

haben ſchon ſeit einem halben Jahrhundert uns dem Materialismus verſchrieben , find real

politiſch geworden , haben uns ameritaniſiert und ſtehen beute im Endergebnis dieſer Bewegung.

Denn ſie iſt keineswegs unbeteiligt an Entſtehen und Auscans des grieges. Vor allem aber

frage ich mich , wo wollen wir denn mit all dieſen „ prattiſchen " Deutſchen hin ? Die Welt

ſcheint nicht allzu viel Luft zu haben , ſie aufzunehmen . Jedenfalls müßten wir ſie an das Aus

land abaeben, wobei ſie erfahrungsaemaß dem Deutſchtum verloren gehen.

Liegt es nicht umgekehrt im Dienſte Deutſchlands, ja der ganzen Welt, eine geiſtige

Umſtellung zu bewirten ? git es nicht von allem andern abgeſehen das von den gegebenen

Ferhältniſſen auferlegte Gebot, das Lebensziel des einzelnen anders zu legen , als es im lekten

halben Jahrhundert neweſen iſt, und damit den Glüds- und Schönbeitsbegriff des Lebens

aus dem Materiellen wieder ins Geiſtige zu tragen ? Müſſen wir nicht alles daranſeken , den

Schwerruntt alles Kulturempfindens aus der äußeren in die innere Lebensgeſtaltung zu

verlegen ?

Das eilt dann auch für das Gebiet des Geiſtigen und künſtleriſchen felbft. Nicht Rultur

güter in unſer Leben hineinzutragen , kann fünftia unſere Hauptaufgabe sein, ſondern Rultur

beſik aus ihm heraus zu entwideln. Das erſte iſt Snche des Staates und koſtet Geld und immer

wieder Geld ; hanat geradezu ab von den dafür aufzubringenden materiellen Mitteln
das

andere iſt Sache der einzelnen und hänat im weſentlichen nicht von ihrem materiellen Beſik,

ſondern von der Ausnukung ihrer Fähiateiten ab. Mir iſt es in dieſer Stunde des mirtidaft

lichen Ruſammenbruchs
der ſtartſte Troſt, daß gerade für die Kunſt die wahrhafte Kultur der

Allgemeinheit nur auf dem lekteren Wege zu erreichen iſt. Es iſt doch ganz ficher : wenn wir

Hunderte don ſtimmbegabten Menſchen aus dem Volte zu großen Choraufführungen zu

- ſammenholen, mit ihnen ein ſolches Chorwert einüben und ſie ſo in den Dienſt der Kunſt felbſt
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bringen , fördern wir die tünſtleriſche Kultur dieſer Menſchen und der in ihrem Lebenstreife

(tebenden unendlich mehr , als wenn wir ihnen den Beſuch von Dukenden Opernvorſtellungen

ermöglichen . Und die Choraufführung foſtet ſo gut wie nichts im Vergleich zu den Opern

aufführungen . Ähnlich iſt es auf allen Gebieten . Wenn wir unſere Schule dazu ausnuken ,

die fünftleriſche Empfangsmöglich teit des Menſchen ouszubilden , ihn zum Runſtgenuß an

zuleiten , wenn wir ruhig etwas von der den prattiſchen Fächern eingeräumten Zeit wegnehmen

und ſie auf die echte Bildung der Sinne und des Semüts verwenden , fo werden die Menſchen

lernen , die unendliche Fülle von Schönheit und Kunſt, die unbeachtet und unbenukt auf allen

Gaffen ſteht, zu empfinden und rich an ihr zu beglüden. Das iſt unendlich kulturreicher, als

Dukende von Muſeumsführungen und Lichtbildervorträgen. Freilich kann das Kultusminiſterium

dann nicht mit prunkvollen Statiſtiken aufwarten. Von dieſer äußeren , rein gegenſtändlichen

Auffaſſung der Kulturarbeit muß man ſich befreien , wenn man wirtlich der Kulturſache

dienen will.

Unſere Kulturpolitiker, vor allem die der Sozialdemotratie , müſſen auch noch in anderen

Dingen umlernen . Zunächſt müſſen ſie beſcheiden werden in der Erkenntnis, daß von einer

eigenwüchſigen Kultur des Proletariats noch so gut wie nichts vorhanden iſt, und daß das Volt

als Geſamtheit zu ſchade iſt, um als Verſuchstaninchen zu dienen. Achtung vor dem Vor

handenen und forafältige Wahrung aller Werte, ſolange man nichts Beſſeres an ihre Stelle

ſeken tann , iſt oberſtes Gebot aller Rulturpolitit. Vor allem aber muß die Sozialdemokratie,

wenn ſie wahrhaft Kulturpolitit für das Ganze treiben und nicht bloß die vorhandene Kultur

für ihre Parteixwede dienſtbar machen will, lernen , den einzelnen als gndividuum angu

ſehen. Alle Runft iſt Sache des einzelnen , und ſo hoc ich das ſoziale Gemeinſchaftsgefühl

für den kunſtacnuß deranſchlage, lekten Endes ſpricht doch jedes Kunſtwert zum einzelnen

als Einzelperſönlichkeit, ſelbſt dann , wenn es in dieſem das Gemeinſchaftsempfinden weden

will. Und nun gar für alle Kulturarbeit hängt ſchließlich alles von der Perſönlichteit des einzelnen

Kulturvermittlers ab. Das läßt ſich nicht nach den Schablonen der Gewertſchaftslehre organi

fieren . Hier iſt jene Art von Freiheit unentbehrlich , die der Sozialiemus im Staatsbegriff

erſtidt. Damit wird dann ganz von ſelbſt der jekt überſpannte Glaube an den Staat ſchwinden ,

und ein wirtſchaftliches Bufemmenbrechen dieſes Staates braucht keinen Kulturbanterott zu

bedeuten , ſolange noch andere Hilfskräfte vorhanden ſind. Wenn der Sozialismus mehr von

deutſchen Geiſtesträften befruchtet wäre, hätte er nicht über der Errichtung eines alle um

fafienden Geſamtgebäudes, in dem ſich alles in größter Öffentlichteit vollzieht, die gerade im

Deutſchen ſo ſtart ruhende kraft vertannt, ſich in die Enge einzubauen und in ihr eine eigene

Welt auszubauen, deren materieller Kleinheit eine unbegrenzte Größe des Geiſtigen und

Seeliſchen gegenüberſtehen tann.

Das Vertrouen auf dieſe Urträfte des deutſchen Geiſtes und der deutſchen Seele iſt

teine müßige Spekulation, ſondern auf geſchichtliche Erfahrung gegründet. Das deutſche Bolt

bat ſich nach dem Dreißigjährigen Krieg durch dieſen Ausbau der Innenträfte des einzelnen

aus noch viel ungünſtigeren fulturellen Bedingungen herausgearbeitet. Es geſchah damals

ſogar im Gegenſak zum Staate, der in den Fürſten verkörpert war, die alles für ihre Kultur

bedürfniſſe Notwendige fertig aus dem Auslande bezogen . Das deutſche Volt dagegen , das

teine Mittel mehr hatte, ertannte in der Muſit eine Kunſt der Armen und einzelnen und auch

der lleinen Gemeinſchaften . An dieſer Runſt, die nichts toſtete, hat ſich die deutſche Seele

zur Größe emporgenährt, so daß fie ein gahrhundert ſpäter fähig war, nicht nur die böhſte

Muſittultur aller Zeiten , ſonvern auch die geiſtig reichſte Literatur und die Philoſophie eines

kant hervorzubringen . Man darf nicht überſehen , daß damit auch wieder die Fähigteit zur

rationalpolitiſchen Betätigung ( Friedrich der Große und goſeph II.) erlangt war.

Ans tann nur eins helfen : der deutſche gdealismus. Aus ihm beraus werden wir auch

dem Sozialismus den einzig fruchtbaren Geiſt einbauchen können . Dieſer Sozialismus ge



Goethes Fauſt" in Bibern 275

bietet eine Umſtellung der ſittlichen Forderung bei der heutigen Sozialdemotratie. Nigt die

Rechte an die Geſamtheit find ju betonen , ſondern die Pflichten an fie. ,,Begeiſtere du das

mendliche Geſchlecht für ſeine Pflicht zuerſt, dann für ſein Recht “ iſt allerdings ein altes

Preußenwort Gneiſenaus. Es iſt aber auch die Loſung des wahren Sozialismus, in dem der

einzelne alles bergibt, alles daran ſekt, was in ihm iſt, zum Heile der Gemeinſchaft. Es ſteht

uns in jedem Falle ein langer, mühſeliger Kampf bevor. Aber wenn wir in dieſem Geiſte

in ibn treten, in dieſem Geiſte beharren, ſo braucht uns um die Zukunft der deutſchen Kultur

und damit doch wohl auch der deutſchen Nation nicht bange zu ſein.

Karl Stord

Goethes „ Fauſt “ in Bildern

ie illuſtrierten Klaſſiker -Ausgaben ſtehen weder bei den Freunden der Dichtung

noch bei denen der Literatur in gutem Rufe. Nun iſt ja wohl die Mode, alles

durch Dichtung angeregte bildneriſche Schaffen mit der Bezeichnung „ literariſche

Malerei“ oder dergleichen verächtlich abzutun. Aber unſere illuſtrierten Klaſſiter -Ausgaben

ſtehen in der Lat durchweg nicht auf tünſtleriſcher Höhe, zumal die zahlreichen Verſuche, Goethes

„ Fauſt “ beizutommen , ſind durchweg täglich geſcheitert. Was Cornelius in der erſten Be

geiſterung geſchaffen hat, bildet immer noch den Gipfel, aber auch Cornelius gibt mehr die

Gretchen -Tragödie, als den Fauſt. Und nun erſt der zweite Teil der Dichtung !

Dabei iſt gerade dieſer zweite Teil das vielleicht Bildhafteſte, was je gedichtet worden

iſt. Es iſt gar nicht wahr, daß das rein Gedankliche oder gar Abftratte, daß die Hunderte don

weither geholten Beziehungen das Verſtändnis dieſes Ceiles erſchweren , vielmehr verſagt

unſere Rraft, oder wohl ebenſo oft der Wille, die vielen Bilder vor unſeren Augen zu geſteiten ,

die der Dichter oft mit nur wenigen Worten aufruft. Hier iſt eine ſo unendliche Fülle der

Geſichte dabei derartig plaſtiſch geſehen , daß ſie zur Bedrängnis werden für den nicht mit

lebendiger Schautraft geſegneten Leſer. Nur wer zur vollen Beherrſchung der Dichtung durch

dringt, wird da cllmählich ein froher Genießer werden können.

Wer Franz Stajien tennt, beſtaunt jeit Jahren ſeine innige Vertrautheit mit Goethes

Dichtung. Er kennt ſie nicht nur bis ins letzte Wort auswendig , ſondern beſikt ſie auch inwendig

als eine völlig vertraute Welt . Ihm iſt jedes Wort zum ſinnlichen Erlebnis geworden; was

der Dichter ſchaute, hat ſid) ihm geſtaltet. Wie weit dies geht, bezeugt ein Goethetenner wie

Houſton Steward Chamberlain mit den Worten : „Bei dem Mastenfeſt und der tlaſſiſchen

Walpurgisnacht mußte ich wiederholt laut aufjaudzen ; ich habe ſo unzählige Stunden über

bieſem Werte zugebracht, daß ich es genau zu tennen mir einbildete ; die Bilder Staſſens haben

mir manches offenbart, was meiner Beachtung dod) entgangen war.“

Auch ich habe dieſe Fauſtbilder Staffens mit wachſender Freude und zunehmender

Bewunderung entſtehen ſehen. Er iſt völlig frei von dem, was durchweg unzulängliches Regie

talent auf unſerem Theater als „ Fauſt“ darbietet. Die 163 Federzeichnungen , die er zu Goethes

Dichtung geſchaffen hat, ſind ein Nach- und Neudichten erſtaunlicher Art, ein Beiſpiel jener

produttiven Reproduttion , wie ſie uns ein genialer Muſiter zuteil werden läßt. Es iſt ſehr

bezeiðnend, wie Stoffen mit ſeiner Aufgabe gewachſen iſt und wie er gerade im zweiten Teil

uns Bilder von einer Kraft und Klarheit ſchenkt , daß durch ſie in Goethes Dichtung ſtarter

eingeführt wird, als durch den ausführlichſten Kommentar.

Und nun iſt es in einer Seit, in der die geldjadprokende Bibliophilie einen vorher un

erhörten Umfang angenommen hat, ein taum body genug zu ſchäkendes Ereignis, daß ſich

zum Rünſtler ein Verleger gefunden hat, der auf dieſen ſicheren Gewinn verzichtet und feinen

Beruf im Sinne wahrer Boltsbildung auffaßt. Die Verlagsanſtalt für vaterländiſche Se
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Beſchwörung Mephiſtos Franz Staſſen

( Uus der von Franz Staſſen illuſtrierten Ausgabe von Goethes „ Fauſt"

ichichte und Kunſt in Berlin NW . 23 bringt dieſe Fauſt-Ausgabe zu einem Preiſe heraus, der

ihren Erwerb aus dem Unbemittelten möglich macht. In einem dönen Großoltav -format,

auf ausgezeichnetem Papier, in ſorgfältigſtem Oruc wird das ganze Wert ſchön gebunden

40 K toſten . Zunächſt iſt der erſte Ceil zum Preiſe von 15 M erſchienen . Ich bin ſicher, daß

das Vertrauen des Verlags nicht getäuſcht werden wird. Jeder Freund der Goetheſden

Dichtung, der die Fauſt -Ausgabe erſt geſehen haben wird, wird ſie auch beſiken wollen.
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mmer wieder von den verſchiedenſten Standpuntten aus haben ſich die Deutſchen

don Deutſchen ſagen laſſen müſſen, daß ſie aus der Geſchichte nichts gelernt haben.

Gemeint iſt dabei durchweg die politiſche Geſchichte, alſo auch unſer politices

Leben. Unſer Grundmangel aber, auf dem ſchließlich auch alle politiſchen Fehler beruhen ,

iſt die fehlende Deutſchbeit. Das Deutſchbewußtſein , als Stolz oder doch Verantwortungs

gefühl für das Deutidſein, tönnte ſich in einer wertvollen Form erſt einſtellen , wenn wir das

Deutſche wirtlich tennten . Wir haben uns aber darum immer wenig bemüht und betätigen

für das Fernliegendſte und Fremdeſte eher Teilnahme und Wiſſensdrang, als für unſere ur

eigenen Angelegenheiten . Das beſte Gegenmittel gegen dieſe unglüdliche Anlage müßte das

Studium der Gedichte ſein . Für den Franzoſen und Engländer, und erſt recht für den Sta

liener, trifft das auch zu. Die politiſche Geſdichte dieſer Länder iſt in dem Sinne eine National

geſchichte, als ein Voltsbegriff, der auch in geographiſcher Hinſicht ſcharf umgrenzt iſt, ſich früh

entwidelt und damit eine gdee des dieſem Bolte Buträglichen erſteht, die zum gdeal des

Voltsempfindens wird. Was dieſer gdee zuwiderläuft, wird auch dann als idjädlid) empfunden ,

wenn es an ſich wertvolle Eigenſchaften aufweiſt.

Wir Deutiche ſind demgegenüber in einer ſehr ſchlechten Lage. Der geographiſche

Begriff Deutſchland als Land der Deutſchen iſt bis zum heutigen Lage ſo untlar, daß noch

heute tauſendfältig die deutſchen Öſterreicher als Fremde empfunden werden im Gegenſatz

zu den innerhalb der geographiſchen Grenzen wohnenden Polen. Der geiſtige Begriff deutſch

hat ſich in unſerer ganzen Geſchichte niemals mit dem geographiſchen und politiſchen gededt.

Dazu kommt, daß Jahrhunderte lang das Stammesgefühl viel ſtärter iſt, als das Voltsgefühl,

und daß immer wieder die ein Deutſchland vorausſeßende Weltpolitit in ſchroffften Gegenſatz

gerät zur wahrhaft vaterländiſchen , die immer wieder von einzelnen Stämmen in Gegenſas,

ja Feindſchaft zum Geſamtreich vertreten wird .

In dieſen Verhältniſſen lebe ich den Hauptgrund dafür, daß das Studium unſerer

politiſchen Geſchichte für das Deutſchgefühl des heutigen Menſchen verhältnismäßig unfruchlbar

bleibt. Um ſo notwendiger wird es, jekt endlich aus höheren nationalen Gründen die früher

zumeiſt vom parteipolitiſchen Standpunkte aus erhobene Forderung zu erfüllen, unſeren

geſchichtlichen Studien vor allein die deutſche Kultur, das geiſtige und künſtleriſche Schaffen

Deutſchlands , alſo den Ausdrud des deutſchen Lebens- und Formwillens, zugrunde zu legen.

Gerade weil nicht nur in der Kunſt, ſondern auch in der Lebensform, weil in allen religiöſen

Anſchauungen , in der Auffaſſung von Sitte und Sittlichkeit, das Deutſche bei den Deutſchen

fich faſt immer tämpfend hat durchſetzen müſſen , weil wir uns immer des Fremden erwehren

mußten , das meiſt gefälliger und gleißender war, wie aber doch zulekt immer wieder das

Deutſche fich als das wenigſtens für uns Wertvollere und Puträglidere erwieſen hat, muß

das Studium der deutſchen Kulturgeſchichte für die Erziehung zum Deutſchgefühl unendlich

fruchtbarer wirten können als das bisher faſt ausſchließlich geübte in der politiſchen Geſchichte.

Dem Studium der Muſitgeſchichte wird, wenn erſt dieſe Erkenntnis fich Bahn gebrochen

bat, ein Umfang eingeräumt werden, der im ſchroffſten Gegenſatz zur heutigen Übung ſteht.

Es iſt ja ſehi bezeidynend und wirklich nur in Deutſchland möglich , daß wir gerade von dem

Gebiete, auf dem wir uns am eigenartigſten und fruchtbarſten, am deutſdeſten betätigt haben,

am wenigſten wiſſen . Nun ſei zugegeben , daß ſich über Muſit ſchwer ſprechen und ſchreiben

laßt, daß das Lekte und Innerſte wohl empfunden , aber laum erfannt, geſchweige denn dar

geſtellt werden kann . Doch das iſt im Grunde bei den anderen Künſten auch der Fall. Soweit

aber Kunſtgeſchichte eine Geſchichte der Rünſtler, der Kunſtformen und vor allem des Wollens

in der Kunſt und des Verlangens an ſie iſt, bietet die Muſitgeſdichte ſicherlich ein ebenſo reides

1
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und ausgiebiges Feld, wie Literatur und bildende Kunſt. Es liegt mehr an der einſeitig philo

logiſch gerichteten Art unſerer Erziehung, wenn dieſe Tatſache ſo lange pertannt wurde. Es

iſt jekt höchſte Seit, daß ein Wandel eintritt . In dem Buſtande, in dem wir uns heute befinden ,

tönnen wir kein Mittel mehr entbehren , das Kräftigung des uns nody allein Verbliebenen,

des inneren Deutſchtums verheißt.

Es muß darum auch in Zukunft die Mufitliteratur im geiſtigen Haushalt jedes Gebildeten

einen viel größeren Raum einnehmen, als bisher. Die Kenntnis der Muſitgeſchichte, das

Wiſſen des Weſentlichen von den Muſikformen , die Bertrautheit mit den großen Menſchen ,

die uns auf dieſem Gebiete beſchieden waren , muß in cleichem Maße als Erfordernis der

allgemeinen Bildung anerkannt werden, wie es ſchon länger für die Literatur und in den

lekten Sahrzehnten auch für die bildende Kunſt geſchehen iſt. Von dieſem Geſichtspuntte aus

werden hier aus der neueren Muſikliteratur einige neuerſchienene Werte als Weihnachts

geſchente empfohlen.

Es wäre ein Rotettieren mit „ vornehmer Burūdhaltung “, wenn ich hier nicht an erſter

Stelle die „ Geſchichte der Muſi “ don Karl Stord nennen würde, die in dritter Auflage

erſchienen iſt (Stuttgart, Muthíche Verlagshandlung. 2 Bände. 25 ). Außerdem iſt von

dem die neueſte Beit behandelnden zwölften Buche des Hauptwertes eine Sonderausgabe

unter dem Titel „Die Muſit der Gegenwart“ deranſtaltet worden (ebenda, geb. 1 7.50 ).

Ich habe dieſes Bud) aus den oben en -widelten Geſichtspunkten beraus geſchrieben. Ich habe

ſtets an den gebildeten Laien als Leſer gedacht, und natürlich an den deutſchen Lejer. Wenn

ich aber auch die Muſik aller Völter und seiten in den Kreis der Betrachtung gezogen habe

und überall in die pſychologiſchen Vorausſekungen des jeweiligen Muſikſchaffens einzudringen

Derſuchte, fo geſchah das doch überall in der Einſtellung aufs Deutſche. Es ſchien mir beſſer,

so zu einer, wie ich hoffe fruchtbringenden Abſicht zu erheben, was bei einer blutarmen Ob

jettivitāt ſelbſt für dieſe ein Hindernis geweſen wäre. Das Urteil, ob mir meine Abſichten

gelungen ſind , ſteht mir ſelbſt nicht zu. Die geſamte Kritik hat ſich dem Werte ja außerordentlich

freundlich gegenübergeſtellt, und der rein buchhändleriſche Erfolg war auf dieſem Gebiete

doch auch ungewöhnlich ſtart. Niemand weiß natürlich beſſer als ich , wieviel noco fehlt ; ich

barf mir aber das 8eugnis geben , alle Mühe aufgewendet zu haben, um die Ergebniſſe der

Forſdung für die ja rielfach ganz anders liegenden Zwede meines Buches fruchtbar zu machen .

Ganz in der getennzeichneten Richtung liegt auch Dr. Hermann von der Pfordtens

Buch „ Deutſche Muſie“ auf geſchichtlicher und nationaler Srundlage dargeſtellt ( Leipzig,

Quelle & Meyer ; 9 H) . Der Verfaſſer will nicht eine Muſitgeſdichte geben, es wäre für ihn

von Vorteil geweſen, wenn er muſitgeſchichtliche Renntniſſe in höherem Maße bätte voraus

ſeben tönnen . Dann hätte er noch ungehinderter feinem Siele zuſtreben tönnen , die Ent

widlung unſerer Muſit als Spiegel des Deutſtums zu zeigen. Für den Verfaſſer ſchält ſich

aus dieſer deutſchen Muſitentwidlung ein immer bewußteres Deutſchwerden , eine immer

fiegreichere Abwehr der fremden Einflüſſe heraus. In dem Für und Wider, dem Auf und

Ab dieſer Bewegung ſieht er mit Recht ein Barometer des ganzen nationalen Lebens, zumal ,

er auch die Aufnahme der Werte bei den Seitgenoſſen ſtart heranzieht. Auffallenderweiſe

wird er gerade in der neueſten Seit ſehr zurüchaltend und ſchließt ziemlich abgeriffen mit

Bruder und Johann Strauß. Die zahlreichen problematiſchen Naturen der neueſten Zeit,

7. B. auch Richard Strauß, werden nicht behandelt. Eine edle Warmherzigkeit belebt das

gange Buch , das , in chwerſter Kriegszeit entſtanden , in ſeiner Art daterländiſchen Dienſt

leiſtet. Die Hoffnungen , die ihn beim Niederſöreiben beſeelten , ſind nicht erfüllt, dagegen

iſt ſeine Überzeugung, daß der unblutige Rampf auf geiſtigem Gebiete niemals ruben wird ,

in piel ſlimmerer Weiſe bewahrheitet, als er es wohl ſelber erwartete. Um ſo notwendiger

iſt es , die Waffen zu ſchärfen für dieſen Rampf um unſer inneres deutſches Reich. Dazu iſt

das Buch auf ſeinem Sebiete eine wertvolle Hilfe.

,
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In engerem Sinne eine Frucht der Kriegszeit iſt Leopold Hiridbergs „Die Rriegs

muſit der deutſchen Klaſſiker und Romantiter". Auffäße zur vaterländiſchen Muſik

geſchichte als Beitbild zuſammengeſtellt. (Berlin - Lichterfelde, Chr. Friedric Vieweg ; ged.

17,50 M, geb. 20 .4 . ) Es iſt teine ſyſtematiſche Darſtellung der deutſchen Kriegsmuſit. Dazu

find dieſe dreiunddreißig Auffäße doch zu ſehr als Einzelbilder entſtanden . Aber in ihrer Ge

ſamtheit geben ſie doch ein überſichtliches Bild deſſen, was in unſerer Muſić, was vor allem

pon unſeren großen Meiſtern auf dem Gebiete der vaterländiſchen und triegeriſchen Muſik

geſchaffen worden iſt. Man wird über die Fülle überraſcht ſein. Die Darſtellung fekt bei

Bady, Händel und Glud ein , verweilt nachdrüdlich bei Beethoven und Weber, ſchöpft aus

giebig aus der Quelle der Romantiter und bringt auch allerlei Kurioja und Abſeitiges.

Dem Buche ſind als willtommene Bugaben ſechs bisher unbetannte Geſänge von Karl Maria

Don Weber, Karl Loewe, Meyerbeer und Robert Schumann beigegeben. Leider iſt der Preis

bei aller Berütſichtigung der Kriegsverhältniſſe doch zu hoch geraten : 17,50 16 für den gehefteten

Band von noch nicht dreihundert Seiten ! Wer ſoll derartige Bücherpreiſe erſchwingen ?

Eine beſondere Bedeutung kommt der Biographie zu . Gerade unſere deutſchen Muſiter

ſtellen ſo reiche und vielartige Beiſteuer zu dem Begriffe geiſtiges und künſtleriſches ,, Heldentum “,

daß hier die ausgeſprochene Biographie als Lebensbeſchreibung eine wertvolle Bereicherung

unſerer Vorſtellung vom deutſchen Menſchen bringen wird. Um ſo mehr, als wir beim Muſiker

eher auf den naiven und ganz feinem Inſtinkte folgenden Menſchen treffen dürften, als bei

den anderen Berufen. Für die deutſche Seelenfunde wird das um ſo bedeutſamer, als uns,

wie ſchon Goethe tlagte, dieſes Handeln aus dem Affett heraus faſt ganz abgeht.

Darum begrüßen wir auch goſef Kreitmaiers „W. A. Mozart“, eine Charakter

zeichnung des großen Meiſters (Düſſeldorf, L. Schwann ). „ Weder eine Lebensbeſchreibung

noch eine Darſtellung des tünſtleriſden Entwidlungsganges unſeres großen Meiſters will

dieſes Buch bieten , ſondern einen Blid in feine Seele und ſeinen Charakter , wie er ſich aus

den vorhandenen Quellen Bus um 8ug zuſammenfügen läßt .“ Aus dieſen Quellen, vorab

den jekt in einer fünfbändigen Sammlung vorliegenden „ Briefen der Familie Mozart “ hat

der Verfaffer Steinchen um Steinchen zuſammengetragen . Mit feinem künſtleriſchen Gefühl

hat er ſie aber zu einem lebendigen Moſaithilde zuſammengefügt. Sunachſt wird der Vater

Leopold gegen die leichtfertigen Anwürfe Arthur Schurigs in Schuk genommen . Die ererbte

Grundarlage der Perſönlic) teit Mozarts wird feſtgeſtellt, die Einflüſſe der Erziehung nac

gewieſen , dann wird Mozart in ſeinen verſchiedenen Beziehungen zur Liebe , zur Natur und

Runſt, in ſeinem Verhältnis zur Freimaurerei und zur katholiſchen Kirche, in ſeiner ganzen

lebensartung dargeſtellt. Es iſt eine echte Rünſtlerhand hier am Werte, von der auch eine

gettelſammlung zu einem lebendigen Sanzen zuſammengezwungen wird . Der Verfaſſer iſt

geſuit und macht aus ſeinem religiöſen und fittlichen Standpunkt keinen Hehl. Aber an der

Dornehmen Haltung und der freien Sütigkeit, mit der er urteilt und beurteilt, ſich dagegen

vor dem Verurteilen hütet, tönnten viele jener Leute lernen , die immer die „ Freiheit “ ihres

Seiſtes ausſpielen . Das Buch Rreitmaiers iſt eine ſehr willtommene Ergänzung zu jeder

Mozartbiographie .

Für Beethoven liegt nun das große biographiſde Hauptwert Alerander Wheelod

Thayers „Ludwig van Beethovens Leben“ in der von Hugo Riemann beſorgten

Ausgabe vollſtändig dor ( 5 Bände ; Leipzig , Breilfopf & Härtel ; die einzelnen Bände durchweg

broſchiert 12.). Das ungeheure Material iſt jekt rein chronologiſch geordnet. Hermann

Deiters hat die drei erſten Bände aus dem Originalmanuſkript des ameritaniſchen Verfaſſers,

der 1897 als Ronſul in Trieſt geſtorben iſt, überlegt . Sie ſtellten Beethovens Leben bis zum

Jahre 1816 dar. Dom vierten Band ab hat dann Deiters auf Grund der von Thayer hinter

laffenen Dorarbeiten und Materialien die Arbeit weiterführen müſſen . Deiters ſelbſt iſt dann

auch 1907 geſtorben , ſo daß für die ampeite Auflage des zweiten bis fünften Bandes Hugo
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Riemann als Herausgeber eintrat. Nun iſt die dritte Auflage des erſten Bandes erſchienen ,

wohl eine der lekten Arbeiten des im Laufe dieſes Jahres verſtorbenen großen Leipziger

Gelehrten, und das Ganze liegt nun in ſeiner endgültigen Redaktion vor. Der erſte Band

bat dabei in weſentlichen Dingen eine Neueinſtellung erfahren, inſofern durch die Mufil

forſchung der lebten Jahre unſere Anſchauungen über das Muſitleben im dritten Viertel des

18. Jahrhunderts weſentlich verändert worden ſind . Die damalige, don Mannheim aus ge

führte muſitaliſche Moderne bat an der lebendigen Auswirtung der Muſit einen viel größeren

Anteil gehabt, als es die zeitgenöſſiſchen Veröffentlichungen des deutſchen Mujitverlags ahnen

ließen, und wie Mozart und Haydn iſt auch Beethoven für ſeine künſtleriſche Entwidlung von

dieſer Mannheimer Schule aufs böchſte gefördert worden.

Die große Bedeutung dieſer gewaltigen Beethoden -Biographie anzutaften , wäre eine

Vermeſſenheit und eine Undantbarteit, da jeder, der ſeither über Beethoven gearbeitet hat,

auf ihr fußen muß. Aber ich bin doch zu dem Geſtändnis verpflichtet, daß ich mich zur geiſtigen

Einſtellung Thayers immer im Gegenſake fühle. Mein Verhältnis zu den Großen iſt ein

anderes. Für mich haben ſie immer recht. Ich glaube bei den Großen an eine unbedingte

Notwendigteit, und die Aufgabe des ihr Leben und Eun Darſtellenden fann nad meinem

Gefühl nicht in einer Kritiť liegen, ſondern nur in der Erklärung, ſtreng genommen ſogar in

der Erklärung, warum fie ſo ſein und handeln mußten, um für die Menſchheit das zu werden ,

was ſie ihr geworden ſind . Es iſt der ſchöpferiſche Sprachinſtinkt, wenn wir von der Gott

derwandtſchaft oder gar der Göttlichkeit des Genies ſprechen . Dann dürfen wir aber auch

nicht mit beſchränkter Menſglichkeit meffen wollen . Vermutlich wird das „ Göttliche" des

Genies gerade in dem liegen , was ſich dieſen menſchliden Maßſtäben nicht fügen will.

Nun, weder Thayer noch die Überſeker und Bearbeiter ſeines Wertes haben daran

gedacht, eine populäre Biographie zu ſchreiben. Der Leſerkreis des Buches wird wohl immer

nur aus Fachleuten beſtehen. Ein Beethoven -Büchlein dagegen, dem ich trotz einiger Vor

behalte gegen Einzelheiten die größte Verbreitung wünſche, iſt Romain Rollands „Ludwig

van Beethoven ", das in einer deutſden Übertragung von L. Langneſe-Hug in der Samm

lung „ Europäiſche Bücher “ erſchienen iſt ( Hürid ), Mar Raſcher). Von den 150 Seiten kommen

zwei Drittel auf Briefe und ſonſtige Äußerungen des Meiſters. Der übrige Teil umſdließt

eine Biographie, genauer einen Hymnus an Beethoven. Dieſer Hymnus iſt nicht der er

temporierte Gefang eines Truntenen . Eine genaue Renntnis der Beethoveníchen Kunſt und

des gangen biographiſden Materials liegt zugrunde.

Walter Dahms läßt ſeinen Büchern über Schubert und Schumann eine Biographie

Mendelsſohns folgen (Berlin , Schuſter & Löffler ; 8 M), den er als Vertörpeler des buma

niſtiſchen Bildungsideals in der Muſił gut einſtellt. Es iſt für das Buch aus weiten Bildungs

gebieten Stoff zuſammengetragen und ein um Gegenwart und Zukunft unſeres deutſchen

Lebens beſorgter und aufrichtig bemühter Geiſt iſt am Werte. So iſt die Lektüre überall an

regend und gewinnbringend, auch wo man pon den Darlegungen des Verfaſſers nicht ganz

überzeugt wird.

Eine hohe Kraft der Selbſteritit bat Ernſt Decjen bewährt, indem er ſein Bud über

Hugo Wolf aus der jerfließenden Breite der erſten Faſſung in einen Inappen Band zuſammen,

gezwungen hat (Berlin , Schuſter & Löffler ; 8 6). Erhat damit nicht nur ſeinem Buche, ſondern

auch der Sache Hugo Wolfs einen großen Dienſt erwieſen. Das Bild des Menſchen und Rünſtlers

iſt nun darf gezeichnet, aber einer guten Radierung gleich werden aud die Duntel

beiten genukt. Als feinſinniger Schriftſteller meiſtert Decjen das Wort und weiß in den

Analyſen hineinguleuchten in die geiſtigen Urgründe des techniſchen Aufbaus.

-

R. St.



koXoKoBoxoxoxo

Citrmers Tagebuch

Der Sinn der deutſchen Tragödie · Zurück zum Ur

menſchen · Giganten und Pygmäen · Der Sieg der

Wahrheit

er die Dinge von höherer Warte aus betrachtet, muß zu der Er

kenntnis kommen , daß die Deutſchen lekten Endes am Schatten

ihrer Lugenden geſcheitert ſind. Dieſen Gedanken , der in

der Cat in einem gewiſſen Sinne der Sinn der deutſchen Ge

digte und darum auch „der Sinn von heute" iſt, entwidelt Oberfinanzrat

Dr. Bang in der „ Deutſchen Zeitung". Das geſchichtsphiloſophiſche Problem

wird von ihm in ſeiner Tiefe erfaßt und klar bervorgehoben – ein anderes iſt die-

politiſch -pſychologiſche Nukanwendung, die der Deutſde aus der ſo gewonnenen

ethiſchen Idee zu ziehen bat . Hier liegt immerhin eine Gefahr. Unberührt davon

bleibt aber dieſe auferbauende geſchichtspbiloſopbiſche Erkenntnis ſelbſt:

„ Laſſen wir uns den Blid nicht von den wüſten Alltagserſcheinungen trüben

und erkennen wir, daß es die gedantliche Verinnerlichung, das Streben nach tiefſter

Wahrhaftigkeit, der Wille zu edler Gerechtigkeit, der Hang zu wahrer Freiheit,

die Sehnſucht nach dem Ideale reiner Menſchlichkeit iſt, was den Deutſchen zur

Selbſtvergeſſenheit und Selbſtaufgabe und ſchließlich unter fremder Verführung

zum ſtaatlichen und völtiſchen Selbſtmordverſuche getrieben hat. Weil er immer

wieder vergißt, daß hart im Raume ſich die Sadyen ſtoßen , und weil, wie neben

der Liebe der Haß, ſo neben der Wahrheit der grrtum ſteht. Der Deutſche ver

allgemeinert ſeinen gdealismus und ſeßt immer wieder ſeinen geiſtigen Uni

perjalismus in politiſchen Univerſalismus um . Das bringt ihn ſtets von neuem

zu Fall. Der Sieg der äußeren und inneren Feinde des Deutſchtums war nicht

anders möglich als durch eine tühn und frivol angelegte Inrechnungſtellung und

Ausnukung der ſeeliſen und geiſtigen Veranlagung des deutſchen Volles.

So iraus es angeſichts der widerlichen Alltagserſcheinungen unſeres Suſammen

bruchs manchem noch jcheinen mag: der Sieg Northcliffes und ſeiner inländiſchen

Belfer beruht ausſclaggebend nicht in einer Spetulation auf die niederen,

ſondern auf die edlen Inſtintte der Deutſchen . Der engliſche Geſchichtſchreiber

Ledy ſagt in ſeiner Geſchichte der Ziviliſation : „Die Bereitwilligkeit und

beſondere Fähigteit der Deutſchen zu völlig begrifflicher, von der

wädſtliegenden Erſoeinung und vom Bedürfnis abſehender Gedanten
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arbeit iſt die Kehrſeite oder vielleidt fogar die Urſache ihrer po

litijden Unfähigkeit.'

gene ſeeliſchen und geiſtigen Eigenarten haben Deutſchland von jeher zum

Schmelztiegel neuer allgemeiner - guter oder ſchlechter - Gedanten gemadt.

Das meint der Däne Johannes Vincenz genſen, wenn er ſagt : ,Alles kommt

pon Deutſchland wie vom Weibe ' , das meint der Orforder Profejſor Charles

Ringsley mit dem Ausſpruch : Die edle deutſche Nation ... bat Werte„

geſchaffen wie nie porher eine Nation ; was hätte ſie zum Woble

der Menſchheit beitragen tönnen, wenn ſie, die Mutter alles euro

päiſchen Lebens, nicht von Generation zu Generation von ihren

eigenen unnatürliden Leiden verzehrt worden wärel Troßdem

bleibt ſie eine Mutter, und Deutſchlands Gedichte iſt, wie io glaube,

die Grundwurzel der Geſchichte Europas.'

So legt's auch heute . Auch heute ſind es im Grunde genommen die ,un

bändigen deutſchen Ingenia', die ſchon Giordano Bruno als die Bewegungs

traft alies ( chöpferiſchen Geſchehens erkannte, die mit urſächlich geworden ſind

für unſern opfervollen 8uſammenbruch . Denn ein Opfer iſt dieſes Ende. Das

iſt es, was ertannt werden muß : daß diejer grauſame Ausgang, deſſen grauen

volle Auswirkungen uns chier erdrüden wollen, trok allem und allem nicht die

Codeszudungen eines Voltes ſind, ſondern ſchmerzensreiche Geburtswehen

einer neuen, reineren , größeren und glüdlicheren Pulunft. Erſt dieſe Erlenntnis

erſchließt den Sinn des Heute, macht frei, froh und ſiegesſicher. Im Jammer

pon beute vollzieht ſich die Löſung aus Irrtum zur Wahrheit, aus Selbſtvergeſſen

heit zur Selbſterkenntnis, aus weltbürgerlicher Berlaſſenheit zum völliſchen go

bewußtſein .

Deutſchland der Schmelztiegel der Geſchichte. Was iſt das Heute anders

als das erſchütternde Gegenſtüd zum Dreißigjährigen Kriege ? Damals war es

der religiöſe Glaube, den Deutſchland durchrang, durchlämpfte und durchſiegte.

Was den andern politiſcher Beweggrund, Vorwand für wirtſchaftliche Raubgelüſte

war, war den Deutſchen heilige Herzensſache. Mit der Wahrhaftigteit ihrer Seele

tämpften ſie um den innerlichſten , heiligſten aller Werte : die Deutſchen haben

damals etwas gerettet, ohne was ſie ſelbſt nicht hätten weiter beſtehen können,

die Freiheit des Gewiſſens. Ohne dieſe Dat wäre tein Friedrich, lein Rant,

auch kein Bismarc dentbar. Der Weſtfäliſche Friede, der einem Friedrich Nau

mann als ein nachahmenswertes Beiſpiel eines deutſchen Friedens erſchien ( 1),

hat weder die „unbändigen deutſchen Ingenia', noch die deutſchen polts- und

ſtaatsſchöpferiſchen Kräfte auszulöſchen vermocht.

Heute iſt es der ſoziale und ein politiſcher (demokratiſcer) Gedante,

für den fich Deutſchland zum Brennofen macht. Deutſchland hat das barte Los,

die Schladen von 1789 endgültig auszuglühen , den Widerſinn einer jüdiſch der

gifteten Geſellſchaftsbahn (Sozialismus) und politiſchen Doktrin ( Demokratie ),

ſowie den Widerſinn der flug berechneten Verbindung dieſer beiden an ſich völlig

getrennten Srclebren in der jüdiſch beſtimmten Sozialdemotratie zu erweiſen.

Dabei ſeben wir auch hier wieder dasſelbe wie in den Glaubenstriegen' des 16.
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und 17. Jahrhunderts : was den andern Form und Technik iſt, iſt den Deutſchen

Sache und Inhalt, was den andern nur Mittel zum Swed, iſt den Deutſchen

Selbſtzwed, was den andern nur Phraſe 'und Vorwand iſt für geſchidt verhüllte

machtpolitiſche Biele, iſt den Deutſchen ein Heiligtum des Herzens, iſt ihnen

Glaubensſache. Der deutſche Arbeiter glaubt an den Sozialismus, der deutſche

Berliner-Tagblatt - Leſer glaubt an die ,demokratiſche Idee' . Der Glaube aber

macht blind , am blindeſten dort, wo er ſich auf Gebiete verirrt, die an ſich nichts mit

dem Herzen , ſondern allein mit dem Verſtande zu tun haben. Denn erſpaltet ibn aus.

Wem der Sozialismus und die Demokratie und der beiden eigene , Internationa

lismus ' zur Diesſeits religion geworden iſt, der kann erſt dann wieder ſebend

und verſtändig werden , wenn ſeine Göken zerſchlagen in Scherben vor ihm liegen .

In der Tat find es alſo die beſten Eigenarten des Deutſchen , ſeine beſte

Beranlagung, ſeine innere Wahrhaftigkeit und fein Mangel an Frivolität, die

ihn mangels politiſcher Schulung zum willenloſen Werkzeuge fredelhafter Schieber

und gewiſſenloſer Heber und damit zum Selbſtmörder machen . Daß die Aus

einanderſebung zwiſchen Arbeit und Rapital auf marxiſtiſdem Wege nicht zu

einer Löſung führen kann, ſondern zum anarchiſchen Chaos, zur vorgeſchicht

lichen Unkultur führen muß, iſt keinem klar zu machen , dem der Sozialismus

Glaubensjache geworden iſt . Ebenſo ſteht's mit dem demokratiſchen Aberglau

ben . Demokratie iſt nur möglich und ertragbar bei vollendeter Rorruption,

weil das politiſche und wirtſchaftliche Schiebergeſchäft das einzige Ausgleichs

mittel iſt, wenn eine unparteiiſche oberſte Staatsleitung fehlt. All dies iſt

bandgreiflich erwieſen, erwieſen iſt's, daß ſogar Jaurès ein Beſtochener der

Hochfinanz ( ?) der Levy, Brühl, Reinad ), Herz, Rothſchild uſw. war. Lauſenderlei

mebr iſt erwieſen . Erwieſen iſt, daß auch bei uns ſchon dieſer einzige demokrati,che

Ausgleichsfaktor, die korruption, in großem Stile ihren Einzug gehalten hat.

Es iſt eben wahr, was Oliver Goldſmith ſchon im 18. Jahrhundert ſagte : 90

fand, daß die monardiſche Staatsform für die Armen und die repu

blitaniſche für die Reiden die beſte fei . Das Schlimme und Eragiſche

dabei iſt, daß dem Ausland gerade infolge ſeiner andersartigen ſeeliſchen Kon

ſtruktion die korruption nicht allzu viel ſchadet, weil dem Fremden das öffent

liche Weſen eben nur Form und Technik iſt und weil ſein Nationalgefühl auch

unter fittlichen Schaden als ſolches nicht leidet, während der Deutſche mit der Ror

ruption ſelbſt ſich und ſeinen Staat verliert. Ein korumpiertes Frankreich bleibt

Nationalſtaat, ein forruptes Deutſchland bedeutet ſtaatliche Auflöſung. Der

Deutſce bat ſozuſagen keine Schale, bei ihm iſt alles Kern, es gibt nichts , was

bei ihm nur außen baftet, es geht bei ihm alles ins Innere. Aber was nükt

das alles, was ſind die grobſinnlichſten Tatſächlichkeiten dem, der das Gegenteil

glaubt ? Und der Deutſche (nicht ſeine Derführer !) glaubt, glaubt mit der

gangen Innigkeit ſeines Gemütes. Er glaubte an Wilſon, glaubte an die

,lriegsverhindernden Minoritäten “, glaubte und glaubt wohl noch an Demo

tratie, an die Internationale', an den ,Völterbund', an die Weltrevolution'

und – glaubt eher an die eigene Lüde, Niedertracht und Schuld als an die

bandgreiflich erwieſene ſeiner mord- und raubgierigſten Feinde. Denn die Rehr
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ſeite des Glaubens iſt die Selbſt quälerei, die der Deutſche heute unter jüdiſder

Anleitung bis zur Selbſtentehrung und Selbſtzerfleiſchung treibt . Hier iſt der

ſchwärzeſte Schatten einer von Artfremden mißbrauchten Lugend.

Rettung aus dieſer Seelennot gibt's, wie geſagt, dann , wenn der irre

geleitete Glaube ſeine tönernen Göken zerſchlagen von ſich ſtößt. So weit ſind

wir jeft ! Das iſt der Sinn des Heute. Es iſt nicht nur die bolſchewiſtiſche

Verbekung, es iſt vor allem die rieſengroße Enttäuſchung, die crwachende Ein

ficht, daß er ſein Beſtes, Innerlichſtes jahrzehntelang hingegeben hat an öffent

liche Roßtäuſcher, was den Deutſchen heute einesteils in die hilfloſe Ratloſigkeit,

zum andern in den ſinnloſen Selbſtvernichtungstaumel führt und was ihn zu der

blutigſten Selbſtironiſierung verleitet, die die Weltgeſchichte je ſal): zur

Feier des 9. November ! Wem wird da nicht erſchütternd klar jenes Heilands

wort : ghn aber jammerte feines Voltes ' ?

Aus der Enttäuſchung aber wird Scham und aus der Scham neues Leben

werden . Wir wollen unſerm Volte nimmermehr ſeine Glaubensfähigkeit, ſeine

Innerlichkeit rauben . Nur den Glauben an die Unwürdigen und an den grr

tum wollen wir ihm nehmen, wollen es lehren , das Gute und Wahre nicht draußen,

ſondern in fidy ſelbſt und in der eigenen völliſchen Beſtimmung zu ſuchen . Der

Heilfattor aber iſt einzig und allein der nationale Gedanke. Joſeph Görres,

der große Vorfahr des armſelig kleinen Sentrumsgeſchlechts von heute, ſchrieb

aus tiefſtem Erleben gleichartigen Unglüds heraus : Keine menſchliche Macht

dermag ein Boll, das aus ſich ſelbſt zu einem großen nationalen

Charakter beranreift, zurüdzuhalten . Not tut vor allem, daß eine

feſte öffentliche Meinung fich bilde. Gelingt es der Nation, folde

zu gewinnen, dann iſt alles Unglüd dieſer Seit nur Vorbereitung

zu ihrer Wiedergeburt geweſen . '

Von dem Lage an , an dem die fremde Binde völlig von den Augen unſeres

Voltes fällt, an dem es ſich ſelbſt erkennt, ſich ſdämen lernt und ſich auf die

eigene Rraft befinnt, tann feine Macht der Erde ſeine Wiedergeſundung, ſeinen

inneren und äußeren Wiederaufſtieg hindern. Wir harren dieſes Tages, des

Lages der Deutſben, mit Geduld, aber mit felſenfeſter, ſiegesſicherer Gewiß

beit. Bismard ſagte in Vorahnung der Ereigniſſe im Juli 1892 in gena : ,Man

muß dem lieben Gott seit laſſen, ſeine deutide Nation durch die

Wüſte zu führen und die Ankunft im gelobten Land abwarten . Dieſes

Land werden wir erreichen . Auf den 9. November folgt der 18. Januar. Und

auf ein Sena ein Sedan . “

1

Nichts tönnte aber dem Sinn und den Abſichten dieſer Darlegungen mehr

zuwiderlaufen, als ſie etwa als ein ſanftes Ruhetiſſen ſich unters Haupt zu ſchieben

in dem „guten Gewiſſen “, ein Opfer der Weltgeſchichte zu ſein, und von ihrem

weiteren geſekmäßigen Abrollen die automatiſche Ablöſung des gegenwärtigen

Elends durch ein glüdliches, dem deutſchen Opfer gerecht werdendes Schidjal

abzuwarten . Es wird leider ſchon viel zu viel mit optimiſtiſchen Troſtbebel, en ge

arbeitet. So getröſten ſich viele der Superſicht, der uns ſeit Verſailles drobende
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wirtſchaftliche Suſammenbruch werde an der Unerfüllbarteit der wabnwißigen

„ Friedensbedingungen “ ſeine Schranke finden, auch die rachſüchtigſte und finn

loſeſte Vergewaltigung durch den „Völkerbund “ werde uns Deutſchen doch das

„ Recht des Schwächeren " laſſen müſſen, damit wir überhaupt arbeitsfähig bleiben

und alſo auch auf Grund eines Eriſtenzminimums leben können . So ſtellt ſich

dann leicht der unverwüſtliche Optimismus wieder ein, und man malt ſic ſchon

die Beit aus, wo Deutſchland ſelbſt im Völkerbund als ein gleichberechtigtes Glied

ſein eignes Schidſal nach und nach wieder in die Hand bekommt. „ Freilich eine

Bedingung müſſen auch dieſe Optimiſten unter uns machen, und ſie erheben ſie

laut als kategoriſche Forderung : Wir müſſen, heißt es vom Regierungstijd, don

den Parlamenten , von der herrſchenden Parteipreſſe, wir müſſen, ſchreit man

uns durch Plakat und Flugſchriften in Auge und Ohr, wieder arbeiten' lernen .

Nur durch Arbeit fämen wir wieder hoch , durch Arbeit aber auch ganz gewiß.

Und die inneren politiſchen Schwierigkeiten, vor allem die bolſchewiſtiſche Strö

mung, die unausgeſekte Streitbewegung, die ganze durch den Krieg verurſachte

Arbeitsunluſt, tönne und werde im Lauf der Seit überwunden werden . Der

Wiederaufbau des zertrümmerten Staatsgebildes hänge nur daran , daß dieſe

Arbeitswilligkeit wieder erwache, und jeder, der es mit ſeinem Vaterlande gut

meine, von welcher Partei er auch herkomme, müſſe in dieſe Regierungsparole

mit einſtimmen . Dann erſt, wenn auch der angeſtrengteſte Fleiß, Hand in Hand

mit reduzierteſter Lebensführung, tatſächlich nicht ausreiche, die feindlichen Friedens

bedingungen zu erfüllen, könne man mit gutem Gewiſſen vor den Völkerareopag

treten und um Linderung der Sllaventetten bitten .“

„ Ich muß offen bekennen , “ wendet ſich Profeſſor Karl Duntmann gegen

derartige Vorſtellungen , „daß ich , nachdem auch mir Monate hindurch dieſe Marime

als einzig mögliche und darum einzig richtige eingeleuchtet hatte, nunmehr doch

ernſtlich an ihr irre geworden bin. Und zwar ſind es keineswegs dage Stimmungen

und Gefühlsaufwallungen , die den Umſchwung herbeigeführt haben, ſondern

unerbittliche, wiſſenſchaftlich begründete Wahrheiten, in deren Licht geſehen unſere

Butunft mir mehr und mehr als hoffnungslos erſcheinen will .

Es kommt bekanntlich gegenwärtig alles darauf an , ob wir imſtande ſind,

zu einer neuen Staatsbildung zu gelangen . Der alte Staat iſt von Grund aus.

zerſtört, er muß nach innen und nach außen in gänzlich veränderter Geſtalt wieder

aufgeführt werden . Und dieſer Ausbau iſt theoretiſch bereits in der neuen Ver

faſſung vollzogen worden. In ihr iſt taum ein Stein des alten Baus auf dem

andern geblieben , und gerade das Wenige, was noch im Buſammenhang des

Alten ſteht, wie z. B. die Gliederung des Reichs in Länder', die damit zuſammen

hängende Bukunft Preußens, iſt völlig im Fluß. Die Frage entſteht und fordert

gebieteriſch Antwort, ob bei dieſem radilalen Neubau auch wirilich ſtaats

bildende Kräfte und Elemente in Rechnung gefekt und freigemacht

worden ſind. Iſt dies der Fall, dann mögen wir getroſt ſein . Ein kraftvoller,

geſunder Organismus wird ſich durchſeken in irgendeiner Form . Aber dieſe Frage

iſt es, die man auf Grund unerbittlicher wiſſenſchaftlicher, nicht parteipolitiſcher

Erlerntnis ſchwerlich bejahen lann .

Der Cürmer XXI , 3 20
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Was ſind denn ſtaatbildende Kräfte ? Glüdlicherweiſe ſteht es bei dieſer

Frage ſo, daß wir nicht der verwirrenden und einander aufhebenden Fülle ge

lehrter Meinungen gegenüberſtehen, ſondern vor einer einheitlichen und ein

deutigen Antwort, die auch in ſich überaus plauſibel und unanfechtbar iſt . Schon

Rant wies einmal in ſeinem Entwurf zu einer ,Idee einer allgemeinen Geſchichte

in weltbürgerlicher Abſicht darauf hin , daß die Natur offenbar die Abſicht bekunde,

in der menſchlichen Geſchichte es zu Staatsgebilden zu bringen , und daß fie fich

dazu des Mittels bediene , gerade diejenigen Kräfte zu gebrauchen , die den ,un

geſelligen ' guſtand herbeiführten, nämlich der differenzierenden . Der ,Anta

gonismus' in der menſchlichen Geſellſchaft iſt es, nach Kant, der notwendig

zu einem Ausgleich drängt und nach und nach den Zuſtand des Rechts' ſchaffe.

Ohne dieſe widerſtrebenden Tendenzen der Gruppen und Individuen würde

es nie zu einem Staatsgebilde kommen . Dieſen Rantiſchen Gedanken hat dann

die moderne Soziologie aufgegriffen - Ô.B. Guſtav Rabenhofer und Ludwig

Gumplowicz –, um an der Hand der Staatengeſchichte den Nachweis zu führen ,

daß in Wirtlichkeit alle derartigen Gebilde, die als Staaten angeſprochen werden

tönnen , auf dieſem Wege entſtanden ſind . Der Staat iſt, kurz geſagt, ein Aus

gleichsprodukt des in einem Voll beſtehenden Antagonismus ſeiner

Schichten oder Gruppen. Der tiefe innere Zuſammenhang von ſogenannter

äußerer und innerer Politik in einem Staat leuchtet von hier aus beſonders flar

ein , denn der Prozeß der Ausgleichung vollzieht ſich jederzeit nach beiden Rich

tungen . Wie alle Form ' im Reich des Organiſchen ein eigentümliches Produtt

aus polaren Tendenzen iſt, die den Kreislauf des Lebens bedingen , ſo erſt recht

auch die Form des ſozialen Körpers, der Staat. Ohne innere Polarität, ohne

Gruppenkampf (Gruppismus nennt Gumplowicz mit einem freilich unſchönen

Wort dieſen Habitus) kommt es niemals zu einem derartigen ſozialen Gebilde.

Dort, wo keinerlei geſellſchaftliche Schichtung vorliegt, wo keine Spannungen

und Differenzierungen ſind , wird der ,primitive' guſtand der Urmenſchbeit

eintreten . Erſt aus dem Antagonismus der Herrſchenden und Untergebenen ,

der Beſikenden und Beſiklojen , des Mittelſtandes zwiſchen dem Feudalismus

nach oben, der Arbeiterklaſſe nach unten, entwidelt ſich das immer komplizierter

werdende Gebilde des Staates . Vor allem ſpielen auch religiöſe und tleritale

Gruppentendenzen mit. Grundfalſch aber iſt es zu meinen , als entſtünde ſold

ein Staat aus angeborener Tendenz der menſchlichen Vernunft oder des an

geborenen Naturrechts' . Das ergibt jene abſtrakten und theoretiſchen Staats

lehren, die zwar etwas Apriori (des und gdeales an ſich haben, dafür aber reine

Woltenlududsheime find . Derartige Konſtruktionen ſind blutleere Gebilde, den

tatſächlichen Zuſtänden abgelauſcht und dieſe in idealiſierender Abſicht überbietend .

Es folgt aber daraus, daß nicht nur ein Staat ſich niemals dort bilden lann,

wo es feinen Antagonismus gibt, ſondern es folgt auch, daß ein beſtehendes

Gebilde notwendig zugrunde gehen muß , wenn grundſäßlich alle

Gruppen und Schichten beſeitigt werden. Dies iſt aber der Boden,

auf den uns die neue Reichsverfaſſung geſtellt hat. Sie nennt ſich eine

republitaniſche und demokratiſche. Sie trägt an ihrer Spike den verhängnisvollen
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Saß, daß die Staatsgewait vom Boll ausgeht, und ſie fügt weiter hinzu, daß

alle Deutſchen in Beziehung zum Staat gleich ſeien . Ein jeder iſt nicht nur

abſolut ,frei' in politiſder Beziehung, ſondern auch in Hinſicht ſeiner Relig.on

oder Weltanſchauung. Als ſolch ein Individuum , das gleichſam jenſeits des Staates

ſteht, tritt er mit den anderen Weggenoſſen an die gemeinſame Aufgabe heran,

einen Staat' zu ſchaffen , d . h . eine Gewalt zu bilden, die das freie Voll ſich frei

willig ſelbſt gibt, um ſich ſo ſelbſt zu regieren '. Daß nun dieſer Weg feit der fran

zöſiſchen Revolution mehrfach verſucht worden iſt, iſt bekannt, daß er aber noch

niemals geglüdt iſt, am wenigſten in Frantreich, weiß auch jedermann. über

die franzöſiſche Staatsgeſchichte leſe man einen Franzoſen ſelbſt , Gobineau, in

einem ebenſo tleinen wie inhaltſchweren Buch : Frankreichs Schidfal im Jahre

1870 (auch bei Reclam erſchienen ).

Das demokratiſch -ſozialiſtiſche Ideal des neuen Staates alſo geht aus von

der Negaiion aller Schichten und Gruppen . Es beſeitigt im Prinzip die einzig

möglichen Grundlagen eines Staatsgebildes . Ledig ich die Gruppen der Be

fißenden und der Bejißloſen ſind noch einigermaßen verſchämt ſtehengeblieben,

eine Folge der innerlich ſo unwahren Verbindung von Sozialismus und Demo

kratie . Die lektere hat ihr differenzierendes Prinzip, den Liberalismus, an die

Oppoſitionspartei abgegeben. Somit haben w.r es mit einer voilkommen gleichen ,

bomogenen Maſſe, genannt , Dole ', zu tun, und dieſes Voli zerfällt in gleichartige

zuſammenhangloje Atome, die, jedes für ſich , im Innerſten ,frer ind. Die Atome

tonglomerieren ſich und bilden die Staatsgewalt'.

Der Un, inn iſt gleichermaßen groß, ob man ihn nun dom formal logiſchen

oder biologiſchen oder pſychologiſchen oder leştlich ſoziologichen Standpunkt

betrachtet. Vom ethicen jebe ich ganj ab, denn gerade er ſeßt die tiefſten natur

baften Differenzierungen voraus, ie nur inner.ich ' zu überwinden ſind , und

ohne die es gar keine Ethit gibt !

Ein , Volk' ſoll oder will ſich ſelbſt regieren wie denn aber ? Entweder

iſt dies Volt ein toter Haufen, dann braucht's kein Regiment, oder es iſt ein leben

diger Organismus, der aus widerſtreitenden Elementen beſteht. In letterem

Falle müßten dieſe Elemente genannt, feſtgeſtellt werden, und zwar als unab

anderliche Faktoren . Irgendein neues Element müßte dann als das übergeordnete

bezeichnet und dann ein Ausgleich der Kräfte in möglichſter Harmonie geſucht

werden . So würde es dann zu einer wirtlichen Staatsgewalt' kommen .

Das Problem wird gegenwärtig zuerſt bei der „ Reichswehr' alut. Sind

ihre Mitglieder nicht auch politiſch und ſonſt ebenſo frei wie die anderen Volls

glieder ? Wenn ja, gibt es keine mögliche Reichswehr, ſondern jeder hat das Recht,

die Waffe im Dienſte ſeiner Freiheit' zu gebrauchen . Wenn nein, gibt es eine

Regierungstruppe, die auf die deutſchen Grundrechte perzichtet. Eine wirtliche

Reichswehr fekt eine Regierungsgewalt voraus, die über den Parteien ' ſteht

im Dienſt der Regierung. Aber der Sak: Das Volt regiert ſich ſelbſt, wird an

der Notwendigkeit einer ſolchen Reichswehr einfach zuſchanden . Soll es aber

eine wirkliche Webr für das Reich geben, dann muß auch eine Regierungsgewalt

da ſein, in deren Dienſte dieje ſtebt.

!
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Mit dem Beamtentörper des Reichs verhält es ſich weiter genau ſo . Nehmen

die Beamten an den Grundrechten der Deutſchen uneingeſchränkten Anteil, bilden

ſie die Regierung ſelbſt, wenn auch nur an ihrem kleinen Teil, tun ſie dies aber

in der Geſtalt einer beruflich organiſierten Gruppe und alſo nicht bloß als einzelne

ſchwache Individuen, dann wird ſich eine ſolche Beamtengruppe der jeweil.gen

Regierung gegenüber ebenſo ſelbſtändig fühlen wie etwa eine Gewertſchaft, die

eine Gruppe freier Staatsbürger vertritt. Swiſchen Beamten und anderen Staats

angehörigen fällt der Unterſchied hinweg. Das eigentümliche Untertanenverhältnis

zur Staatsgewalt, das den Beamtenſtand ausmacht, iſt gewichen . Der einzelne

Beamte fühlt ſich ſelbſt als ein Teil der Staatsgewalt. Damit hört aber der Reſpett

gegen die Regierung auf. Sie iſt keine Autorität mehr, die jenſeits aller Parteien

ſteht. Mindeſtens hat der Beamte fein inneres Verhältnis ethiſcher Art mehr

zu ihr. Man leje in dem erwähnten Buch Gobineaus nach, mit welcher Leichtigkeit

der franzöſiſche Beamtenſtand die ewigen Erſchütterungen des Staatskörpers

mitgemacht hat, obne gleichſam mit der Wimper zu zuden. Höchſtens noc Brot

berr' iſt dieſer Staat. Die beginnende fittliche Verwilderung unſeres Beamten

ſtandes bat hierin ihren Grund . Wie zum Beiſpiel iſt es nur gekommen , daß

ein Beamtenſtand wie derjenige der Berliner Straßenbahner, der durch ſeine

loyale Haltung der Stolz der Berliner war, nunmehr jeglider politiſchen Ver

beßung zum Raube anheimfällt ? Die Qualität der Menſchen iſt doch wahrlich

nicht eine andere hier als ſonſt . Aber das Beamtengewiſſen iſt erſchüttert, und

das einer Regierung gegenüber, die gerade das , Volk' gewählt hat, die das Volt

beglüden wollte . Es liegt eine grauſe gronie darin, daß ſolch eine Regierung

eine Oppoſition findet, wie ſie vorher gegenüber dem verfemten feudalen Syſtem

nicht annähernd beſtand. Man ſollte aber doch nicht die Beamten dafür { chelten ,

ſondern man ſollte vielmehr den Unſinn darin heraustreten ſehen , der in dem

Saß liegt, daß ein Bolt ſich ſelbſt regieren müſſe.

Findet es ſich ſo, daß weder eine ſogenannte Reichswehr noch der Beamten

törper das feſte Rüdgrat in einem Staatsgefüge darzuſtellen imſtande iſt, dann

bliebe die Frage offen , ob das zu größerer Freiheit und Selbſtändigkeit gelangte

Bürgertum mit Einſchluß des Arbeiterſtandes' im weiteſten Sinne dieſe Brüchigkeit

des Syſtems zu erſeken geeignet wäre. Allein bier ſind ja nun grundſäklich alle

Unterſchiede der Klaſſen, der Stände, der Bildung, des Beſiges beſeitigt. Die

Legitimität dieſer traditionellen Schichtung iſt aufgehoben, nur in illegitimer

Weiſe beſtehen ſie noch . Da ſie aber faktiſch unabänderlich bleiben, ſofern ſie mit

der natürlichen Differenzierung der menſchlichen Gattung zuſammenhängen, ſo

wuchern ſie nun in illegitimer Form weiter aus. Die guten Sitten ', die aufs

engſte mit der Legitimität der Schichtung der Geſellſchaft zuſammenhängen,

failen nun ſchnell dabin. Alle feſten Schranken brödeln ab, und eine unausbleibliche

Demoraliſation der Geſellſchaft greift Plak. Was iſt nun dieſer Geſellſchaft

heute noch beilig' ? Buleßt nur noch Gold – nein, beſſer Staatsjould deine -

und Sinnentaumel. Aber das erſte Ariom der Grundrechte triumphiert: geder

Deutide kann tun und laſſen, was er will. Davon aber, daß vor aller Verfaſſung

und vor allen Grundrechten der verborgene Saß ſteht, der etwa lautet : Das deutſche

11
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Volt iſt ein ſolidariſches Ganzes, beſtehend aus einzelnen Gliedern , die für das

Gange an ihrem Dei ' verantwortlich ſind , die darum nicht frei ' , ſondern gebunden

ſind, gebunden an Händen und Füßen , an Leib und Seele, davon ſpürt man

nichts mehr...

Ein ſchwediſcher Nationalöłonom, der türzlich durch Deutſchland gereiſt

iſt, hat unſer Vaterland ein großes Armenhaus genannt. Er meint dies im rein

wirtſchaftlichen Sinne. Ich nehme das Bild auf und deute es in einem ungleich

tieferen und derhängn svolleren Sinn. Unſere wirtſchaftliche Verelendung iſt

wirtl ch nicht das Schlimmſte in unſerer Lage . Viel ſchlimmer iſt es ſchon , daß

w'r aus der Geſellſchaft der übrigen Nationen ausgeſchloſſen ſind und als Aus

geſtoßene gelten . Aber das Allerſchlimmſte iſt dies, daß wir unter uns

grundfäßlich aller Klaſſifizierung den Krieg ertlart haben und uns

ſämtlich als „frei ' und gleich betrachten . Da muß notwendig alles

Streben ein Ende haben , muß notwendig die gute Sitte hinfallen ,

und das Armenbaus wird zum Elendhaus.

Wir haben teine Regierung mehr, tein eigentliches Staatsgebilde mehr.

Warum ? Weil wir teine gemeinſame Weltanſchauung mehr haben , die den Ge

danten der Solidarität und der Autorität lebendig hält.

Wenn wir tiefer und tiefer ſinken , dann iſt es nicht infolge unſerer wirt

Ichaftlichen Verelendung, ſondern infolge unſerer individualiſtiſchen ', d . h . im

innerſten religionsloſen Weltanſchauung, wie ſie in den deutſchen Grund

rechten ' zum Ausdrud lommt. “

$

*

„Reine gemeinſame Weltanſchauung " Hindenburg und Ludendorff

werden von einem ſogenannten Unterſuchungsausſchuſſe „vernommen". Hinden

burg und Ludendorff haben ſich vor den Gothein, Sinzheimer, Cohn uſw. zu

verantworten ! Draußen aber werden die brauſenden Hoch- und Heilrufe auf die

beiden Großen von Schreien : ,, Nieder mit Hindenburg ! Nieder mit Ludendorff ! "

beantwortet. Das ſind zwei Welteni...

, Ein breitbrüſtiger Rieſe mit weißumbuſchtem , mächtigem Haupte ," ſo

zeichnet ein Stimmungsbild der „Tägl. Rundſchau “ den weltgeſchichtlichen Vor

gang, „eine Erſcheinung von ſchier Vorzeitgröße, tritt in den Saal des parla

mentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes : Hindenburg. Der einſt leidenſchaftlich von

der ganzen Nation umiubelte Retter des Vaterlandes, der alle Cäſaren und Napo

leone überragende Feldherr, der ganze Erdteile doll hafſprühender Fremdvölter

von uns abhielt, der Schreden der gegnerichen Millionenbeere und ihrer Heer

führer. die ohne deutſchen Verrat ihn nie übermocht hätten . Unwillkürl'ch erhebt

ſich jedermann im Saale, hält jedermann den Atem an, während Hindenburg

ihn durchſchreitet.

Hindenburgs Auge blikt den Abg. Gothein an . Dem iſt gar nicht wohl zu

mute, er weiß auch nicht recht, was ich in dieſem Augenblid geziemt ; aber wie

nun die Roloſſalgeſtalt des deutſchen Edart vor ihm ſteht, ſintt irgendetwas in

dem demotrati chen Ausſchußdorf kenden irgendwohin, er ſtredt tordial dem

Feldmarſchall ſeine Hand über den Tiſch entgegen .
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Der verweigert den Handſchlag.

Das iſt teine Demonſtration. Wenn der Raiſer dem Revolutionsgeneral

Groener die Hand nicht reichte, als er von ſeinem Hauptquartier Abſchied nahm,

so war das etwas anderes . In dieſem Fall hat Hindenburg lediglich ſeine gute

Erziehung gezeigt. Man ſchüttelt ſeinem Richter nicht die Rechte.

Dieſer Unterſuchungsausſchuß aber iſt eine richterliche Behörde, trok aller

Ableugnung jekt nach dem M Berfolg ſeiner Begründer.

Gothein zittert vor Erregung und Ratloſigkeit. Während der zweiundſieb

sigjährige Feldinarſchali bolzengerade vor ihm ſteht und ſich durch die ganze Um

gebung wen's beirren läßt, denn Könige und Feldherren haben doch ſchon mit

bangen Bliden an einen Lippen gehangen , zudt Gothens Hand andauernd

nervös nach der Klingel. Und bald fällt ſie auch nieder, und der Feldmarſchall,

der an dem deugentiſch plak genommen hat und ſeine Erörterungen abgibt,

wird ſchrill unterbrochen .

Bewegung im Saale. Es gibt noch Leute, die es als unerhört empfinden ,

wenn ein Gothein einem Hindenburg das Rederecht beſchränkt.

Der Feldmar chal! ſelbſt hebt kaum ſein Löwenhaupt, um zum Richter

tiſch hinüberzu chauen . Er hört gleichmütig die Unterbrechung durch das 8wergen

gelichter mit an . Wenn ſie wüßten, wie weltenweit unter ihm dieſe tleinen Sattiter

tünſte liegen , die ihm ein Werturteil' verbieten !

Dann knarrt aus der Liefe des mächtigen Bruſttaſtens heraus wieder Hinden

burgs Stimme. Es iſt doch ein lächerlicher Gedanke, dieſen Mann daran perhindern

zu wollen, daß er ſagt, was er will und was er meint. Selbſtverſtändlich tut et

das. Gothen hat teinen Namen zu verlieren , wenn er de Sache verſiebt ; nach

Cohns Motiven wird tein Ge'chichtſchreiber forſchen ; Sinzheimer und David ver

ſinten alsbald wieder in Pyrmäen - Vergeſſenheit Aber Hindenburg ſteht zwiſchen

den Geſchlechtern , die in Deutſch'and tamen und gingen und kommen werden , und

fie alle ſehen auf ihn hin . In ſeiner Hand hat das Schidjal auch der noch ungebore

nen Millionen Deutſcher gelegen , die zum Elend heranreifen , nachdem dem Feld

marſchall das Wertzeug ſeines Siegerwillens aus der Hand geſchlagen worden iſt.

Das ſollte er nicht ſagen dürfen ?

Er ſagt es !

Den Dolch in den Rüden geſtoßen hat die Heimat dem Heer !

Hindenburg ſagt noch mehr : geſiegt hätten wir, wenn es keine glaumacher

und Aufwiegler gegeben hätte . Ein Erſchauern geht durch den Saal. Die Sing

heimer und Genoſſen winden sich und frümmen ſich . Sie atmen auf, als H'nden

burg endet und Ludendorff das Wort erhält. Der aber ſpricht ebenſo deutlich .

Daß er von den Wühlereien und Hekereien der unabhängigen Sozialdemokraten

in der Front' ausſagt, will Gothein ihm verb eten .

Ein klägliches Bild. Und das nach den Reden Scheidemanns in der National

verſammlung, Davids im Unterſuchungsausſchuß ſelbſt. Man hat Angſt vor den

, Werturteilen . Hindenburgs und Ludendorffs. Das iſt es . Der Sachverſtändige

Profeſſor Dietrich Schäfer nimmt ſich dieſe Prozeßführung vor. Die Kommiſſion

verſchwindet, um Beſchlüſſe zu faſſen .
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Sie iſt in tödlicher Verlegenheit. So groß hat ſie ſich die Diosturen nicht

gedacht.

Vor dem Feldmarſchall auf dem Tiſch liegt ein Strauß Maiglödchen mit

ſchwarz-weiß-roter Schleife. Unſer aller Herz iſt dabei . gekt mehr denn je, wo

das erlöſende Wort heraus iſt, wo der größte Deutſche unter Eid betundet

hat, wer nach ſeinem feſten Glauben der Reichsverderber iſt bei uns.

Hat nicht auch Bismard einſt ebenſo geſprochen ? Von dem blinden deut

dhen Hödur, der uns mit ſeinem Pfeile in den Rüden ichoß ? Wie in einer Viſion

gehen die beiden Rieſengeſtalten , die Bismards und die Hindenburgs, ineinander

über ...“
* *

Hindenburg und Ludendorff, berichtet zuſammenfaſſend die „ Deutſde

Tagesztg .“, haben hier zum deutſchen Volke geſprochen . Das Ergebnis dieſer

Ausſprache, obwohl ſie am 19. November noch in der Mitte oder vielleicht noch

früher ſteden blieb, tann nur dahin lauten, daß ſie alle die Legenden und

Lügen, mit denen ſeit Jahren ſtrupellos gegen die beiden großen Soldaten und

Patrioten gearbeitet wurde, reſtlos zerſtört hat. Bugleich aber auch dahin ,

daß dieſer Unterſuchungsausſchuß und die Kräfte, die hinter ſeiner Mehrheit

ſtehen , geſtern eine vernichtende moraliſche Niederlage erlebten .

Dieſe Niederlage iſt um ſo ſchwerer, je mehr der Vorſigende des Ausſchuſſes,

Herr Gothein, ſich bemüht hat, Hindenburg und Ludendorff an dem offenen Aus

(prechen deſſen , was ſie vor der Nation zu ſagen hatten, zu verhindern . Der Aus

ſchuß, der in ſeinen erſten Sikungen recht reichlich Werturteile' abgegeben und

entgegengenommen hat, war geſtern mit einer Ängſtlichkeit, die mehr als pein

lich berührte, bemüht, den beiden Männern , auf deren Urteil das deutſche Volt

immer noch den größten Wert legt, ihre Äußerungen nach Möglichkeit zu be

ſchneiden .

Die Wirkung der zuſammenhängenden Darſtellungen der beiden Generale

war ſchon von elementarer Stärke ; die Darlegungen Ludendorffs aber gewannen

noch an Kraft und Wucht, als er durch den Gang der Verhandlungen genötigt

wurde, ſich Einzelheiten zuzuwenden.

Als lügenhafte Legende iſt ſeit dem 18. November endgültig erwieſen , daß

die Oberſte Heeresleitung mit dem uneingeſchränkten U -Boot-krieg leichten

Herzens ein verderbliches ,Erperiment' auf ſich genommen habe. Nach dem Zeug

nis des Rapitāns von Bülow hat Ludendorff ſich mit aller Schärfe dahin aus

geſprochen , daß er den uneingeſchränkten U -Boot-Krieg ohne Notwendigkeit nicht

für Rübnheit, ſondern für Leichtſinn halten würde, den er nicht mitmace. Mit

durchſchlagender Kraft aber fam in den geſtrigen Darlegungen der Oberſten

Heeresleitung zum Ausdrud , daß die ganze militäriſche Lage das uneingeſchräntte

Einſeken der U - Boot-Waffe zum zwingenden Gebot machte,da-ſtändig wachſende

Überlegenheit des Feindes an Material und Menſchen andernfalls unſere Krieg

führung zu einem zeitlich unabſehbaren, in der Sache aber ausſichtsloſen Ringen

geſtaltet bätte. Wie der Soldat, der im Grauen der Sommeſdhlacht die entſchei

dend durch die amerikaniſche Munition herbeigeführte Materialüberlegenheit des
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Seindes in aller ihrer Furchtbarkeit kennen gelernt hatte, ſo verlangte aber da

mals auch das deutſche Volt, das nicht ohne jede mögliche Gegenwehr der eng

liſchen Hungerblođade erliegen wollte, und auch der Reichstag in ſeiner großen

Mehrheit die rüdſichtsloſe Einſekung jeder Waffe, die uns zur Verfügung ſtand.

Die Behauptung ferner, die Oberſte Heeresleitung habe in der Hoffnung

auf den U - Boot-Krieg damals vorhandene Friedensmöglichkeiten geſtört, iſt

geſtern gleichfalls in vollem Umfange als eine Unwahrheit elendeſter

Art erwieſen worden ; ſoweit das überhaupt noch zu beweiſen war. Niemals

hat die Oberſte Heeresleitung überhaupt einer Friedensmöglichkeit widerſtrebt,

ſoweit ein Friede in Ehren in Frage kam . Sie hat auf dringende militäriſche

Wünſche verzichtet, um ſich hinter das Friedensangebot Deutſchlands vom 12. De

zember 1916 zu ſtellen . Sie hat die militäriſchen Intereſſen und Auffaſſungen

ſoweit zurüdgeſtellt, daß ſie über den Sieg am Stochod ſchwieg, den Be

fehl gab, die Ruſſen nicht durch Angriffe zu reizen ' und denkbar mil

deſte Waffenſtillſtandsbedingungen entwarf, um die Anbahnung eines

Friedens mit dem revolutionären Rußland zu ermöglichen . Und ſie hat die

Friedensattion Wilſons, obwohl ſie ihm teinen Augenblic zu vertrauen ver

mochte, in keiner Weiſe zu hindern geſucht, ſondern ihr Scheitern erſt für

ſich als Tatſache eingeſtellt, nachdem die politiſche Reichsleitung die Überzeugung

von ihrem endgültigen Scheitern gewonnen und auch der militäriſchen Leitung

offen ausgeſprochen hatte .

Gegenüber den Bemühungen des Ausſchuſſes, die Männer der Oberſten

Heeresleitung in das Für und Wider der zahlreichen Berichte und Denkſchriften

hineinzuziehen, die auf die Entſcheidung über den uneingeſchränkten U -Boot-krieg

einzuwirken ſuchten , hob Ludendorf durchſchlagend zwei Momente hervor, die

auch dem Blindeſten die Augen darüber öffnen müſſen, wie völlig unſinnig alle

auf dieſem Gebiet liegenden Angriffsverſuche gegen die Oberſte Heeresleitung

ſind : für ſie bildeten die Meinungskämpfe um die Einzelheiten der U - Boot -grage,

einſchließlich des Problems Wilſon, nur Epiſoden ; und ſie hat ihrer Entſchei

dung, ſoweit ſie nicht auf rein militāriſchem Gebiet lag, in völlig korrekter Weiſe

nur die Darlegungen des verantwortlichen Reichstanglers zugrunde gelegt und

zugrunde legen können . Mit den Einzelfragen unſerer Haltung gegenüber Wil

fon hatte ſie überhaupt nichts zu tun ; nach all dieſen Richtungen hin trägt allein

die politiſche Leitung die Verantwortung. Die Behauptung, die Heeresleitung

habe in dieſer Frage ein zweideutiges Spiel geſpielt, fonnte Ludendorff um fo

eher als infame Lüge brandmarten , als die Heeresleitung darin überhaupt tein

Spiel geſpielt, ſondern nur gelegentlich ihre Überzeugung ausgeſprochen , im

übrigen aber der politiſchen Leitung die Entſcheidung darüber, ob von Wilſon

noch etwas zu hoffen ſei , völlig überlaſſen hat.

in dieſen Zuſammenhängen tam es bei der Verhandlung zu dramatiſchen

Suſpißungen von mächtigſter Wirtung. Ludendorff hielt denen, die die Oberſte

Heeresleitung in die politiſchen Streitigteiten verſtriden möchten , die Wahrheit

entgegen , die nur in Teilen des deutſchen Voltes noch nicht allgemein begriffen

werden lonnte ; daß die Oberſte Heeresleitung in erſter und legter Linie Krieg
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zu führen hatte ; und einen Krieg von ſo gigantiſchen Maßen und von ſo furcht

barer Schwere, daß auch ſtärkſte Soldatennaturen alle Kraft und jeden Nerv

an ihre militäriſche Aufgabe jeten mußten , um dieſer Laſt nicht zu erliegen .

Auch der verbiſſenſte Gegner wird ſich dem tiefen Eindrud menſchlicher und fitt

licher Größe nicht haben entziehen können , den Ludendorffs Worte machten , als

er in innerſter Erregung von der ungebeuren Verantwortung ſprach , die er

ſtets gegenüber dem deutſchen Volte wie gegenüber dem Heere fühlte, und die

den Gedanten, als könne er Friedensmöglichkeiten jemals leichtherzig gegenüber

geſtanden haben , als Hohn auf das erſcheinen laſſen , was er in ſeinem Herzen und

Gewiſſen empfand. Alle Laſt und alle Tragit der Verantwortung, die auf den

Männern der Oberſten Heeresleitung lag, trat wie mit körperhafter Wucht vor

die Görer hin, als Ludendorff erklärte : Man ſagt, ich könne nicht mehr lachen ;

das Lachen iſt mir vergangen bei der gehrenden Sorge um Land und

Volt. Wie Keulenſchläge aber traf es die Verleumder der Heeresleitung, als

der Feldmarſchall mit gleicher Schärfe und Entrüſtung dieſe Anwürfe gegen

feinen treuen Gehilfen und Mitarbeiter zurüdwies : In dem Sinne, Deutſch

land ſo ſchnell wie möglich und ſo leicht wie möglich den Frieden zu erlämpfen ,

baben wir gearbeitet bei Tag und bei Nacht. Ich weiß nicht, ob die

Herren eine Vorſtellung von der Verantwortung haben, die wir jahrelang

zu tragen hatten . Ein kurzes, wohl mehr unwillkürlich herauskommendes : Ich

dante Shnen ', gab dieſer Erklärung des Feldmarſchalls noch beſonderen Klang.

Mit gleich durchſchlagender Kraft und Klarheit widerlegte Ludendorff die

Legende, daß die Oberſte Heeresleitung die genfur einſeitig für ſich ausgenußt,

und daß ſie überhaupt gegen die politiſche Leitung gearbeitet habe. Hier konnte

Ludendorff mit Beweisſtüden aufwarten , welche die von der Wilhelmſtraße

genährte Legende noch in ganz beſonders merkwürdigem Lichte er

ſcheinen laſſen. Die Oberſte Heeresleitung hat wiederholt den Antrag geſtellt,

ihr jede Benſur, die über das militäriſche Gebiet hinausging, abzunehmen .

Die politiſche Leitung aber hat das abgelehnt, um die bequeme, zugleich aber

jo vergiftende fiktion aufrechtzuerhalten, es gebe keine politiſche Benſur.

sa, in einer Eingabe hat die Oberſte Heeresleitung fogar den Antrag geſtellt,

die geſamte Senſur in einer Stelle unter Leitung des Reichstanglers zu

dereinheitlichen ! Wie unerhört angeſichts dieſer Enthüllungen, von denen man

nur dringend wünſden muß, ſie wären ſchon vor Jahren gemacht worden, die

gange Legende iſt, die Heeresleitung habe, geſtüßt auf ihre Benſurbefugniſſe,

eine „Diktatur' geübt und auch die politiſche Leitung zur Seite gedrūdt, bedarf

wohl keiner näheren Rennzeichnung.

Bu dramatiſchen Buſpißungen tam es noch wegen der Ausſage des Grafen

Bernſtorff über die angeblichen Äußerungen Ludendorffs am 3. Mai 1917.

Seit dieſer Auseinanderſekung vom 18. November iſt Graf Bernſtorff gegen

über Ludendorff tein tlaſſiſcher Peuge mehr. Graf Bernſtorff hat be

bauptet, ſein damaliger Beſuch bei Ludendorff ſei nur mehr zufällig geweſen ;

General Ludendorff konnte demgegenüber feſtſtellen , daß Graf Bernſtorff ſowohl

über den General Hoffmann wie über den Oberſten von Haften dieſen „zufälligen '
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Beſuch geſucht hat ! Graf Bernſtorff hat alſo unter ſeinem Eide hierüber er

wieſenermaßen Unwahres behauptet. Zweimal mußte ihn - übrigens ein

recht eigenartiges Verfahren - der Vorſigende förmlich drängen , auf dieſe Feſt

ſtellung Ludendorffs zu erwidern ; da er die von Ludendorff beigebrachten Zeug

niffe aber nicht im geringſten zu entträften vermochte, ſo iſt auch über ſeine Be

hauptung, die Worte Ludendorffs habe er ſich genau gemerkt, das Urteil wohl

geſprochen . Dieſer Peuge wird das Bild, das das deutſche Volt durch die geſtrige

Verhandlung von der fittlichen Größe und dem Verantwortlichkeitsgefühl des

Generals Ludendorff bekommen hat, nicht mehr erſchüttern ."

Lief zu bedauern bleibt, daß die durchſchlagende Widerlegung der Legenden ,

welche Niedertracht ohnegleichen gegen die Oberſte Heeresle tung zuſammen

geſponnen hat, nicht ſchon früher, nicht ſchon längſt während des Krieges

erfolgt iſt : „Heute müſſen wir uns damit tröſten, daß der Tag wenigſtens nac

träglich das Lügengewöll von dem Himmel verſcheucht hat, an welchem für

alle seit die Namen der großen Soldaten , Patrioten und Menſden

Hindenburg und Ludendorff ſtrahlen ! "

Die Unbelehrbaren freilich, die ſich nicht belebren laſſen wollen, die der

Wahrheit nicht die Ehre geben können, ohne ſich ſelbſt zu entblößen und an den

Pranger zu ſtellen , werden nun erſt recht alles daran ſeken, ihre zuſammen

gebrochenen Lügengebäude als immer noch aufrecht und womöglich noch gefeſtigt

deſtehend dem Volte porzugaukeln . Das Lügengebräu des „ Vorwärts “ vom

19. November, in dem kein Fälſcherkunſtgriff verſchmäht wird, gibt davon bereits

einen Vorgeſchmad. Vielleicht darf für die Leute von der Art eines Erich Kuttner

(Nachfolger des ehrlichen Stampfer in der „ Vorwärts"-Leitung) und gleich Ver

anlagter immerhin als mildernder Umſtand geltend gemacht werden , daß ihre

eigen tonſtruierte Pſyche unfähig iſt, zu begreifen , was dem deutſchen Denten

und Empfinden Wahrheit iſt. Wären Leute dieſer Artung maßgebend - leider

ſind ſie es noch für die bedauernswerten Vollsgenoſſen , die ſich ausſchließlich

von ihnen ihren geiſtigen Lebensunterhalt aufnötigen laſſen –, dann tönnte

von einem Siege der Wahrheit nie die Rede ſein . Daß die Lüge, auch wenn ſie

zu Boden geſchlagen iſt, ſich wieder aufrichten, den Kampf gegen die Wahrheit

immer wieder aufnehmen wird – wen dürfte dieſer ewige Kampf der Finſternis

gegen das Licht in ſeinem Glauben an das Licht und den Sieg des Lichtes irre

machen ? Nachtalben gegen Lichtalben !
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BethmannHollwegs Selbſtkritik Mittel,wie es vorausgeſchen werden konnte,
verſagte, hatte ſie den poſitiv wirtenden

Die
Sie iſt in der Ausſage vor dem ſog. Unter- Mitteln der Gegner nichts entgegenzuſtellen.

ſuchungsausſchuß enthalten und bätte Es war nicht ſo, daß die Maſchinerie der

für den — Kriegstangler nicht vernichtender Sabſtimmung ſowohl bei uns wie bei den

ſein können , wenn ſie der intimſte Gegner ihm anderen Mächten die Bewegungsfreiheit der

untergeſtellt bätte . Herr von Bethmann Regierungen gelähmt hatte, ſondern die

ſagte wörtlich : anderen Regierungen trieben die Majdinerie

Die Maſchinerie der Habſtimmung lähmte immer mehr an, während unſere Regierung

ſowohl bei uns wie bei den anderen Mächten fie ſtillegte . Mit dem Maßſtabe bürgerlicher

die Bewegungsfreiheit der Regierungen . Ich Moral gemeſſen, waren Bethmanns Ge

habe das ſehr frühzeitig ertannt und dem danten gut und dön uns haben ſie den

Raiſer geſagt, der dafür volles Verſtändnis Rrieg geloſtett

batte. Wer meine Reden aus jener seit Und muß der Lürmer hinzufügen

du.chlieſt, wird immer auf den Gedanten der Unmoral auch im bürgerlichen , in jedem

ftoßen , daß id beſtrebt war , auf den Friedens- Sinne zum Siege und zur Tyrannis der

willen der Minderheiten in den anderen bolfen. Iſt ſolche Moral noch Moral oder iſt

Ländern zu wirken. Es iſt vergeblich ge- ſie nicht vielmehr aus Angſt und Schwacho

blieben . Ich habe mich bewußt , und zwar gehorene Fludyt vor der Verantwortung ?

night nur in Worten, ſondern auc, in Hand

lungendagegengewehet,meine Bewegungs- Der Unſinn der Internationale
freiheit durch eine Entfeffelung nicht wieder

ju bindender Kräfte und Leidenſchaften ein- wird von Paul Ernſt (im „ Tag “ ) aus ſeiner

dranten zu laſſen. Das haben die anderen theoretiſchen Umbildung herausgeholt : Wenn

Regierungen nicht getan.“ die Arbeiter wirtlich in allen Ländern die

Das haben die anderen Regierungen nicht gleichen Intereſſen hätten , dann hätten ſie

getan und haben geſiegt ! Die kurzen ja den Krieg unmöglich mac en tönnen.

Woute, bemertt Dr. v. Gofler in der „ Kreuz- Sie haben aber in jedein Land natürlich dem

zeitung “, tennzeichnen mit tragiſcher Wucht andern Land gegenüber die Intereffen ihrer

den Grundirrtum Bethmanns, der ihm von Bourgeoiſie, denn welches Land den Krieg

unſerer Seite oft genug vorgehalten worden gewann , in dem ſtiegen die Arbeitslöhne,

ift. Die anderen Regierungen haben es recht- und welches verlor, in dem mußten die Ar

geitig verſtanden , Kräfte und Leiden daften beiter zugrunde geben. Die Arbeiter waren

in ihren Völkern zu entfelſeln, wie ſie not- denn auch überall ganz verſtändig und zeigten

wendig waren, um die furchtbare Anſpannung ſich als „national“. Als der Krieg zu lange

an Rörper und Seele durchzuhalten . Unſere dauerte, da befannen ſich in den verſchiedenen

Regierung hat es unterlaſſen . Sie hat ſich Ländern die Arbeiter zum Teil wieder auf

des negativen Mittels bedient, auf den die Snternationalität, es wurde ihnen nämlich

Friedenswillen der Minderheiten in den bange, daß ihr betreffendes Land verlieren

anderen Ländern einzuwirten , und als dieſes tonne, und ſie wollten für ſolchen Fall doch
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die Genoſſen auf der andern Seite für ſich Friede geldloſſen iſt, wie ſieht es da mit der

haben. Wir Deutſchen wurden beſiegt, die grrebenta aus? Wohl hat Stalien feine

andern machten alſo von der Internationalitat 400 000 Staliener wiedererlangt, wohl hat

teinen weiteren Gebrauch, denn ſie hatten es jid Rumänien tief in Ungarn hineingeſco

ja nicht mehr nötig, und beſchränkten ſich auf ben, wohl wird das türliſche Reich unter

harmloſe Reſolutionen , in denen ſie proteſtier- Griechen und Serben aufgeteilt, aber wie

ten gegen die Ruch loſigteit der Bourgeoiſie, ſteht es mit der Rehrſeite ? 1500000 Deutſche

welche die Revolution in Rußland, Ungarn fallen durch die Abtretung Elſaß - Lothringens

und Deutſchland niederhalte ; aber die Bour- Frantreich anheim ; 1 600 000 tonimen in

geoiſie, welche doch nicht dumm iſt, wußte Weſtpreußen und Poſen unter polniſche Herr

natürlich ganz genau, was das zu bedeuten ſchaft; 1 030 000 Deutſche ſind in den Ab

batte. Die Deutſchen protlamierten einen Welt- ſtimmungsgebieten gefährdet; 3 600 000 wer

ſtreit und blieben ebenſo natürlid, allein damit. den unter tſchechiſcher Herrſchaft ſtehen ;

Mit andern Worten : die Klaſſenkampf- 190000 tragen das jugoſlawiſche Socy; 220000

theorie hat ſich in der Wirklichkeit als falſch müſſen ſich mit der italieniſchen Oberhoheit

berausgeſtellt. Jeder vernünftige Menſch abzufinden ſuchen ; 2 Millionen endlich wer

hätte das vorausſagen können , das bätte den den rumäniſchen Geſeken gehorchen.

aber natürlich nichts genukt. Es nußt ja Das ergibt zuſammen 10 140 000 Seelen !

noch nicht einmal jekt etwas, wenn man den Für eine Geſamtirredenta von 5 Millionen

Leuten zeigt, daß die Tatſachen die Unrichtig- iſt angeblicherweiſe von der Entente der Krieg

teit ihres Marrismus nachgewieſen haben . geführt worden , mit einer Srredenta pon

Es handelt ſich hier ja nicht um Einſichten, 10 Millionen ſchließt,der Frieden ab. Der

ſondern um blinde Triebe, welche ſich Unterſchied iſt nur der : Deutſchland darf

eine ganz dumme Theorie als Mäntel- teine Srrebenta haben ! Dr. E. K.

hen für den Verſtand vorgehängt haben ,

weil der Menſch doch anſtandshalber nicht

losſtürzen kann wie ein Lier, ſondern jo tun
Die Verteidigung des Schiebers

muß, als ob er ſich die Sache vorher über- m Unterhaltungsteil der „ Frantf. 8tg.“

legt. Er tut nur ſo, als ob er ſich die Sadyc

überlegt .. der Pſychologie des Schiebertums. Die Art,

wie er dieſe , ſublime Materie “ behandelt, iſt

Die deutſche Srredenta
bezeichnend für die Auffaſſung gewiſſer Kreiſe

und ihr Beſtreben , die bisher geltenden morali

300 000 Franzoſen im elfab-lothringiſchen den Begriffe durcy talmudiſtiſche Gedanten

Reichsgebiet genügten grantreich, um den gänge in ihrem Sinne zu beeinfluſſen . „ Ein

Racetrieg zu predigen ; um 400 000 „ Un- Schweizer" - ſo führt der Verfaſſer aus —

crlöſter “ willen, die in Tirol unter öſter- „ ſagte mir : „Was wollen Sie gegen dic

reichiſcher Herrſchaft ſchmachteten , iſt Stalien Schieber ! Es ſind die erſten wirtlichen Rauf

angeblich in den Krieg gezogen ; 1 400 000 leute bei Euch drüben im großen Rantónli !

Griechen , die das türliſche goch zu tragen Bisher hattet ghr nur Spezialiſten und

batten , erſchienen der Entente als genügen- Branchen ! Ein echter Kaufmann banielt

der Vorwand, um Griechenland in den Krieg mit allem in jedem Umfang Es iſt

hineinzuheken ; 3 Millionen Rumānen in etwas Richtiges daran. Der grund

Ungarn gaben den erwünſchten Grund für legende Unterſchied zwiſchen altdeutſchem

die rumäniſche Kriegsertlärung. Die Srre- Handwerter und manchem modernen Rauf
denta , die unerlöſten Stammesgenoſſen ! das mann beſteht darin, daß jenem die Ware Kind

war das große Loſungswort, mit dem die ſeines Fleißes iſt, unmittelbar berwachſen

Entente ein Doll nach dem andern in das mit der Ehre ſeines Gewerbes, dieſem nur

Kriegsabenteuer lodte. Und nun , da der Mittel zum Gewinn. Dieſer Standpuntt,

»

Je a

»
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folgerichtig durchgeführt, leitet zum

Schiebertum . Es iſt die lekte Ronſequenz

der rein kapitaliſtiſch - individualiſtiſchen Wirt

daftsauffaſſung, damit ihre treffendſte Wider

legung. Rrantheit gewiß - aber Krankheit-

iſt das Mittel zur Gefundung."

Wir ſind alſo nun dahin belehrt, daß das

Schiebertum eine Art Heilsſendung zu er

füllen hat und es iſt nur folgerichtig , wenn

der Verfaſſer pon der minderwertigen Maſſe

der Nichtſchieber die nötige Hodachtung vor

dieſer behren Aufgabe einer auserwäbiten

Scar von Boltsgenoſſen verlangt : „Man

wirft den Juden vor, daß ſie im Handel

führten und im Schieben. Es iſt nicht wahr.

Wäre es aber fo : fie tönnten ier Sukunft

teinen beſſeren Dienſt leiſten . Das Schidſal

der Juden ſcheint mir die ſcharfe Witterung

zu ſein, mit der ſie den Odem Gottes erraten

und die Träger ſeiner Bweifel ſind. Es iſt

ein erſchütterndes Erlebnis ( !), zu ſehen,

daß der Sohn des Multimillionärs aus Gc

treidewucher - Kommuniſt iſt. Auch dies

tein Vorwurf: es iſt das Ausſchlagen der

Nadel aus dem Buwenig das Zuviel. Jrr

tümer , die Wegbereiter ſind für die rettende

Richtung.“

Die „ Frantf. 8tg ." wird nicht müde, in

ihrem politiſchen Ceile Maßnahmen zur Be

tāmpfung der Auswüchſe unſeres Wirtſ afts

lebens zu erörtern . Dieſe Ratſchläge er

ſcheinen in einem höchſt ſeltſamen Lichte,

wenn gleichzeitig unterm Strid) den Schieber

tum ſozuſagen eine Gloriole ums Haupt ge

legt wird .

hinweg. 3n Wahrheit, meint er , bat Harden

weder jemals an Deutſchlands Sieg noch an

Deutſchlands Niederlage ein Intereſſe ge

babt . So tief reicht ſein Erleben überhaupt

nicht. Es hört auf gar nicht beim Empfinden ,

ſondern bei der Empfindelei, bei der leichten

Gemütserregung, die ihm erlaubt, bald in

der einen Empfindungsſicht, bald in der

andern zu turnen. Bei ihm war die Haupt

ſache die Senſation. Sie ſudyte er in ſeiner

erſten Rolle als Apoſtate, bei ſeinem Ein

treten für Bismard , bei ſeinem Angriff auf

Eulenburg. Effektbomben zu ſchmeißen , war

ihm das höchſte der Gefühle : ,,Am liebſten

ſaß – und ſikt er am Telephon, um alle

Gerüchte , alle Redereien , alle Angebereien ,

allen Klatſch der hohen Politit aufzufangen.

Der boben Politit, die in Wahrheit die niedere

iſt ..."

Die folgende tleine Epiſode, die Gra

bowsky anführt, ſpricht Bände : „ Am Schluſſe

eines ſeiner Kriegsporträge ging er laut auf

heulend ab . Er wimmerte in ſein Cafden

tuch. Da bemertte ein Herr , der ſelbſt Scau

ſpieler war und die Bewegungen eines doin

Schluchzen Erſchütternden genau tannte : Er

ſchlucht ja nur mit dem Oberkörper. Die

Beinchen laufen ganz fröhlid ! , Das iſt Mari

milian Harden. Er ſchluchat mit dem Ober

törper. “

Ein erfolgloſer Schauſpieler - dieſe Ana

lyſe iſt bitter, aber treffend. Hinter den myſti

hen Nebeln Hardenſchen Wortgepränges der

barg ſich der Schmierentomödiant, der von

der kleinen Schauſpieltunſt in die Literatur

verſchlagen , beifallslüſtern in das politiſche

Partett hinein , mitunter auch zum Olymp

hinauf totettierte. Und auch dieſer Bug paßt

in das Bild hinein , daß er, der angebliche

Verachter der Menge, ſeine Beitſchrift auf der

Berliner Friedrichſtraße ausſchreien läßt don

Leuten , denen man des Nachts im Tiergarten

nicht begegnen möchte. Rieſige Platate an

den Säulen . Kleinſtes Honorar an die Mit

arbeiter.

Greilich -- auch der paſſende Rahmen bat

nicht gefehlt : das Publitum , bas gern die

unanſtändig boben Eintrittsgelder erlegte, um

ſein Senſationsbedürfnis zu befriedigen .

Hardens Ropf

nter Angabe eines wahrhaft erdrüđen

»

Dr. Friedrid, Chimme die Rwitterſeele Mari

milian Hardens bloßgelegt und jene ſeltſame

Cbaratterlinie herausgearbeitet, die den Her

ausgeber der „ Butunft “ bis zum Beginn des

Sabres 1916 als Kriegsheker und rüdſichts

lojen Macht-por-Recht-Polititer , don da ab

als ebenſo bemmungsloſen Defaitiſten zeigt.

Nun giebt Adolf Grabowsty im ,,Neuen

Deutſchland “ auch noch den lekten Schleier
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Der jüdiſche Aufklärungsfilm
partei würde ſich den Film in gleider Weiſe

nugbar machen. Wie bald würde dieſelbe

Fontane ſchreibt in ſeinen Briefen : „Die Regierung, die ein ſo mitfühlendes Herz für

die jüdiſche Propaganda hat, alsbald mit ge

ſind die felbft. Die Phraje dom unter- feßlichen Maßnahmen auf dem Plane rein.

drüdten Volt exiſtiert immer noch . Dabei

laſſen ſie aber alle Welt nach ihrer Pfeife Wer iſt der Schuft ?
tangen . " Scute, da die antiſemitiſche Welle

wiedereinmal im Anſteigen begriffen ist. Der wag.,Rundfcbaumwird gefchrieben:
allen „ tomme heute mittag (19. Novem

lichen Mitteln , um ſeine Vorherrſchaft im ber) durch die Siegcsallee mit einem Kommili

republitaniſchen Deutſchland zu behaupten . tonen am Denkmal Raiſer Wilhelms I.

Seit Monaten wird ſeitens der jüdiſchen vorbei. Hier ſehe ich einen Photographen,

Preſſe gegen die rechtsſtebenden Parteien die wie er gerade folgendes Bild aufnimmt:

finnloſe Verdächtigung ausgeſtreut, daß fie Rechts und lints vom Dentmal Wil

die Judenfrage niqt mit geiſtigen Waffen, helms I. ſtehen zwei Franzoſen und

ſondern mit Pogromen zu löſen beabſichtigen. cin Belgier, breitſpurig , mit einem

Die Agitation , die unter dieſem Stichwort diden Knüppel in der Hand, in Uni

Einfluß auf die öffentliche Meinung zu ge- form und ließen ſich ſo von einem Deut

winnen trachtet, iſt vorbeugender Art. Es iden photographieren. So ſtellte ſofort den

muß ein Damm aufgerichtet werden gegen Photographen zur Rede und erhielt als Ant

die erbitterte Stimmung, die das Judentum wort : ,Das iſt mein Geſchäft! Das made

ſelbſt durch ſein Verhalten hervorgerufen hat. ich ſchon den ganzen Sommer über !'

Die Phraſe don armen, unſduldigen , der- Leider war die Belichtung der Platte

folgten Juden, über die ſich der alte Fontane idyon geſchehen , ehe ich mich davor ſtellen

idon por 30 Jahren geärgert hat, wird heute konnte. Ich war jedoch ſprachlos, daß ein

unperdroffen in Wort, Schrift und neuer- Deutſcher wegen ein paar Mart ſich zu einer

dings im Film verbreitet. In einem ſolden folden Schamloſigkeit hergibt . Im Geiſte

Film von Arnold Zweig, „ Ritualmord in ſebe icy con dieſes Bild in den franzöſiſ en

Ungarn“, iſt der bekannte Ritualmordprozeß Blättern abgedrudt, betitelt : Die Sieger in

Tisza-Eszlav zur Unterlage genommen. Das Berlin ! Und das danten wir dann einem

Judentum wird dargeſtellt als der Märtyrer folchen Sduft !“

Der Menſdyheit. Die aber, die ſich gegen die Die „T. R. “ bedauert, daß es nicht ge

angebliche göttliche Sendung des Judentums lungen iſt, den Namen des Photograpben

wenden, find ausgeburten der Hölle. Das feſtzuſtellen , der fich und ſein Vaterland fo

Ganze läuft auf eine ſchrankenloſe Verherr- erniedrigt. Warum gelingt die Feſtſtellung

lichung des Judentums hinaus . Und dieſe ſo ſelten, faſt nie in ſolchen Fällen? Und

projüdiſdye Filmagitation macht Schule. Schon ſollte es im vorliegenden ganz ausgeſchloſſen

iſt ein zweiter Film heraus : ,,Die Gcachteten". ſein , den ſauberen Burden nod nachträg

Der ſelbſtverſtändlich jüdiſche Verfaſſer be- lich zu ermitteln? Wir haben ſo piele natio

zeichnet ihn als einen „ Dreadnought unter nale Vereinigungen und Bünde – ſie ſollten

den Filmen". An dem Vorſteber der jü- einen Reichsausſchuß organiſieren, der ſich

diſchen Gemeinde eines polniſchen Städt- die Betämpfung des Verrätertums inlän

chens wird das ganze Leid ſeines „ unſchul- diſcher Herkunft zur Aufgabe ſekte. Auch

digen und harmloſen Stammes" in plumpſter Prämien tönnten zwedmäßig in den Dienſt

Form gezeigt . Moral: Erbebe nie deine Hand der guten Sache geſtellt werden. Die Aus

gegen einen guden, denn ſo tlar wie in dieſem ſicht, an den öffentlichen Pranger und auf

Film wird ſich ſtets feine Unſchuld erweiſen . die ſchwarze Liſte bei allen aufrechten Deut

Man ſtelle ſich einmal vor, die Gegen- ſchen zu lommen , würde das ſtintende Ubel
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mindeſtens erheblich einbämmen . Schon weil hoſpilat find türzlich leds neugeborene Rinder

dam das „ Geſchäft “ ſich als night mehr ren- buchſtäblich erfroren. gn den Lufuslotalen

tabel erweiſen könnte . aber tann, wer das nötige Kleingeld dazu bat,

iolemmen und praſjen wie in Friedenszeiten .

Wir erfüllen nicht nur eine moraliſe

Das ſterbende Wien
Pflicht, wenn wir eine gewaltige Rettungs

og ift an dieſer Stelle des Hungerelends aktion für Wien in die Wege leiten. Nicht

der Erzgebirgler gedacht worden . Nicht lange mehr, und Wien wird ſo mürbe ge

minder berzzerreißend iſt der Notſchrei, der worden ſein, daß es jeden begrüßt – und ſei

Derzweifelte Hilferuf, der aus der einſt ſo es der Eideche Maſaryk der es dom

lebensfrohen Kaiſerſtadt an der Donau zu Hungertode crlöſt. Soll Wien deutſd bleiben ,

uns dringt. Die Schilderungen tiefſten ſo iſt ſchnelle und tatträftige Hilfe not !

Sammers, die uns aus Mitarbeitertreiſen

pon dorther übermittelt werden , finden ibre

volle Beſtätigung in den Eindrüden,die der Höhere Schüler und Lehrjungen

Schriftleiter der „ Deutſchen Beitung “ auf err Haeniſch hat durch einen Runderlaß

einer Studienreiſe duro Deutſch -Öſterreich H den Schülern verboten , beſondere Alb

empfangen hat. Überall in den Straßen zeichen zu tragen und überhaupt etwas zu

Wiens tönte es ihm im Geſpräch entgegen : tun, was irgendwie ihren parteipolitiſchen

„ Sa, im Reich ! Ja, wenn wir beim Reiche Standpuntt berausfordernd betonen tönnte.

wären , dann könnten wir noch beſſere Cage Herr Haeniſch , freibt dazu die Deutide

erleben , ſo aber ſind wir ein ſterbendes Volt ." Lageszeitung “ , fühlt ſich für die Diſziplin in

Gegenüber den Buſtänden , wie ſie in der Schule verantwortlich, und das wäre

Wien herrſchen , iſt die Ernährungslage ſelbſt an ſich ganz gut, wenn man nicht das Gefühl

in unſern reichsdeutſchen Großſtädten beinahe bätte, daß dieſe Verantwortlid teit ſich ein

paradieſiſch zu nennen . In Wien toſtet das ſeitig gegen den Geiſt der höheren Scüler

Kilo Kartoffeln 7 Rronen, d . h. wenn es richtete, der Herrn Haenifo unangenehm zu

überhaupt welde gibt. Von Fleiſch , von fein ſeint. Jedenfalls haben wir noch nichts

Butter , die in beliebigen Mengen zu 140 Kro- davon gehört, daß fic ein derartiger Rund

nen zu haben iſt, wiſſen nur die reichen Leute erlaß u . a. dagegen gewandt hat, daß deutic

noch etwas. Sur Dedung der allernot- nationalen Schülern da, wo ſie die Mehrbeit

wendigſten Lebensmittel braucht eine mehr- in der Klaſſe batten , durch ein paar jüdiſche

töpfige Familie 20000 Kronen im Jahr. Wer Mitſüler heimtüdiſcherweiſe ihre deutſch

bat die ? So wandert denn ein Stüd der nationalen Farben geſpändet und ihre

Einrichtung nach dem andern zum Händler. ſchwarz-weiß -roten Fahnen zerbrochen worden

Die arme, ausgebungerte Stadt wimmelt ſind. Daß ſich derartige Fälle ereignet haben,

daher von Ausländern , die dank der un- dürfte dem Herrn Rultusminiſter nicht ganz

erhörten Baluta für ihre Verhältniſſe zu unbetannt ſein. Viel weſentlicher aber als

Spottpreiſen den Wienern das Bett weg- dieſes iſt, daß Herr Haeniſch böberen Schu

nehmen , in dem ſie liegen. Dazu kommt die lern nicht erlaubt, was für jeden Lehr

Bälte. Es gibt in Wien tein Stüd Rohle. jungen ſelbſtverſtändlich iſt. Der Lehr

Nur da, wo die Kriegsgewinnler und die junge don 14 Jahren darf ſich organiſieren ,

gegenwärtigen Machtbaber baufen , iſt es wie er will, innerhalb dieſer Organiſation fic

warm . Der Holzpreis iſt unerſchwinglich . benehmen, wie er will und auch ſeinen

Wer's nicht hat dazu- und das ſind 142 Mil- , parteipolitiſchen Standpunet " beraus

lionen von den 2 Millionen –, verzichtet auf fordernd betonen . Der 16- bis 20jährige

die warme Suppe und da es ja gleich iſt, ob böhere Scüler aber hat ein folches Recht

man verhungert oder erfriert, geht man an nicht; obwohl alſo dieſe jungen Leute zum

beiden zugrunde. In einem Wöchnerinnen- Teil wahlberedtigt ſind, ſteht ihnen das

-
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nicht zu, was jedem 14jährigen Lebrjungen geſchloſſen wurden , ihre Räume als beſonders

zuſteht. Warum wird überhaupt der Begriff behaglich durchwärmt anempfehlen konnten .

Schüler“ in dieſer Form noch angewendet, Würde die deutſche Republit ein wahrhaft

und warum wird unter den beutigen Ver- ſozialiſtiſches Staatsweſen ſein , ſo wäre man

bältniſſen noch ein derartiges Schülerrecht ohne Bögern zur Enteignung der Roblenpor

gehandhabt, da es ja längſt etwas Ahnliches räte jener zweifelhaften Amüſierungsſtätten

für andere lernende junge Leute in dem- geſchritten und hätte die Schulen mit Koblen

ſelben Alter nicht mehr gibt ? verſorgt. Aliein es wurden nicht einmal Vor

Die Beſtimmungen des Herrn Haeniſch ſchläge nach dieſer Richtung bin laut. Nad

richten ſid, alſo lekten Endes nur gegen die wie vor bält die derzeitige Regierung faſt

intelligente deutſche und deutſunatio- angſtvoll, um die Maſſen nicht zu verſtim

nale Jugend, um ſie nach ſeiner Art und men, durch billige Brotpreiſe und hohe Lohn

Weiſe zu reformieren , um ihr nicht die ihr ſteigerungen an dem alten Wort „ Brot unt

gemaße Entfaltung zu geſtatten. Dabei ban- Spiele “ feſt, der Marime des römiſchen

delt es ſich um Leute, die faſt alle bei der Caſarentums in jeglicher Geſtalt. 9.

nächſten Wahl bereits als Wähler in

Betracht tommen , und die jest teilweiſe
Dämmert's ?

ſchon wahlberechtigt ſind .

Esiſtſelbſtverſtändlich, daßDiſsiplinin DieAufführungder„ Verfdwörungder
der Schule berricht, aber es iſt unverſtändlid ), Fiesto “ zu Schillers 160. Geburtstag

wenn dieſes Wort „ Diſziplin “ von Leuten geſtaltete ſich im Berliner Schillertheater zu

in den Mund genommen wird, die immer einer machtvollen Rundgebung für die Mon

und immer wieder alles daran gejekt haben, archie. Als Fiesto bei ſeiner Erzählung

die Autorität zu untergraben. Man ſoll der Tierfabel den Handwerkern ans Herz

überhaupt nicht von dieſer Seite ſo viel mit legt, einem Oberhaupt zu gehorchen , da ſonſt

dem Worte Diſsiplin operieren , denn die Wirrnis im Staate berride , brach im Su

Diſziplin iſt tatſächlich vorhanden, und ſie ſchauerraum ein nicht enden wollender Bei.

wird in teiner Weiſe verleßt, wenn man fall los . Minutenlang hielt er an , ungeteilt,

ſich nicht bemüht, den jungen Leuten eine in einmütiger Begeiſterung !

rote Müke mit ſchwarz-rot-goldener Rotarde

über die Ohren zu ſtülpen... Jedenfalls aber
Für die Zeit

muß man das eine betonen : Was den Lehr

jungen recht iſt, muß zum mindeſten auch den Politifoe Lage.

Schülern billig ſein. Es ſei denn, daß dieſes Oben brennt es im Dach und unten raugen

Syſtém die Unvernunft in jeder Weiſe dauernd die Minen ,
machen will. Aber mitten im Haus ſchlägt man ſich um den

Beſis.

Brot und Spiele Der Senius.

on perſøiedenen Städten Deutſchlands Nimmer in tauſend Röpfen, der Genius wohnt

nur in einem,

Schulen geſchloſſen und mit anderen zuſam- Und die unendliche Welt wurzelt zulekt doch

mengelegt werden , ſo daß die Schüler nur im Puntt.

halben Unterricht erhalten konnten . Dagegen Nicht durch Stimmenmehrheit ſind Himmel

verfügten die Langlotale , Bars, Rabaretts und Erde entſtanden ,

und auch die ſexuellen Rinos über ſo große Nie auch ein großes Gedicht oder ein ewiges

Roblendorräte, daß ſie, während di Schulen
Bild . Friedrich Hebbel

Derantwortlider uub Hauptſdriftſeiter: 9. E. Greiberr von Grottbuß . Bildende Runſt und Muſil: Dr. Rarl Otora

mae Baldriften, Einſendungen afw .nur an die Schriftleitung desZürmers, fehlendorf-Belin (Wannſeebaba)
rud unb Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Die Geſellſchaft als unmoraliſche

Macht · Bon Paul Sider

ie ungeheure Macht der Geſellſchaft über den einzelnen Menſchen

bedarf leines Beweiſes. Swar wird ſie demjenigen laum zum Be

wußtſein kommen, der ſich in ſeinen Anſichten, Wertſchäkungen und

Beſtrebungen ganz von den herrſchenden Strömungen treiben läßt

und jeder Modelaune willig folgt. Wer aber als ein Eigener fich der Geſellſchaft

entgegenſtellt oder gar wider den Strom zu ſchwimmen wagt, den läßt ſie ihre

Macht oft recht ſchmerzhaft fühlen. Den Begriff der Geſellſchaft können wir

dabei beliebig weit faſſen : allgemein als die menſchliche Geſellſchaft; aber auch

als die beſtimmte Rlaſſe, etwa die „höhere" Geſellſchaft; und ſchließlich auch als

die mehr oder weniger zufällig und gelegentlich vereinigte Menge, wie eine Ver

mügungsgeſellſchaft oder das Theaterpublitum . Überall umgibt uns eine be

ſtimmte und doch ſchwer beiiimmbore Atmoſphäre, deren Einwirtung wir uns

taum entziehen tönnen . Die Machtmittel der Geſellſchaft ſind Sitte und öffentliche

Meinung. Soweit die Sitte mit der Sittlig leit übereinſtimmt, iſt der Einfluß

der Geſellſchaft moraliſch. Aber nur auf den niederſten Stufen der Geſittung

fallen Sitte und Sittlichkeit unterſchiedslos zuſammen ; in jedem höheren Kultur

ſtande beſteht eine Spannung zwiſchen ihnen. Da die Sitte dem Durchſchnittsleben

der Geſamtheit angepaßt iſt und zugleich einen ſtarten Beharcungstrieb hat, ſo

ſpiegeln ſich in ihr meiſt ſittliche Anſchauungen früherer Seiten wider, die ſich als

21Der Cormer XXII, 4
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tonventionelle Bräuche erhalten haben . Über alles Erſtarrte aber geht der lebendige

Fluß der Zeit hinweg. So wird Sitte bald zur Unjitte.

Was die Geſellſchaft durch die Sitte an moraliſcher Macht entfaltet, iſt mehr

auf äußerliche Wohlanſtändigkeit als auf innere Sittlichkeit gerichtet. Beſonders

in höheren Lebenskreiſen fördert ſie fittliche Gleichgültig feit und Heuchelei. Das

Moraliſche verſteht ſich hier inſofern von ſelbſt, als man in erſter Linie gar nicht

nach dem fittlichen Charakter fragt, ſondern nach dem äußeren Scheine feiner,

„ gebildeter " Lebensart. Der äſthetiſche Geſichtspunkt überwiegt den ethiſchen .

Die Geſellſchaft iſt oft in moraliſcher Hinſicht ſehr duldſam , während ſie Verſtöße

gegen die Formen recht übel nimmt. So duldet ſie einen Menſchen , der ein großes

Vermögen durch moraliſch verwerfliche, aber ſtrafgeſeklich nicht zu verfolgende

Mittel erworben hat, wenn nur ſein Auftreten „ korrekt “ iſt. Ferner fehlt es den

moraliſchen Urteilen der Geſellſchaft an Folgerichtigteit. Sie zeigt z. B. in bezug

auf das ſogenannte „ Verhältnis “ zwiſchen Perſonen verſchiedenen Geſchlechts

dem jungen Manne gegenüber zu große Ouldſamkeit, beim weiblichen Geſchlechte

übertriebene Härte.

Trokdem übt die Geſellſchaft in normalen Seiten einen fittlichen Einfluß

aus, indem ſie wenigſtens gröbere Vergehen mit ihren Mitteln Straft. Leider

aber macht ſie in manchen Fällen von ihrer Macht gar keinen Gebraud . Es gibt

genug Mißſtände in unſerem öffentlichen Leben, die von allen erkannt und betlagt

werden , und wo ſich die Geſellſchaft doch nicht zu gemeinſamem Einſchreiten

aufraffen kann . Ich nenne 3. B. die Gaſthufsverhältniſſe ( Trintzwang, ungu

längliche Einrichtung der Wohnräume u. dgl.), Theaterzuſtände, Nichtbeuchtung

der Vorſchriften im Eiſenbahnverkehr, Wucherpreiſe uſw. Die Urſache dafür, daß

hier die Geſellſchaft ganz verſagt, liegt einmal darin, daß ſie zu wenig einheitlich,

zu piel Klaſſengeſellichaft iſt, dann aber auch darin, daß der Obrigkeitsſtaat uns

daran gewöhnt hat, alles von ſtoatlichen Verordnungen und Maßregeln zu erwarten ,

ſo daß die Geſellichaft unſelbjtändig und geradezu entmündigt wurde .

Unter ſolchen Umſtänden iſt es kein Wunder, wenn bei der allgemeinen

Loderung der ſittlichen Bande während des Rrieges auch die moraliſchen Anſprüche

der Geſellſchaft immer tiefer geſunken ſind . Freilich iſt die Geſellſchaft, in welchem

Sinne man ſie auc nehme, gegenwärtig in einem Buſtand der Umbildung. Höbere

Schichten ſinken þinab, tiefere ſteigen empor, und neue Elemente drängen in die

früher geſchloſſenen Geſellſchaftsgruppen ein . Daher haben auch die ſozialethiſchen

Bindungen der Vergangenheit ihre Geltung verloren . Gerade die moraliſco

zuverläſſigſten Bevölkerungeſchichten , die mittleren und zumal der Beamtenſtand,

befinden ſich beute in einer Notlage, die auf das fittliche Bewußtſein verdertlich

wirten muß. Auf die gewaltige Steigerung des nationalen Gemeinſchaftsfühlens

und des ſozialen Wollens zu Beginn des Krieges iſt ſpäter als Rüdſchlag der

( chrantenloſe Egoismus des Erwerbstriebes und der Geldgier gefolgt. Dieſem

gegenüber beſißt die Geſellſchaft keine Widerſtandstraft. Ja ſie wird ſogar zur

Förderin des Unmoraliſchen . Denn indem die Not der Zeit immer mehr Menſchen

- zunächſt gegen ihr perſönliches Gewiſſen - zum Hamſtern , zu Schiebungen

und Soleichhandel führte, verloren dieſe Verfahren bald das auf ihnen laſtende
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Odium und wurden geſellſchaftlich geduldet. Die Folge davon iſt, daß der einzelne

taum noch eine perſönliche Verantwortung empfindet, dieſe vielmehr auf die

Geſellſchaft ſchiebt. Vor zwei bis drei Jahren galt allgemein die Forderung, daß

jeder Deutſche ſich in ſeiner Lebenshaltung einzuſchränken , jeder Opfer zu bringen

habe. Wertvollen Schmud zu tragen war verpönt. Heute gilt es umgekehrt als

„ fein “, möglichſt jeden Schein einer Einſchränkung zu vermeiden und flott darauflos

zu leben . Das Gold, das man dem Vaterlande entzogen hat, wird wieder frei

zur Schau getragen . Und die ganze Entfittlichung zeigt ſich in der ſchamloſen

Offenheit, mit der viele, beſonders Kriegsgewinnler, ſich rühmen , wie gut ſie

bei der allgemeinen Not ſelbſt gelebt haben . Das perſönliche Gewiſſen und das

ſittliche Bartgefühl iſt völlig ertötet. Statt deſſen wälzt jeder die Verantwortung

auf die Allgemeinheit und glaubt eine Handlung dadurch gerechtfertigt, daß aud)

andere ſie tun : Was alle tun , darf ich auch tun . So wird die Geſellſchaft zur

unmoraliſchen Macht. Der fittliche Standpunkt aber fordert umgekehrt, daß jeder

ſich für die Allgemeinbeit mitverantwortlich fühlt. Der große Rrititer der modernen

ſozialen Verhältniſſe, Zbſen , ſagt : ,,Man ſteht niemals ganz über aller Mitverant

wortlichkeit und Mitſchuld in der Geſellſchaft, der inan angehört. “ Wie viele"

Menſchen baben heute wohl die Einſicht und den Mut, ihre Mitſchuld einzugeſtehen ?

Das Bewußtſein, daß jede private Handlung eine öffentliche, ſoziale Bedeutung

hat, iſt bei dem herrſchenden Individualismus nur noch in wenigen lebendig .

Neuere Soziologen haben drei Stufen in der Entwidlung des menſchlichen

Zuſammenlebens unterſchieden : Naturzuſtand, Geſellſchaft und Gemeinſchaft. Im

Naturzuſtand herrſcht der ungezügelte Kampf aller Triebe gegeneinander. Die

Geſellſchaft beruht weſentlich auf dem Verkehr, dem Austauſch materieller und

geiſtiger Güter und auf Ronkurrenz; in ihr herrſcht der Projit, der Privatnuken .

Sie iſt Verkehrs- und Erwerbsgeſellſchaft. Shr fehlt das gemeinſame, einheitliche

Biel. Dieſes aber iſt das Rennzeichen der Gemeinſchaft, in der ſoziales Gefühl,

Hingabe und freiwillige Mitarbeit alle zu einem großen Swede dereinigt. Die

heutige Geſellſchaft hat ſich wieder der Stufe des Naturzuſtandes genähert. Sie

muß aber über den bisherigen Stand emporgehoben werden zur wahren ſittlichen

Gemeinſchaft, ſoll anders das Schlagwort unſerer Seit, „ſozial", nicht zum Spott

werden.

Wovon iſt nun eine moraliſche Geſundung unſerer Geſellſchaft zu erwarten ?

In erſter Linie von der Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Dieſe

Suverſicht überhebt aber den einzelnen oder ſolche Geſellſchaftsgruppen , in denen

noch ein tieferes fittliches Gefühl lebt, nicht der Pflicht, gegen die herrſchende

Unmoral anzutämpfen . Unſere größte Hoffnung jedoch ſteht bei der Jugend.

Swar iſt auch ſie leider von der ſittlichen Verwilderung und ſogar von einem

unnatürlichen Erwerbs- und Handelsgeiſt angeſtedt worden . Wenn wir aber

bedenten, daß die Jugendbewegung vor dem Kriege gerade aus dem Widerſpruch

gegen die mechaniſierte wirtſchaftliche und berechnende Lebensordnung hervor

gegangen iſt, ſo können und wollen wir nicht glauben, daß ſo lebensträftige Keime

in den wenigen Jahren ganz verdorrt ſein ſollten . Iſt der deutſche Idealismus

in weiten Voltstreifen wirklich tot -- in der Jugend muß er noch leben oder aus



304 Müller : Neujahr 1920

ihr neu geboren werden . Von ihr muß daber auch die ſittliche Erneuerung der

Geſellſchaft ausgeben . Dabei denten wir vor allem an die atademiſche Jugend.

Welche erhöhte Pflicht daraus aber allen Erziehern , Lehrern und Jugendbildnern

erwächſt, iſt klar.

353333 2293

Neujahr 1920 Von Ernſt Theodor Müller

Spaltlicht aus verſchlofnen Coren ,

Die ſich hinter uns verloren,

Geiſtert überm Brüdenſteg .

Abwärts geht's durch Nacht und Nöte,

Fadeln brennen wie Gebete :

Deutſchland i Deutſchland ! Wo der Weg ?

Modernd fladern tote Stümpfe,

Meilenſteine in die Sümpfe,

Deren grrlicht tanzend bebt

Blöder Gier und wildem Raffen

Wo iſt Deutſchland - deutſches Schaffen ,

Dem der Schweiß am Sammer tlebt ?

Deffen Fleiß die Erde baute,

Deffen Auge nächtens ſchaute

Betend in den Sternentraum ?

Sant es ſterbend mit den Toten,

Die ihr Herzblut ihm geboten ,

Und brach wurzeltief der Baum ?

Duntler Salweg welches Ende ?

Welche Sat, die Sdidalswende ? –

Deutſche Väter, tretet dor :

Pflug und Hammer in die Hände !

Deutſche Mütter, dürt die Brande!

Fern ſingt Deutſchlands Rinderchor ...
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Die vierte Flucht

Von Alexander Langsdorff

Auch in vaterländiſchen Kreifen ſtößt man heute auf eine gewiſſe Abneigung

gegen Kriegslektüre. Wir ſtehen dieſer pſychologiſchen Erſcheinung niớt ohne Ver

ſtändnis gegenüber. Trokdem bieten wir unſeren Leſern im folgenden ein längeres

Bruchſtüd aus einem noch ungedrudten Kriegstagebuch. Einmal, weil nicht oft genug

an das harte Los unſerer Kriegsgefangenen erinnert werden kann, dann aber und

nicht zulett deswegen , weil dieſem Fluchtbericht in ſeiner padenden Friſche ein tunſt

leriſcher Wert gutommt. Der jugendliche Berfaſſer geriet als 18jähriger Fahnen

junter-Unteroffizier im Oktober 1916 auf einem Patrouillengange in franzöſiſche

Gefangenſchaft. Sein fechſter Fluchtverſuc gelang und brachte ihn im Mai 1919

in die Heimat zurüd. Durch das ganze Buch weht inmitten aller Leiden und Qualen

ein teder, friſcher , tatentühner Wanderpogelgeiſt. Solange noch ſolcher Sinn in

der deutſchen Jugend gepflegt wird, darf uns die finſterſte Butunft nicht ſchreden.

Der Türmer

"

ir kamen wieder nach Marſeille, diesmal in ein großes, ange

nehmes Lager, Camp d'Odo, wo wir nur einige Tage blieben .

Ein Kommando von zwanzig Mann wurde zuſammengeſtellt,

Albert Böhle und ich meldeten uns freiwillig dazu.

Gegen Ende September fuhren wir mit der Bahn ins Departement Vaucluſe

auf ein Schloßgut Sigordos, unweit vom Mont Ventour, wo wir Erdarbeiten

zu derrichten hatten. In der freien Luft in landſchaftlich ſchöner Zimgebung fühlte

man die Kräfte wieder wachſen , wurde man wieder Menſch.

An dem Gebäude, in dem wir untergebracht waren , floß ein murmelndes

Bächlein vorbei, hohe Pappeln rauſchten im Winde, auf der Wieſe weideten

Rübe, es war ein ſchönes Soyli . Von der Ferne grüßte wieder der Gipfel des

Mont Ventour, herrliche Sonnenuntergänge, wunderbare Mondnächte vervoll

ſtändigten das zaubriſche Bild.

Mit meiner Gitarre ſaß ich manchen Abend an dem murmelnden Waſſer

und ſpielte. Dann ſah der Poſten einen Moment einmal nach mir hin und ging

beruhigt wieder von dannen , denn der ſpielende Träumer war ja harmlos. Dann

tam Böhle zu mir, und unſere ſchwarzen Gedanken beſchäftigten ſich mit Flucht,

und während durchaus beruhigende Attorde durch die Stille tönten , beſprachen

wir flüſternd und unauffällig die Einzelheiten des Planes : wie wir der Karte

aus dem Auto des Schloßherrn am beſten habhaft werden könnten , wie ein zweiter

Sivilmantel zu beſchaffen wäre, woher die Lebensmittel und ſo vieles andere. -

Nachdem wir zehn Tage auf dieſem Kommando gewirkt hatten , war alles

zur Flucht bereit. Eines Sonntagabends um ſieben Uhr, die Sonne beleuchtete

glutrot die Felſen, ſtrahlte durch Wald und über die Wieſen hin, da zogen wir

uns als Sipiliſten an , - den Kameraden einen lekten Händedrud - und ſchlichen

gebüdt, zur Linten hohes Schilf als Dedung benukend, über die Wieſe dem Bahn
damm zu .
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Vor uns war ein kleiner Fluß, darüber führte die Bahnbrüde, die ſich ſcharf

gegen den Abendhimmel, weithin ſichtbar, abhob. Zwei ſilhouettenhafte Schatten

im Strahl der untergehenden Sonne, eilten wir darüber hin, ängſtlich das tlappernde

Geräuſch unſerer Schuhe auf den Eiſenplatten der Brüde vermeidend . Wir hatten

Glüd, unbemertt darüber hinwegzukommen , bogen rechts ab und liefen quer

über Felder.

Langſam wurde es dunkler, Miſtral wehte uns entgegen . Plößlich rechts

auf der Landſtraße, der wir etwas zu nahe gekommen waren, Stimmen, fröhliches

Lachen , Hundegebell. Sofort lagen wir am Boden. Gut, daß es dunkelte ; man

hatte uns nicht bemerkt. Die Spaziergänger gingen, ſich laut unterhaltend, weiter,

den Abend genießend, ihrer Behauſung zu.

Da die Gefahr, geſehen zu werden, noch recht groß war, verſtedten wir

uns in einem tleinen Graben unter hohen Pinien. Da ſaßen wir nun und horchten

geſpannt auf jedes Geräuſch, denn wir lagen nur etwa eine halbe Stunde vom

Schloß entfernt. Auf der Chauſſee fuhr ab und zu ein Wagen raſſelnd vorbei.

Sonntagabend da wird es ja immer etwas ſpāt. 91 der Ferne hörten wir

Hundebellen, über uns rauſchten die Wipfel der Bäume, traumhaft, von Freiheit

und Hoffnung.

Gegen zehn Uhr brachen wir auf ; Albert in wehendem Umbang voran, ich

im Gummimantel eilig hinterher. Riiomater um Kilometer wanderten wir auf

der Bahnſtrede Orange zu, die Sterne leuchteten funkelnd über den düſteren

Kiefernwäldern , die in den ſchweigenden Nachthimmel geſpenſtiſch ragten ; ein

pfeifender Wind wehte uns ins Geſicht, es war das richtige Wanderwetter. Manche

kleine Station haben wir vorſichtig umgangen , um ja nicht durch das Geräuſch

des Schotters auf dem Bahndamm jemand aus dem Schlaf zu weden . Gegen

Morgen waren wir von Orange nur noch anderthalb Wegſtunden entfernt.

Weit und breit nur flaches Land, nirgends ein günſtiges Waldverſted . Es

blieb uns nichts anderes übrig, als in eine Abwäſſerungsröhre zu kriechen, die

unter den Schienen quer durch den Bahndamm führte. Während des Tages

brauſten die Büge fauchend und wuchtig über uns hinweg, jo daß die Schienen,

die in die Röhre eingelaſſen waren , ſich ſichtlich bogen. Hier lagen wir uns niit

den Röpfen dicht gegenüber gemütlich beiſammen, die Füße den Ausgängen zu

gekehrt, den Abend mit Sehnſucht und Ungeduld erwartend .

Etwa gegen zehn Uhr brachen wir auf, nach Orange zuſchreitend, das als

leichter Lichtſtreif am Horizont ſichtbar wurde, denn diesmal hatten wir vor, die

Bahn zu benußen, und zwar zuerſt von Orange nach Avignon , von dort nach

Cette am Mittelmeer, wo die Schweiz einen Freihafen befißt. Dort wollten wir

uns in einen Lebensmittelwaggon eines nach der Schweiz fahrenden Buges ein

plombieren laſſen , um auf dieſe Weiſe über die Schweiz nach Deutſchland zu

gelangen . Soweit unſer Plan.

Orange war jekt in Sicht. Im Norden ſahen wir die Signallichter der

großen Hauptſtrede Lyon - Avignon - Marſeille. Ab und zu pfiff eine Maſchine

durch die Nacht, rollten die Büge. Am Maſchinenſchuppen vorbei ſchlichen wir

uns auf den Güterbahnhof. Hier und da waren Eiſenbahner mit Laternen , die

1
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großen Bogenlampen flirrten leiſe, es ging auf Mitternacht, war alſo ziemlid;

ruhig. Wir drüdten uns hinter einen Bretterſtapel und warteten auf einen gün

ſtigen Zug.

Nach etwa einer halben Stunde Wartezeit fam aus der Richtung Lyon

eine (dwere Macine durch die Nacht geſtampft, viele Güterwagen hinter ſich

berziehend. Zwei Minuten hielt der Bug in Orange, ſie genügten für uns, um

unbemerkt in einen leeren Wagen bineinzukommen und uns in die Eden zu drüden .

Ein Pfiff und los ratterte der Sug. Ab und zu blikten die Lichter des Bahnhofs

noch in unſern Waggon , ohne daß der taſtende Lichtſchein uns dem auf dem Perron

ſtehenden Bahnbeamten verraten tonnte, da wir uns ganz in die Ede getauert

batten .

Bald waren wir aus dem Bahnhof heraus und rollten nun in der Dunkelheit

dahin . Rühl pfiff der Nachtwind, und fröhlich und vergnügt ſtanden wir an der

offenen Türe unſeres Wagens und ſahen Dörfer, Bäume, Felder und Wälder

in der nebelhaften Herbſtnacht an uns vorbeitanzen.

Wir waren etwa zwei Stunden gefahren , als wir auf einem rieſigen Bahnhof

einfuhren . Verräteriſch leuchteten wieder die Bahnhofslampen in unſeren Waggon,

was uns aber nicht weiter ſtörte . Inmitten vieler Büge hielten wir endlich an

einer etwas dunkleren Stelle des Güterbahnhofs. Um uns geſchäftiges Leben,

aus- und einlaufende Büge, Pfiffe, Signale, keuchend ſtampfende Maſchinen ,

flimmernde Lichter, Gleis neben Gleis.

Wir ſehen trampfhaft vorſichtig aus unſerem Waggon nach der Stadt, um

zu erſpähen , ob es etwa chon Avignon ſei . Dem Bahnhof nach zu urteilen mußte

es eigentlich ſo ſein . - Wie wir noch disputieren Schritte eines Mannes

der Lichtſchein einer Lampe tommt näher. -

Er leuchtet in unſeren Waggon, ſieht uns äußerſt erſtaunt.

Mit einem verlegenen „ un peu dormi“ ( ein wenig geſchlafen ) ſpringe ich

ſofort an der anderen Seite des Waggons heraus, Albert mir nach . Der Eiſen

bahner, auch nicht faul, hinterher. Über gleißende Schienen , unter Rügen hindurch

ſchlüpfend geht die tolle Jagd. Die Lampe des Eiſenbahners immer noch hinter

uns berleuchtend. Glüdlich kommen wir an einen anderthalb Meter hohen

Saun . Albert iſt im Nu oben und ſpringt in einem Saß auf die drei Meter tiefer

liegende Straße. Ich werfe ihm Brotbeutel und Feldflaſche nach und bin gerade

auf dem Baun, da ſauſt der Eiſenbahner mit einer Laterne mit äußerſter Rraft

um einen dort ſtehenden Güterzug herum nach mir hin. Gerade im richtigen

Moment ſpringe ich noch Albert in die Arme, da ſteht unſer Verfolger auch ſchon

am Saun, der ſeiner Rorpulen , ein wirtſames Hindernis entgegenſekte.

In der Dunkelheit der Straße verſchwanden wir, er ſtarrte uns nach wie

einer Erſcheinung, nicht ein Ruf oder Schrei tam über ſeine Lippen.

Wir aber ſuchten uns vor allem über unſern jebigen Ort zu unterrichten.

Durch ein Cor der uralten romantiſchen Stadtmauer tamen wir ins Innere der

Stadt. An eleganten Cafés vorbei, über ſaubere, erleuchtete Straßen, unter

breiten, ſchattigen Bäumen , die im Nachtwind geſpenſterhaft raſchelten , gingen

wir zum Bahnhof. Es war Avignon.

- -
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Als wir dieſe Gewißheit erhalten hatten, ſtrebten wir wieder zur Stadt

hinaus. Außer einigen Poilus, die ſchleunigſt ihrer Behauſung zueilten , trafen

wir niemand mehr unterwegs. Für wandelnde Liebespaare war es ſchon zu

herbſtlich talt.

An dunklen Häuſern, ſchwierigen, engen Eden drüdten wir uns, zwiſchen

Bahndammen und Häuſermauern entlang taſtend, porbei, durch tleine Gärtchen,

vorſichtig über Stacheldraht ſteigend , gingen wir in immer verlaſſenere Gegend.

Wo die Durance in die Rhone mündet, unweit der hohen Brüde, tletterten wir

vom Bahndamm herunter in ein kleines Wäldchen ; daran ſtieß hohes Schilf. Es

war ein abgelegenes, ausgezeichnetes Verſted. Nach einen kurzen Imbiß ſolieren

wir erſchöpft von : ſo vielen Abenteuern lange Zeit, bis die Sonne hoch am Himmel

ſtand und uns wedte.

Wir blieben noch bis zum Abend in unſerem Verſted , es wurde unfreundlich

und talt, ſcharfer Miſtral wehte, und die Nacht ſentte ſich düſter auf die Erde.

Unſere Seit war getommen .

Über den Bahndamm ſchlichen wir, am Bahnwärterhäuschen vorbei, wieder

auf den Güterbahnhof. Halbaufgerichtet lagen wir am Bahndamm und ſtarrten

in das weißlich nebelige Getriebe des Güterbahnhofes — das Licht einer Waſſer

nehmenden Maſchine ſtreift uns — wir bleiben regungslos —; ſchwerfällig ſtampft

ſie ziſchend an uns vorbei, Heizer und Maſchiniſt glutrot von der Feuerung be.

leuchtet. Es iſt dunkler. Wir richten uns auf, ſpringen über einige Gleiſe und

ſchleichen nun vorſichtig an endloſen Bügen entlang, ſuchend nach einiem Bug,

der nach Cette fährt. Hier und do werden Büge zuſammengekoppelt, tauchen die

Eiſenbahner mit ihren Laternen auf, fahren Büge ab, werden neue zuſammen

geſtellt, rangieren Maſchinen , ertönen Pfiffe, Signale, ſtromen Locomotiven

ziſchenden Waſſerdampf aus. Es iſt ein dauerndes Geſchiebe, Rangieren , Sid

Drängen don Bügen , Gleis neben Gleis , ein ununterbrochen wechſelndes Bild .

Und zwiſchen all dem Wirrwarr, bald unter einem Buge verſtedt, bald die Büge

ſuchend entlang gebend, bald hinter einem Vorſprung den grellen Lichtern einer

Lotomotive ausweichend, ſpringen und rutſchen wir umher, von einem Gleis

zum andern , von einem Zug zum danebenſtehenden durchtriechend, ſuchend, mit

Anſpannung aller Sinne aufpaſſend, fieberhaft erregt.

Die erſte Nacht fanden wir auch nicht einen Bug, der nur in der Richtung

nach Cette fuhr. Recht niedergeſchlagen trochen wir beim Morgengrauen wieder

in unſer Verſted. Die folgende Nagt hatten wir etwas mehr Glüd . Wir fanden

nach langem Suchen einen Roblenzug in der Richtung nach Lunel, das ſind zwei

Drittel der zurüdzulegenden Strede Avignon - Cette.

Hocherfreut tletterten wir darauf, ſcharrten uns in die Roble ein, in der

Hoffnung, der Zug würde bald abfahren . Denn da die mit Kohle beladenen

Waggons oben nicht bedacht waren , durften wir nur nachts damit fahren , weil

wir am Tage von Brüden oder Bahnwärterhäuschen aus hätten bemerkt werderi

können.

Aber Stunde um Stunde verrann , die Sterne erblichen langſam , da mußten

wir uns ſchweren Herzens entſchließen , wollten wir überhaupt noch unbemerlt
.
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in unſer Verſted gelangen , wieder vom Zuge herunterzuſteigen . Lief gefnidt

ſchlichen wir unſerem Verſted zu, Avignon grollend. Es chien faſt, als ob der

Pénitencier militaire auch hier ſeinen unheilvollen Einfluß geltend machen wollte. -

In der dritten Nacht geiſterten wir wieder über den Bahndamm , dem Bahnhof

zu . Über den Himmel jagte der Miſtral zerfektes Gewöll, ab und zu brach Mond

licht aus den Wolken , geſpenſterhaft über die Schienen huſchend. Wieder umfing

uns das tolle Gebaren des raſtloſen Bahnbetriebes. Diesmal hatten wir Glüd .

Nach kurzem Suchen fanden wir einen ſchon zuſammengekoppelten Bug nach

Cette. Vorſichtig ſchlichen wir an ihm entlang, einen für unſeren Zwed günſtigen

Waggon ſuchend. Bald ſtanden wir an einem ſolchen . Es war ein zwar oben

offener Wagen, aber mit hohen Seitenwänden. Darin ſtand eine Art Schiffs

maſchine, die durch ihre Wölbung nach oben ein Dach bildete und ſomit Dedung

gegen Sicht von oben bot.

Vorſichtig ſpāhten wir nach allen Seiten , ob auch kein unerwünſchter Be

obachter zu ſehen, und mit einem Schwung ging's von dem Puffer über die

Seitenwand in den Waggon, wo wir uns ſofort unter unſer künſtliches Dach

fekten, ſtill wartend der Dinge, die da kommen ſollten .

Mehrmals gingen noch laterneníchwenkende Eiſenbahner am Bug auf und

ab, noch einmal prüfend, ob alles zur Abfahrt bereit ſei. Wir ſaßen noch keine

halbe Stunde, da ging plöklich ein Klirren und Ruđen durch den ganzen Bug,

die Koppeln ſpannten ſich, und unſer Güterzug rellte endlich aus dem dunſtigen

Nebel des Avignoner Güterbahnhofes heraus, ſchneller, immer ſchneller vorwärts

in die windige Nachtluft, in naſtalre Dunkelheit. Und wir beide ſaßen glüdlich

und zufrieden in unſerer Maſchine, freudig erregt, endlich wieder das rhythmiſche

Roller. der vorwärtseilenden Räder unter uns zu fühlen und um die klippe Avignon

ſo glimpflich herumgekommen zu ſein .

In. Tarascon wurden wir tüchtig ranyiert und fuhren dann noch ein Stüd

in den ſtrahlenden Herbſttag hinein. Nun hieß es außerſt vorſichtig ſein . Jeder

von uns drüdte ſich unter eine Seite der Maſchine, ſo daß nur der Kopf bervorſah,

den wir noch mit dem Umbang bededten, ſo daß wir nicht von irgend einer Brüde

aus geſehen werden könnten . Das Unglüd wollte es, daß wir gerade an jenem

Lage zwiſchen Carascon und Nimes auf einem kleinen Bahnhof, nicht weit von

einer Überführung, die recht fleißig begangen wurde, ſtehen bliebeil. Den gangen

Tag mußten wir in unſerem edigen Verſted liegen bleiben , onnten uns taum

rühren , geſchweige denn irgendwie an unſere Vorräte oder Feldflaſche, um etwas

zu uns zu nehmen. Ab und zu blieben Eiſenbahner in unſerer Nähe ſtehen , ſchwakten

oder frühſtüdten . Ein tleines unvorſichtiges Geräuſch oder Schnarchen konnte

uns jederzeit verraten. Da mußten alle Nerven angeſpannt werden, um ja nicht

einzuſchlafen . Aber auch dieſer Tag ging vorüber, es kamen wieder die Schatten

der Nacht, das fehnlichſt erwartete Rlirren und Ruden ging durch den Bug, wil

rollten wieder in die Ounkelheit, neuen Abenteuern und Schidſalen entgegen.

Drei Lage und Nächte fuhren wir immer mehr dem Süden zu, über Nimes,

Lunel, Montpellier nach Cette, nachts fröhlich erzählend und eſſend, tagsüber

uns tantig liegend, durftig und hungrig.
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Gegen Mittag des ſiebenten Fluchttages rollten wir ratternd auf dem Bahnhof

der P.L.M. ( Paris – Lyon - Marſeiller Eiſenbahngeſellſchaft) in Cette ein, wurden

verſchiedentlich herumrangiert und ſtanden ſchließlich ſtill.

Vom Meer wehte ein leiſer Wind, Schiffsſyrenen beulten, die Brandung

rauſchte, man merkte ſofort, daß man in einer Hafenſtadt war.

Gegen Abend wurde irgend etwas mit Rreide an unſeren Wagen geſchrieben,

dann wieder rangiert, wieder wurde es ſtille . — Als es völlig duntel war und

wir daran denken konnten , den Zug zu verlaſſen, tlierte und rudte es plößlich,

wir fuhren zu unſerem Erſtaunen weiter nach Süden , Aydes zu. Das lag nun

gar nicht in unſerem Plan . Der Zug fuhr langſam über den Bahnhof Midi der

Südgeſellſchaft, wir ſind an den Schranken des Bahnüberganges vorbei, das

lekte Signal der Station liegt hinter uns, der Bug fängt an, auf der freien Bahn

loszurattern . Es iſt höchſte Beit zum Abſpringen. Albert iſt blikſchnell über

den Rand des Wagens verſchwunden , glüdlich abgeſprungen in die dunkle Nacht.

Ich werfe das Gepäd nach , der Bug fährt mit jeder Sekunde ſchneller, ich tlettere

auf die Puffer, hänge mich an den nächſten Wagen und drüde mich wie beim

Estaladieren ſeitlich nach außen ab. Die Räder rattern im Caft - bloß nicht

unter die Räder kommen ! Im nächſten Augenblic ſpringe ich ins Duntle, falle

auf das nächſte Gleis und ſebe halb aufgerichtet der roten Laterne des verſchwin

denden Buges nach.

Ich ſtand auf, befühlte mich, nichts war gebrochen, nur aus einer Schramme

über dem Auge ſiderte Blut; aus der Duntelh zit läuft Albert heran , wir ſuchen

die Brotbeutel zuſammen und eilen über die Böſchung dem Meere zu, um uns

am Strand erſchöpft hinzuwerfen .

Der Wind fühlte unſere Erregung, das Rauſchen des Meerer beruhigte uns,

und dankerfüllt ſaben wir zum Himmel auf, an dem Millionen von Sternen in

erhabener Majeſtät funtelten . ---

Über die Gleiſe zurüd ſtiegen wir über eine Mauer auf die Landſtraße, die

zu beiden Seiten mit hohen Laubbäumen beſtanden war. Der Wind fegte raſchelnd

durres Laub zuſammen , das Meer rauſchte eintönig , gleichmäßig, der Mond

leuchtete voll vom klaren Himmel, am Horizont ballte ſich Gewulk.

Wir gingen die Straße dem Hafen zu , bogen auf halbem Wege ins Gebirge

ab. Weingärten durchſchreitend ſtiegen wir empor, bis wir ein kleines Winger

häuschen fanden . Weit und breit war ſonſt teine menſchliche Behauſung. Da die

Cür verſchloſſen war, erzwangen wir uns den Eingang. Swiſchen kannen, Kelter

geräten , Eimern und Helz machten wir uns ein Lager zurecht und ſchliefen ſofort

ein , während draußen jekt ein feiner Regen rieſelte und der Wind tühl vom Meer

wehte. Am Nachmittag des folgenden Tages sing Albert, der die Stadt von

früherer Tätigkeit dort als Kriegsgefangener tannte, hinein, um etwas zu kaufen ,

da unſere Lebensmittel auf die Neige gingen.

Stunde um Stunde wartete ich , ſchon gab ich ihn verloren , da endlich tam

er gegen Abend, bleich und völlig erſchöpft und abgehekt in der Hütte wieder an .

Durch einen unglüdlichen Zufall hatte ihn ein Franzoſe, mit dem er früher zu

ſammen geweſen war, ertannt. Der Ruf: „ Arrêtez le boche !" ertönte in den
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Straßen, Albert lief aus Leibeskräften , die Verfolger, Ziviliſten und Hunde hinter

ihm ber. Es gelang ihm glüdlich, in eine Seitengaſſe einzubiegen, in einen Pferde

ſtall zu ſpringen, ſich da an einem berabhängenden Seil auf den Heuboden zu

ſchwingen und ſich im Heu zu vertriechen . Die wilde Jagd tobte vorbei, ohne

ihn zu finden.

Stundenlang lag er da oben und wartete die Dunkelheit ab, in deren Schut

er wieder zu mir tam . Ich war glüdlid ;, ihn wieder zu haben , denn ohne feine

Ortskenntnis wäre ich in Cette allein völlig verloren geweſen . Übrigens konnten

wir am nächſten Abend in der Beitung die ſpannende Menſchenjagd leſen, mit

einem anſchließenden Stedbrief. Der arme Junge wurde ſpäter noch dreimal

hart gehekt, entkam aber jedesmal ſeinen Verfolgern durch Liſt und Bähigkeit.

Am Abend hatten wir ein kleines nächtliches Intermezzo. Den Weinberg

famen drei Geſtalten vorſichtig heraufgeſchlichen . Eine Blendlaterne warf ihren

Strahl hier und da auf die Weinſtöde, von denen ab und zu Schößlinge oder

Bweige abgeſchnitten wurden . Stundenlang ſekten ſie dieſe Tätigkeit fort, dor

ſichtig, geräuſchlos. Angeſtrengt ſpähten wir durch die Türſpalte unſerer Hütte

auf dieſes nächtliche unbegreifliche Gebaren. Dabei hatten wir nicht recht auf

eine auf der Bant ſtehende Kanne achtgegeben , und bumms fiel die Ranne um

mit fürchterlichem Getöſe. Die Wirkung war derheerend. Wir ſtanden entgeiſtert

por Entieken, die nächtlichen „ Goldengüldenkrautſucher " klappten ihre Blend

laternen zu und verſchwanden den Berg hinunter in der Dunkelheit, während

wir aus der Hütte bergaufwärts ( foben , um dieſer unheimlichen Gegend zu ent

fliehen .

Über Felſen ſtiegen und kletterten wir dann ; auf engem Pfad durch den

rauſchenden Föhrenwald wieder etwas hinunterſteigend kamen wir auf eine kleine

Hochebene. Links wuchſen Felſen mit dunklem Wald in den ſterntlaren Himmel.

Über die Hochfläche wandernd ſaben wir unten das blikende Meer, hörten wir

das Donnern der Brandung an den Felſen .

an einem kleinen Haus, das nebelhaft plößlich vor uns aufgetaucht war,

machten wir Raſt. Unterhalb des Hauſes lag ein großer Steinbruch, weiter unten

mehrere Häuſer um einen Brunnen an der Chauſſee. Geiſterhaftes Mondlicht

(chielte um die verſchloſſenen Läden des kleinen Hauſes, Gras war überall ge

wachſen , auf der Treppe, vor der Türe. So angeſtrengt wir auch an den Läden

lauſchten , tein Laut, tein Schnarcheti war drinnen zu hören . Sollte es etwa

unbewohnt ſein ? Das gäbe eine töſtliche Villa für uns.

Vorſichtig machten wir einen Laden von außen los, Albert ſchlug eine Fenſter

ſcheibe ein und troch vorſichtig mit der Taſchenlampe hinein, während ich von

außen den Laden wieder annagelte, damit der Lichtſchein nicht herausleuchtete.

Albert öffnete mir von innen einen Fenſterladen und ich ſtieg bequem in unſer

zukünftiges Wohnzimmer. Der Laden wurde wieder geräuſchlos geſchloſſen ,

eine Petroleumlampe angezündet, und wir ſchritten an die Beſichtigung der

Räume.

Eine Wohnſtube mit einem Tiſch und vier Stühlen , eine Rüche mit ſämtlichem

Zubehör und reichlich aufgeſtapeltem Holz waren die unterſten Räume. Aus der



312 Langsdorff: Die vierte Fluot

Rüche führte eine Leiter auf den Boden des Hauſes. Überall laç sentimeterhober

Staub, der beruhigende Beweis, daß unſere „Villa“ ſchon monatelang nicht be

wohnt war. Erſt mußten wir nun für Waſſer ſorgen . Ich nahm einen wohl

erhaltenen Eimer, ſchlich auf Sandalen vorſichtig an den Brunnen inmitten der

Häuſergruppe. Beim Vollaufen des Eimers ſah ich mich ängſtlich um , ob auch

niemand mein nächtliches Gebaren bemerke . Scheußlich unangenehm bellte ein

Hund in einem Gehöft, aber keiner der Einwohner ließ ſich ſeinen geruhigen Schlaf

ſtören . Mit dem vollen Eimer ſchlich ich dann auf Umwegen wieder in unſere

Villa. Sede Nacht etwa zwiſchen eins und zwei Uhr bin ich ſpäter an dieſen Brunnen

geſchlichen , ſtets mit dem gleichen ſcheu vorſichtigen Gedanken , jede Nacht bellte

derſelbe Hund, ohne daß ich jemals von irgend jemand bemerkt worden wäre.

Wir machten es uns nun gemütlich. Im Kamin fladerte bald ein luſtiges

Feuer, im Topf kochte unſere lekte Fleiſchkonſerve mit Kartoffeln, der Wind heulte

im Kamin , und wir erwärmten uns an dem glühenden Feuer, Plänen und Ge

danken nachſinnend.

Gegen Morgen , als unten im Dorf die Hähne frähten und der Tag anbrach,

löſchten wir porſichtig das Feuer und ſtiegen auf den Boden , wo wir uns unſere

Lager bereiteten .

Bald jedoch merkten wir, daß unſere Lage teineswegs ſo roſig war, wie

wir es uns eingebildet hatten . Von ſechs Uhr morgens ab wurde im Steinbruch

gearbeitet, wurde geſprengt, und die Sprengſtüde flogen oft bis an unſer Haus,

was uns klar machte, warum dasſelbe verlaſſen war; ſo war wohl kaum zu erwarten,

daß wir noch andere Mieter hereinbekämen.

Aber an dem Hauſe entlang führte ein Weg über das Plateau, derſelbe,

über den wir gelommen waren, und der gegen Mittag des öfteren begangen

wurde. Auch die Arbeiter aus dem Steinbruc jekten ſich manchmal auf die Treppe

unſeres Häuschens, ſo daß wir beide wirklich nicht zu gleicher Seit bei Sage

ſchlafen durften . Beſonders peinlich waren die Sonntage, denn dann benußte die

wanderluſtige Bevölkerung unſere Villa mit ihrer zum Ausruhen einladenden

Treppe zum Ausflugsort. Manch eifrige Geſpräch eines würdigen Familienober

hauptes, das belehrend ſeiner andächtigen Familie die ſchöne Gegend zeigte,

manch langweiliges Altweibergellatſch bekamen wir da zu hören. Manchmal

bildete ich mir ein, es ſei die Rede von la clef ( Schlüſſel), daß der Schlüſſel geholt

werden ſolle und Ähnliches, und fürchtete dann immer, den Beſiber ins Haus

kommen zu ſehen . Ich ſtellte mir lebhaft den ſich entſpinnenden Verzweiflungs

tampf vor, im ſtillen aber immer hoffend, es möchte eine Dame ſein, die mit

leidiges Verſtändnis mit uns hätte ; lauter übrigens nie eingetroffene Befürchtungen

der überreizten Phantaſie.

Ganz toll trieben es einmal lleine Jungen , die mit Steinen gegen die Laden

bombardierten und in unſere Bodenlute zu werfen verſuchten . Aber auch dieſe

Stunden gingen vorüber; die Nächte tamen und mit ihnen Ruhe und Einſamkeit,

toſende Winde, mit der donnernden Brandung der See an die Felſen , Nachte,

in denen niemand gern draußen iſt, jeder lieber am Ramin ſikt und plaudert und

dem Heulen des Windes unter ſchükendem Dach zuhört.
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Nur einmal hätte uns ein recht abgehärtetes Liebespaar beinahe entdedt.

Es wargegen Mitternacht, windig und kalt. Ein knuſpriger Kartoffelpuffer brokelte

in der Pfanne, der Duft ſtieg lieblich mit dem Rauch durch den Ramin , da hörte

io entſekt auf der terraſſenähnlichen Treppe vorm Häuschen glühende Liebes

worte und fußähnliche Geräuſche. Sofort nahm ich die Pfanne von dem Feuer

und wir lauſchten , mudsmäuschenſtill. Aber Liebe macht ſcheint's nicht nur blind,

ſondern auch unempfindlich gegen liebliche Gerüche und ſputhafte Geräuſche in

unbewohnten Häuſern . Nach etwa dier Stunden webte der Wind ſie doch endlich

pon unſerer Behauſung weg, und wir waren froh, unſern Puffer weiterbaden

zu können .

An ſolchen Abenden gingen wir oft hinaus auf die ſturmgepeitſchte Land

ſtraße und tauften in der Stadt Lebensmittel, Rerzen und was wir ſonſt brauchten ,

ein, dann eilten wir über die halberleuchtete Brüde dem Bahnhof zu und tund

(chafteten nach einem geeigneten Buge nach der Schweiz, leiðer wochenlang ohne

Erfolg. Auf einer Expedition , die Albert allein unternahm , traf er einen deutſchen

Kriegsgefangenen , der bei einem franzöſiſchen Bäder nachts (caffte, ganz ohne

Auflicht. Die Freude war um ſo größer, als er ein alter Betannter aus dem Lager

Cette war , mit dem Albert früher lange Zeit zuſammengeweſen war. Bis gegen

Morgen unterhielt er ſich mit ihm, alles „ Theo " erzählend, der ganz begeiſtert

von unſerem Räuberleben war und uns pon da ab jede Nacht ein Brot und

Mehl für unſeren Haushalt beſorgte. So waren wir der ſchlimmſten Sorge

enthoben .

Auf einer nächtlichen Wanderung ſchloß ſich uns ein Hund an, den wir auch

mit in unſere Behauſung nahmen . Da er aber tagsüber zu gefährlich werden

lonnte, ſekten wir ihn wieder aus . Die darauffolgenden Abende traf ihn Albert

wieder an einer Straßenede, wo der Hund ſtets auf ihn wartete. Mit

dem Hund an der Leine, den Kragen des Gummimantels hochgeſchlagen , den

Stod unter den Arm geklemmt, konnte er ohne Gefahr gemütlich in Cette herum

gehen , denn wer hätte wohl einen Kriegsgefangenen auf der Flucht mit einem

Hund vermutet. Aber nach einiger Zeit blieb der gute Hund aus, er mochte wohl

einen anderen Herrn, der auch bei Tage ausging, gefunden haben .

Durch deutſche Kriegsgefangene, die auf dem Bahnhof Midi beſchäftigt

waren , ſollte eine Plombiergange den Franzoſen entwendet und wir in einen

Waggon franzöſiſcher Kriegsgefangenenpatere, die für Deutſchland beſtimmt waren,

einplombiert werden .

Leider ſcheiterte diejes Projekt am Waffenſtillſtand, von welcher Zeit an

die Franzoſen keine Patete mehr an ihre Gefangenen ( chidten , da ja ihre ſofortige

Heimſendung bevorſtand.

Am 11. November lagen wir nichts abnend in unſerem Bodenquartier;

plöblich gegen nachmittag ertönte vom Fort Schuß auf Schuß; es war uns rätſelhaft.

Sange Batterien ſchoſſen auf einmal, Gloden läuteten ſtundenlang. Von unſerer

Bodenlute aus ſaben wir Menſchenbaufen der Stadt zupilgern , in der Ferne

ſpielte Muſik. Was mochte wohl vorgefallen ſein ? - Am Abend ging Albert in

die Stadt, id tochte unterdeſſen . Nach einigen Stunden tam er wieder, bleich,

-
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verſtört, ein Extrablatt in der Hand. La guerre finis. La victoire, enfin la victoire .

La révolution en Allemagne! (Der Krieg zu Ende. Der Sieg iſt da, endlich der

Sieg. Die Revolution in Deutſchland !)

Wir waren wie vor den Kopf geſchlagen , konnten es einfach nicht faſſen,

und doch war es ſo . Wir gingen hinaus, dem Hafen zu . Alle Schiffe hatten

geflaggt, Ratete auf Rakete ſchoß in die Luft, Schuß auf Schuß der Fort-Batterien

dröhnte durch die Nacht, in der Stadt fiel man ſich gegenſeitig um den Hals, alle

Höhen , alle Weinberge waren von Lampions erleuchtet, überall Muſit, Jubely

grenzenloſer Siegestaumel.

Und wir einſamen Wanderer ſtarrten von der Höhe hinab auf dieſes Bild .

Der Nibelungenkampf war ausgetämpft, grenzenlos verlaſſen kamen wir uns vor

in jenen Nächten der Verzweiflung. Der Kaiſer geflohen ! Unfaßlich, unbegreiflich.

Und der Wind faucht und höhnt über unſeren Schmerz. Jeden Abend laſen wir

aufgeregt die Zeitung, und nur der heiße Wunſch beſeelte uns jekt: durch um

jeden Preis , und wieder zu den Eltern und in die Heimat, wenn das Vaterland

auch gerbrochen iſt. – Durch Cheo, unſeren getreuen Bäder, bekamen wir nun

Bohrer, Feile und Säge, um uns in einen für die Schweiz beſtimmten Lebens

mittel-Waggon einzuſägen . Da es aber noch belle Mondnächte gab, konnten wir

uns gar nicht auf den Bahnhof hinauf wagen. Da ſaßen wir denn abwartend

am praſſelnden Feuer, kochend und beratend, und erzählten uns von Eltern und

Geſchwiſtern, von Heimat und ſonnigem Glüd , von all denen , die wir lieb hatten.

Briefe lafen wir uns vor, die wir als die wertvollſten auf allen Fluchten mit

genommen hatten, liebe, leuchtende Gedanken, immer wieder nachleſend und uns

daran aufrichtend. Auch das Neue Teſtament hatten wir mit, und der 117. Pfalm

ward oft von den zudenden Flammen verheißungsvoll beleuchtet.

Der Wind grummelte im Kamin, die Fluten des Meeres rauſchten an den

Felſen , die Föhren achzten im Winde, es war immer romantiſch, und doch tamen

wir nie zu einem richtigen Genuß, denn der unbeimliche Gedante des Entdedt

werdens ſchwebte ſtets wie ein Damotlesſchwert über uns, und die Sehnſucht

nach Heimat und Elternhaus verzehrte uns faſt.

Endlich, nach vierzig Tagen ſchier „ nie enden wollendem Geduld-baben

müſſen" kam eine düſtere, windwehende Nacht. Kein Stern war am Himmel zu

ſehen ; in der Ferne grollte der Donner, und fahle Blike zudten über den Horizont.

Es war die Nacht, die wir brauchten , auf die wir ſchon wochenlang gewartet hatten

- vorbereitet hatten wir alles aufs ſorgfältigſte. Jeder hatte einen Brotbeutel

voll Waſſerflaſchen, einen zweiten mit Lebensmitteln . Bwei einen Meter lange,

dide Stangen nahmen wir mit, um uns in dem erſt noch zu findenden Waggon

unter Säden oder Riſten einen Unterſtand zu bauen . Säge, Bohrer uſw. waren

gut verſtaut in unſeren Caſden , auch kleine Nägel und Ritt zum Wiederannageln

und Bertleben der Einjägeſtelle hatten wir zu uns geſtedt. Einen lekten Blid

warfen wir in die uns lieb gewordene Küche und gingen durch das Wohnzimmer

an unſere Ausſteigeſtelle. Leiſe und vorſichtig klappte der Laden zurüd, wir ſtiegen

hindurch, ſchloſſen ihn wieder und ſtanden in rabenſchwarzer Nacht, vom Wind

umweht, vor unſerem Häuschen zum lektenmal.
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Über die Hochfläche gingen wir, einer ſich am andern haltend, um uns nicht

zu verlieren , eilig dahin, kletterten einen kleinen Gebirgspfad Schritt für Schritt

taſtend hinunter, abwärts auf die Landſtraße. Der Wind fegte Laub vor uns

her, an der Kaſerne der Kriegsgefangenen eilten wir vorbei; faum echellt war

die Straße, in der Stadt ſchlug es elf Uhr, ab und zu leuchtete noch Licht in einem

Fenſter, draußen war kein Leben mehr.

Über die Brüde, unter der angelnde Fiſcher bei trübem Lampenlicht ſtanderi,

ging's in zwei Säken über den Bahnübergang ; wir bogen um die Ede eines

kleinen Fiſcherdörfchens, links ſtampften veranterte Segler im unruhigen, wilden

Meer, das brandend ans Ufer ſchlug. Auf ſchmalem Pfad, das Meer immer zur

Linten , ging's nun vorſichtig die Bahnſtrede entlang. Durch eine Lüde im Saun ,

der am Bahndamm entlang führte, trochen wir, einen Augenblic verſchnaufend

und uris leichte ſpaniſche Sandalen anziehend, denn nun tam der ſchwierigſte

Teil der Flucht. Es handelte ſich darum, unbemerkt auf den Güterbahnhof hinauf

zukommen , der wegen häufiger Diebſtähle von Gendarmen und Hunden ſcharf

bewacht wurde.

Wir gingen nun zwiſchen den Gleiſen vorſichtig weiter. Links und rechts

war Meer ; bei einem Entdectwerden war ein Entkommen ziemlich hoffnungslos,

alſo galt es, mit äußerſter Energie dem Lichtſchein des Bahnhofs zuzuſtreben ;

es mußte gelingen .

Vor uns, etwas rechts, hell flimmernde Lampen , Sprechen , Schwaben ,

Lachen , dazwiſchen Signale, das Rangieren von Bügen, weißlich wogender Dampf.

Wir gingen an dieſer Verladeſtelle, nur einige Gleiſe entfernt, auf den Bebenſpigen

vorbei, niemand hatte uns bemerkt. Weiter ging's in die feuchttalte Dunkelbeit.

Noch ein ſehr kritiſcher Punkt war zu umgeben : ein tleines, hellerleuchtetes Stell

häuschen , worin zwei Beamte ſaßen. Das Gleis führte dicht daran vorbei. Schritt

für Schritt, damit ja der Schotter auf dem Gleiſe tein Geräuſch machte und die

Beamten nicht etwa aufmerkſam wurden, taſteten wir, faſt den Atem anhaltend,

daran entlang. Wir waren kaum fünf Schritte davon entfernt, als der eine Beamte

zufällig aufſtand, die Tür des Häuschens öffnete und in die Dunkelheit hinausſah.

Ob er wohl etwas gehört hatte ? Wir ſtanden regunyslos. – Schließlich ging er

wieder hinein , und während ſeine Schritte im Zimmer auf und ab gingen, eilten

wir ſchleunigſt weiter.

Endlich, nach etwa einer Stunde, erweiterten ſich die Gleiſe, wir waren

an der dunkelſten Seite des Güterbahnhofs angelangt. Vorſichtig ſuchten wir

nach einem Schweizer Bug und fanden zu unſerer großen Freude einen ſolchen

ſtehen , ſchon zur Abfahrt zuſammengekoppelt. Genève — Genève ſtand deutlich

an den Wagyons. Unſere Arbeit konnte beginnen. - Schwere Tropfen fielen

dom düſteren Himmel, immer ſtärker und ſtarter. Das Gewitter war herauf,

getommen , wildes Donnerrollen miſchte ſich mit dem Rauſchen der Brandung,

fable Blike zudten wildlobend über den Himmel bin, der Regen goß in Strömen ,

der Wind heulte und tlapperte an den Türen und Schiebefenſtern der Waggono. —

Auf einen mit Weizen beladenen Wagen ſteigt Albert, legt ſich auf das Dach

und beginnt zu ſagen . Ich liege unter dem Wagen mit dem gangen Gepäd , dicht
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an die Räder gedrüdt, auf die Lampen der hin und her eilenden Eiſenbahner

aufpaſſend. Albert lägt, daß es nur ſo knirſcht, aber das . Doſen in der Natur ver

(chlingt jedes Geräuſch. Wenn ein Eiſenbahner zu ſehr in unſere Nähe tommt,

feße ich unſere Verſtändigungsleine, die um Alberts Fuß gebunden bei mir endet,

in Betrieb . Dreimal ziehen bedeutet Gefahr, zweimal : Weiterarbeiten , einmal:

alles ruhig . Ein Bug rangiert direkt auf dem Nebengleis, der Dampf der Maſchine

umgibt uns, grell huſchen die Lichter der Lokomotive über uns hin, rotglühend

von der Feuerung beſtrahlt ſind Maſchiniſt und Heizer, Signale tönen , ein Elſen

bahner geht dicht mit ſeiner Lampe an meinem Verſted vorbei – wir ſind

in Hochſpannung. Regungslos liegen wir. Nach einviertelſtündigem Rangie

ren ein Pfiff, ein Stampfen der Maſchine, und die Duntelheit verſchlingt sug

und Perſonal. 8weimaliges Sieben an der Verſtändigungsleine - und Albert

arbeitet weiter, daß es nur ſo rappelt. Ein Loch iſt in der Dede des Wagens,

mit der Hand faßt Albert durch zum Schiebefenſter, das nur von innen zu öffnen

iſt, und es gelingt ihm , es aufzudrüden . Ich ſteige mit dem ganzen Gepäd hinein ,

Albert dichtet mit Ritt, Dachpappe und Nägeln die ſchadhafte Stelle in der Dede,

dann friecht auch er hinein . Wir ziehen das Schiebefenſter zu und ſiken nun ,

während das Unwetter niederraſt, ſicher und wohlgeborgen im plombierten

Schweizer Sug .

Gegen Abend des 26. November eilten Beamte an unſerem Zug vorbei,

ſahen noch einmal nach , ob während der Nacht keine Plomben beſchädigt worden

waren ; ein Gendarm mit dem Karabiner auf den Rüden ging plaudernd mit

ihnen hin und her ; alles war in Ordnung gefunden worden . Die Maſchine fekte

ſich vor den Zug, das bekannte Klirren und Rüden erſchüttert den Wagen , und

wir fahren wirtlich der Schweiz zu . -

Eben ſind wir fünfundzwanzig Kilometer gefahren , bis Montpellier, da

hält der Zug. Eiſenbahnbeamte bleiben an unſerem Wagen ſtehen , klopfen an

die Federung, und wir hören einen ſagen : ,, Den müſſen wir ausſeßen , die Feder

iſt beſchädigt.“ Wir werden rangiert, unſer Wagen auf ein Nebengleis abgelenkt.

Da ſaßen wir nun mit unſeren Kenntniſſen . Von etwa vierzig bis fünfzig Wagen

des ganzen Buges war ausgerechnet unſer Wagen allein beſchädigt. Ein unbe

greifliches Ⓡecht – Langes Beſinnen gab es aber hier nicht.

Auf dem Nebengleis ſaben wir unſeren Schweizer Bug wieder anfahren .

Unſer Gepäd bleibt liegen, nur einen Brotbeutel, eine Feldflaſche um , das Hand

wertszeug in die Taſchen verſtaut, und raus aus dem Seitenfenſter. Ich habe

nur leichte ſpaniſche Espadrilles an den Füßen . Albert hat Glüd, er erwiſcht noch

den lekten Wagen des ſchon recht ſchnell fahrenden Buges. Ich ſehe noch die rote

Laterne und laufe, was ich kann hinter dem Zuge her. So ſtürze — ſofort wieder

hoch, von neuem nach, ich tomme in die Nähe der roten Laterne, verliere eine

Sandale, die andere fikt nur noch an der Spike des Fußes, der Spotter macht

ſich ſchmerzhaft bemerkbar an den Fußſohlen , ich nehme die lekte Kraft zuſammen

und kriege den Puffer zu faſſen , von da ſchwinge ich mich auf das ſeitlich angebrachte

Trittbrett, wo ich liegen bleibe. Das Blut rauſcht mir in den Ohren, das Herz

tlopft noch lange zum Berſpringen, aber es iſt geſchafft.

-

-
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7

Beim Halten des Zuges auf einer kleinen Station triecht Albert auf das

Dach eines Wagens, während ich mich in das leere Bremſerhäuschen ſeke. Wie

der Bug in der Dunkelheit weiterrattert, arbeitet der gute Zunge da oben un

unterbrochen mit Lebensgefahr. – Endlich iſt es erreicht; bei einem neuen Halt

des Buges ſchlüpfen wir in das von Albert geöffnete Fenſter hinein, ziehen es

hinter uns zu und ſiken endlich wieder geborgen im Waggon , der mit Weizen

fäden beladen iſt.

Sofort gingen wir an die Arbeit, einen Unterſtand aus den Säden zu bauen ,

um im Falle einer Kontrolle auf der Grenzſtation Bellegarde nicht entdeđt zu

werden . Desgleichen ſchütteten wir während der Fahrt drei Sentner Weizen aus

dem Fenſter, um bei einem etwaigen Wiegen der Waggons nicht aufzufallen .

Das von oben ſchon längſt wieder mit Dachpappe zugenagelte kleine Loch ver

ſchmierten wir noch von innen mit Ritt, ſo daß auch nicht das geringſte von einer

ſchadhaften Stelle zu bemerken war. Jekt erſt fonnten wir uns ganz ungeſtört

dem Hochgenuß der nächtlichen Eiſenbahnfahrt hingeben . Vorſichtig machten

wir ein Schiebefenſter auf und ſahen nun begeiſtert von ſo viel Schönbeit in die

nächtliche, an uns vorübereilende mondbeſchienene Landſchaft.

Lunel, Nimes, Avignon lagen längſt hinter uns. Rechtsrhoniſch fuhren wir

nachts über Lyon dem Gebirge zu . Herrliche, von Mondlicht überflutete Gebirgs

landſchaft entrollte ſich vor unſerem Blid , ein Bild ſchöner und herrlicher als das

andere. Die Felsformen wurden bizarrer, die Berge ſteil und hoch, wir fuhren

durch den Zura. Langſam , mühſam teuchte der Bug die Windungen und Steigungen

der Strece empor, eilte dann wieder ſchnell ſauſend die Senkungen hinab, und

mit jeder Stunde rollten wir viele Kilometer unſerem Biel näher.

Am 29. November, abends gegen fünf Uhr, liefen wir in Bellegarde, dem

Grenzbahnhof Frankreichs und der Schweiz, ein .

Nun hatten wir nur noch die Kontrolle zu erwarten , und dann waren wir

noch denſelben Abend in Gerif. In begreiflicher Erregung und Spannung quetſchten

wir uns in den Unterſtand und warteten .

Bur Reviſion des Zuges laſſen die Beamten Polizeihunde am Buge vorüber

laufen . Einer wittert uns ſofort, man öffnet den Wagen , der Hund ſtürzt wild

binein , Eiſenbahner und Beamte hinterher. Die über uns getürmten Säde werden

weggeräumt und wir im Triumph ans Licht gezogen . Nach faſt zwei Monaten

wieder verhaftet, ſieben Kilometer vom Biel ! Wie uns zumute war, iſt unbe

ſchreiblich .

Wir wurden zur Gendarmerie gebracht und dort eingeſperrt. Die ganze

Nacht überlegten wir, wie wir am beſten entwiſchen könnten . Aber die Mauern

der Belle waren zu did zum Durchbrechen . Ein Lektes war noch zu verſuchen .

Der Gang, durch den wir bei einem Abtransport in das Bureau der Gendarmerie

geführt werden mußten , wo Formalitäten , wie Gerefjeltwerden , noch vor dem

Verlaſſen des Gebäudes erledigt wurden , führte direkt auf die Straße. So war

bei einer etwaigen Nachläſſigkeit des Gendarms ein Entſpringen vor dem At

transport doch vielleicht möglich. Nach vierundzwanzig Stunden , es war gegen

Abend und ſchon dunfel, holten uns die längſt ermartcten Gendarmen .

Pc: Türmer LXII , 4 22
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Wir ſtehen ſofort im Gang. Vor dem Bureau ein gegenſeitiges verſtändnis

volles Anſehen , der eine Gendarm iſt unvorſichtigerweiſe in das Bureau voraus

gegangen , dem anderen gibt Albert einen Stoß, daß er zur Seite taumelc, und

ſpringt dann mit einem Saß über die Treppe auf die Straße ; ich zögere eine

Sekunde, da iſt es zu ſpät für mich , ich bin gepa&t und umringt, die Gendarmen

ſind aus dem Bureau geſtürzt, ich eile mit ihnen auf die Straße und ſehe Albert

am Ende derſelben mit wehendem Umbang dabinſauſen. Gendarmen brechen zu

ſeiner Verfolgung auf. Vergeblich . –

In derſelben Nacht noch erreicht Albert Böhle die Schweizer Grenze und

war gerettet.

Nach einigen Wutausbrüchen und Badpfeifen der Gendarmen , die aber

mehr dem Entſprungenen als mir galten , wurde ich gut gefeſſelt und unter ſtarker

Eskorte zur Bahn gebracht, völlig setnidt und verzweifelt. Der Zug fuhr in die

Nacht, der Wind pfiff, Regen klatſchte an die Scheiben , und meine Seele irrte

hilflos und verzweifelt über mein Schidfal umher - während der Bug wieder

Südfrantreich zueilte.

Winterliches Dorf · Bon Ludwig Bäte

Ein garter Himmel ausgeſpannt

ob Hang und Dach und Wälderfülle.

Ein Solitten Inarrt, ein Ambos bröhnt,

dann wieder tiefe Stille,

Nur eine leiſe Glode haucht

die Seele in das Schneegeſchmeide.

Fern tobt die Welt, ich ſteh ' perſöhnt,

weiß nichts von ihrem Leide,
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Die Goldreichsmark als Notanker

Von Ö. A. F. Engelછે.

-

s iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Ausgabe großer Mengen Papiergeldes

eine Einwirkung auf die Valuta haben muß. Wir haben eine

Aſſignatenwirtſchaft in Deutſchland. Charakteriſtiſch war die Mah

nung der Reichsdruderei an die Bergwerksarbeiter, nicht zu ſtreiten ,

weil dann wegen Rohlenmangels der Drud des Papiergeldes eingeſtellt werden

müßte und das Reich keine Löhne mehr auszahlen könnte . Jede Bantnote, die

gegen einen realen Wert in Umlauf gefekt wurde, führt aber das Leben eines

Ahasver, ſolange ſie nicht wieder gegen einen realen Wert eingelöſt wird.

Der Vorſchlag, den Stand unſerer Baluta durch eine Anleihe zu heben,

tann nur dann Ausſicht auf Erfolg haben, wenn die Einlöſung von Banknoten

gegen Ausgabe dieſer Anleihe nicht lediglich ein Papiertauſch bleibt, ſondern

wenn die Zinſen und die Amortiſation dieſer Anleihe durch reale Werte – durch

Erträgniſſe von Bergwerken, Steuern und dgl. - gedeđt und verbürgt werden .

Dieſer Werte, ſoweit wir ſie überhaupt noch zur Verfügung ſtellen könnten, werden

aber die Mächte, die auch nach dem Friedensſchluſſe noch unſere Feinde bleiben,

uns nicht froh werden laſſen . Vor allem fürchtet Frankreich die große Babl unſerer

immer noch geſunden Bevölkerung und möchte uns gern in eine ſolche wirtſchaftiiche

Lage bringen , daß unſere Bevölkerungsziffer um die Hälfte dezimiert wird . Was

das bedeutet, ſoll hier nicht ausgemalt werden. Es iſt Mordpolitik.

Einſtweilen geht die Verſchleuderung deutſchen Nationaleigentums infolge

der ſchlechten Auslandskurſe weiter. Sie hat ſchon ſo lange beſtanden , als die

inländiſchen Preiſe der Entwertung der Reichsmort an den Auslandsbörſen nicht

folgten und die Ausfuhr nicht verboten war. Ungezählte Summen ſind ſchon

in den Kriegsjahren bei beſchränkter Ausfuhr dadurch verloren gegangen, und

jekt nimmı die Preisſchleuderei bei Auslandsverkäufen einen ſolchen Umfang an,

daß das Ausland, das doch den Vorteil einheimſt, über die deutſchen Geſchäfts

verderber in Aufregung gerät. Rechtzeitig hätte ein Valuta-Ausfuhrzoll, verbunden

mit einer gleichen Einfuhrvergütung (ſiehe 1. Novemberheft des Cürmers 1917),

die Preiſe und Löhne auf der ungefähren Goldbaſis feſthalten können . Sekt ſind

die hohen Papierpreiſe nicht mehr zu ändern , und leider, mödte man ſagen, ſind

ſie noch nicht einmal hoch genug. Der Schaden durch den ungehemmten Erport

hätte auch dann vermieden werden können, wenn alle Preiſe ohne Ausnahme

gleichen Schritt mit den Auslandskurſen gehalten hätten und etwa auf das Sieben

fache geſtiegen wärzn. Dann wären aber Millionen Menſchen unmittelbar den

Verhungern und dem Elend preisgegeben geweſen. Wir mußten durch das ge

fährliche Gegengift der Swangswirtſchaft und die ſtaatliche Bubuße künſtlich

billigere Papierpreiſe für die notwendigſten Lebensbedürfniſſe ſchaffen, und ſo

ſind denn die hohen Arbeitslöhne und die hohen Preiſe der notwendigſten Sachen

im Verhältnis zur Entwertung der Münze noch ſo niedrig, daß die deutſchen

Fabrikate viel zu billig für das Ausland hergeſtellt werden . Dazu tormt, daß
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noch viele fertige Waren aus der Friedenszeit de ſind , die mit trügeriſch hohem

Nuken zu billig ins Ausland gehen . Ein Privatmann hat z . B. ein unbenuttes

Automobil ſtehen , das ihn 16 000 M koſtet. Ein Däne bietet ihm 60 000 sl dafür.

Der Eigentümer verkauft es und freut ſich über den ſchönen Gewinn . Der Däne

aber hat das Automobil in Wirklichkeit für etwa 7900 Kronen erſtanden, und

Dieje wären 1914 nur 8889 M wert geweſen. Der Deutſche hat alſo noch mehr

als 7000 Goldreichsmart Schaden dabei gemacht. Genau ebenſo ergeht es vielen

Hausbeſikern . Viele Grundſtüde gehen jekt in die Hände vori Ausländern üter.

Nun , da wir die hohen Preiſe der Papierwährung einmal haben, iſt die

Sache nicht mehr ſo einfach mit einem Ausfuhrzoll abzumachen. Die Geldent

wertung und die Preisſteigerung ſchadeten in erſter Linie dem Kapitaliſten und

dem Arbeitgeber. Das ging im Taumel der Revolution inter. Ein Ausfuhrzoll

wird aber den Arbeitnehmer treffen, der nun mit billigeren Löhnen zufrieden

ſein ſoll, während die Preiſe aller Bedürfniſſe nicht ſchnell genug fallen wollen .

Unruhen und Streits würden die Folgen davon ſein .

Es bleibt jekt nichts anderes übrig , alo die Goldreichsmari

neben der Papierreichsmart einzuführen, das Kursverhältnis zwiſchen

beiden täglich feſtzuſtellen und nun ſowohl in Gold als auc, in Papier zu handeln.

Die Devalvation der Papierreichsmart iſt nicht mehr wegzuleugnen . Es nükt

nichts, daß wir den Kopf in den Sandſteden . Vertäufe an Ausländer, auch Grumd

ſtüdsverkäufe, ſollten nur noch in Goldreichsmart geſchlosſen werden dürfen .

Dann wird die Verſchleuderung des Nationalvermögens allmählich von ſelbſt

aufhören, weil der Goldpreis ſich im Inlande immer weitere Kreiſe erobern und

die Rallulation einen feſten Boden finden wird . Zur Ermöglichung der Notierung

in Gold muß aber die Goldzahlung dienen. Die Banken müßten gegen Einzahlung

von gemünztem oder ungemünztem Golde, ganz ebenſo wie die Hamburger Bank

es 1790 mit dem Silber gemacht hat, Gold-Girokonten eröffnen , und die Inhaber

dieſer Konten könnten dann Goldreichsmart auch ohne Barzahlung überweiſen

laſſen . Die Sache erledigte ſich vor mehr als hundert Jahren in unruhiger Zeit

ſo einfach, daß man es damals nicht einmal für nötig gebalten hat, eine Silber

Bancomark überhaupt prägen zu laſſen . Die ausländiſchen , zumeiſt ſtart abgenußten

Goldmünzen dürften aber nur nach ihrem wirtlichen Goldgewicht genommen

werden. Auch in alter Beit hatte der Kaufmann die Goldwage ſtets bei der Hand.

Immerhin könnte die Gewichtsdifferenz zum betreffenden Papierkurs gerechnet

werden.

Die rieſige Entwertung der Papierreichsmart in den Hypotheken und den

Anlagepapieren iſt vorläufig nicht zu ändern. Dieje Entwertung kommt natürlich

nur in den hohen Papierpreiſen zum Ausdrud. Viele Rentner müſſen ſich leider

als verarmt betrachten, und das ganze Reichsnotopfer wird wohl ein Papieropfer

bleiben .

Ideale Zuſtände werden auch durch den Handel in Goldreichsmart noch

nicht geſchaffen werden. Die Spekulation im Papierkurs wird fortlaufend Opfer

fordern , und die Hebung der Papiervaluta wird vorläufig in ihrer Bedeutung

zurüdtreten . Die ſichere Grundlage des Handels in Goldmart gibt jedoch den
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Ausí hlag. Entſchließen wir uns nicht bald, ſo wird der Kaufmann ſich genötigt

ſehen , vielleicht in Pfund Sterling oder in Francs zu handeln , um eben eine ſichere

Grundlage zu finden .

Durch den Handel in Goldmart wird für Fabrikanten und Kaufleute die

Möglichkeit geſchaffen, init geringerem Riſiko, alſo mit einem geringeren Preis

aufſchlag zu kalkulieren . Es wird dem Auslande gegenüber derſelbe Zuſtand

hergeſtellt werden wie beim Warenaustauſch, bei dem ja auch kein Kurs in Frage

konimt, und der für das Ausfuhrgeſchäft im Kriege daher das Ideal bildete . Gold

iſt aber nichts anderes als Ware zum Einheitspreiſe, und der Handel in Gold

währung erſekt alſo den Warenaustauſch.

An der Hebung unſerer Papiervaluta brauchen wir immerhin nicht zu ver

zweifeln ; aber wenn wir immer nur der Seifenblaſe dieſer Hoffnung nachjagen ,

können wir eines Tages vor dem Nichts ſtehen . In den Stürmen , die unſeren

Handel bedrohen, wird die Goldreichsmart den Notanter bilden .

Traumſchwer · Bon Hans Sturm

Traumſchwer

über der Erde

ſchläft die Nacht ...

Und die Berge und Ströme raunen,

und die Wälder und Winde rauſchen

und das Meer rollt ewige Rätſel zum ídyweigenden Strand.

Alle grüßen ihre Mutter,

die Nacht.

gm Oſten wacht das Frührot auf.

Das märchenleiſe,

ſagenduntle ,

( ternenbeilige Rauſchen ,

das wundertiefe Harfenfingen

wird Glanz,

wird Glut,

wird Licht ...

P *
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Gine

Von Helene Weſtphal

m Vorortzuge begegnete ich ihr. Wie oft ſchon , ohne es zu fühlen

- ich weiß es nicht. Sie gehörte zu den Stillen , Lautloſen , dic

in der Menge an uns vorübergleiten, alle Tage, ohne daß wir ſie

fehen . Geſtalten, um die die Sonne teine flimmernden Rahmen

ſpannt, Augen , aus denen tein Rufen kommt. Schattenblümlein , die jo lächerlich

wenig Licht verbrauchen , daß man ihr Daſein nicht ſpürt, als Freude nicht und

nicht als Laſt. Man ſieht ſie nicht. Und ſah man ſie je, ſo hat man ſie vergeſſen ,

wenn die Sonne kommt und der Tag bunter wird. Und doch ſind ſie da. Sie

tragen ihr kleines Leben behutſam in geduldigen Händen vor ſich her, daß es

teinein in den Weg komme. Und weil ſie mit ſchmalen Lippen immer darauf

niederſchauen, wie Kinder, die ihr Morgenſüpplein trogen , darum ſehen ſie uns

nicht und wir nicht ſie . Und dennoch ſind ſie da viele o ſo viele !

Einmal ſah ich ſie. Es war ein Tag voll grauer Feuchte, der die Welt enger

macht und die Dinge näher rüdt. Sie ſaß mir gegenüber, allein . Immer war

ſie allein . Ich hab' ſie niemals ſprechen ſehen und niemals lächeln . Manchmal

grüßte ſie . Mädchen mit roten Bluſen und lauten Augen, die wohl in der Schreib

{tube neben ihr ſiken mochten . Aber ihre Blide tamen nur langſam zu ihnen ,

wenn da ein Laden aufflog, und waren gleich wieder fort. – Seit jenem erſten

Male ſuchte ich ſie, immer, wenn ich tam . Es war nicht ſchwer, ſie zu finden .

Sie war immer die erſte, die hineinſtieg und faß immer in dieſelbe Ede gedrüdt,

das verwaſchene Kleidchen eng an ſich gezogen, um ja nicht viel Plat fortzunehmen .

Und ſogleich zog ſie aus ihrer Taſche ein Pädchen Zeitungsblätter, eine Geſchichte,

don irgend einer Nachbarin geſammelt und geheftet. Nie ſah ich ſie ohne die .

Und immer ſah ihr Gericht ein wenig hungrig aus, wenn ſie nach der umgekniffenen

Ede ſu te. Ein wenig haſtig faſt, als derrānne das Leben jekt, eben jett.

Und dann neigte ſich der ſchmale Rand ihres Hutes mit dem blaſſen, ſorglich ge

bürſteten Band und zog einen breiten Schattenſtreifen über Stirn und Augen .

Nur die Naſe ſah man, klcin und mit feinen Flügeln, die doch niemals zitterten

und ſid, niemals weiteten im Durſt nach Leben und Jungſein, die immer ſtill

waren und ſtumm wie die ſchmalen Jungfernlippen .

Und dennoch lebte ſie jekt. Nur jekt lebte ſie, nur dieſe wenigen Minuten

am Cage. - Ich ſah einmal unter dem Rand ihres Hutes hindurch mit in die Blätter

hinein . Es waren Geſchichten von Menſchen , die ſich finden und verlieren , Ge

( chichten vom Jungſein, kleine Schidſale, lieblich und herb, die als Wellchen mit

fließen in dem großen Strom . Geſchichten, wie tauſend Federn ſie ſchreiben,

im Grunde alle einander gleich , nur anders in den Farben und im ſichtbaren

Geſchehen . — Und da tannte ich ſie . -- Es war ſo viel Stille in ihr, ſo viel Stumm

ſein und Burſeiterüden, daß ſie nicht hineintlingen konnte in das große Geſchehen

der Beit, kaum noch mit einem ſcheuen Horchen . Eine von denen, die auch die

Not zur Seite drüdt, weil fie zu klein ſind und zu arm zum Opfern . Nie batte

no

-
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ſie ihr die Stirne geweiht ; nie batten t.tirſchende Gebete ihr die Sähne in die

Lippen gedrüdt. Dies hier -- dies war ihr Leben, ihr Träumen ; ganz jüngferlich

nur, ganz ſtill, ſo leiſe nur, daß es gar nicht zum Wunſch wurde, o ja nicht zum

ſchreienden Hunger.

Und dann, wenn der Bug hielt, immer derfelbe kleine, zitternde Atembauch

und immer derſelbe entwirrende Griff nach Hut und Haar. Damit ſchob ſie ſich

ſelber fort aus dem fremd-töſtlichen Leben anderer, das da noch leiſe in den ſich

ſchließenden Blättern verebbte und lächelnd wartete auf ein paar Minuten vor

dem Einſchlafen in dem ſchmalen Mädchenbett, auf die kurze, rinnende Weile am

nächſten Tag. Und dann ging ſie, immer mit denſelben kleinen, eiligen Schritten ,

und trug ſich ſelber heraus aus all den ſtrömenden Wellen, die teine Stimme

für ſie hatten und alle an ihr abrannen ohne Drud und Ruf.

Einmal ſah ich ihre Hände an, wie ſie die Blätter hielten . Schmale Hände

waren es, weiß und ſchmal, Hände ohne Erleben , aber doch ſchon ein wenig ab

gebraucht von dem ewig grauen Strom ihrer ſehnſuchtsloſen Tage. Hände, die

unjung waren wie ihr Geſicht. Sie hatten ſich niemals geballt im Zorn, niemals

pertrampft in tötendem Weh. Sie wußten nur fich ſtill und ergeben im Schoß

zufanimenzulegen . - Kleine Nadelſpuren waren an dem einen Finger, und da

ſah ich mehr von ihrem Leben und wunderte mich, daß da noch mehr war.

Da war noch eine Stube, ſchmal und dunkel, und eine Frau mit verſorgtem

Geficht und ein Mann mit mürriſchen Augen. Zu ſpätem Bunde hatten ſie zer

quälte Hände ineinandergelegt, zu ſpät, um lichtfrohe Kinder zu zeugen . Und da

war immer irgend eine Arbeit, die wartete - auf die Lampe, auf den fahlblonden,

Scheitel der Heimtehrenden, auf die beiden ſchmalen , geduldigen Hände mit den

winzigen Nadelſpuren . Irgend eine Schürze, an der die Knöpfe loder waren,

oder eine fadenſcheinige Stelle an Mutters gewendetem Haustleid, aber nie ein

fröhlicher Riß. Niemals faſt tam ein Flic in ein Ding hinein, immer nur dieſe

tauſend gleichförmigen Fäden, die geduldig und mühſam nebeneinander herliefen .

Oder da war ein Rechenfehler in Mutters Wirtſchaftsbuch, und die ſchmalen

Jungfernlippen ſuchten gehorſam nach dem fehlenden Groſden. Es war da nur

Mühſames im Haus, nichts, das einmal fröhlich aufſchrie und aus dem Geleiſe ſprang .

Und da war noch ein weißes, oft gewaſchenes Mädchenkleid. Das hing im

Schrank und wartete auf den Sonntag. Aber wenn es herausgekommen war

und bis zur Sür, dann wurde des Vaters Geſicht noch mürriſcher. Aber die Mutter

betam einen weichen Mund und ſagte : „ Laß jie doch , Alter ! Es iſt Sonntag,

und ſie iſt jung." - Da ging das Mädchen und verſuchte, recht hell auszuſehen

und wollte jung ſein draußen im Sonntag. Aber ſie verſtand es nicht, und der

Sonntag ging an ihr vorüber. Und ſie tam wieder und hatte das gleiche ſtille

Geſicht und tein Fledchen im Kleid und tein Träumen in den Augen und tein

Warten auf morgen und auf übers gabr.

So rinnt das Leben an ihnen allen vorüber, an all den Sehnſuchtsloſen .

Denn Sehnſucht ſelber iſt Leben. An den vielen, vielen, die zu genügſam ſind

zum Hungern, zu ſtill find zum Schreien, die ſo nüßlich ſind und doch ſo gar nicht,

gar nicht nötig.
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Gine Gefahr für unſere Volksbildung

Von Dr. Ferdinand Kuhl

୭3

enn in einem Hauſe plößlich Feuer ausbricht, pflegen die topflos

gewordenen Bewohner allen möglichen unnüken Kram in Sicher

heit zu bringen, während ſie das Wichtigſte und Nötigſte den

Flammen überlaſſen . In der Lage ſolcher Leute befinden wir

uns heute, wo um uns herum alles zuſammenſtürzt. Sehen wir zu, daß wir

ruhiges Blut bewahren .

Die hohe Blüte unſeres Wirtſchaftslebens wurde in der ganzen Welt an

erkannt. Die übrigen großen Völker ſaben ſie mit Neid an , und es iſt ihnen ge

lungen, uns zu Boden zu werfen. Wie es von den Vortämpfern „für Freiheit

und Biviliſation “ nicht anders zu erwarten war, haben ſie uns die wichtigſten

äußeren Mittel zu unſerem Wiederaufſtieg, die Flotte und die Kolonien, genommen.

Wir ſind alſo darauf angewieſen, die inneren Quellen unſerer Kraft zu prüfen

und ſie, wenn wir ſie ertannt haben, auch unter den veränderten Verhältniſſen

flug in den Dienſt unſeres Voltstums zu ſtellen . Denn es gilt zu retten, was nod)

zu retten iſt, ſtatt daß wir wieder wie unmündige Kinder handeln, die nicht wiſſen,

was ſie wollen und was ſie können . Sollen wir von neuem die Vorteile , die wir

ſicher in der Hand haben, leichtſinnig dem Gegner ausliefern ? Das zu tun , ſind

wir aber im Begriff, wenn wir freiwillig auf den ungeheuren Gewinn verzichten ,

den die Einrichtung des einjährigen Militärdienſtes für das geiſtige und wirtſchaft

liche Leben unſeres Voltes mit ſich brachte.

Woher tam es, daß wir plößlich einen ſo wunderbaren Fortſchritt in unſerem

Wirtſchaftsleben machten ? Welchen geheimnisvollen Kräften unſeres Voltes

verdanten wir ihn ? Sind wir an ſich tüchtiger, beſſer beanlagt, arbeitſamer als

die anderen Völker? Und warum hat ſich unſere Überlegenheit nicht ſchon früher

gezeigt ?

Auf die lette Frage iſt zu antworten , daß die große Bedeutung, die wir in

den derfloſſenen fünfzig Jahren in der Weltwirtſchaft erlangten , ohne die doran

gegangene Einigung der deutſchen Stämme, ohne unſere mächtige politiſche Stel

lung, ohne unſere ſchöne junge Flotte unmöglich geweſen wäre. Die Engländer

wiſſen genau, daß teine noch ſo laute Anpreiſung europäiſcher Waren auftonimen

kann gegen die gewaltige Reklame, die von ihren Kriegs- und Handelsſchiffen

in überſeeiſchen Häfen gemacht wird . Die Beiten, wo auch wir ſolche Unterſtüßung

hatten, ſind nun vorüber . In Bukunft geht der deutſche Kaufmann dieſer unſchak

baren Hilfe verluſtig, und er wird bald merken, wie ſehr ſich das Geſchäft zu unſeren

Ungunſten geändert hat.

Der Fleiß und die Lüchtigteit des deutſchen Boltes ſolange Ordnung im

Lande herrſcht -- ſind nicht zu beſtreiten . Unſere Gegner können aber dieſe Eigen

ſchaften auch für ihre Voltsgenoſſen in Anſpruch nehmen. Wenn man ſich nichts

weismachen will, wird man ſogar zugeſtehen müſſen , daß der Franzoje als Ar

beiter mchr Geſchid, cinen feineren Geſchmad, eine ſchnellere Auffaſſungsgabe
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an den Tag legt als der Durchſchnittsdeutſche, daß der Amerilaner ausdauernder,

zäher iſt und daß jedem einzelnen Engländer das Riefentapital zugute kommt,

das die jahrhundertelange vorzügliche Politiť ſeiner Regierung für ihn auf

ſpeicherte.

Was hat trok alledem uns Deutſchen den viel beneideten wirtſchaftlichen

Aufſchwung ermöglicht ? Nun, hauptſächlich der Umſtand, daß bei uns in weiten

Voltsſchichten eine höhere Bildung verbreitet war als bei unſeren Gegnern. Deutſch

land hat es beſſer als alle anderen Länder verſtanden , ſeinen jungen Leuten ein

großes Maß von Kenntniſſen mit auf den Lebensweg zu geben, und dieſer Vorzug

machte ſich beſonders im Handel und in der Induſtrie bemerkbar. Die gründliche

Schulung des Dentvermögens, welche die meiſten Angeſtellten der großen Ge

ſchäftsunternehmungen ſich auf unſeren höheren Lehranſtalten erworben hatten ,

zeigte ſich überall . Shr Einfluß auf den Wohlſtand des Landes kann nicht hoch genug

eingeſchäft werden .

Hervorragende Führer des Wirtſchaftslebens gab es auch in England, Frant

reich und Amerita ; ſie waren bei den vier in Betracht kommenden Völkern ziemlich

gleichmäßig verteilt . Aber gute Generale und brauchbare Mannſchaften genügen

nicht, um eine Schlacht zu gewinnen. Wenn nicht tüchtige Feldwebel, Leutnants

und Hauptleute dafür ſorgen, daß die Befehle der oberſten Leitung richtig aus

geführt werden, dann iſt der gewünſchte Erfolg nicht zu erreichen . Jüngſt hat

General von Bernhardi in einem Zeitungsartikel das häufige Verſagen des öſter

reichiſchen Heeres auf den Mangel an einem altgedienten Unteroffizierkorps

daneben allerdings auf die politiſche Verhekung der Soldaten – zurüdgeführt.

Wie das deutſche Heer, ſo zeichneten ſich unſere Induſtrie und der Handel durch

ein treffliches Unteroffiziertorps aus. (Man wird den Vergleich nicht mißver

ſtehen .) Die ungemein wichtigen mittleren Stellen in den großen Betrieben

waren bei uns mit Leuten befekt, die ſich vermöge ihrer ſorgfältigen allgemeinen

Bildung ſehr zu ihrem Vorteile von den entſprechenden Angeſtellten der anderen

Völker unterſchieden . Ein Aufſak, der in dieſem Frühjahr im „Matin “ erſdien ,

ertar diefen unſeren Vorzug offen an . In dem mit einer Abbildung der Höchſter

Farbwerte verſehenen Artikel beſchäftigte ſich ein Fachmann mit der Blüte unſerer

chemiſchen Induſtrie und beklagte lebhaft, daß Frankreich nicht über den zwölften

Teil von Doktoren der Chemie verfüge, die Deutſchlands Fabriten zur Verfügung

ſtünden .

Noch auffallender als in der Induſtrie war die Überlegenheit der Deutſchen

im Handel. Sie machte ſich beſonders durch unſere Beherrſchung der fremden

Sprachen geltend . Wie ſelten fand man in Frankreich oder in England einen Kauf

mann , der auch nur eine Ahnung von unſerer Sprache gehabt hätte oder überhaupt

von einer anderen als ſeiner Mutterſprachel gn Grenoble wurde mir einſt vom

größten Warenhaus der Stadt der Katalog einer Münchener Rudſadfabrik mit der

Bitte zugeſtellt, ihn ins Franzöſiſche zu überſeken, da von den über hundert An

geſtellten des Geſchäfts teiner die einfache Arbeit leiſten konnte . Bei uns wäre

ſo etwas unmöglich geweſen, wurde doch meiſt ſchon bei der Aufnahme eines

Lehrlings die Beibringung des Einjährigenſcheines verlangt. Ja, dieſer Ein
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jährigenſchein , für den viele „Gebildete" nur ein gleichgültiges, wenn nicht weg

werfendes Achjelzuden übrig haben, er hat den allergrößten Anteil an der Hervor

bringung des deutſchen „Wunders“ gehabt.

Reines der Völter, die gegen uns tämpften, hatte eine ähnliche Einrichtung

aufzuweiſen , die jedem männlichen Volksgenoſſen von Staats wegen eine beträcht

liche Belohnung für die Erwerbung einer höheren Bildung ausſekte. Es war

unſere einzigartige Stärke, daß wir rundweg gejeklid erklärten : Jeder, der ſich

in der Jugend ein größeres Maß von Kenntniſſen erwirbt, als es von der Geſamt

heit verlangt werden kann, erweiſt damit dem Staat einen Gefallen und hat ein

Anrecht auf Berüdſichtigung ; er darf ſich der Oberſchicht der Bevölkerung zu

rechnen . Den auffallendſten Ausdrud fand dieſe Wertſchäßung einer höheren

Bildung in der Beſtimmung, daß nur diejenigen, die zum einjährigen Militär

dienſt berechtigt waren, zu Reſerveoffizieren ernannt werden konnten . Es iſt

bekannt, welche Rolle der Wunſch nach dem Aufſtieg zu der geſellſchaftlich ſehr

begehrten Stellung in unſerem bürgerlichen Leben geſpielt hat. Mag man auch

dieſes Hinſchielen nach einem militäriſchen Rang noch ſo ſehr verurteilen, ſo wird

man doch das Vorhandenſein und die ſtarke Wirkung des Strebens nicht leugnen

tönnen.

Abgeſehen von der inneren Befriedigung, die eine ſorgfältige Pflege der

geiſtigen Fähigkeiten dem Menſchen gewährt, ſtanden dein Beſiker des Einjährigen

ceines aber auch andere, ſogar wirtſchaftliche Vorteile zu, die ſich ein ganzes

Leben hindurch angenehm bemertbar machten . Er war über die große Maſſe

hinausgehoben, nahm eine bevorzugte Stellung ein , ſowohl als Beamter wie

als Kaufmann oder Angehöriger irgendeines Gewerbes. Die Bezahlung in den

Geſchäften , die den Einjährigenſchein von den Angeſtellten verlangten, war immer

hin eine reichlichere, als wenn die geforderte Bedingung nicht erfüllt geweſen

wäre. Für Braut und Schwiegereltern tam natürlich die Ausſicht auf ein mehr

oder weniger angeſehenes Leben der jungen Leute ſehr in Betracht, und zwar

mit Fug und Recht. Denn wie die Dinge lagen, unterſchied man bei uns zwei

getrennte Raſten , die „Gebildeten" und die „Ungebildeten" . Die Grenzlinie“

zwiſchen ihnen ſtellte der Einjährigenſchein dar : auf der einen Seite ſtanden die

großen Maſſen , auf der anderen die „ höheren Stände " .

Ließe ſich wohl ein beſſerer Anreiz zur Erwerbung einer ſorgfältigen Bildung

qusdenten ? Ich glaube, nicht. Und der Hauptvorzug der Einrichtung war, daß

die Förderung der einzelnen Menſchen nicht etwa nur beſtimmten Staatsämtern ,

ſondern vielmehr allen Erwerbsſchichten , beſonders dem Handel und der Induſtrie

zum Nuken gereichte . Wie geſagt, teiner unſerer Gegner hatte dieſem wirkſamen

Anſporn des Ehrgeizes etwas Ähnliches an die Seite zu ſtellen , er war eine rein

deutſche, preußiſche Erfindung und mußte zu einem guten Erfolge führen . Als

auch im Süden das Heerweſen nach preußiſchem Muſter umgeſtaltet und der

einjährige Militārdienſt eingeführt wurde, zeigte ſich bald , daß der Beſuch der

höheren Schulen beträchtlich anwuchs.

In Frankfurt a. M. hatte dieſer Umſchwung bereits im Jahre 1866 ein

geſeßt, da mit dem Anſoluß der freien Reichsſtadt an Preußen die Söhne der
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wohlhabenden Bürger gezwungen wurden, ſich aus geſellſchaflichen Gründen

um den Einjährigenſchein zu bemühen. Profeſſor Dr. R. Froning ſagt in ſeiner

1906 erſchienenen Schrift über das Frankfurter höhere Schulweſen : „Eine breiter

angelegte Allgemeinbildung erſchien den beſſeren Bürgertreiſen eigentlich eber

für die Löchter angebracht als für die Söhne, und die Frankfurter Frauen waren

darum in jener Beit (vor 1866) der gebildetere Teil der Geſellſchaft. Die Jungen

mußten recht bald ans Geldverdienen tommen : das war Altfrantfurter Tradition ...

Familien , die es heutzutage für eine Schande halten würden, wenn ihre Söbno

nicht einjährig dienten , begnügten ſich damals mit Bolts- oder höchſtens Mittel

ſhulbildung. Für faſt alle Jungen gab es nach der Konfirmation tein Halten

mehr : da rief das Geſchäft .“ – Nachdem der Verfaſſer die Umwandlung geſchildert

hat, die durch die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht erfolgte, ſagt er : „So

wurde binnen wenigen Jahren das ganze Bildungsniveau gewaltig

in die Höhe gerüdt. Die kulturelle Bedeutung des Einjährigenzeug

niffes wird jedem an der Entwidlung des Frantfurter Schulweſens

nach 1866 handgreiflich klar. "

Froning hat recht, wenn er meint, es ſei Altfrantfurter Tradition geweſen ,

daß die Söhne ſo bald als möglich Geld verdienen mußten, ſtatt daß ſie noch ein

paar Jahre länger fürs Leben geiſtig ausgerüſtet wurden. Das war aber nicht

nur Altfrantfurter Tradition , ſo dachte man und dentt man heute noch überall,

wo das Geſchäft der oberſte Gott der Menſchen iſt, und beſonders da, wo der

Kaufmann die Herrſchaft im Staat ausübt. In England huldigt man demſelben

Grundſat wie in der früheren deutſchen Reichsſtadt und in Amerita erſt recht.

Auch in Frantreich iſt's nicht viel anders, weil der Staat teine Belohnung für

einen längeren Schulbeſuch ausſekt . Dem Eigennuß der Eltern ſagt es natürlich

mehr zu, wenn ihnen die Söhne nicht zu lange auf der Taſche liegen ", ſondern

bald mitverdienen helfen. Da tam aber bei uns der Staat und ſtellte den Vätern

und Müttern vor, ein wieviel beſſeres Leben ihren Jungen beſchieden ſein würde,

wenn ſie ſich eine böhere Bildung verſchafften , ſo daß in den gediegenen Kreiſen

der Bevölterung die Liebe zu den Kindern den Sieg über die eigene Bequem

liteit davontrug . Es wurde für den Knaben zunächſt der Einjährigenſchein erſtrebt.

Beigte ſich dann beim Beſuch der höheren Schule, daß dem Jungen das Lernen

leicht fiel, ſo entſchloß man ſich oft, ihn auch das Abiturientenexamen machen ,

ja ihn vielleicht ſtudieren zu laſſen . Dieſer Vorgang, der ſich in Tauſenden von

deutſchen Familien abſpielte , hatte eine nicht zu überſehende Nebenwirtung: die

Kinder erzogen die Eltern . Anſtatt ſich leichten Genüſſen hinzugeben, brachten

Väter und Mütter Opfer für ihre Lieben , und das adelt den Menſchen . „ Ge

nießen macht gemein . “ Dies alles, der mächtige Antrieb zu einer edleren Lebens

auffaſſung, wird in dem ſeines Voltsheeres beraubten, verarmten fünftigen Deutſd

land wegfallen, und damit muß notwendigerweiſe die Bildung und geiſtige Leiſtungs

fähigteit gewaltig zurüdgehen , wofern man kein Mittel findet, den Einjährigenſchein

durch irgendeinen anderen Anſporn zur Erwerbung von Kenntniſſen zu erſeken .

Die don Raufleuten geleiteten „Demokratien" wollten von jeher nicht

viel dom Heerweſen wiſſen . Söldner mit einem gut bezahlten, einem hohen Rat
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gehorſamen Condottiere an der Spike waren ihr gdeal, im alten Karthago wie

ſpäter in Florenz und Venedig. Die Geſchäftsſtaaten England und Amerita

— business as usual, griffen nur in der äußerſten Not zum Mittel der allge

meinen Wehrpflicht, um ſich von dem Alp des deutſchen Voltsheeres zu befreien ,

und beſpien und begeiferten unſere Soldaten vor der ganzen Welt, als ob ſie

die ſcheußlichſten Unholde wären. Zum großen Teil , weil einſichtige Engländer

längſt erkannt hatten, daß das deutſche Heer die beſten Arbeiter der Welt erziehe.

Und es erzog nicht nur treffliche Arbeiter, ſondern auch vorzügliche Leiter der großen

Fabriten und Handelshäuſer. Was unſeren Mitbewerbern ſo hinderlich war, wird

alles mit einem Schlage durch die uns aufgezwungene Abrüſtung beſeitigt . Das

friedliebende England mußte doch die übrigen Völter vor dem die Riviliſation

bedrohenden deutſchen Militarismus beſchüßen ! Ja, es iſt Sinn und Verſtand

in der britiſchen Politit, das muß man zugeben . Unſere Aufgabe wird es aber

fein , den gegen uns geführten Hieb ſo unſchädlich wie möglich zu machen . Können

wir auch nicht verhindern, daß die törperliche Tüchtigkeit unſerer Männer durch

die Aufhebung des allgemeinen Heeresdienſtes ſtart beeinträchtigt wird, ſo ſollten

wir uns wenigſtens bemühen, die Schädigungen zu vermeiden, die auf geiſtigem

Gebiet liegen und ebenſo gefährlich ſind wie jene.

Welchen Weg müſſen wir einſchlagen , um zu dieſem Ziele zu gelangen ?

Wir werden gezwungen ſein , eine neue Art der Belohnung ausfindig zu machen

für die Erwerbung einer höheren Bildung, damit uns nicht der geiſtige Mittel

ſtand verloren geht, der einen erheblichen Teil unſerer Kraft darſtellte und auch

cinen ſtarten wirtſchaftlichen Mittelſtand erzeugte, während die anderen Dölter

ſelbſt im Wiſſen nur Reiche und Arme tennen .

Als erſtes Mittel, den Beſuch der höheren Schulen auf dem ſeitherigen

Stande zu erhalten , tritt uns wohl die Vermehrung der ſtaatlichen Berechtigungen

entgegen. Es wurden jedoch ſchon ſeither ſo große Forderungen an die Anwärter

don Beamtenſtellen erhoben, daß fie laum zu überbieten ſind . Zudem hätte dieſe

Maßregel wenig Swed, denn es kommt viel mehr darauf an, dem Handel und

der Induſtrie als den mittleren Staatsāmtern tüchtige Kräfte zuzuführen . Für

den Wettbewerb mit den übrigen Völlern müſſen wir gerüſtet ſein , und das iſt

nur der Fall, wenn unſer Wirtſchaftsleben ſich gedeiblich weiter entwideln kann .

Da machen ſich die von den jungen Leuten erworbenen Kenntniſſe für die Geſamt

heit beſſer bezahlt als in den Beamtenſtellungen .

Große Hoffnungen jeßt man auch auf die „freie Bahn für den Tüchtigen “.

Es iſt ein ſchönes Schlagwort, aber nicht mehr ; und für die meiſten Menſchen

verknüpft ſich damit wieder die Erwartung auf ein beſſeres forttommen im

Staate . Ob der allgemeine Ruf nach Gleichheit, der zur ſelben Beit erſchallt,

das nämliche ausdrüdt, weiß man nicht recht. Jedenfalls hätte das Verlangen nach

freier Bahn für den Lüchtigen keinen Sinn mehr, wenn die unbedingte Gleich

heit aller Staatsbürger erreicht wäre. Zwiſchen ihr und der Gleich berechtigung,

die eine Selbſtverſtändlichkeit ſein ſollte, iſt ein himmelweiter Unterſchied . Gewiſ

darf ein hochbegabter Menſch nicht zurüdgehalten werden, weil er einer wenig

beliebten Geſellſchaftstlaſſe angehört. Ragt er über den Durdichnitt beträchtlich
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hinaus, ſo wird er ſich auch die ihm vielleicht fehlenden Umgangsformen aneignen

können , zumal er ihren großen Wert einſehen muß. Es iſt anzunehmen, daß wir

heute über den engherzigen alten Standpunkt endgültig hinausgetommen ſind .

Von größter Wichtigkeit iſt aber neben dein unbedingten Aufſteigen einzelner

ſtarter Perſönlichkeiten die Ausnußung der zahlreichen mittelmäßig Beanlagten ,

die durch eine ſorgfältige Ausbildung inſtand geſekt werden , die planmäßige Durch

führung der Abſichten großer Führer zu ſichern . Dieje „Unteroffiziere“ müſſen

hinreichend geſchult ſein , um die Durchdringung des Wirtſchaftslebens mit den

Ergebniſſen von Kunſt und Wiſſenſchaft möglich zu machen . Daß wir in dieſer

Hinſicht vor dem Kriege obenan ſtanden, war das ebenſo hervorragende wie un

beſtreitbare Verdienſt unſerer „ Einjährigen “, deren gute Vorbildung ſie befähigte,

ſich auch in ſchwierigen Fällen in die wichtige Vermittlerrolle einzuſpielen .

„Unbeſtreitbar ſoll dieſes Verdienſt der ,Einjährigen ' ſein ?" höre ich ein

wenden . Vor allem werden meine Amtsgenoſſen, die Oberlehrer, anderer Mei

nung ſein . Sie halten nicht viel von der Einjährigenbildung, ſind froh, wenn ſie

den läſtigen „ Ballaſt “ der höheren Lehranſtalten loswerden und verſprechen ſich

von dieſer Änderung eine große Förderung der Leiſtungen ihrer Schulen . Wie

ſich die Verhältniſſe bei der zu erwartenden Umgeſtaltung unſeres ganzen Unter

richtsweſens entwideln werden, iſt abzuwarten . Ich habe dieſe Fragen in dem

vorliegenden Aufſatz abſichtlich nicht berührt ; denn es handelt ſich hier nicht

darum, Biele für unſere Bildung aufzuſtellen . Aber zugegeben , daß unſere Pfarrer ,

Richter und Ärzte noch beſſer ausgebildet werden als bisher, ſo wird unſer Wirt

ſchaftsleben dadurch wenig berührt . In manchen Lehrertreifen dentt man wohl

auch , daß in Butunft die feitherige Mittelſchule an die Stelle der Realſchule treten

könne . Ob dies möglich iſt , bleibt wiederum abzuwarten . Für den einzelnen iſt

ein fröhliches Vertrauen auf die Zukunft nötig, unſere Politit jedoch bat damit

bis jekt nicht viel Glüd gehabt ; ſie muß vorſichtig, ja mißtrauiſch ſein . Auch mir

ſcheint die Bildung der ,,Einjährigen “ nicht ideal . 3ch bewundere nicht ſie – eine

„ abgeſchloſſene“ Bildung gibt es , nebenbei bemerkt, überhaupt nicht -- ſondern

den Anſporn, den der Einjährigenſchein darſtellte. Jedenfalls hat ſich aber die

Schulung der jungen Leute im Leben glänzend bewährt. Wer das nicht glaubt,

erlundige ſich in den großen Geſchäften und Fabriken : er wird dann erfahren ,

daß nicht nur faſt alle mittleren , ſondern eine bedeutende Zahl der oberſten Stellen

von Männern eingenommen werden, die nur die Berechtigung zum einjährigen

Militärdienſt erworben haben.

So oft ich in Geſprächen mit Betannten der Befürchtung Ausdrud verlieh,

unſere Voltsbildung werde durch den Wegfall des einjährigen Militärdienſtes

zurüdgehen, wurde mir erwidert, daran ſei nicht zu denten, denn heute wäre jedem

tlar, was ein gründliches Wiſſen für das Fortlommen eines jungen Menſchen zu

bedeuten habe. Auf den erſten Blid ſcheint die Entgegnung das Richtige zu treffen .

Rennt man aber die Verhältniſſe aus der Erfahrung, wie ſie jeder Klaſſenlehrer

der mittleren Jahrgänge einer höheren Schule tennt, ſo weiß man, ein wie völlig

anderes Geſicht die Sade in Wirtlichkeit hat . Die meiſten Eltern ließen die zahl

reichen Unannehmlichkeiten , die ein längerer Schulbeſuch der Jungen mit ſich
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bringt, nur über ſich ergehen, weil ſie in einer Zwangslage waren. Auch in 8u

tunft, wo die Schüler beanlagter ſein ſollen, wird es nicht ohne Reibung zwiſchen

Schule und Elternhaus abgehen ; es wird nach wie vor Knaben geben, die in der

Klaſſe nicht mittommen ; eine beſſere Beanlagung wird nur zu leicht durch mangel

bafte Beaufſichtigung zu Haus aufgewogen . Die Bereitwilligkeit, für die Kinder

Opfer zu bringen, hört natürlich mit dem Augenblid auf, wo ſich die Ausſicht er

öffnet, daß man auch ohne große Kenntniſſe ein angenehmes Daſein führen kann.

Darunter leidet dann aber nicht allein das Wiſſen, ſondern , was viel bedeutſamer

iſt, auch der Charakter des Mannes, denn die von Jugend auf geübte Anſpannung

der Kräfte zur Erreichung eines fernen Rieles iſt für die Erziehung des Willens

dom höchſten Wert. Der Gedanke, daß man lediglich da zu ſein braucht und daß dic

anderen uns für ein austömmliches, bequemes Leben zu ſorgen haben, hebt ſicherlich

nicht die Arbeitsfreude. Andererſeits iſt es rein menſchlich, daß man ſich nur beſon

ders anſtrengt, wenn ein entſprechender Lohn dafür wintt. Mit der Gleichbeit aller,

der Fleißigen wie der Trägen , würde jedem Vorwärtsſtreben , jeder Kultur das Grab

gegraben. Lenin hat das bereits eingeſehen, und unſere Arbeiter verſchließen ſich

dieſer Erkenntnis auch nicht mehr : ſie tehren allmählich zum Allord zurüd.

Damit komme ich auf das einzige Heilmittel, das mir gegenüber der ernſtlich

Drobenden Gefahr eines Verfalles unſerer Volksbildung anwendbar erſcheint.

Von dem Grundiak ausgebend, daß geſellſchaftliche Unterſchiede, wie ſie der Ein

jährigenſchein mit ſich brachte, in Butunft nicht mehr gemacht werden dürfen,

chlage id por, daß man die Erwerbung einer höheren Bildung, die wahrlich auch

cine beſondere Anſtrengung vorausſekt, allgemein durch eine beſſere Bezahlung

belohnt. Da dieſe höhere Bildung jedem zugänglich ſein wird, der nicht geiſtig

minderwertig iſt, kann von einer neuen Ungerechtigteit, einer Wiedereinführung

der alten Kaſteneinteilung nicht die Rede ſein .

Der Staat muß nach meiner Anſicht vier verſchiedene Lohn

tlaſjen feſtieken : die unterſte für ſolche, welche die Voltsídule duro

gemacht haben (d . h . die untere Stufe der fünftigen Einheitsſcule),

die zweite für die ſeitherigen „ Einjährigen “, die dritte für „ Abiturien

ten", die vierte für Atademiler.

in allen Betrieben, öffentlichen wie privaten, muß das Mindeſt

gehalt dieſer Lohntlaſſen eine beſtiminte Spannung aufweiſen, die

auch bei ſpäteren Zulagen nicht verwiſcht werden darf.

Höhere Löhne zu bezahlen als die geſeßlich verlangten , iſt tei

nem Unternehmer verwehrt.

Bei bervorragenden Leiſtungen eines Angeſtellten kann der Auf

ſtieg aus der unteren in eine böbere Lobntlaſſe nach dem Gutdũnten

der betreffenden Betriebsleitung jederzeit erfolgen ; dagegen iſt zur

Rüdverweiſung in eine niedrigere Stufe das Urteil eines Beamten-,

Gewerbe- oder Handelsgerichtes erforderlich . Selbſt die höchſten

Stellungen müſſen dem ehemaligen Dollsid üler zugänglich ſein.

Dadurch wird auch denen, die ſich in der Jugend langſam entwidelt oder zu

wenig angeſtrengt haben , Gelegenheit gegeben, das Berſäumte nachzuholen ; ſie
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-

ſind nicht von vornherein dazu verurteilt, während eines langen, ausſichtsloſen

Lebens auf ihrem Poſten zu verſauern .

Es iſt nicht zu verkennen, daß der Eingriff des Staates in die privaten Ber

hältniſſe, der hier vorgeſchlagen wird, recht weit geht. Heute ſind wir aber ſchon

an Belundungen des Mehrbeitswillens gewohnt, die noch tiefer in die Rechte

des einzelnen einſchneiden. Deshalb wäre der Zeitpunkt nicht ſchlecht gewählt,

um Beſtimmungen einzuführen, die im Intereſſe unſerer Voltsbildung durch

aus geboten ſind . Oder wüßte jemand ein anderes, beſſeres Mittel gegen die

drohende Gefahr anzugeben ? Ich würde es mit Freude begrüßen . Aber Eile

tut not.

Nähme ich im neuen Deutſchland die Stelle des oberſten Staatsmannes

ein , ſo würde ich – das Nationale verſteht ſich wie das Moraliſche für mich don

ſelbſt – vor allem drei großen Problemen meine ganze Aufmerkſamkeit widmen :

ich würde anlämpfen gegen den Geburtenrüdgang, gegen die Erſchlaffung

der törperlichen Lüchtigteit unſerer männlichen Bevölterung als Folge der

Aufhebung der Wehrpflicht und gegen die Schädigung der allgemeinen

Bildung, die durch den Wegfall des Einjährigenſcheines zu befürchten iſt. Wür

den dieſe drei Gefahren beſeitigt, ſo brauchten wir uns um vorübergebende Er

ſcheinungen wie den ſchlechten Stand der Valuta teinen übermäßigen Sorgen

hinzugeben.

„ Ein Aſchenbaufen einer Nacht,

Liegt morgen reiche Kaiſerpracht .“

heißt es im zweiten Teile des „ Fauſt ". Wir alle haben das ſchaubernd miterlebt.

Viele tröſten ſich mit der Hoffnung, daß auch aus dieſen Ruinen einſt neues

Leben erblühen werde, und fahren im alten Geleiſe weiter ; andere laſſen nach

dem grauenbaften Zuſammenbruch mutlos die Hände ſinten . Das deutſche Volt

darf aber jekt nicht plößlich als eine Herde von Sowächlingen daſteben . Noch

nie hat ſich auf dem Trümmerfeld einer zerſtörten Burg eine neue pon ſelbſt er

hoben. Mit ſpärlichem , nach langen, langen Jahren aufſprießendem Pflanzen

wuchſe dürfen wir uns nicht zufrieden geben. Zunächſt gilt es, den Schutt zu

beſeitigen , dann muß wieder aufgebaut werden. An Stelle des alten Reiches ſoli

ein Bau neuen Stils erſtehen , der feſter, ſchöner noch und wohnlicher iſt als der

alte. Dann erſt, wenn es uns gelingt, wenigſtens die Vorarbeiten für eine freu

digere Zulunft zu verrichten, werden uns die tommenden Geſchlechter der ganzen

Welt für das große, ſtarte Volt halten, als das wir bis zum Spätjahr 1918 jedem

Unbefangenen gelten mußten. Nur ſo tönnen wir den Waffenſtillſtand, dieſen

Frieden und manches andere verantworten .

*

*

Aus der Gegenwart gedacht und für die Gegenwart beſtimmt, iſt die Ein

ſtellung des Verfaſſers auf die Tatſache der uns verbotenen allgemeinen Webr

pflicht unanfechtbar und ſeine Forderung, daß wir einen Erſatz für ihre poſitiven

Werte ſuchen müſſen, die gegebene. Aber darum verzichten wir nicht dauernd auf

die Wiederherſtellung unſerer Wehrmacht, ſo lange die anderen nicht verzichten auf



332 Münchybaujen : Ritter

das , was ſie uns geraubt und erpreßt haben. Unverjährbar bleibt unſere Forderung

freier Selbſtbeſtimmung beſtehen . Es ſtünde dem Ohnmächtigen nicht wohl an,

darüber Worte zu machen, aber es zu verleugnen, noch übler . Mit den Tatſachen ,

ſo lange fie unabänderlich ſind, ſich abzufinden, iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht, ſein

Sinnen und Trachten auf ihre Änderung zu richten, die höhere. Und viele von

uns, viel zu viele , ſcheinen ſich gar zu leicht mit ihnen abzufinden . Wollet nur,

glaubet nur, ſo weit die deutſche Bunge klingt , und ein neues lichteres Reich wird

kommen ! Gott hat noch ſo viele Gaben und Kräfte in unſeren Speichern ſtehen,

und Gott iſt ein guter Wirt. Er vergeudet nichts, nur wir laſſen's umtommen , zu

unſerem Schaden . Der Türmer

man

Ritter • Bon Börries, Frhrn. 8. Münchhauſen·

Was ſchlagt ihr in Zeiten wild und frei ,

So ängſtlich die Augen nieder ,

Was tlagt ihr , die Ritterlich leit ſei vorbei ,

Und tein Morgen bringe ſie wieder !

1Der „Lekte Ritter“ , ihr Freunde, iſt

Schon allzu häufig betraucrt,

Und hat doch der Seiten Wirbel und Swiſt

So göttlich geſund überdauert !

Und ſtarben Bayard und Marimilian ,

So haben wir doch erworben

Auch Freibeit non manchem , was ſie getan :

- Auch Don Quichotte iſt geſtorben I

Es hängt die Ritterſchaft nicht am Lehn,

Lebt nicht nur in Reiterſchlachten ,

goh hab' in den Gräben Knechte gefehn,

Die Daten wie jene vollbrachten !

Und bleibt uns die Cat, und bleibt uns der Geiſt,

So iſt uns das Beſte geblieben,

Was kümmert es uns, wie der Edele beißt,

Sind es Namen denn nur, die wir lieben !

Der Beſte wird immer ein Beſter ſein ,

Auch wenn ſich die Seiten erneuen ,

Und nur wer ſelber kein echter Stein ,

Hat die Feuerprobe zu ſcheuen !

more
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Rimorchau
.

Johannes Schlaf gegen Ropernikus

Perr Johannes Solaf, der einſt, vor 30 Jahren , an einem realiſtiſch -naturaliſtiſden

Umſchwung der dichtenden Literatur („ Papa Hamlet “, „ Meiſter Ölge “) ſtart

beteiligt war und ſich dann überhaupt auf dem Gebiete der Belletriſtit einen Namen

gemacht hat, ſtand foon ſeit den lekten Jahren vor dem Kriege mit den Fachaſtronomen in

einer ſcharfen Anfechtung der Grundlage der neueren Aſtronomie, des in aller Kürze trok

ſeiner ſpäteren vielfachen weſentlichen Verbeſſerungen ſogenannten topernitaniſchen

Syſtems, dem zufolge die Erde nicht mehr Mittelpuntt der Welt iſt, ſondern ſich , ein Planet

unter den Planeten , jährlich um die Sonne, eine Sonne unter den zahlloſen , die für uns die

Firſterne heißen , in elliptiſcher Bahn bewegt. Einer, erſt in den letten Sahrzehnten van

den Aftronomen beachteten und übereinſtimmend beſtätigten Ericeinung gewinnt er die Schluß

folgerung ab, daß die Erde nun dennoch der ruhende Mittelpuntt des jährlichen Umlaufes der

Sonne um ſie fein müſſe. Dieſe Erſcheinung beſteht darin, daß die Sonnenflede faſt alle

(91,87 Prozent don ihnen ) auf der der Erde gerade abgewandten Seite der Sonne entſtehen .

Er ſchließt: Wenn die Erde fich wirtlich in 365 Tagen um die Sonne bewegte, ſo müßten wir

ja unterſciedslos jeden Puntt der Sonnenoberfläche ein volles Halbjahr lang unter Beobachtung

haben , ſo daß dann jenes Phänomen nicht möglich wäre ( da in der Abwendung von dem

Anſigtigwerdentönnen von dem Erdplaneten aus ja tein realer phyſiſcher Grund des Ent

ſtebens ber Sonnenflede ausdentbar iſt).

Die Aſtronomen haben ihm zugeſtanden , daß ihnen allerdings dies Sonnenfleden - Phäno

men ein Rätſel ſei. Das heißt : Bei den anderweitigen ungebeuren Vorzügen des topernitaniſchen

Syſtems ſind ſie nicht entfernt geneigt, es aufzugeben , ertennen aber an, daß dieſe Beobach

tung (einſtweilen ) eine Unſtimmigteit zu ihm ſei. Die Bewegungen aller Planeten geboren

ja ſonſt der lopernitanijden Vorausſekung ſo genau , daß auf Sabre in voraus auf das ſchärfſte

der Ort am Himmel, an dem ſie ſich dann gerade befinden werden, auf Grund der toperni

taniſden Annahme vorausberechnet werden tann. Dies gibt ihnen, und noch mehr den Laien ,

die nicht daran denten , daß die ſelben Wirtungen immerhin verſchiedene Urſachen haben tönnen ,

ſonſt aber einfac unter dem Banne ſtehen , daß die Aſtronomen ja alles berechnen können “ ,

ein felfenfeſtes Vertrauen zu der Richtigteit der heliozentriſchen Anſicht. Sobannes Schlaf

dagegen folgert : Wenn auch nur eine Erſdeinung ausſchließlich, „ eindeutig “ aus dem Still

ſtehen der Erde erklärt werden tann , ſo iſt dies eine nicht zu bezweifelnde Tatſache, und man

muß nunmehr eine neue Theorie finden, aus der auch alles, was der Kopernitanismus ſonſt

ſo glänzend auftlārt, anderweitig zur Ertlärung gebracht werden tann , denn mit dem Wahren

muß ja alles übereinſtimmen .

gob. Solaf bat jett, Auguſt 1919, nun wirtlich die Elemente der Aſtronomie überhaupt

gang umgebreht veröffentlicht (unter dem mir unſympathiſ verſtümmelten Litel: „ Die Erde, -

nigt die Sonne “, Oreiländerperlag , München , Wien , Sürid , 133 8.). Die bisherige Aus

einanderſetung mit Fachmännern war ſo ein wenig aud in die allgemeine Öffentlich fett der

Der Cürmer XXII, 4
23
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Tagespreſſe gedrungen , wenig beachtet, zum Teil auch nur von oben herunter ſpöttijd ab

getan, ohne daß man ſich die Sache offenbar ſelbſt tlargemacht und ſie in ihrer Bedcutung

erkannt hätte . Jd halte dafür, ſie muß ernſt genommen und im Geiſte durchaus unbe

fangener Wahrheitsforſdung behandelt werden . Schon manche ſcheinbar auf das beſte be

gründete Lehre iſt dennoch ſpäter umgeſtürzt worden , und hätte man ſich immer an die

Autorität des natürlich auch nicht ohne ſtükende Gründe Beſtehenden gehalten, ſo wären

wichtigſte Fortſchritte nicht gemacht worden. Der Fall ſteht diesmal freilich ganz beſonders

ungünſtig für Neuerungsverſuche, weil die neuere Aſtronomie ganz gewaltige Erfolge

auf Grund ihrer Fundamentalhypotheſen aufzuweiſen hat. Aber was dauernd beſtehen will,

muß ſich auch gegen jede erdentlichen vernünftigen Einwendungen halten können . Dieſe

von vornherein abzulehnen, wäre Vergewaltigung, die der Wiſſenſchaft unwürdig iſt. Mit

willigen rein ſachlichem Eingeben auf alle Gegengründe bewahrt ſie ſich ein beſſercs

Gewiſſen .

Die Bedeutung des zwiſchen der Schlafſchen Neuerung und der neueren Aſtronomie

beſtehenden Gegenſages iſt eine dentbar größte für die geſamte Weltanſchauung. Es handelt

fid, nicht nur um ein pbyſitaliſch Allergrößtes, die wahre Struttur des äußeren Weltgebäudes,

ſondern auch um die Stellung der Menſchheit im Univerſum , ihre Beſtimmung nad

dem Schöpfungsgedanken. git ſie, wie nach Joh. Schlaf, die einzige vernünftige Weſenheit

in der Sternenwelt, ſo ſteigt ihre Würde, damit aber auch die Heiligteit ihrer Berpflichtung

zu ihrem Verhalten im Sinne der Krone der Schöpfung ganz wunderbar, während die Be

wunderung für die äußere Mannigfaltigteit und Größe der Schöpfung, des Wunders der

Wunder, allerdings ſinten muß; ihre innere Einheitlichkeit, mit der Spike deſſen , was die

Menſchheit in ihr ſein ſoll , würde aber ganz anders gewahrt als durch Sonnen über Sonnen

mit ihren Planetenſyſtemen, deren Bevölkerungen nicht miteinander in Beziehung treten

können ; nach Joh . Schlaf verlieren die Firſterne ibren Charatter als Sonnen , die Größe ihrer

Körperlichteit und ihrer Entfernung. Bufällig tann ich ſelbſt hier aus perſönlichem Erleben

(prechen , worauf man jetzt ſo hohen Wert legt. Ich bin don Jugend auf durch die Unendlich

teit der Welt, von der mich die Lehre der neueren Aſtronomie überzeugt hatte, im Sedanken

an die Bedrohung der Bedeutung der Erdenmenſchheit nicht weniger erſchüttert geweſen , als

einſt Giordano Bruno, Voltaire und Dieſterweg , und habe mir die Höhe dieſer Bedeutung

durd) mittelbare Gedantenläufe zurüdzugewinnen geſucht, um doce für menſclide Religion

und Menſchengeſchichte als „ Welt“ geſchichte noch einigen Halt zu finden, das alles da er dodo

nur wie in einem Rüdzugsgefechte nach verlorenem Siege der inſtinttiv urſprünglichen Menſsen

meinung aller Völter von „ Himmel und Erde “ , in der die Erde im Gegenſat zum Himmel

wie ein einziges ihrer Art daſteht. (Aus mir herausgeſtellt habe ich jene mittelbaren Geo

danten in meinem Buche „Die Unendlichkeit der Welt nach ihrem Sinn und ihrer Bedeutung

für die Menſchheit “ , 1900.) Das Rūdzugsgefecht buche ich mir perſönlid als eine geiſtige

Leiſtung. Nach Joh. Schlaf würde dieſe dabinfallen . Dennoch würde ich den Sieg der ur

ſprünglichen Menſchenmeinung, wenn ihn Joh. Schlaf wieder zurüdgeführt bätte, unendlich

vorziehen. Aber die reine fachliche Wahrheit, wie ſie iſt, ſtrömt den tategoriſchen Smperativ

aus, auf alle Fälle es mit ihr zu halten , ſich zu allen ihren Folgerungen freilid fo günſtig für

die Erdenmenſchheit wie es, ohne der fachlichen Wahrheit etwaszu vergeben und vernünftiget

weiſe möglich iſt, zu ſtellen .

Einige Schwierigteiten und Anſtöße für das natürliche Wahrheitsgefühl bringt aber

die herrſchende Lehre der neueren Aſtronomie ſo wie ſo mit ſich . So will fie doch noch er

wähnen, um die Geneigtheit der Aſtronomen zu perftarten , auf die duro gob. Sølaf gegebene

Anregung hier einmal gründlich einzugeben, für das geiſtige Bedürfnis derallgemeinbeit die

Frage nach der wahren Beſchaffenheit des Weltbaus gegen auflommende Ungewißhett faneller

ins reine zu bringen .
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Die Entfernung der Erde von der Sonne ſteht auf alle Fälle feſt, denn ſehr große Ent

fernungen auf der Erde, deren Maß ja genau feſtzuſtellen iſt, reichen ſchon aus, eine kleine Diffe

reng der Stellung des Mittelpunttes der Sonne am Himmel bei gleichzeitiger Meſſung zweier

Beobachter, je eines an je einem Endpunkt einer ſolchen irdiſchen Entfernung, zu ergeben :

das gleich ſchentlige Dreied iſt alſo aus betannter Baſis und Winkel an der Spike zu konſtruieren .

Über Entfernung der Sonne und bei dazu gegebener ſcheinbarer Größe auch über ihre wahro

Größe, tann alſo kein Streit zwiſchen herrſchender Anſicht und Neuerung beſtehen , alſo audy

nicht über die Länge der jährlichen Bahn - hier nun aber : ſei es der Sonne oder der Erde.-

Die Schnelligteit des bewegten der beiden Rörper, der in 365 Eagen die ganze Bahn zurüd

legt, iſt alſo ganz gewiß rund 28 Kilometer in der Setunde. Das Schnellſte, was wir ſonſt

bisher auf der Erde von der Bewegung eines maſſigen Körpers wiſſen , wird wohl die Bewegung

der Geſchoſſe aus den gewiß noch mehr als 42zentimetrigen deutſchen Geſchüken ſein , die

auf volle 100 Kilometer weit im Auguſt 1918 Paris beſchoſſen. Die Schnelligkeit wird höchſtens

1500 Meter in der Setunde betragen haben , alſo 28 : 142 = 18 % weniger als jene tosmiſche/

Schnelligkeit. Das Gewicht des Geidoſjes aber im Vergleich zu dem der ganzen Erde geht

ſicherlid, bis in Billionſtel, nein Trillionſtel berunter. Über die unausdentbare Größe der

Rraft aber , die die ganze Erde (oder gar Sonne) in jene Sekundengeldwindigkeit verſekt, gibt

teine Theorie Austunft. Es tann teine phyſikaliſche Kraft, ſondern muß eine metaphyſiſche

erſten göttlichen Anſtoßes geweſen ſein , denn die gewaltige Schwertraft der Erde oder der

Sonne wirtt ja der Bewegung entgegen , würde alſo beide Körper in gerader Linie mit

einer beſchleunigten Geſchwindigkeit zueinander ziehen . Hier alſo mündet jede Theorie in

den Abgrund der Unbegreiflichteit.

Die Beſtimmung der Entfernung der Firſterne - „mindeſtens 4 Billionen Meilen “

hängt gang von der topernitaniſchen Grundlage ab : ſelbſt die Diſtanz von 40 Millionen Meilent

von jekt bis nach einem halben Jahre ergibt teinen meßbaren Wintel, um den fich der Firſterni

verſchoben hätte ; bei dem tleinſten eben noch zu beobachtenden wäre die Länge der Schenkel

des gleidhidhentligen Dreieds 4 Billionen Meilen geweſen . Die Folgerung (die Endo de

Brahe aud) in der Lat gegen Kopernitus 305) lag nahe : daß die jährliche Bewegung der Erde

doch falſch ſein müſſe, wenn ſie eben bei ſo großer Verlegung des Beobachtungsſtandpunttes

binnen einem halben Jahre dennoch gar teine Veränderung der Stellung des Girſternes am

Himmel ergäbe. Man will ja jett dennod (ſeit Beffels Seiten , um 1830) ſolche jährliche

„ Parallaren “ vieler Firſterne beſigen , und wirtlich ſind fie trok ihrer Reinheit von ſämtlich nur

Bruchteilen einer Raumſetunde merkwürdig gut verbürgt, weil die Schärfe der Beobachtungs

inſtrumente und der Beobachtungstunſt außerordentlich vervolltommnet war, auch die ganz

unabhängig voneinander gefundenen Reſultate verſchiedener Forſcher gut übereinſtimmten .

Dennoch würde die Schlafiche tosmonomiſche Neuerung, durd, welche die Entfernung der

Firſterne auf vielleicht ein Tauſendſtel berabgefekt würde und eine Parallare, bei Stillſtehen

der Erde, gar nicht beſtehen könnte, einen geheimen Orud von den natürlichen Menſchen

gefühl abwälzen . Die 4 Billionen Meilen ſtellen eine Entfernung dar, an welcher ein Eiſenbahn

zug 250 Millionen Jahre zu fahren hätte. Dieſer Weltraum wird von der neueren Aſtronomie

als eiſig falt und in ſchwärzeſte Nacht gehüllt und nur von Ätherwellen durchzudt vorgeſtellt.

Weld ſeltſame Schöpfung eigentlich, in der in unermeßlichen dunteln und eiſigen Swiſchen

räumen Dereinzelt einmal Rugelbrödchen ſchwimnien , auf denen allein erſt wirtlich Schöpfungs

wünbiges , das Leben , möglich ward ! - ſo durchſchauert es wohl unſer natürliches Gefühl.- so

„ Das tann nicht ſo ſein , ſagt das Herz,“ ſchreibt Schopenhauer einmal, „ und dem einfachen

Verſtande dämmert Kants bloße gdealität des Raums und der Beit auf.“ gn Wahrheit iſt das

aber teine Löſung, denn dieſe Kantíde, don Schopenhauer ſo verherrlichte und auf unſeren

Univerſitāten ſo eingebürgerte Lehre erweift ſich dennoch bei gründlicher Prüfung als falſch :

in der Soopfung beſiken Räumlidteit und Seitlich teit Realität, nur von dem ganz andern ,

<
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dem einen Urgrunde der Schöpfung, halten wir mit Recht in der Theorie wie im natürlichen

Gefühl Räumlichkeit und Beitlid teit fern. Das Duntel und die Eiſigteit des Raumes, beides

erſchloſſen aus der Abnahme des Lichtes und der Temperatur bei den höchſten uns durch Luft

diffahrt zugänglichen Höhen , find übrigens feloe Präditate des Rauminhaltes, deren Realität

nur durch die Aufnahme in unſere finnliche Empfindung bedingt wäre, die ſich ja aber nie

in jener Räumlichkeit ſo hoch über der Erde befindet. Joh. Schlafs Weltanordnung, wenn

fie richtig ſein ſollte, würde aber doch unſer Erſchauern vor dem Schöpfungsinhalte ſtart

berunterfeben .

Läuft die Erde mit einer Geſchwindigkeit von 4 Meilen in der Setunde jährlich um

die Sonne, ſo müſſen unſere Flugapparate, abgeſehen von ihrer Eigenbewegung, auch an

dieſer ſo ungemein viel größeren Scítwindigteit teilnebmen. Wie iſt es möglich , daß ſie da

immer nur in der ihrer Eigenbewegung entſprechenden Entfernung von iþrem Aufſtiegs

puntte beruntertommen ? Die Atmoſphäre muß wohl in einer ſo ſtarten Anbeftung mit der

feſttörperligen Erde perbunden ſein . Bei ihrer ſo großen Leichtigkeit und Deridiebbarkeit

iſt das allerdings verwunderlich genug, und der Vergleich mit dem, was zwiſchen dem Apfel

und ſeiner Schale iſt, bintt dogo : die Schale iſt doch ein feſttörperlicher Gegenſtand, wie er

über unſerer Erde nicht ausgeſpannt iſt. Bei einer Eigengedwindigteit von 4 Meilen in der

Selunde würde, wie dergleichen in der balliſtiſden Theorie ausgerechnet iſt, jedes Flugzeug

von der Erde hinweg in den Weltraum geriſſen werden ; bewahrt wird es davor offenbar von

der allgemeinen Geſchwindigteit, mit der alles, was durch die Schwertraft und die Adbāfion

der Atmoſphäre an die Erde gebunden iſt , mit dieſer zuſammen im Fluge begriffen iſt, - wenn

nicht gob . Schlaf recht behalten ſollte.

Dies alles nur vorläufige Bemerkungen , um darauf aufmerkſam zu machen , daß in dieſer

Beit ſo ungebeurer Erſchütterungen in der Menſchenwelt nun auch eine rein geiſtige theoretiſche

Ergütterung allererſten Ranges aufgetommen iſt, die trots lbrer höchſten Befremdliteit

gegen eine größte und glänzendíte Grundlebre der letten Jahrhunderte von der Sowelle zurüd

zuweiſen doch mit der pflichtmäßigen unbedingten Unparteilidhleit des wiſſenſchaftlichen Er

tenntnisſtrebens nicht vereinbar ſein würde. Es lag mir zunächſt daran , einem erleſenen Leſer

treiſe eine erſte Renntnis dieſes wunderſamen Neuerungsverſuchs zu vermitteln und die Auf

mertſamteit auf ihn zu lenten . Ein großer Vorzug dieſer Neuerung iſt ja , daß die politiſden

Leidenſaften einmal daran erinnert werden, daß es auch noc größte Angelegenheiten in

der Welt gibt, die bocherhaben über ihnen liegen und durch die Beſchäftigung mit welden man

einmal aus dem Dunſttreiſe dieſer Parteileiden daften aufatmen tann .

Prof. Dr. Mar Schneidewin

Anſiedlungund Aufteilung

Sie Sehnſucht nach eigenem Beſit - und ſei er nog ſo tlein - iſt immer ſoon grosnoch

im deutſchen Volte geweſen . Den erſgütterndſten Ausdrud bierfår bat wohl

Frik Reuter in „ Rein Hüſung“ gegeben . Als aber infolge der Induſtrialiſierung

der legten Gabrjebnte die Abwanderung vom Lande nao der Großſtadt mit all ihren lodenden,

zum großen Teil trügeriſden Vorzügen einſekte, iſt der Wert des eigenen Befikes ſtart in

Bergeſſenbeit geraten . Erſt die Begleiter deinungen des Krieges baben wieder bei vielen

Leuten den Wunſo nady einem eigenen Stud Land erwedt. Hierbei mag wobl oft – 4.8 .

bei Rriegsgewinnlern - die Erwägung maßgebend geweſen ſein , fid burde eigene Bewitt

i aftung über die Schwierigteiten der Belaffung von Lebensmitteln binwegzubelfen. Anderer

ſeits iſt aber, und gerade bei den Arbeitern, für die Rüdtebr zum Land derWunfo nado Elger

beſik maßgebend geweſen.

-
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Würden bei einem fiegreichen Kriegsende die weiten, fruchtbaren , dünnbevölterten

Gebiete Rurlands und Litauens in irgendeiner Form zu Deutſchland getonimen ſein , ſo båtte

der Hunger nach Land zum größten Teil befriedigt werden tönnen . Da es aber leider ſo gang

anders gekommen iſt, müſſen die gntereſſenten verſuchen , dieſen Hunger im gnlande zu ſtillen .

Nun iſt aber das in Frage kommende Land bei weitem nicht ausreichend. Es bleibt daber

naturgemäß ein ſtarkes Hungergefühl zurüd, das in jedem Falle derbitternd wirkt.

Der Sozialdemokratie als der raditalſten Partei iſt ſtets die Unzufriedenheit der Staats

bürger über den Rader Staat zugute gelommen . Andererſeits hat ſie es ausgezeichnet ver

ſtanden , ſich im Bolte das Anjeben zu geben, daß fie der beſte Anwalt für alle dwer zu be

friedigenden Wünſche ſei. Die gronie des Schidials will es , daß heute dieſe Partei , nachdem

ſie zur Regierung gelangt iſt, erleben muß, wie ihr die Mallen aus den Händen gleiten , weil

dieſe ſich das bei der noch raditaleren unabhängigen Partei verſprechen , was ſie früber bei

den Sozialdemotraten geſucht und nicht gefunden haben.

Obwohl die Revolution manche Umwälzung der Anſichten zuwege gebracht hat, bätte

doch tein Renner der politiſden Verhältniſſe es für möglich gehalten, daß die Sozialdemotratie

für die Aufteilung der landwirtſchaftlichen Großbetriebe eintreten und damit den Arbeitern

und Anbauern Land in Eigenbeſit verſprechen würde. Denn bisher iſt dieſe Partei doch

ſtets die därffte Gegnerin der ſelbſtändigen Bauern geweſen.

Der verſtorbene Führer der Sozialdemokratie Bebel erklärte auf dem Parteitage in

München :

Es gibt teinen ſelbſtſüchtigeren , teinen rūdſichtsloſeren , teinen brutaleren und auc

teinen bornierteren Menſchen , als die bäuerliche Rlaiſe , gleichviel welcher Gegend.“

Und der heutige geiſtige Führer der Marrſchen Sozialdemotratie, Herr Rautsty, ertlärte

auf dem Breslauer Parteitage :

„ Für die Erhaltung des Bauernſtandes einzutreten haben wir keinen Grund, denn

das tönnte nur geſchehen , wenn wir ſie in ihrem Beſite befeſtigen , alſo entgegengefekt ver

fahren wie ſonſt. “ Derſelbe Rautsty ſchrieb bei einer anderen Gelegenheit : „Die Bauern

wirtſchaft derewigen wollen , hieße die Barbarei verewigen wollen .“

Aus dieſen Äußerungen geht alſo zur Genüge bervor , welche Verachtung und welchen

Haß die Führer der Sozialdemotratie gegen die Bauern (nicht etwa nur gegen die „ Groß

Ugrarier “ !) empfinden . Es geht aber auch ferner daraus herpor, daß ſie getreu ihrem Erfurter

Programm die Selbſtändigteit in der Landwirtſchaft betämpfen, weil ſie ja ihr gdeal in den

Rommunismus, alſo in der Umwandlung alles Privateigentums in Eigentum der Geſamtheit

erbliden , was ſie heute mit dem Worte Sozialiſierung bezcichnen . Weil ſie nun dieſe als ihre

dornehmſte , wenn auch nicht ſofort vollſtändig durchführbare Aufgabe betrachten , ſo iſt es doch

eigentlich nichts als ganz gewöhnlicher Bauernfang , wenn ſie in den Verſammlungen auf

dem Lande den Arbeitern eigenen Beſik verſprechen. Denn das erſtere muß das lektere doch

oöllig ausſchließen .

3n Wirtliteit haben die Sozialdemokraten auch ſtets entgegengejekt gebandelt ju

dem, was ſie heute verſprechen. Als kurz vor Ausbruch des Weltkriegs im preußiſchen Ab

geordnetenhauſe die Genehmigung zur Aufteilung von Domänen nachgeſucht wurde, verſagten

fie nämlich ihre Zuſtimmung dazu .

8weifellos bleibt aber die wichtigſte Aufgabe der inneren Politit die Sebhaftmadung

des landwirtſaftlichen Arbeiters, was duro Aufteilung von Staatsdomänen, Latifundien

und beſonders durch Rultivierung unſerer 2 Millionen Hettar Öd- und Moorländereien erreicht

werden tann. Aber dieſe Aufgaben erfordern ſo viel Zeit und Rapital , daß es geradezu ein

Berbrechen iſt, weite Rreiſe unſeres Voltes durd leere Verſprechungen in Hoffnungen zu

wiegen , die vorläufig gar nicht verwirtligt werden tönnen .

Man dente nur an die Schwierigkeiten , die zu überwinden ſind , und an das Rapital,
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das aufzubringen iſt , wenn bei Aufteilung der Güter nieue Wohnungen, Stallungen und

Scheunen gebaut werden müſſen . Bei der troſtlofen Lage des Baugewerbes (von 18 000

Ziegeleien in Deutſchland ſind zur Zeit nur 1500 in Betrieb) und der Baunot im allgemeinen

iſt doch vorläufig gar nicht daran zu denten , dieſe Gebäude zu errichten . Würde aber das

Material wirtlich zur Verfügung ſtehen , ſo würde das neue Bauerngut infolge der vier- bis

fünffach höheren Baukoſten von vornherein ſo teuer belaſtet, daß eine Rente ſo gut wie aus

Jeſdyloſſen iſt und dem Siedler das Gut eine dauernde Laſt ſein würde .

Ein beſdeidenes Wohnhaus mit Stallungen und Scheune iſt beute nicht unter 75 000 16

zu bauen. Würde alſo z . B. ein Rittergut von 1000 Morgen in 20 Bauernhöfe zu 50 Morgen

aufgeteilt werden, ſo würden die Baukoſten 11/2 Millionen , alſo mehr als das Rittergut felbft

koſten. Nun könnte man vielleicht an eine gemeinſame Benukung der alten Wirtſchaftsgebäude

denten , wenn dieſe beſtehen bleiben . Aber dieſer Gedante iſt m . E. aus dem Grunde undich

führbar , weil das der Reim zu dauernden Reibereien und Streitigkeiten , wenn nicht noch

Schlimmerem , werden würde .

Aber aus einein weiteren Grunde kann es der Sozialdemotratic nicht ernſt mit der

Aufteilung der Güter ſein . Betanntlich hat ſie früher auf das allerſchärfſte jeden Schutzgoll

auf ausländiſches Getreide bekämpft, und es iſt anzunehmen , daß ſie das auch in Zutunft tun

wird ; denn nach dem Erfurter Programm verpflichtet ſie ſich zur „ Abſchaffung aller indiretten

Steuern und Hölle " . Bei der Anſpruchsloſigteit des ruffiſden Bauern (jeder im Oſten geweſene

Soldat hat ſich davon überzeugen tönnen , unter weld tläglichen Verhältniſſen der ruſſiſche

Bauer dahinvegetiert) iſt dieſer imſtande, das Getreide viel billiger erzeugen zu können

als der deutſche. Sit die Sdukzollmauer abgetragen und wird dann Deutſchland mit billigem

ruſſiſchen Getreide überſchwemmt, ſo muß naturgemäß der deutiche Bauer und Landarbeiter

auf den Stand des ruſſiſchen zurüdjinken. Banterott und Armut wären die Folgen , und zwar

an erſter Stelle für die tapitalarmen Neuanſiedler, die anſtatt das erhoffte Glüd muf Erden

gefunden zu haben, nun wieder von Haus und Hof vertrieben am Bettelſtab wandern tönnen ,

wie es vor zwanzig Jahren ſo vielen Kleinbauern ergangen iſt , als die Schukzölle imter Caprivi

itur ermäßigt wurden .

Es bleibt alſo dabei : Da einerſeits eine Aufteilung der Güter in großem Umfange

zur Zeit nicht durchführbar iſt, und da andererſeits Selbſtändigmachung der Landwirtſchaft

im ſchärfſten Gegenſat zum Programm aller ſozialiſtiſchen Parteien ſteht, iſt es Voltsbetrug

ichlimmſter Art, wenn die Redner dieſer Parteien auf dem Lande die Aufteilung verfprechen.

Überall ſollte man ihnen daher die Tür weiſen . H. Schumacher

Die Erziehung zum Politiker

Is Wilhelm II. den Weiſen von Königsberg, den Sattlerſobn Kant, ob der erziehe

riſchen Kraft des fategorijden Imperativs pries, abnte er nicht, wie bald ein

gelernter Sattler ſelber ſich in ſeinen töniglichen Sattel ſchwingen würde. Wilhelm

und Bethmann ſøeinen ſich zuſammen in Rantiſcher Philoſophie begegnet und über dem

„ Ding an ſich “ des Blids für die uns näher angebenden Dinge, wie ſie uns erſcheinen , perluftig

gegangen zu ſein . Daß wir teinen großen, willensſtarten , redegewaltigen Politiker hatten ,

mag tein Bufall fein . Oder war bisher etwa der Polititer das gdeal der Beſten ? Für die

Politit ließ man den Raiſer und den Ranzler ſorgen. Bei Goetbe las der junge Deutfche:

„ Ein garſtig Lied , pfui , ein politiſch Lied !" Der „ Polititus“ iſt bei uns faſt ein Stimpfwort.

„ Hinterhältiges Tier“ hat Adam Smith den Polititer genannt. Mit Verachtung ſpraden

,
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große gngenieure wie Watt und Stephenſon von den Männern , die die Staatsmaſchine böchſt

unmaſchinell handhabten. Schon Homer hat in ſeinem Therſites den Schlag des Hekpolititers

mit Striden gezeichnet, die ſich alle bei berühmten Polititern wiederfinden , von der Kopf

verunſtaltung des Peritles bis zum Lahmfuß Calleyrands und der Häßlichkeit Mirabeaus.

Lud das die Jugend zum Politikerberuf ein ? ge höher ein Volt gebildet iſt , um ſo weniger

darf es auffallen , wenn große Politiker fehlen. Höchſte Bildung freilid, heiſcht das Gegenteil .

Dem gedantenrcidyen Menſchen winten alle die ungelöſten Rätſel des Alls. Wenn aber einer

ſonſt nichts tann, ſo will er wenigſtens herrſden , Macht haben über die , die etwas können .

Dem Macht- und Herrſchbegierigen toſtet es bei ſeinem bißchen Geiſt nicht viel, weder

zu lügen , noch immer dasſelbe zu ſagen – der Politiker aber muß mit ganger Lungentraft

jahrein , jahraus dasſelbe ſagen . Wie konnte das bisher den feineren Geiſt lođen ? Aber wohin

wir geraten , wenn der feinere Geiſt ſich don der Politik zurüdhält, das haben wir jekt erlebt :

im Zeitalter Scheidemann -Erzberger.

Sedem Volksſchüler, jedem Gymnaſiaſten ſteht nun heute der Weg offen zur Ergreifung

des Staatsruders. Das iſt etwas Neues in deutſcher Geſchichte. Streichen wir alſo das Vor

urteil weg aus unſerem Gehirn . Faſſen wir ihn auf als den Ingenieur der Staatsmaſchinc,

als den Techniter der ſozialen und wirtſchaftlichen Kräfte. Weden wir den Ehrgeiz, ein ,, Vater

des Vaterlandes " in politiſcher Hinſicht zu werden !

Wo in der Geſchichte ein großer Polititer auftrat , wird auch die Stimme der Dentet

und Forſcher vernehmlich, vielleicht nur dant dem Schaffen und Wirken des Politikers ! War

nicht Anaragoras der Freund des Athenerbeherrſchers Peritles? Anaragoras aber durfte

lehren , der Sonnengott ſei nur ein feuriger Stein ſo groß wie der Peloponnes . Sokrates

wuchs gleichfalls unter Peritles zu geiſtiger Größe. Philoſophen wie Parmenides und Archytas

und Zeno waren als Polititer tätig wie in neuerer Seit Otto v. Gueride, Hewel, Agricola ,

Carnot. Seinem Lehrer Ariſtoteles ichidt Alexander der Große Merkwürdigkeiten aus Aſien .

Wer weiß, wie weit ohne Friedrich den Großen der ſehr ängſtliche Kant zu Wort gekommen

wäre ! Von ſeinen Vorläufern war Lode noch ein Knabe, als Cromwell begann Geſchichte

zu machen und Geiſtesfreiheit zu ſichern . Die rechte Staatsverfaſſung iſt eine Aufgabe der

Philoſophie. Dieſe iſt ihrerſeits der Politit und der Technik derſchuldet, das greift alles in

einander , und die politiſche Theorie mehrt ihren Sprachgebrauch und ihren Anſchauungskreis

durch techniſche Gleichniſſe, fiebe Hobbes und die Germain . Fort alſo mit dem Vorurteil gegen

Politit, denn ſie iſt ja ein gweig der Philoſophie : Platos gdealſtaat ſtand bei Mores „ Nirgend

bein“ und andren Utopien Gepatter. Freilich iſt die Politit ein Summelfeld des Hafjes. Aber

um haffen zu tönnen , um trot Haſſes ruhig denten , reden und den Gegner widerlegen zul

tönnen , muß man ſeine Nerven in der Hand haben , muß man ſich geſund erhalten , muß man

allen Entnerpenden , allem Faul- und Lotterbett entſagen . In Deutſchland iſt es vorbei mit

der bequemen Enthaltung von Politit. Es gibt keine Familie mehr, der man die Wahrnehmung

des Staatsbeſten überlaſſen könnte, weil ſie, wie die Hohenzollern, Verantwortlich keitsgefühl

gegen ihre Vorfahren hegte. Unſre Jugend muß den Redekampf lernen. Redekunſt muß

geübt werden. Die Lehrer der Geſchichte, des Schrifttums, des Deutſchen , der alten und neuen

Sprachen müſſen die ſich häufig bietenden Gelegenheiten wahrnehmen, um die Bedeutung

des Polititers herauszuheben , auf daß nicht, wie bis jeßt, die Schlechteſten , ſondern die Beſten

fich der Staatsbetreuung widmen .

Was iſt bei aller Geſchichtsdrillerei bisher herausgelonimen : Daß die Deutſchen

ſich trokdem als politiſche Schwad töpfe erwieſen, von wenigen Ausnahmen abgeſehen . Das

antite Schrifttum wurde bei weitem nicht gehörig ausgenukt, den politiſchen Sinn zu weden .

Was hätten die Deutſchen , ſoweit fie böhere Schulen beſuchten , aus Cäfars Galliſdem Krieg ,

aus Prolops Gotentriegen nicht alles lernen können ! Aus dieſen Büchern , in denen von

Augenzeugen Völterſchidjale, Völterdummheit, Voltszwietracht und ihre Folgen geſchildert

>
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werden . Die tiefe politiſche Weisheit, die in ſo vielen Fabeln (tedt, z. B. in der som Magen

und den Gliedern , ſcheint unſerem Bolte ganz aus dem Gedächtnis geraten zu ſein. Was

laßt fich politiſch alles aus Chucydides, Salluſt, Livius lernen ! Wir haben das Gegenteil von

dem getan, was Römerſtolz bei Cafar ſagt: Was iſt leichtſinniger und ſømachvoller, als vom

Feinde fich beraten zu laſſen , wenn man wichtige Entſcheidungen trifft ? Wir folgten der

Lodpfeife Wilſons, ſtürzten den „ Militarismus “ und machten uns ehrlos und webrlos. Andre

herunterreißen , um ſich ſelber zu erhöhen , bezeichnet ſchon Livius als elendeſten Kniff. Dergil

hat, und deshalb tann man ihm faſt feine Aneis verzeihen , zwei Polititertypen anſchaulich

geſchildert: einmal den Mann , der mit der Madyt ſeiner Rede die raſende Menge beſchwichtigt,

ſodann den politiſchen Führer, der weiter ſieht und tiefer blidt, als alle übrigen Beitgenoſſen ,

aber mit ſeinen Warnungen nicht durchdringt, im Gegenteil ein Opfer der Ränte und Ringe

lungen ſeitens ſeiner ſchlangenbaften Widerſacher wird : das erſchütternde Bild des Laoloon .

Man hat Leſſings Laotoon bis heute auf den Soulen nur nach der kunſttritiſchen Seite

behandelt. Seit wäre es , den tiefen politiſchen Sinn dieſer Geſtalt zu erfaſſen und dem Volte

cinzuſchärfen , auf daß es lernt, Warner beachten und durch alle Verleumdungsnebel durch

zubringen , hinter denen man Geiſtesführer verſchwinden laſſen will. Die Geldiote voni

trojaniſchen Pferde wiederholt ſich auch beute noch alle Lage. Wir ſelber waren die törichten

Trojaner, die allen Laotoonswarnungen zum Trots den ſteifen Wilſongaul mit dem Schellen

geläut ſeiner vierzehn Punkte in unſre Burg hineinzogen oder sieben ließen . Auch iſt das

trojaniſche Lügenroß ein gutes Sinnbild für die zerſekende, derbekende Preſſe . Auch die

Beitung wird ja aus Holzſtoff gemacht, und jeder, der ein Lügenblatt in ſeinem Seim , ſeine

Burg läßt, gleicht dem Trojaner, der das hölzerne Pferd in die Feſtung zieht.

Wenn das deutſche Volt trok ſo großer Belaſtung mit Geſchichtsunterricht in der Schule

ſo wenig daraus gelernt hat, ſo liegt die Schuld auch an den byzantiniſch gehaltenen , eben

Deshalb eingeführten , aber ſtiliſtiſch con nicht zulänglichen Lehrbüchern , Don ſo glutpollen

und edlen Politikern wie Liſt und Sturz findet man darin faſt nichts. Liſt wird mit einer

Beile, Sturz gar nicht erwähnt: Brotgeber des deutſchen Voltes , die in den wirtſamſten Gegenſak

gegen die Giftbrodler der Sozialdemokratie hätten gebracht werden können. Politikergeſtalten

wie Friedrich Liſt, frik Hartort, Johann Jakob Sturz, mit der Glut verdienter Bewunderung

gezeichnet, würden bei der noch empfänglichen Jugend tiefen Eindrud hinterlaſſen .

Darum alſo handelt es ſich jekt : den neuen Beitläuften entſprechend Neße auszuwerfen ,

deren Maſchen aus politiſchen Betragtungen und Schilderungen großer Polititer beſtehen ,

um darin den ſeltenen Fijd politiſcher Begabung zu fangen. Voltsnot heiſcht, das auch der

Polititer gdeal werde. Bisher wurde der Jugend dies gdeal nicht gezeigt. Daß fich audy

bejſere Geiſter, nicht nur die armen Herrſcſüchtigen und Machthungrigen dafür gewinnen

laſſen dürften, das können wir aus folgenden Fällen erſchließen , wo große Männer durch einen

ganz beſtimmten Jugendeindrud , durch ein jugendliches Erlebnis für ihre gange ſpätere Lebens

arbeit gewonnen und feſtgelegt wurden .

In einſamem Waldtal ſieht der kleine Mar Eyth einen Eiſenhammer in Cätigteit: der

Eindrud beſtimmt ihn zum Techniter. Der fleine Roßmäßler, einer unſrer größten natur

wiſſenſchaftlichen Erzieher zu werden beſtimmt, findet auf dem Schulweg einen Haufen glän

jender, aus einem Mineralientabinett weggeworfener Steine : der Anblid beſtimmt ihn zum

Naturforſcher. Der zehnjährige Robert Meyer ſpielt mit Waſſerrädern an einem Bach und

jucht ein Perpetuum mobile berzuſtellen : ältere Leute belebren ihn über das Unmögliche.

Der Eindrud baftet tief und wird eine Triebtraft in feiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn. Sophie

Germain wird dreizehnjährig zum Studium der Mathematit beſtimmt, als ſie don Ardimedes

hört, der in der Mathematit Ruhe findet, während ſeine Daterſtadt belagert wird , und der

als Mathematiter Verteidigungsmaſchinen erfindet. Der junge Döbereiner, ſpäter ein be

rühmter Chemiter , ſieht in einer Apotheke ein chemiſches Erperiment: der Eindrud verlāgt
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ihn nimmer : er muß Chemiter werden . Aus Pfarrhäuſern, wo Wort und Silbe gewogen wird

und feierliche Rede zu Hauſe iſt, kommen die Dichter. Aus Ärztefamilien , Apotheten , Drogiſten

läden ſtammen die Naturforder. Sn vielen Mathematiterbiographien findet man , daß der

mathematiſde Sinn förmlich aufflammt beim erſten Anblid geometriſcher Figuren . Sit es

da nun eine unberechtigte Erwartung, wenn man annimmt, das junge begabte, opferwillige

Seelen , falls ihnen auf der Schule die große Bedeutung des Polititers an Beiſpielen von

ſolcher Lauterteit wie bei Liſt, Sturz, Hartort , oder von ſolcher Geſchichtsgröße wie bei Peritles ,

Richelieu , Cromwell, Stein , Bismard tlargemacht und in die Seele geprägt wird, Feuer

fangen und für ihren Ehrgeiz hierin ein höheres Ziel erbliden werden , als an fachwiſſenſchaft

licher Größe ?

Noch eins aber lann und muß der Jugenderzieher dem fünftigen Polititer zuliebe auf

der Schule beſonders pflegen : Erwedung der Ehrfurcht, ſonſt iſt es in einem unentwegt demo

tratiſgen Zeitalter ſchlechterdings für einen feineren Menſchen nicht auszuhalten . Der Etel

wird ſonſt zu groß, wenn dem gereiften Manne in den Verſammlungen grünfte Jünglinge

mit frechen Zwiſchenrufen in die Rede fallen. Geht das ſo weiter, ſo iſt ſchließlich der Gleichbeits

põbel nur noch unter ſich . Höheres Menſchentum iſt dann ausgeſchloſſen . Oder der höhere

Menſch wird gezwungen , der Maſſe den Rahmen zu ſchaffen , in welchem ſie wenigſtens nicht

mehr alles Beſſere und Edlerc niedertreten tann. Eben dazu bedarf es der Erziehung zum

Polititer. Dr. Georg Biedenkapp

Fontane und die Juden

1

In einem Gedicht, „ An meinem Fünfundſiebzigſten “ , läßt der alte fontane auf

feine fein ironiſierende Art ein Streiflicht auf das Publikum fallen, das ihm, dem

Mann der ,,Wanderungen “, der mårtiſden Gedichte und Geſichte, des alten Friken

und der altpreußiſchen Geſchlechter, an ſeinem Jubeltage huldigend naht . Die Sagows und

Lochows, die Groeben, Kracht, Thümen , die Pfuels und Skenplike ſind fern geblieben , und

mit ſtiller Wehmut muß der greife Jubilar feſtſtellen , daß unter den Gratulanten „ ſehr, ſehr

andere Namen “ vertreten ſind :

Die auf „ berg " und auf beim" ſind gar nicht zu faſſen ,

Sie ſtürmen cin in gangen Maffen ,

Meyers tommen in Bataillonen ,

Auch Pollacs und die noch öſtlicher wohnen ;

Abram , Sjaat, 3ſrael,

Alle Patriarchen ſind zur Stell',

Stellen mich freundlich an ihre Spike,

Was ſollen mir da noch die Skenplike !

Sedem bin ich was geweſen ,

Alle haben ſie mich geleſen ,

Alle tannten mich lange ſchon

Und das iſt die Hauptſache ... „ kommen Sie, Cohn.“

Aud heute , an ſeinem Hundertſten , werden ja wohl die auf „ berg " und „ beim " dic

Tête im literariſchen Gedentzuge nehmen. Es ſei fern von uns, der jüdiſchen Gefolgſchaft

die Begeiſterung für den Dichter der Mart (tören zu wollen, aber vielleicht iſt es gerade heute

nict unangebracht, auf Fontanes Verhältnis zu den Juden ein wenig näber einzugeben.

Denn ſie tönnten , wenn ſie nur wollten , manche nütlige Lehre daraus gieben .

Als Apothetergebilfe in Leipzig gewann Fontane einen Freund Wilhelm Wolfſohn ,

mit dem er ſpäter lange Beit im Briefwechſel geſtanden hat . Es iſt ergöklich, wie dieſe beiden
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grundfäglich verjyiedenen Naturen aufeinander wirten -- Wolfſohn aus Odeſſa und Fontane

aus der Mart. Fontane war in dieſer merkwürdigen Kameradſchaft der tühl Empfangende,

Wolfſohn der ergeben Werbende. Fontane zeigt ſich wiederholt bemüht, auf den empfindjamen

Con Wolfſohns cinzugehen , aber ſein geſundes Gefühl bäumt ſich dagegen auf. „ Schnupfen

ſentimentalität! So Tchreibe ſonſt nie ro ! " Immer bat man die Empfindung, der andere

möchte ſich in die Seele des Märters hineindrängeln. Und derart befindet ſich Fontane in

ſtändiger Abwehrbewegung gegen den jüdiſchen Freund, deſſen gute Seiten er im übrigen

teineswegs derfernt.

Dieſes Verhältnis iſt typiſd für Fontanes Beziehungen zum Judentum überhaupt.

Die Fähigteiten, die in dieſer beweglichen , aber höchſt einſeitig gerichteten Raſſe ſteden , finden

bei ihm volles Verſtändnis , aber ſtets zeigt er ſich bemüht, das aufdringliche Wohlwollen

beſonders der jüdiſchen Literatentreiſe von ſich fernzuhalten . In den Briefen an ſeine Eochter

Mete tritt dieſe Abwehrgeſte wiederholt in die Erſcheinung . So äußert er ſich einmal über

das Verhalten der Juden beim Cod Raiſer Friedrichs :

„ Nur die Juden ſiken an den Waſſern Babylons und weinen, wenn ſie an Zion denten .

Sie ſind und bleiben einem politiſch unverſtändlich ; ſonſt ſo prattiſch , derfallen fie politiſch

ſofort der Phraſe ; ſie ſind Phantomanbeter, Anbeter eines Gottes , den ſie ſich erſt maden.

Wie in älteſter Zeit immer Rüdfälle in den Gögendienſt. Aber es hilft ihnen nichts ; ſie ſchreiben

Zeitungen , aber nicht Geſchichte.“

Sein alljährlicher Kuraufenthalt in Karlsbad wurde ihm immer mehr verleidet durch

die Überhandnahme jüdiſcher Gäſte. Nach einem Beſuch des damals berühmteſten Etabliſſe

ments Pupp entringt ſich ihm folgender Stoßfeufzer: „ In tauſend Lichtern ſtrahlend wirkte

es am Abend feenhaft, aber doch orientaliſch , welche Wirtung durch den Stammescharakter

ſeiner Gäſte geſteigert wurde. Jd hätte nie geglaubt, daß es ſo viele gfraeliten in der Welt

überhaupt gibt, wie hier auf einem Hümpel verſanunelt ſind. Und dabei ſoll es in Heringsdorf

noch mehr geben ! Nicht zu denten gedacht zu werden, hieß es früher im Kladderadatſc .

halte viel von den Juden und weiß, was wir ihnen ſchulden , wobei ich das Geld noch nicht

mal in Rechnung ſtelle . Aber was zu toll iſt, iſt zu toll ; es hat etwas auch vom Judenſtand

puntt aus geſehen – geradezu ängſtliches." — 3n einem ſpäteren Brief unterſtreicht er dieſe

Anſicht noch ſtärker : „ Lieſt man die Badeliſte durch, jo findet man , daß bis auf Auſtralien,

Uruguay, Buenos Aires und Rapſtadt alle Länder und Nationen hier vertreten ſind ; bei

näherer Unterſuchung (glüdlicherweiſe nur der Namen) findet man aber freilidy, daß ſie alle

gleichmäßig aus Jeruſalemn ſtammen und ſid, God save the Queen und Yankee doodle nur

vorſpielen laſſen , um auf dieſe Weiſe fremde Nationalität zu heucheln . Die Juden tönnen

froh ſein , daß Leute wie Ahlwardt und Paaſche den Antiſemitismus in die Hand genominen

haben . Die eigentligen antiſemitiſchen Prediger ſind ſie ſelbſt. Die Phraſe vom unter

drüdten Volt exiſtiert immer nod). Dabei laſſen ſie aber alle Welt nach ihrer Pfeife tangen ,

und ſelbſt die Raftan - guden mit ihren Hängeloden , die hier Weg und Steg unſicher maden ,

tragen etwas von Troß und Übermut zur Schau . “ Swei Jahre ſpäter ſtellt er, ebenfalls

in einem Briefe an die Cochter , mit bitterer Reſignation feſt, daß die Verjüdelung rapid wachle:

„ Von dem Augenblid, wo man ſich's tlar gemacht haben wird, ja, hier wohnen eigentlid)

lauter Juden – von dem Augenblid an wird ſich das oriſtliche Gemüt beruhigt haben ; der

Spieß hat ſich dann bloß umgedreht und wir ſind nur noch Gäſte. “

Inzwiſchen iſt es nun beinahe dahin getommen , daß wir nur noch die Gäſte ſind und

der Jude fic als der Herr im Hauſe aufſpielt. Der Verſchmelzungsidee, die heute wieder

von gutgläubigen goeologen wie Conſtantin Brunner und Johannes Müller am durchaus

falichen Ende angefaßt wird, ſtand der greiſe fontane ſehr ſteptiſch gegenüber. Es ſei, meinte

er, im Grunde doch beſſer, daß Sude bei Jude und Chriſt bei Chriſt bleibe . R. Som .
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Die hier veröffentlichten, dem freten Meimmgsaustauſch dienenden Einſendringen

find inabhängig vom Standpunkte des Herausgebers

Gerechtigkeit und Onade

Offener Brief an Herrn Dr. Börries, Freiherrn von Mündhauſen

zur Erwiderung auf die in Ortoberheit des „ Sürmers " ( Sabtg . 1919) unter obigen Titel

deröffentlichte Ausführung

Hodgeehrter Herr !

Uhre Veröffentlichung über ,,Gnade und Gerechtigteit " in Ottoberheft des ,, Lürmer“

iſt nicht nur deswegen beſonderer Beachtung wert, weil die von Shnen geäußerten

Gedanken von weiten Kreifen geteilt werden , ſondern auch darum, weil dieſelben

in anſprecender Klarheit, in logiſch präziſierter Form , ſowie auch mit deutlich ſpürbareni reli

giöjem gutereſſe vorgetragen ſind . Da ſie mir als eine ſympathiſche Einladung zur öffent

lidhen Beſprechung des von Thnen berührten Problenis erſdeinen, bitte ich um die Erlaub

nis, mid, in der Form eines offenen Briefes an Sie wenden zu dürfen. Den Kern ghrer

Darlegungen bilden zwe iGedanten . Sic führen erſtens aus, daß der religiöſe Begriff der

Gnade mit dem ſtrengen Begriff der Gerechtigkeit unvcreinbar und darum binfällig ſei, um

dann zweitens zu fagen , daß die in der Lehre vom Opfertod Chriſti behauptete Sculdüber

tragung von den Schuldigen auf den Unſduldigen , ſowie die Verdienſtübertragung von dem

Gerechten auf die Ungerechten gegen den Gottesbegriff verſtoße.

Der letten Behauptung ſtimme ich achlich zu . Auch ich halte die von Ihnen betämpfte

Genugtuungslehre für unhaltbar. Aber ich bin nicht der Meinung, daß mit der Unbaltbar

teit einer Lehrformulierung die ganze Kirchenlehre, ſowie auch deren Wahrheitstern wider

legt ſei . Durch eine formale Kritik wird nur die äußere Aufmachung, die Formulierung einer

Lehre , zurüdgewieſen . Der Wahrheitstern , das eigentliche Motiv kann nur durd, eine fad)

liche Rritit getroffen werden .

Ganz anders verhält es ſid) mit Shrer Aufſtellung über das Verhältnis der Begriffe

Gerechtigteit und Gnade. Hier ſtehen ſich unſere Anſichten in fachlicher Hinſicht ſchroff gegen

über. Shrer Anſchauung, daß der religiöſe Begriff der Gnade den Begriff der Gerechtigteit

aufhebe, ſtelle ich den Sak gegenüber, daß beide Begriffe eng zuſammengehören , daß es teinc

Gerechtigkeit gibt und geben kann , ohne das Walten der Gnade . Und ich bin ſogar ſo opti

miſtiſch , die Hoffnung zu begen , daß es gelingen könnte, Sie davon zu überzeugen.

Shr Beweisverfahren iſt ein begrifflich -dialettiſdyes. So muß auch ich mich desſelben be

dienen. Ich billige durchaus, daß Sie zuerſt den Begriff der Gerechtigteit feſtzuſtellen derſuden,

ehe Sie ihn in bezug auf ſeine Vereinbarkeit mit dem Begriff der Gnade prüfen . Vollkommen

cinverſtanden bin ich ferner mit Sonen , wenn Sie den religiöſen Begriff der Gerechtigteit,

alſo der Gerechtigteit Gottes, zu erreichen trachten , indem Sie die dentbar höchſte Vorſtellung

menſchlicher Gerechtigteit aufſuchen . Sie ſtellen mit Recht die Forderung, daß eine gerechte
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Beurteilung einer Handlung alle etwaigen Milderungs- oder Erſchwerungsgründe, wie gugend,

Vererbung, Berführung, hohe oder geringe Bildung uſw. nach Möglidteit berüdſichtigen

maſſe. Dennos aber tann ich die Definition , zu der Sie für den Begriff der Gerechtigteit

gelangen, nicht billigen. Sie kommien zu dem Ergebnis : Gerechtigteit in Strafrechtlicem Sinne

liegt vor, wenn die Sühne der Schuld entſpricht, oder anders ausgedrüdt, wenn es dem

Richter gelungen iſt, die Straftat und die Schuldfühne in das Verhältnis der Äquivalenz zu

hringen , wie dies bei den zwei Seiten ciner mathematiſchen Gleichung der Fall ſei.

Es maot mir den Eindrud, Sie ſelbſt find fio bewußt , daß mit dieſem Sak Shre Aus

führungen ſtehen und fallen. Freilid iſt das angewandte Sdema der von Shnen gefundenen

inathe natiſchen Gleichung nur ein Bild, aber ich bin der Meinung, daß es ein unglüdliches

und irreführendes ſei. Für die Geldſchuld ließe ſich die Gleichung aufſtellen ; denn hier iſt

die Schuldabtragung eine vollkominen: Aufhebung der eingegangenen Schuld, vorausgeſett,

daß die Schuldeingebung durch Einverſtändnis beider Leile zuſtande tam . In dieſem Fall

iſt es ein und dieſelbe Größe, um die es ſich bei Schuldeingebung und Schuldabtragung ban

delt. Ganz anders aber als auf dem wirtſchaftlichen Wertgebiet liegt es auf dem ſtrafrecht

lichen . Durch die Sculdfühne wird niemals und nirgends die Schuldvollkommen aufgehoben ,

ſo daß der Krantende und Gefränkte gegeneinander quitt werden . Der Schmerz, den id

etwa erleide, wenn mir jemand verſehentlid auf den Fuß getreten hat , wird durch die nach

folgende Entſchuldigung teineswegs aufgehoben : alſo treten auch Schmerz und Entſouldigung

nicht in das Verhältnis der Aquivalenz. Und wenn mir jemand in vorſätzlider Bosbeit ein

Unrecht zugefügt hat, ſo bleibt neben dem etwaigen törperlichen Schmerz auch noch die fee

liſche Rrántung als ein unausgeglichener Reſt. Eine Gleidung beſteht hier nicht. Wohl aber

könnte ein anderes mathematiſơes Schema herangezogen werden , nämlich das der Pro

portion . Das Gerechtigteitsgefühl verlangt, daß einer ſchweren Straftat eine große und einer

leichteren eine geringere Sühnetat entſpreche. Sould und Sühne laſſen ſich nicht arithmetiſó

gleidſeken, ſondern nur in ein Verhältnis zueinander bringen. Und das Gerechtigteitsgefühl

erbeiſcht nur, daß zwiſchen Straftat und Sühnetat Proportionalität bergeſtellt werde. Es

iſt zweifellos, daß nur Größenbeſtimmungen, nicht aber Qualitätsbeſtimmungen einander

gleichgefekt werden können . Der Begriff der Qualität läßt nicht zu , zwei unterſcheidbare

Qualitäten in das Verhältnis der Gleichſeßung zu bringen .

Möglicherweiſe finden Sie, daß ich mich bei dem in Shrer Beweisführung gewählten

arithmetiſchen Vergleich zu lange aufgehalten habe. Und es könnte vielleicht auch dem ſo

fein. So laſſe ich denn dieſen Einwand gegen Ihre Gerechtigteitsbeſtimmung beiſeite und gehe

211 einem andern über, der auch dann noch beſtehen bleibt, wenn Sie dem erſteren nicht

zuzuſtimmen vermögen.

Die Ertlärung , daß Gerechtigkeit erreicht oder verwirtlicht ſei, wenn Vergebung und

Sühne in das Verhältnis der Gleichſeßung gebracht ſind, leidet noch weiter an einer Untlar

heit, die darin liegt, daß unbeſtimmt blieb , weſſen Gerechtigteit durch die Gleichbeit der beiden

Fattore erreicht werde, ob die des Rigtenden oder des Berurteilten. goh böre Sie lebhaft

und faſt unwillig einwenden : „ Doch unzweifelhaft nur die des Richters.“ Denn das menſo

liche Gerichtsverfahren ſei doch hier nur deswegen herangezogen, um die göttliche Richter

tätigteit durch die Vergleichung mit der menſchlichen zu beleuchten und klarzulegen . So nebme

dieſe Einrede zwar bin; dennoch aber tann ich ghnen den Triumph night laſſen, daß sie

durch dieſe Entgegnung dem Vorwurf der Untlarbeit Shrer Definition entgeben. So nius

ich denn zeigen, daß die Unterlaſſung der obigen Unterſøeidung zwiſchen der Gerechtigkeit

des Richters und des Gerichteten ſich bitter an ghnen gerächt hat : Denn daduro bauptſach

lich iſt es gelommen , daß Ihnen tein Plat für das Walten der Snade mehr übrig blieb.

Es iſt wahr, daß durch eine möglichſt dolltommene Annaþerung an das richtige Der

hältnis von Straftat und Sühnetat die vom Richter geforderte Gerechtigkeit erreicht wird.
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Aber nicht auch die des Gerichteten . Auch die volltominenſte Sühneverrichtung bewirkt nie

mals eine Schuldaufhebung . Die Abtragung der Geldichuld, wie wir oben ſaben, bewegt ſich

auf dem Boden der kommenſurabilitat, erſtens weil nur eine Größenbeſtimmung und keine

Qualitätsbeſtimmung in Betracht tommt, und zweitens weil beide Parteien in freiwilliger

Übereintunft bandelten . Hier gilt die von Shnen bebauptete in der obigen Gleichung aus .

gedructe Aquivalenz. Aber bei der Sühneleiſtung bleibt, wie ſic ergeben hat, ein beträchtlicher

unausgeglichener Reit . Dieſer Reſt iſt ein doppelter. Unausgeglichen bleibt auf Seite des

Geſchädigten dic ſeeliſche Erregung, die mit jeder Kräntung verbunden iſt , und auf Seite des

Kräntenden die zur Lat fülrende böfe Geſinnung, die zwar in eine gute verwandelt werden,

aber in ihrer einmaligen Wirtlichkeit nicht ungeldeben gemacht werden kann. Beide Reſte

werden durch die polltonnenſte Schuldfühneleiſtung nicht ungeſcheben gemacht und aus dem

Reiche der Wirtlidteit geſtrichen . Der Sühnebeiſdende muß hinwegſchen über das ihm

Widerfahrene; der Sühnegebende muß dieſes Hinwegſeben annehmen als etwas ihm wider

Verdienſt Geleiſtetes. Findet aber bei einer jeden Spuldfühne ein Hinwegſeben über erlitte

nes Unrecht und ein Annehmen dieſes Hinwegſebens oder Verzeibens ſtatt, fo offnet ſich bei

der menſchlichen Unpollkommenheit für das Verzcihen , für die Gnade ein geradezu unend

lides Feld. Vielleicht möchte jemand einwenden , daß man nur das meniqlide Hinweg

jeben über die Schuld Verzeibung nennen und den Ausdrud Gnade dem göttlichen Verhalten

gegen die Schuld vorbehalten ſollte. Darüber möchte ich nicht ſtreiten , um nicht in einen

Wortſtreit zu geraten. Aber die Vergleichbarkeit und Verwandtſchaft det menſdlichen Ber

gelhung und der göttlichen Schulddergebung, welche die religiöſe Sprache nun einmal Gnade

zu nennen pflegt, wird niemand leugnen. Wenn aber tein menſchlides Gemeinſchaftsweſen

obne gegenſeitige Bergeibung, ohne das Übergeben und Überleben der Schulb möglich iſt,

wie ſollte da ein Leben vor Gott für einen Gottesgläubigen ohne Verzeibung beſtehen ? Sit

nigt unſere Schuld vor Gott zum wenigſten gleich der Schuldſumme aller unſerer Verfehlungen

gegen die Hunderte, die wir, ſei es in leichten Berſehen oder in ſchweren Verlegungen , ſei

es unabſichtlich und unwiſſentlid) oder vorſäglich und wiſſentlid), geträntt haben ?

Dieſe Gedantenreihe führt uns nun aber von der äußeren juridiſch -forenſiſchen Be

trachtungsweije des Schuld- und Sübnebegriffs zu einer innerlichen und ethiſchen . Sie haben

in Shrem methodilo unanfechtbaren Bemühen, den Begriff der göttlichen Gerechtigkeit durch

Vergleichung mit menſlicher Gerechtigteitsübung tarzuſtellen , das Unglüd gehabt, don

einem ſehr ungünſtigen , weil außerlichen Gebiet auszugeben . Denn das richterliche Straf

perfahren geigt uns den Prozeß, der im Streben nach Seregtigteit und Sittlichkeit ſich voll

zieht, und damit auch die Begriffe der Schuld und Sühne nur von ihrer Außenſeite. Das

Strafrechtsverfahren , welches nicht nur die Willtür, ſondern auch den Schein und den Vor

wurf der Willtür ausſchließen ſoll , muß fic auf die Forderung der Sühneleiſtung beſaranten .

Die Forderung der Sübnegeſinnung tann der Strafrichter nicht erheben. Er muß dabei

ſtehen bleiben , daß die Sübnederrichtung als Ausdrud der Sübnegefinnung in die Erdeinung

trete . Die Sübnetat iſt ihrem innerſten Weſen nach nichts als ein ſymboliſer Ausdrud

dafür, daß der ſculdig Sewordene fid der Verlehrtheit ſeiner Willensrichtung bewußt ge

worben iſt und nunmehr bereit ſei , durch Willensänderung und Geſinnungsumlehr in ein

neues fittliches Berhältnis zu dem geträntten Einzelmenden ſowie zu dem in ihm mit

geträntten Gemeinſợaftsweſen zu treten . Von dieſem innerſten Wejen der Sühne iſt begeid

nenderweiſe in Shrer ganzen Darlegung und Beweisführung nicht die Rede, weil Sie, durch

Sbr Beiſpiel derleitet, nur die Außenſeite betragteten. Der von mir erhobene Borwurf

der Undeutlichteit findet ſeine klarſte Beſtätigung in dem, was Sie über das landesfürſtliche

Begnadigungsredt fagen . Sie machen über dieſen Begriff, in welchem , beiläufig geſagt,

ble belben ſtreitigen gdeen der Gnade und Gerechtigteit friedlich dereinigt erf einen , die fehr

feine und zutreffende Bemerkung, daß die landesfürſtlige Entſcheidung die Mögligkeit biete,

܂
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eine etwaige Härte des zwiſchen Geſekesparagraphen eingezwängten und daher in gewiſſer

Weiſe unfrei handelnden Richters auszugleiden , und daß dann die ſogenannte Gnade nichts

anderes fei , als eine Verfeinerung und Verpolltonimnung der dem Richter geſtellten Auf

gabe der Gerechtigteit. Sbre Darlegung begeht aber den Fehler, daß ſie dieſe unleugbare

Möglichkeit als die einzige und ausſchließliche fekt. Dadurch gelangen Sie zu dem Sapluß,

daß Gnade, die nicht eine Rechtsverfeinerung und Berpollloinmnung darſtellt, eine Gered)

tigkeitsverleugnung und -Aufhebung ſei, und daß mithin Gnade und Gerechtigteit ſich auch

im Gottesbegriff widerſtreiten . Demgegenüber ſtelle ich die Frage : wie ſollte es beweisbar

ſein , daß dem landesfürſtlichen Begnadigungsrecht nicht auch die Tendenz zugrunde liege,

bei der äußerſten Strafe, die es gibt, und der keine andere mehr folgen tann, nämlich der Strafe

der Lebensberaubung, der aufrichtigen Reue Strafmilderung und teilweiſe Derzeihung zu

gewähren? Das aber wäre ein Walten der Gnade neben und über dem Walton der Gerech

tigteit. Um inir in dieſer Darlegung beiſtimmen zu tönnen , müßten Sie ſich auerdings eine

ſolche Tat don todeswürdiger Dergchung denten , bei welcher alle in objettiven Tatbeſtänden

liegenden Mulderungsgründe ausgeldloſſen wären , und bei welcher nur aufrichtige Reue

geſinnung Anlaß zur Milde und Strafminderung böte. Auch hier rächte ſich, daß Sie dic

Betrachtung der Innenſeite unterließen und nirgends etwa das ſittlide Verkehrsleben oder

dic Erziehungstätigkeit als Vergleichungsgebiete beranzogen. Die Analyſe des ſeeliſchen

Prozeſics, der aller Betätigung des Sittlichen zugrunde liegt, enthüllt uns dieſe Innenſeite

und ich meine, daß ohne die Ouroführung einer ſolchen Unterſuchung teine Ausſicht beſtehe,

die Begriffe der Schuld und Sühne, der Gerechtigkeit und Gnade zu einiger Klarheit zu er

heben . Begreiflicherweiſe tann an dieſem Ort eine ausführliche Darlegung dieſer Art nicht

geboten werden. Es ſei aber geſtattet , den Gang zu bezeichnen , den ſie etwa einſchlagen

müßte. Den Ausgangspuntt bilde der Begriff der Schuld . Denn ohne Schuld tein Sdyuld

bewußtſein , ohne Schuldbewußtſein teine Sühne. Darum wäre die erſte Frage : wie kommt

das Schuldbewußtſein zuſtande ? Das erſte Erfordernis für das Auftreten des Schuldbewußt.

jeins iſt ein gebietender Wille, ein forderndes Geſek. Dieſer Geſekgeberwille muß mit dem

Anſprud ſeiner Allgemeingültigteit, ſeiner Sittlichteit auftreten , mit der Behauptung, daß

das geforderte Satverhalten der Geſamtheit dienlich jei . Bu dicſem Gebietenden Willen , den

vie naiv inſtinttive Gejekgebung in der Sitte und die bewußte Gefekgebung in der ſittlichen

Sabung ausſpricht, muß aber ein anertennender Wille, eine Ruſtimmung zu jener godde

ring hinzutreten . Ohne diefe zuſtinumende Anerkennung würde der Geſebeswille als ein

svillkürlicher Eingriff in die goſphäre er deinen müſſen und zu einer aytlopenbaften Auf

lehnung gegen das Geſet berausfordern . Der zur Entſtehung des Schuldbewußtſeins not

wendige Buſtimmungsatt vollzieht ſich aber teineswegs auf Grund einer blaren und beut

lichen Einſicht in die Swedbienlidteit und Sittlichteit des geforderten Satverhaltens. Er iſt

nur möglich dadurdy, daß der Menſo fid) in Duntelm Gefühl als ein ſollendes verpflichtetes

Weſen empfindet. Dieſe Fähigkeit, einen von außen an das Sch herantretenden fordernden

Willen als verpflichtenden anzuerkennen , iſt aber gegeben in der Anlage des Gewiſſens. Die

Urtatſache in dem großen Knäuel der Gepiffenserſcheinungen , die in den verſchiedenften

Graden der Bewußtſeinsdeutlich teit auftreten , beſteht in dem dunteln und unterbewußten

Gefühl des Verpflichtetjeins. Das ſouldige Gewiſſen ift eine ſetundäre Erſcheinung und

jekt das anerkennende und verpflichtende Gewiſſen als Grundlage voraus. Darum erweiſt

ſich das Schuldbewußtſein als ein innerer Zwieſpalt im Jh , welches in ſeinem ſittlichen Be

idugtfein die Verpflichtung zwar anertennt, aber im Schwijlen durch ein Satverhalten ihr

widerſtrebt. Dieſer Bewußtſeinszwieſpalt iſt dic marfantefte aller pſychiſchen Erſcheinungen ,

meswegen auch irrtümlich die Gemiffenstene als die Cotalität der Gewiſſenswirtſamteit ge

nommen wird. Das Eigentümliche des Smieſpalts beſteht in dem Drud, den er auszuübeni

permag und der ſo mächtig werden lann, daß er das 36 zu zerſprengen und zu pernichten

,
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Ocoht, wie dies der Meiſter der Seelentunde und ſeeliſden Darſtellung in ſeiner Richard III .

gezeigt hat. Die Seele wird zum Kampfplaß der ſich untereinander verklagenden und ver

teidigenden Gedanken . Dem ſich entſchuldigenden goh ſtellt ſich ein vertlagendes und ver

dammendes gegenüber, und dieſes tritt im Con richterlicher Sicherheit und Gewißheit auf .

Und die ſtetige Erneuerung des Prozeſſes beweiſt, daß die Entlaſtungsgedanken als nichtiges

Advotatengeſchwāk erachtet werden und nichts gegen die Antlage dermögen . In teinem

anderen ſeeliſchen Zwieſpalt ſind die Rollen ſo ungleich verteilt. Sit danach das Schuldbewußt

ſein ein Bewußtſeinszwieſpalt, ſo kann auch die Sühne nur in einer Aufhebung dieſes Be

wußtſeinszwieſpalts beſtehen . Die Sühnetat iſt nur die Außenſeite, die auch erheuchelt und

daher ſittlich wertlos fein tann . Shrem inneren Weſen nach iſt die Sühne Geſinnungsumtehr,

Die Abwendung von der verkehrten und Hinwendung zur fittlichen Willensrichtung . Die

Geſinnungsumkehr id, vermeide abſichtlich den Ausdrud der Reue und der Buße, da der

erſtere im herkömmlichen Sprachgebrauch zu ſtart nach der Gefühlsſeite der Zerknirſchung und

der lettere nach der Willensſeite der Wiedergutmachung umgebogen iſt. -- Die Sühne iſt aber,

ſo wenig eine Wiedergutmachung oder Aufhebung der Schuld , daß fie vielmehr ein Geſtänd

nis der Vergehung einſchließen muß. Das einmal Geſchehene läßt ſich nicht ungeſchehen

machen , und die in der Schuldtat offenbar gewordene ſittliche Schwäche und Unzulänglid

teit läßt ſich durch teine Sühne oder Wiedergutniachung aufheben . Somit ſchließt die Sühne

pon ihrer Innenſeite betracytet neben dem Schuldgeſtändnis auch den Willen zur Geſinnungs

umtehr ein. Jede bloß äußerliche Sühnetat ohne Geſinnungsänderung iſt ethiſch wertlos.

Der Umſtand, daß trop aller Niederlagen , Bergehungen und Verſchuldungen immer wieder

von neuem eine Verſöhnung und Hinwendung zu dem verleugneten und verlegten Geſekes

willen erfolgen kann , ſekt den gebietenden Geſekgeberwillen als einen derzeibenden , ſculd

pergebenden , gnadeübenden voraus . Die Forderung der Sühne ruht auf den Begriff der

Gerechtigteit; die Sühneleiſtung auf dem Begriff der Gnade. Somit widerſprechen ſid)

Gerechtigteit und Gnade nicht, ſondern verflechten ſich vielmehr ſo eng, daß das ſtändig ſich

erneuernde Gerechtigkeitsſtreben das Erleben der Gnade vorausſett. Somit iſt Gnade nidit

gerechtigteitswidrige Willtür und Laune, die einen Ungerechten für gerecht nimmt und er

Härt, ſondern ſie iſt die Überwindung des notwendigen und daher tragiſchen Abſtandes zwiſchen

der Forderung des Sittengejekes und der Leiſtung des Handelnden . Mit Willtür hat die

Überwindung dieſer Kluft nichts zu ſchaffen , weil fie geſekmäßig bedingt iſt. Sure Bedingung

iſt die Reinheit des auf das Gute gerichteten Willens, welcher audy noch dem Schächer am

Rreuz das Heil derbürgt.

Es ſei zum Schluß noch geſtattet, am Beiſpiel einiger religiöſen Heroen zu zeigen , daſſ

die Erfahrung der Gnade das ſtärtſte und tiefſte Erlebnis des religiöſen Empfindens ift. Das

enthüllt ſich uns nicht an einem ſolchen Lebensgang, der ein möglichſt ebenniäßiges Fort

chreiten ohne ſtarte Leidenſchaften und Abirrungen aufweiſt, ſondern vielmehr am Entwid

lingsprozeß der großen Naturen , bei denen es zu einem durdſchlagenden und gewaltſamen

Brud, mit der Vergangenheit tamn , wie bei Paulus, Auguſtinus, Frangistus und Luther,

Das Umtehrerlebnis iſt es , das den fanatiſden gejekeseifrigen Pharifäer zurn Heiden

apoſtel machte, der den Geſekesſtolz und die Wertgerchtigkeit des Judentums zerbricht und

den chciſtlichen Glauben zur Univerſalreligion madt und ihm die Pforten zu den Weltvöltern

auftut. Das Umkehrerlebnis iſt es , das den ſchwantenden, irrogegangenen , zweifelnden ,

afrikaniſchen Rhetor umſchuf zum Verfechter der Katholizität und zum Dertündiger der ob

jettivſten Gemeinſchaftsform , die es geben tann, der civitas Dei, des Gottesſtaates. So

wird aus dem der Sinnenluſt ergebenen Kaufmannsſobn von Affifi der ſeligkeitstruntene

Myſtiter, der die froßeſte Gottesminne mit der ſtrengſten Afteſe vereinigt und in der Liefe

ſeines Allgefühls in der Reinbeit ſeines Heiligungsſtrebens und in der Glut ſeines Mitleids feine

Rraft bis zu den Grenzen des menſchlichen Römens ſteigert. Und ſo wurde auch aus dem der
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jagten und abgehärmten Erfurter Roſtermond), den der Orud der Schuld in Verzweiflung

auf den Boden ſeiner Selle ausgeſtredt hat, der ſiegesfrohe Held, der in der ſtärkſten Gewißheit

die nur das Gewiſſen verleiht, einer Welt von Feinden entgegentritt .

Dieſes Umkehrerlebnis, deſſen ſtärkſtes Moment das Erleben der Gnade iſi, vollzieht

fich in drei Stufen . Bunādſt wird von dem heroiſch ſtrebenden Willen die unendliche ErZunächſt

babenheit und Heiligteit des göttlichen Willens im erkennenden Gewiſſen geahnt. Darauf

wird der aus der Vergleichung ſich ergebende Abſtano im Gefühl der Schuld und Verwertung

empfunden . Und endlich wird in der fich immer wieder erneuernden Hinwendung des end

lichen Willens an den unendlichen die Ausgleichung des Abſtands im Gefühl der Befreiung,

Erlöſung, Begnadigung erfahren . Dem Worte geſu , daß im Himmel mehr Freude ſein wird

über einen Sünder, der Buße tut , als über 99 Gerechte, ſtimmt auch der Dichter, der ſich ſelbſt

„ Das Weltfind " genannt hat, in einer ſeiner tiefſten Balladen bei:

Es freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder,

Unſterblide heben verlorene Kinder

Mit feurigen Armen zum Himmel empor ...

Damit mündet nun unſere Betrachtung, die bisher eine pſychologiſch -ethiſche war, in

cine erkenntnis -theoretiſch -metapbyſiſche ein . Nicht das fittliche Tatverhalten iſt das Sitt

lichkeitsziel, ſondern die fittliche Geſinnung, als Übereinſtimmung des endlichen Willens mit

dem Unendlichen . Nigt das Sittlid fein iſt das vom Menſchen Geforderte, ſondern das

Sittlich werden. Der Gegenſat don Sittlich ſein und Sittlichwerden führt uns aber zurüd

zu dem großen Gegenjak , der ſchon am Eingang der abendländiſchen Geiſtesentwidlung in

der Gegenüberſtellung der eleatiſchen und beratlitiſchen Gedankenrichtung ſich auftat. Der

tühnen eleatiſchen Gedankenforderung : Es gibt keine Erkenntnis ohne ein bebarrendes Sein,

ſteht die berallitiſche Feſtſtellung gegenüber : die Wirtlichkeit weiſt nichts Behartendes auf

Wie ſoll Wirtlichkeitserkenntnis zuſtande kommen , wenn ſie ohne ein Bebarrendes nicht mög

lich iſt und wenn die Wirtlid teitswelt nichts Bebarrendes zeigt ? Dies iſt die Stagit des Den

tens . Neben die Eragik des Dentens tritt die Eragit des Wollens, die darin beſteht, daß not

wendig der Wille hinter der Forderung zurüdbleibt .

Wie Platon die theoretiſche Tragit zu löſen ocrſucht durch die Annahme einer bebar

renden Überwelt, an welcher die vergängliche Scheinwelt der Wirtlichkeit gemeſſen und erlannt

wird, ſo überwindet die gdee der Gnade, in der das chriſtlige Gedankenſyſtem gipfelt, die

Tragit des Wollens durch den Glauben, daß der unendliche Wille den endlichen zu ſich empor

bebt und heiligt. So treten Gerechtigteit und Gnade im Begriff des Unendlichen lekten Ende

zuſammen.

Mit dieſem hier freilich unbewieſenen Saf möchte ich meine Ausführungen ( Hließen.

Die Begründung desſelben würde ic gerne vorbehaltlich der Zuſtimmung der Schriftleitung

in einer ſpäteren Darlegung folgen laſſen , um im Anſcluß daran zu geigen , wie id Shre Ein

wände gegen die Lehre vom Opfertod Chriſti formal zwar durchaus teile, jedoch in dem Rern

der Lebre, der Anſchauung vom ſtellvertretenden Leiden einen Kardinalpunkt ſowohl des

religiös- fittlichen Einzellebens, wie auch der Geſamtentwidlung erblide.

Es wäre aufs warmſte zu begrüßen, wenn religiöſe und fittliche Fragen des öfteren

in dieſer Weiſe Beſprechung fanden, zumal wenn es mit der freimütigen Klarheit geſchieht,

welche Shre Ausführungen betunden .

Nehmen Sie die Berſiderung meiner vorzüglichen Hochachtung

Karlsrube, im November 1919. Prof. Dr. Wedeſjer

!
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Bildende Kunſt,muſik

Die Welt Theodor Fontanes

8 um 100. Geburtstage Ch. Fontanes ·

Gheodor Fontane iſt tot. Seit mehr als zwanzig Jahren liegt der alte Herr mit den

darfen blauen Augen und dem buſdigen weißen Schnurrbart nun don auf

dem tleinen Kirchhof der Refugiés, weit draußen im Norden Berlins, unter den

Fabritſoluten der Borſigwerte, noch ein gutes Stüd hinter der Invalidenſtraße, wo Stine

wohnte und die Witwe Pittellow , Fontaniſchen Angedentens; liegt und freut fic der endlich

errungenen Sicherheit, „daß um neun 2hr alles aus iſt !" wie ihn ſein alter Freund Louis

Schneider in allen Widerwärtigteiten ſeines an Widerwärtigteiten reichen Lebens zu tröſten

pflegte ..

Eheodor Fontanes Welt iſt tot - oder ſchlummert ſie nur? – Nicht mehr tritt der

Poſten am Schloß ins Gewehr, wenn die Prinzen vorüberfahren ; die „ Roderike und Lüderike,

die Brebows und die Skenplike " ſtrahlen in gedämpftem Glange; und dic Paſewalter Küraſſiere

und Sietenbuſaren ſind nicht mehr ſo unbedingt wie einſt das Schönſte auf der Welt“. Auch

die Alten Friß-Grenadiere, die ſo viel ſchon ſaben , ſchauen verwundert von ihrem Sodel Unter

den Linden in die verwandelte Welt.

Wer möchte den alten Fontane zurüdrufen ? Uns aber liegt es heute , an ſeinem

100. Geburtstage, doppelt am Herzen, ſeine Welt vor uns auferſtehen zu laſſen – jene Welt,

die er balb ſøuf und halb ſpiegelte als ein „ ſchaffender Spiegel", wie man ibn nur im Märchen

oder im Hirntaſten des Künſtlers findet. Denn einen bitterſüßen Reiz hat beute für uns ein

ſolches Vorhaben. (Soeben iſt eine von ähnlichem Streben geleitete, verſtändnisvoll wertende

und glüdlich zuſammenfaſſende, wenn auc im einzelnen nicht erſchöpfende Biographie des

Dichters : ,, Ch. Fontane". Von Conrad Wandrer. C.H.Bed , Berlag, München 1919, erſchienen .)

Als er ſeine Bilder darſtellte, da lodten ſie durch den farbigen Abglanz der Wirtlichkeit. „Gott,

wie intereſſant ! und man tennt ja alle Straßennamen !" lobte die Frau Profeſſor den unwilligen

Fontane am Strande der Nordſee. Heut aber grüßt man in ſeinen Büchern eine verſuntene

Welt
ſo grüßt Vineta berauf vom Grunde des Meeres — , gegen deren Schwächen und

Matel dies ſcharfe Auge durchaus nicht blind war ; die er aber doc) liebte mit aller verborgenen

Glut ſeines preußiſchen Gascognerherzens.

Wie ſah Theodor Fontanes Welt aus ? und was für Menſchen lebten in ihr?

Eigentlich waren es zwei Planeten , auf denen er lebte. Auf dem einen zuden die Blike

durd nachtichwarze Wolten , da iſt Blut und Mord, Tod und Verbängnis, Douglas und Maria

Stuart; es iſt die Welt der ſchottiſchen Balladen , die der junge Fontane an jenem Cage entdedte,

als er zum erſtenmal Percys Buo las, und die dann gabre bindurch ſein Didten beherrſchte,

wann immer er der Cagesfron des Beitungsſchreibers entſchlüpfte. Nicht an dieſe Welt denten

wir heute zunächſt, wenn wir don Fontane ſprechen. Der andere Planet ſieht anders aus,

Viel pertrauter, alltäglicher, nüchterner, tühler; faſt wie die Mart; noch mehr - wie Berlin .

Der Cürmer XI, 4
24
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Berlin , viel bewundert und viel geſcholten. Ein ſcarfſinniger „ Beobachter an der Spree"

hat einmal dies ganze Berlin , wie es ſich den neunziger Jahren des derfloſſenen Jahrhunderts

darbot, als „ Fontanopolis “ geſchildert, mit Fontaneſden Geſtalten bevölkert. Es verlohnt

fidy, für ein Weilchen in ſeine Fußtapfen zu treten. Wie Gottes Sonne über Gerechten und

Ungerechten , ſo ſtrablt dieſes Dichters Kunſt über allen Kreiſen und allen Ständen , mit wahrhaft

überpolitiſcher Parteiloſigteit : das zeigt dieſe Wanderung durch das Berlin Theodor Fontanes.

NW , Kronprinzenufer ; altmodiſde, vornehme Häuſer ; Adel in reinſter Ausprägung als Be

wohner : da wohnt der lekte Freund und Siegelbewahrer Fontanijder Altersweisheit, der

ebenbürtige Gefährte des alten Stechlin, Graf Barby, mit ſeinen beiden Töchtern , der etwas

blajſen Armgard und der bezaubernden Meluſine, die vom Kronprinzenufer, wo das Waſſet

flutet und das Abendrot den Lokomotivenrauch der Stadtbabnzüge durchglüht, ein wenig

ipöttiſch herabſieht auf die eingeengte Lennéſtraßenwelt der Standesgenoſſen. Nicht eben

weit davon, im alten Weſten, der damals noch der neue bieß, liegt in der Reithſtraße das Haus

(es iſt eben fertig geworden, aber man bezieht es doch , obwohl „ ein Geheimrat tein Trodén

wohner iſt ! “), Darin Fontanes Lieblingskind , die ſchuldlos ſchuldige Effi mit ihrem Gatten ,

dem untadelhaft tühlen Innſtetten , wohnt -- wie iſt dort alles „herrſcaftlic" und forrett,

vom Vorgarten bis zum dymiedeeiſernen Gitter ! Und ſelbſt gohanna, das Stubenmädchen ,

brüſtet ſich in ihrer ,,Büſtenplaftit “ in dem Bewußtſein , in einem vornehmen Hauſe zu dienen .

Um die Ede geht's nach der Landgrafenſtraße, wo ſich Botho Rienåder, der Dragonerleutnant,

init ſeiner „ etwas dalbrigen “, aber begüterten jungen Frau unter Teppiden und vielen Spiegeln

das Neſt gebaut hat, behaglich für Wirt und Gäſte und für jedermann - nur nicht für die

arme Lene, die von der Rurfürſtenſtraße her täglich dort vorbei muß und trok all ihrer Capferteit

zittert, dem Liebſten von einſt zu begegnen . – Aber der Weſten hat viele Schattierungen.

SW , Großgörſchenſtraße, mit der betannten „wundervollen Ausſicht “ , vorn auf den Matthäi

lirchhof, hinten auf die Bonbonfabrit ; drei Zimmer mit Ripsſofa und Håteldedchen , aber

auch den vielverehrten, wenn auch verblaßten Bildniſſen militäriſcher Ahnherren . Dort hauſt

der „arme Adel in Reinkultur“, die verwitwete Majorin von Poggenpuhl mit ihren drei tapferen

Töchtern , bei denen es zwar „man knapp“ bergeht, - aber auf ihren Adel halten ſie was ...

2nd Manon , die Jüngſte, erregt den Unwillen der „ vornehmen " Schweſter, weil ſie durchaus

nicht von ihrer Freundſchaft mit den Burtenſteins laſſen will. - Sekt aber - iſt's noch dieſelbe

Stadt ? So, Köpeniderſtraße: Villa im Grünen , mit Springbrunnen und Katadu, Flügeltüren

und „ Lüſter “ ; iſt der kommerzienrat Treibel auch nicht viel andres als ein Berliner Blau

fabritant, ſo weiß ſeine Gattin genny im violetten Seidentleid mit breiten Spiken den Sinn

fürs Poetiffe mit dem Sinne fürs Materielle innig zu vereinen . Der unbegüterten Schwieger

tochter ſekt ſie ſchärfſten Widerſtand entgegen ; aber aus dem Gartenfalon tlingt in ſchmelzenden

Tönen ihr Lieblingslied : „ Wo ſich Herz zum Herzen find't ...“ Das iſt die „ Mutter Bour

geoiſe“, wie fontane ſie in näherer und fernerer Umgebung ſtudiert und mit herzlichſter Ab

neigung begleitet hat. „Ein Stüd Brot iſt nie Sechſerwirtſchaft, ein Stud Brot iſt ein Höchſtes ,

iſt Leben und Poeſie . Ein Gänſebratendiner aber mit Beltinger und Baiſer -Torte, wenn

die Wirtin dabei ſtrahlt und ſich einbildet, mich der Alltägliteit meines Daſeins auf zwei

Stunden entriſſen zu haben, iſt ſed ferhaft in ſich ... Der Bourgeois verſteht nicht zu geben ...

er ,rettet ' immer und man verſchreibt ſich ihm auf eine Schrippe bin für Zeit und Ewigteit .“

So drüden die „ Briefe“ dieſe ſeine Lieblingsertenntnis vom Weſen des Bourgeois aus, die,

bäufig in ſeinen Büchern wiedertebrend (man dente 3. B. auch an die Geſchichte vom Ulcinen

Ei“), in Frau Jenny Treibel aus der Röpeniderſtraße ihre rundeſte und lebendigſte Geſtaltung

gefunden hat . Um dieſe Raritatur des Bürgertums noch eindringlicher herauszubeben, wird

ihm nun das wahre und eigentliche Bürgertum entgegengeſtellt - aud dies aber beileibe

niớt verherrligt, ſondern anſcheinend ebenſo tühl und ſpottluſtig, wenn auch vielleit mit

etwas mehr beimlicher Anteilnahme und innerer Nähe ange aut. Alls die Frau Kommerzien

.
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rätin noch nicht im Glange ihrer Villa ( trahlte, ſondern als kleines Mädchen im Laden ihres

Vaters große und tleine Tüten lebte , da wohnte ſie in der Adlerſtraße, gleich an der Kurſtraße,

nicht weit vom Spittelmartt; und dort lebt noch heute der Profeſſor Willibald Schmidt, dem

Fontane in feiner gutmütig -ſpõttiſchen Überlegenheit und inneren Unabhängigkeit von der

Umgebung vielleicht am meiſten von ſeinem cigenen Weſen , wie es tõſtlid, in ſeiner un

feierlichen Lebensweisheit der Fontane der Briefe ſpiegelt , mitgegeben hat ; mit ihm aber

freilich auch die ebenſo anmutige wie ehrgeizige Codyter Korinna, die die „ reinen Gefühle “

gut, aber eine Villa im Srünen eigentlich noch beſſer findet und langſam erit zu neuer Er

tenntnis von äußeren und inneren Werten beranreift.

geht aber verſintt Bertin mit ſeinem Lärm und Dunļi, als wär' es meilenfern. Und

doch wandern wir nicht weit . In der Kurfürſtenſtraße machen wir halt , wo heute Mietshäuſer

dem Kurfürſtendamm gleichzutommen begehren . Aber dazumal gibt's dort noch weite Gärt

nereien mit halbverfallenen Wohnhäuschen hinter den Obſtbäumen ; da gibt's Blühen und

Reifen , Flieder und Erdbeeren, Spargel und Stodrojen ; und der Mond ſteigt ſilbern über

dent phantaſtiſchen Elefantenhäuschen im „ Boologiſchen “ auf. Dort wohnt die ſtattliche graui

Dörr, die früher mal mit einem Grafen „ gegangen iſt“, dann aber doch noch mit dem Gärtner

Dörr in der Matthäitirche bei Büdſeln getraut wurde, „ nid) bloß Standesamt, da reden ſie

immer fo !“ Und bei ihr zur Miete wohnt Mutter Nimpid , die Waſchfrau, init ihrem Stieglik

und dem Eichtäschen ; mit ihr die tapferite und ſchliqteſte von Fontanes Mädchengeſtalten ,

Lene, wortfarg und leidendaftlid ), natürlich und liebesfroh , ſolange der Sommer giüht ,

lebenstüchtig und ungebeugt, wenn es verzichten heißt .

Damit ſind wir auf unſerer Wanderung durd, fontanes Berlin (don beiin „ Volt“

angelangt, das der einſtige Apotheterslehrling ſo gut tennt und zu ſchildern weiß, wie man

es dem Wanderer durch „Fü.if Schlöffer " und Siſogaſt des Prinzen Friedrid ) Karl in Glienide,

deſſen halb unglüdliche Liebe dem mārtiſchen Adel gehörte , nicht ohne weiteres zugetraut

hätte. Und doc) tönnen es jeine Volksſchilderungen mit den Bildern aus der bürgerlid )en

Gejelldaft und dem Adelsleben mindeſtens aufnehmen . Freilid) -- wo jab der ,,Gebildete"“

der neunziger Jahre dem „Volt“ am ſchärfſten in die Augen ? Wen kannte er am beſten von

den Angehörigen der arbeitenden Klaſſe ? Den Mann , der ihm die Stiefel pukte, und die

Frau, die ihm das Efren tochte. Dienſtboten gehören denn nun aud) zu den lebendigſten Ge

ſtalten der Fontaneſchen Welt. Gewiß leine Tendenzfiguren , die das ſcziale Evangeliumi

predigen ; Menſchen von Fleiſd) und Blut, mit Sdwächen und Lächerlichtgiten . Und dennoch,

Lo ſcheint es faſt, mit mehr Liebe gezeichnet, als die unbequein näher ſtehenden Bürgersleute.

Es gibt eine ergreifende Äußerung dieſes lächelnden Philoſophen , der doch alles ganz erbar

mungslos ohne Schleier ſal; ( ie ſteht in feinen Briefen und entſtammt einer trüben Stunde

ſeiner lekten Jahre) : wenn er ſtürbe , jeder würde es wohl verſchmerzen die Kinder ſind

groß und aus dem Hauſe nur das alte Dienſtmädchen , das jahrelang Freud' und Leid mit

der Herrſchaft geteilt hat - das würde ſich grämen ... Stöbern wir ein wenig in den Rücken

und Wirtſchaftsräumen ſeiner wenn nicht bochadligen, ſo dod) bürgerlich -reputierlichen Häuſer.

Von den beiden Dienergeſtalten im „ Stechlin ", Engelte und geferid ), wollen wir abſehen ,

weil ſie ein wenig allzu ſchematiſd die Lebensanſchauungen ihrer Herren ſpiegeln und ins

Light reken. Aber da iſt eine Geſtalt von ſelbſtändigſtem Eigenwert, die treffliche Witwe

Schnoolte, die im Hauſe des gleichfalls verwitweten Oberlehrers Schmidt die Küche beherifdt

und den Hausherrn dazu ; ſelbſt das eigenwillige Töchterchen läßt ſich von ihr die Leviten lejen .

Und als die ſtörriſche Jungfrau drauf und dran iſt, ihr Lebensglüd zu derſpielen , da iſt's wieder

die Schmolte, die beim Semmelreiben und Birnenſchälen ſachte und diplomatiſch die verwirrten

Fäden wieder auseinanderdröfelt“, wie Fontane ſagen würde. Nicht an Geſcheitheit - denn

die Schmolte ſtedt eigentlich die ganze Geſellſchaft in die Taſche, den tlugen Profeffor nicht aus

genommen aber doch an Treue ähnelt ihr die brave Friderite , die mit deii derarniten Poggen .

，
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publs in den dürftigen Zimmern in der Großgörſchenſtraße inapp, aber ſtandesgemäß wirtſaftet.

„Ich bin froh , daß ich ſolche Stelle habe ; ſatt wird man ja doch am Ende, un wenn es mitunter

knapp is, denn koſten ſie bloß und laſſen einen alles ; aber ich mag denn auch nicht; wenn man

das ſo ſieht, da ſtedt es einen in'n Hals un will nicht runter“, dentt ſie in ihrem Sinn. Alle aber

mögen ſich verſteden vor Roswitha. Freilich iſt Roswitha nur voni Lande ; „ lattol'ſch “ iſt ſie

auch, und das iſt ſchon immer was Unheimliches; und ihre Vergangenheit enthält einen dunklen

Moment, als ſie damals das Kind bekam und der Vater mit dem glühenden Eiſen auf ſie los

ging, was ſie niemals müde wird zu erzählen. Aber als alle Welt Effi Brieſt, ihre verwöhnte

tleine Herrin, verläßt, ihr Mann fie von ſich weiſt, die Eltern ihr die Heimat perfoließen und

felbſt ihr Kind , die woblerzogene teine Anni, ſich ſcheu pot ihr zurüdzieht, da iſt Roswitha

die einzige, die zu ihr lommt, „weil ſie mal ſehen will , ob der gnädigen Frau was feble und

ob ſie ſie vielleicht brauche; dann wolle fie gleich hier bleiben und beiſpringen und alles machen

und dafür ſorgen , daß es der gnädigen Frau wieder gut ginge“ . Don allen, die Effi einſt der.

wöhnten und umſchmeidelten , ſind Roswitha die Magd und Rollo der Hund die einzigen ,

die ihr im Unglüd die Treue wahren : es birgt jid) - obne Pathos, ohne Feierlichteit, wi . es

Fontanes Art iſt – eine ganze Weltanſchauung in dieſen tleinen Bügen . Fontanes Welt

anſdauung, der trop ſeiner Hoffnungsfreudigteit doch eigentlich mit dem alten Frigen der

Meinung war, daß die Menſchen eine ziemlich meſcante Raffe ſeien. Und die „ Gebildeten "

am meſdhanteſten . „Die iſt uns über !" müſſen die beiden Gebeimräte Innſtetten und Wüllers

dorf, auf Roswitha hinblidend, betennen. Und fontane betennt es mit ihnen.

>
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Die Natur und trüge ſie auch nur Roswithas derbe sügel - in ihrem Rampfe mit

Sitte und Hertommen , die freilich vor den Augen der Welt offentundigen Sieg davontragen:

damit waren wir son bei einem beſonderen Fall des gentralen Problems, das perhüllt oder

offen dieſe gange bunte Menſchenwelt durchſtrömt. Man hat dieſes Problem, wie mir ſcheint

niøt ganz glüdlich, in der ,,Ebeſchuld “ feben wollen, die ja auch wirtlid in den meiſten Romanen

Fontanes ihre Rolle ſpielt . Aber auch dies iſt nur die eine, ſich dem Auge des Geſellschafts

trititers ungeſucht darbietende Ausprägung des umfaſſenderen Problems, das ich mit den

Worten tennzeichnen möchte : Menſchen untereinander. Nicht das Problem iſt in Fontanes

Bübern die Hauptſache und nicht die gdee, mag ſie auch den großen Namen des Odidfals

an der Stirn tragen . Der Menſ iſt ihm alles; nicht nur das Maß aller Dinge ", wie bem

Sopbiſten, ſondern mehr noch ihre Quelle, ihr Urſprung und zugleich ihr Ziel. In den lleinſten

wie in den großen Bügen ſeiner Bücher : und vielleicht liegt in dieſem gneinander von flein

und groß der eigentliche Reiz feiner Werte. Scon ſaben wir auf unſrer Wanderung duro

Fontanes Berlin , wie er die Umgebung ſeiner Meniden ſøildern mag ; wirtli ,,Umgebunga,

die umgibt und beeinflußt wird, und nicht „Milieu", das eintreiſt und beeinflußt. Wenn die

treue Friderite im Wohnzimmer der Poggenpubls die Preſtohlen im Ofen ſo tunſtvoll ppra

midenförmig aufbaut, daß nur ein einziges Streichbolz zum Entzünden der Glut notwendig

iſt, ſo ſpiegelt ſich in dieſem geringfügigſten Suge die ganze peinlic ſparſame Wirtjaft des

Hauſes ; tunſtvoller vielleicht, weil einbar ungewollter, als wenn im landrātliden Hauſe

pon keſjin das bunte Pappbild des . Chineſen die ſteife, feelenloſe und geſpenſtige Ordnung

des Altbergebrachten derlörpert. Nun aber beſtimmen dieſe Menſchen nicht nur ihre Um

gebung , ſondern auc bis zu einem gewiſſen Grade ihr Soidjal durch das Nebeneinander

und Miteinander ihrer Temperamente und Charattere. Alles wird Charakter bei Fontane;

und die magiſche Unentrinnbarteit des Soidſals, die in ſeinen reifſten Werten ſonderbar art

giebend wirkt, iſt vielleicht nichts als die allmählide Berwirtlioung des „Geſekes, nach dem

ſie angetreten ". „So mußt du ſein, dir tannſt du nicht entflieben.“

Das Miteinander der Meniden bat als feſtes Gerck und feſten Befehl“ , beffen Geltung

aud für den preußiſo geſchulten Fontane von dornberein niot außer acht zu laſſen iſt, die
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Gitte geſchaffen ; und ſo müſſen ſich denn die Schidfale ſeiner Helden im Rampfe für und

gegen die Eitte entfalten. Ohne daß im Anbeginne ganz deutlich wird, ob der Dichter ſelbſt

fich zu den Böden oder zu den Lammern gejellt. Schon in der Frühnovelle „Ellerntlipp“,

wo Fontane noch vielfach auf fremden Pfaden wandelt, handelt ſich's um eine Meniden

natur, die durch ihr bloßes Daſein feſte Verhältniſſe in Verwirrung bringt - und es mit dem

Leben būßen muß. Faſt ebenſo unfertig und unglaubhaft noch iſt das Problem im ,,Schach

von Wuthenow " angefaßt ; hier jedoch tritt die Lieblirgsneigung Fontanes , dies beſondere

Spidſal, wie einen Baum aus ſeiner Wurzel, gradenwegs aus dieſem beſonderen Charatter

berporſprießen zu laſſen , ſchon tlar zutage. Der junge Offizier ſtirbt pon eigener Hand -

nicht weil das Leben ſeine Lodungen für ihn verloren hat , ſondern weil er glaubt, durch ſeine

Heirat „auf Höchſten Befehl“ ſich dem Fluch halber Lächerlich leit ausgejekt zu haben ; „ das

Spottlächeln gietens“ fürchtet er mehr als den Cod. Freilich iſt damit nur eine Wurzel ſeiner

Tat gegeben ; immerhin bleibt die Welt und ihr Urteil das beſtimmende Moment. Nidt

anders in der Harzer Novelle „ Cécile“ : Die ſchöne Baronin von St. Arnaud, in ihrer paſſiden

Lieblich teit eine blaſſere Dorahnung von Effi, lommt über ihre Vergangenheit nicht hinweg ;

und wenn ſie es tönnte, die Welt deraißt ihr's nicht. Daraus entſpringt der Verſtoß des

Freundes, den der Satte im Quell rächen muß. Wiederum nicht po sehr, weil er ſich beleidigt

fühlt, als weil die Welt ihn beleidigt finden könnte . (So findet ſpäter in „Effi Brieſt “ der

beleidigte Gatte gnnſtetten in ſich noch die Möglichkeit, den Fehltritt Effis zu entſchuldigen ,

wenn er teinem außer ihm betannt wäre ; nicht mehr aber, nachdem er mit einem Freunde

dem Vertreter der „ Welt “ drüber geſprochen hat.) Und Cécile geht daran zugrunde.

Ein einziges Mal verſucht es Fontane, die Sünde gegen das Urteil der Welt, gegen

Sitte und Hertommen , zu gutem Ausgange zu führen. Melanie Banderſtraten , die Heldin

von „ L'Adultera“ , verläßt Mann und Kinder um des Freundes willen ; und es gelingt ihr

als der einzigen unter Fontanes Frauengeſtalten , trok der verlegten Sitte ein innerlid) wic

außerlich befreites Leben für ſich aufzubouen . Höchſt bezeichnend , daß gerade dieſe Erzählung

etwas Unglaubhaftes, um nicht zu ſagen Unechtes behalten hat . Hier enthüllt ſich ein Grundzug

in Fontanes eigner Natur : er war fein Mann des Rampfes, nicht fürs Mit -dem -Fuß -Aufſtampfen

und Mit -dem - Ropf-durch -die -Wand. Ebenſowenig ſchakte er freilich ein feiges Kompromißler

tum ; wo es galt, dem eigenen Urgejek treu zu bleiben , wie damals, als er die Stelle an der

Alademie aufgab, lonnte er feſt und ſtarr bleiben wie ein Rocher de bronce, ob auch alles

um ihn ber jammerte und beſchwor. Nur es war mehr die Tapferteit der Verteidigung

als des Angriffs ; ein Beharren , tein Nehmen ; wenn's nottut, ein löchelndes Berzichten in

dem halb webmütigen, halb getröſteten Bewußtſein, daß eigentlich alles nichts bedeutet “ .

Dieſe Capferteit des Verzichtens haben denn auch die Geſtalten ſeiner reifften Seit von ihm

gelernt : ein wenig blaß noch und ſewindſüchtig die ſtille Sline, die ihren Grafen verabſchiedet,

weil ſie für ihn den Rumpf mit ſeiner Welt ſcheut; in voller Lebensfriſche und Tapferkeit die

Menſchen ſeiner vielleicht vollendetſten Novelle. „Jrrungen , wirrungen “ – zu der nur der

Titel nicht paſſen will. Denn verwirrt iſt nichts in dieſem koſtbaren tleinen Bilde und nichts

verirrt : alles iſt tlar, traftvoll im freuen wie im Entſagen . Auch hier iſt's ein Opfer, das

der Sitte und dem Hertominen, dazu vielleicht noch den realen Lebensnotwendigkeiten gebracht

wird, wenn Botho pon Rienāder die Liebſte nach lurzem Liebesſommer derläßt , um die ent

jidende, aber etwas dalbrige Ruſine Rathe zu heiraten , weil ihre Mitgift dem väterlichen

Gut wieder aufhelfen wird . Ein Kampf, in dem es (das iſt bezcidend für Fontanes eigene

Stellung) teine Schuldigen gibt. Alle find mit ihrem Schidjal einperſtanden , auch wenn ſie

darunter leiden. Lene beißt die gähne aufeinander und geht nach den Glüdstagen des Sommers

ſtolz und wabrheitstreu in ein neues , targes Pflichtenleben hinein ; Botho findet ſich ( vielleicht

etwas zu leicht) mit der jungen Frau ab wenn auch die verbrannten Briefe im Ramin

Iniſtern und die Frühlingsblumen , die ſie einſt zuſammen pflüdten . Reiner iſt jquld ; das

1
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1
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Geſpräd) Bothos mit einem Standesgenoſſen , Rexin , der ſich in ähnlider Lage Rats erholen

will , unterſtreicht gefliſſentlich noch einmal die reſignierte Weltweisheit des Erzählers.

kein Gedanke an Empörung ; noch nicht. Aber in dem nächſten ſeiner Bücher, das

wohl dor allen andern mit ſeinem Namen verbunden bleiben wird, wie es ihm ſelbst das liebſte

war , in „Efti Brieſt“ , weht eine andre Luft . Auch hier ereignet ſich äußerlich alles ſo, wie

es fordernd und ſtrafend die Sitte der großen Welt vorſchreibt. Eine Alltagsgeſchichte : dic

Ehe des viel älteren , tühlen und torrekten Mannes mit dem verwöhnten Kinde ; ein Liebes

abenteuer , innerlich überwunden und faſt vergejjen , wird entdedt und blutig im Duell gerächt;

die Ehe wird geſchieden , die Sünderin von allen verfeit und verlaſſen , von den Eltern,

vom eignen Kinde ſelbſt . Die gute Sitte ſiegt. - Und doch iſt hier der alte Fontane zum Auf

rührer geworden . Sein Herz iſt bei dem verirrten Seelchen , deljen Abſchied von der Welt

er faſt mit dem Goldglanze cines Heiligenſcheins umtränzt; und mit ihr ruft der ſonſt ſo Un

pathetiſche in einem ſeltenen , faſt wie unbewachten Augenblid ſeinen Ingrimm gegen die

„ Sugend " in die Welt hinein .

Hier fühlt man , wie in dein ſchweigſamen Manne, der konſervativ wählte, doch ein

Stüd von einem Revolutionär ſchlumiinerte ; wie in dem Grcis plößlich junge Kraft für einc

neue Zeit und neue Kunſt erwacht. Von hier erſt verſteht man die ſtrenge und doch großartige

Entwidlungslinie ſeines Lebens . Nad) langer Werteltagsarbeit die wunderſame Spätblüte

feines eigenen Schaffens ; innerhalb dieſes Schaffens die immer wachſende Empfänglichteit

für neue Gedanten über Welt und Menſden ; und, verjüngt im Jungbrunnen diefes Schaffens,

auch die jünglingshaft leidenſchaftliche Hingabe an die neue Runſt, die damals auftauchte.

Mag's um ihn her ſtürmen und wettern, mögen die Berliner Standalfrohen die Aufführung

von Gerhart Hauptmanns „ Vor Sonnenaufgang " zu einem berüchtigten Theaterſtandal

geſtalten --- im Parkett ſißt der alte fontane und iſt „ ganz hingenommen “ von dem Stüd.

Und wie cin Teſtanient hinterläßt er der neuen Jugend die herzensjungen Worte eines Alten :

Ob unſre Jungen in ihrem Erdreiſten

Wirtlich was Beſſeres ſchaffen und leiſten ;

Ob ſie Frieden jä'n oder Sturm entfachen ,

Ob ſie Himmel oder Hölle machen

Eins läßt ſie ſtehn auf ſiegreichem Grunde:

Sic haben den Tag, ſie haben die Stunde.

Der Mohr tann gebn, neu Spiel hebt an .

Sic beherrſchen die Szene, ſie ſind dran !

Dr. Bertha Badt

Vom großen und vom kleinen Schauſpielhaus

(Berliner Sheaterrundid au)

Endlich hat Berlin auch ſein „ Theater der Fünftauſend“ . Die geſchäftliche Frage

und wirtſchaftliche Sorge, ob und wie weit es Mar Reinhard gelingen wird,
in

unſerem verarmten Deutſchland die weiten Ränge mit wimmelnden Menſden

maffen zu erfüllen , iſt zulegt eine geiſtige und eine Rulturfrage allererſten Ranges. Jedenfalls

tommt dem neuen „Großen Schauſpielhaus “ an der Karlsſtraße, aus einem ehemaligen

Birlusbau hervorgewachſen , jedlicher Wert und alle Bedeutung nur dann zu, wenn der erfolgo

reichſte und genialſte Bühnenleiter der Gegenwart die Kulturfrage ganz und gar in den Vorder

grund ſtellt und zutiefſt die gewaltige tünſtleriſche Verantwortung fühlt,die ihm mit dem
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neuen Bau auf die Schultern gelegt wurde . Nicht das Haus am Schillerplat , ſondern dieſes

Cheater müßte den Namen ,, Staatstheater “ führen , natürlich nicht nur den Namen führen ,

ſondern in Tat und Wirtlichkeit Kunſtſtätte des deutſen Vollss ſein . Die Kulturfrage, welche

auch eine geſchäftliche Frage iſt, würde allerdings in beſter und vollkommenſter Weiſe dann

gelöſt werden, wenn nur das Eintrittsgeld gar leine Rolle meh: ſpielte und völlig verſchwinden

tönnte. Zu den Rechten des Staatsbürgers gehört der freie Theaterbeſuch . Gewiß tönnten

wir nur dann glauben , daß wir in einem neuen ſozialiſtiſchen Staat leben. Die Religionen

haben es doch von jeher verſtanden und begriffen , daß ihre Kirchen , alle ihre Feſte und Feiern

von jeher für jedermann umſonſt zugänglich ſein müſſen. Überall ſtehen auch Muſeen und

Galerien jeglicher Art allen frei offen . Warum eigentlich nicht auch das Theater der dramatiſchen

Dichtung ? Das „ Cheater der Fünftaufend “ wedt ſo recht in tiefſter Seele die Sehnſucht,

den Wunſch nach dem Theater der Sechzig Millionen , - aller Voltsgenoſſen ...

Das Drama, die Dichtung, welche geiſtig auch die Räume des „Großen Schauſpiel

hauſes" ausfüllen können , ſind von vornherein Kulturwerke, und nur dieſe vermögen der

großen Atem in das Haus hineinzubringen , von dem ſein Beſtehen als Kunſtſtätte abhängt.

In ſolchem Rahmen halten nur Werke des os magna sonaturum ſtand, Werte der Kraft, des

höchſten Willens, der Vertündigung poſitiver Ideale , in denen das inhaltlich Innerliche, all

gemeinmenſchlich Bedeutende, der Reichtum , die Macht an großer Perſönlichkeit eigentlich

enteiden und wichtiger ſind, als die formaliſtiſch -ſtiliſtiſchen Reize äſthetiziſtiſcher Art. Den

Grundſtod werden und können natürlich die Meiſterwerte der Weltliteratur nur bilden , die

großen klaſſiſchen Schöpfungen , die Ewigteitsbildungen , Martſreine der Kultur, in denen das

Vorſtellungs -Gefühl, das geſamte geiſtige Leben der Menſchheit ſeinen höchſten Ausdrud fand,

die uns ſeeliſch gebildet und geformt haben und uns zu Fleiſch und Blut geworden ſind .

Doch wenn das „ Große Schauſpielhaus “ nur ein Theater der großen Toten ſein würde,

To hätte es damit allein noch nicht ſeine Aufgabe erfüllt. Ein durch und durch lebendiger Kultur

fattor wird es nur dann , wenn es eine Heimſtätte gibt auch dem Drama unſerer Seit, der

unmittelbaren Gegenwart, welches dem Menſchen von heute den Spiegel entgegenhält, nicht

nur , wie er iſt, fondern wie er ſein ſoll , das Drama der vorſchauenden , idealiſchen , prä

formatorijden Runſt,welchein tlaren , anſchaulichen Geſtalten Vorbilder aufzuſtellen vermag ...

Den neuen Menſchen , die neue Kultur uns darſtellt, die ein Höher und Mehr, ein Beſſer ſind

als alles Vergangene. Nur eine ſolche Kunſt trägt alle höchſten , innerlichſten und gewaltigſten

dichteriſchen Kräfte in fich . „ Hier fiße ich und forme Menſchen ... “ Auf den Dichter, welcher

diejen prometheiſchen Willen , dieſe prometheiſchen Fähigteiten in ſich trägt, tommt es für

die Menſcen am meiſten an .

Allerdings ſucht man unter den heutigen Oramatitern mit der Diogeneslaterne wohl

rergeblich gerade nach folchen präformatoriſchen Geiſtern . Eine Rultur, ein Zeitalter der

Auflöſungen und Perſekungen , welche am meiſten den wertvollſten und beſten Menſchen , den

idealifo vorſdauensträftigen Menſchen , enttäftigte und ruinierte. Auch in der Kunſt alles

mehr Verfall und Abbruch, als Aufbau. Die Künſtler ſelber ſprachen von ihren Werten als

von Gebilden der „ décadence “ und eines „ Fin de siècle“, und der Fäulnisgerud , der aus

ihren Werten ſtieg, ward ihnen zur inbrünſtigſten Wolluſt. In ihren Gärten ſollten nur nocy

blühen „ les fleurs du mal“ . Die wilden Heren des furchtbarſten Kulturzuſammenbruchs,

die heute auf allen Gaffen und Straßen tanzen und treiſen, - haben längſt ſchon und zuerſt

in unſerer Literatur umhergejputt. Viele ſehen heute ſebr hoffnungslos drein. Synen deinen

Seiten der Götterdämmerung angebrochen zu ſein , wie damals in den Jahrhunderten der

Bollerwanderung und des Zuſammenbrud) s der antiten Kultur. Wie damals ſtirbt auch alle

Runſt auf lange, lange Seiten hin ſo gut wie völlig ab. Was wir heute von ihr ſehen und ſaben ,

find nur Codestrămpfe. Und hinter alledem ſteden zulegt losmiſche Kräfte und Vorgänge,

gegen die wir nicht löten können ,
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Um ſo mehr tun uns Künſtler not, prometheijden Geiſtes, die nicht ſo antit und fataliſtiſo

denten und es auf die Schidſalsmåchte und die ehernen ewigen Naturgeſeke ſchieben , was

nur die Menſchen ſelber mit ihren ſchlechten und falſchen gdeen, in ihren Konfuſionen , Dumm

heiten und Ohnmachten derfuldet haben . Rünſtler, die Noahtinder ſind, und über die Waſſer

der über uns bereingebrochenen Sintflut die Arche unſeres Lebens binguſteuern wiſſen und

am Berg Ararat landen , von dem ein neuer, ein beſſerer, glüdlicherer Menſch ausgeben tann ,

als er es bisher geweſen iſt.

Notwendig tut uns heute nur gerade das „ große Schauſpielhaus“ , das auch nur voit

ciner Kunſt des großen Atems zu leben vermag und, um eriſtenzfähig zu werden, auf ein

Orama neuen idealiſchen Sebens und könnens angewieſen iſt. Um ſo notwendiger , je mehr

die Bühne der lekten drei und vier Jahrzehnte eine Kunſt der lleinen und engen Räume, der

Feinheiten und des Raffinements, der Geſchmadsüberkultur pflegte und förderte, cinc

Lurustunſt, die mehr Erzeugnis eines fein genießenden als eines Qaffenden Menſchen war.

Die neue Bühne an der Karlsſtraße wird ihr Höchſtes und Beſtes geben , wenn ſie im Gegenſat

dazu als Pflanzſtätte einer neuen Dichtung und Schauſpieltunſt ſich entwidelt, die nicht mehr

in der Befriedigung von Feinſchmedern nur ihr Biet feben , ſondern edelfte Voltstunft fein

wollen. Das Pathos, die Detlamation und Rhetorit, welde von der Kunſt der Kammerſpiele

und intimen Räume am meiſten abgelehnt wurde, wacht zu einem neuen Leben wieder auf,

und ſchließlich iſt es ichon ein Umgeſtalten an Haupt und Gliedern , das Mar Reinhardt aus

jeinem ,,Großen Schauſpielhaus " als Arbeit erwägſt. Eine Bühne von höchſter Beweglichteit iſt

es gewiß , die er ſich geſchaffen hat, eine Vereinigung von Shateſpeare -Bühne und antiter

Szene, und auch dem Dramatitei ſind mit ihr viele neue und reiche Möglichteiten gegeben ,

jich freier zu entfalten , ungezwungener zu bewegen und nicht ſo viel zu tonſtruieren, wie es

ſonſt das Theater verlangte.

Der Eröffnungsabend mit der Äſchyleiſoen Oreſtie ließ icon einen erſten Einblid

gewinnen in das, was uns bereits als Erfüllung geboten wird, und was noch gewonnen und

erworben werden muß. Der Goethiſche „ Fauſt " hätte wohl beffer getaugt und wäre würdiger

Teteſen zur Einweihung des Hauſes. Der Weg zur ,, Oreſtie “ führt nun einmal durch lauter

Zwiſchenreiche der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit hindurch , ohne Gymnaſialtultur tonimt

man nicht an ihn heran, und in einem Theater der fünftauſend jieht er etwas zu fremd,

vorgeſdichtlich und erotiſch aus . Ein Muſeumswert mehr, und für das literarhiſtoriſche Seminar

beſſer geeignet als für das lebendige Theater. Durch ſeine Umarbeitung des Dritten Teils

hat Rari Bollmöller ſelber am deutlichſten uns bewieſen und nahegelegt, wie wenig wir noch

gemeinſam haben mit dem beſtimmten und beſonderen Øychyleiſoen gühlen und Denten.

Es iſt doch nur ein Geſpenſterzug, der an uns vorübergeht, und keine Schauſpieltunſt lann

uns mehr tiefer ergreifen und innerlich für die Vergänge auf der Bühne erwärmen . Das

wird nur der Tragödie gelingen, welche uns die Atridengreuel unſerer Seit im Bilde vorhält,

aber auch zugleich , wie das Runſtwert des Äjdylos, den Umwandlungsprozeß der Erynnien

in Eumeniden uns anſchaulich und begreiflich macht. Was der alte Grieche uns darüber zu

ſagen hat, iſt nur zu ſebr Vergangenbeit und Bergeſſenheit.

In der Regie und der Schauſpieltunſt aber trat um ſo ſtarter das Ringen hervor nady

neuer Bühnentechnit und neuen fjeniſchen Wirtungen , geſteigerter Spragtraft. Selbſtver

ſtändlich muß hier noch viel erperimentiert werden , neben dem Gelingen ſteht immer wieder

ein Verfehlen, - aber der ſtartſte Eindrud iſt doch der, daß es zweifellos gelingen wird, den

neuen Darſtellungsſtil, wie ihn das „ Große Schauſpielhaus “ perlangt, zu gewinnen.

Julius Hart
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icht alle blöden und irren Erſcheinungen unſeres öffentlichen Lebens laſſen ſich

auf das Schuldtonto des Krieges idreiben . Der frampfhafte und doch meiſt nur

tünſtliche Erregungszuſtand, wie er ſich in gewiſſen „ modernen “ Literatur- und

Runſterzeugniſſen auspufft, darf ſchon mehr als eine gewollte geiſtige Blähung angeſehen

werden , wenn ſie ſchon ihren Urhebern als Inſpiration des Genies erſcheinen mag. Dieſe

Sucht, ſo begutachtet ſie ein Sachverſtändiger in der „ Deutſchen Tageszeitung ", ſich in dithy.

rambiſo -fein - follendem Lallen , in Kubismus und in muſitaliſchen Katophonien auszutoben ,

war ſchon im Frieden vorhanden und iſt einer der Gründe, weshalb die geiſtige Perſekung

Deutſchlands nach ſeinem Niederbrechen ſo um ſich gegriffen hat .

Ein Heilmittel dagegen wird ſchwerlich gefunden werden : beulende Derwiſde tanzen

ſo lange, bis ſie ſich in Parorismen am Boden wälzen. Die ſich ſo aufführen , haben ſich mit

Haut und Haar dem ſchärfſten Raditalismus derſchrieben und rechnen dabei auf Pulauf aus

dem Volt, ein Wahn wie manch anderer, denn ihr Bungenreden bleibt eben dieſem Volt

unverſtändlich . Darum erfreuen ſie ſich in der eigentlichen Arbeiterpreſſe auch nur einer lauen

Unterſtüßung, und ſie būtet ſich wohl, den Colltöpfen ihre Spalten zu öffnen : ſie würde es

dadurch mit ihren Leſern verſchütten . Aus dieſer Burüdhaltung erklärt ſid's, daß die Aller

modernſten Unterſchlupf ſuchen in Zeitſchriften und Blättchen , die den Wagemut ihrer Verleger

ins hellſte Licht cüden. Oder iſt das, was uns ſo wagemutig erſcheint, nur eine ſchlaue Spetu

lation auf den Snobismus ?

Der Snob, in allen Kaffeehäuſern und bei allen Erſtaufführungen vertreten , iſt von

jeber der Nähroater jedweder Nichtsnukigteit geweſen, wofern ſie Mode wurde. Nun ſoll

nicht pertannt werden, daß es echte Snobs gibt, die als Menſchenverächter und Eingänger

teinen Geſchmad an fio beranfommen laſſen und Narren auf eigene Hand find . Von denen

iſt nichts zu hoien ; ihre Stachelſchweinnatur verbietet vertrauliche Annäherung; weder be

gönnern fie, noch geſtatten fie Begonnerung. Sie leſen zwar das perſtiegenſte 8eug, aber

jie laufen es nicht. Das mögen die Snob -Mimitry beſorgen ; die ſind die Geldquelle der dem

idligten Arbeiter ſo unfaßlichen Literatur ; ſie ſpielen ſich als ſachverſtändige Bewunderer

von Dichtern und Dichterlingen auf, ſelbſtverſtändlich nicht ohne Nebenabſicht: wer in Apollos

Fichtenbain Arm in Arm mit Auserwählten wandelt, muß doch wohl ihr Geiſtesverwandter

ſein . Wollte man einen ſolchen Dichtergenoſſen fragen : „ Was halten Sie von der modernen

Literatur ?" ſo würde er antworten : „ Dierundzwanzig Zeitſchriften " . Ohne dieſe nukliche

Menſchentlaſſe wären alle vierundzwanzig ausſichtsloſe Unternehmungen .

Wenn einmal die literariſche Entwidlung unſerer trüben Tage von einem Berufenen

unterſucht wird , darf er nicht achtlos an dieſer Unterſtrömung vorübergeben ; ſie ertlart vieles.

kann denn die ſinnverdrehende Wortſpielerei der Modernen etwas anderes erzeugen als

geiſtige Berfahrenheit und Rielloſigkeit ? Das pertehrteſte Beiwort, der gerhadteſte Sak , der

etelhafteſte Bilderwuſt find dieſen Formſprengern gerade recht. 8uweilen geben ſie ſich und

ihrem Schaffen ſelbſt die richtige Charakteriſierung, wie Adolf Lapp, wenn er in einer Be

ſprechung einer Gedichtſammlung gwan Solls ſagt : „Der Same von Jahrtauſenden jüdiſcher

Dergangenheit entfaltet wiederum eine Blüte pon ſchmerzend ſatter Farbe und die Nerven

zur Raſerei aufpeitſchendem Geruch ( !)" Daß du die Naſe im Geſicht bebäliſt ! Ein anderer,

Franz Pauli, entlodt dem „ grauen Labyrinth ſeines Gehirns " folgende Apoſtrophierung des

Meniden in Berjen, d. h . in einem Geſtammcl, das hier aus Rüdſicht auf den Raum nicht

in Derszeilen wiedergegeben werden kann : „Menſd – Wiffe dies : - Ein Abhub biſt du —-

Ein Geſchmeiß - Ein Darm poll Rot ." Croßdem entwidelt ſich im Fortgang dieſes Gallimathias

der Darm zum Mittelpunkt der Welt“, und ſchließlich beißt es von dieſem Darmmenſchen :

„das Meer trüben Schleims – Deiner Seele Blödigteit -- Sit aufgeſogen - Ou ſprühſt

>
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Kriſtallen Du ſchauſt ! Steigft Lebft Wirſt ! Biſt! -- Menſd ! - Herrlichſter !

- Einziger ! - Ou !" Ja, das müßte „Walter Hafenclever am Vortragstiſch " zum beſten

geben, der im „Ruf von der Tribüne“ in dieſer Lage wie folgt geſchildert wird : ,, Gepangert

init weißem Hemd - ſafeſt du . — Frad fiel breit über deine magern - Schultern : - ſtrömender

Brand von Weiß — unter dem Halſe vor Stieß deine Hand, flog, – ſtanden in deinen

Augen mazedoniſde Berge, Ozean fiel von deinen Lippen “ uſw. uſw. Greift denn

tein Verleger zu und vereinigt dieſe Koſtbarteiten in einem literariſchen Wißblatt „ Tauſend

und ein Affenſprung " zu fortlaufender Ergökung des Publikums ? Welch dantbarer Vorwurf

wäre nicht für cinen Raritaturenzeidyner ein Hafenclever mit dem mazedoniſchen Gerſtentorn !

Mädchenlieder

Lic Bezeichnung „ Mädchenlieder“ , unter der Helene Brauer ihren erſten Gedichtband

es wird nicht der lekte dieſes fangesfroben Menſchen ſein -- in die Welt ſhidt

( Frieſen -Verlag Ad. Heine, Wilhelmshapen ), iſt mehr als ein Ditel, iſt eine Kenn

zeichnung . Ich entſinne mich nicht, einen Gedichtband in der Hand gehabt zu haben , aus deni

mir ſo duftig - ſchönes, jugendlic - friſches und doch auch wieder perträumt-füßes Mädchentum

entgegengeblüht iſt, wie aus dieſen ſchlicht-natürlichen und dabei doch in jeder Seile tunſt

leriſchen Liedern. In abſeitigen deutſchen Städten trifft man noch jene etwas von der Straßen.

flucht zurüdliegenden Häuschen, die trots ihrer Kleinheit gediegen , ja vornehm wirten . Ein

Gärtdien iſt dapor, ſauber gepflegt, über und über mit Blumen gefüllt. Das Ganze ſtreift

das Philiſterhaft - Bürgerliche, das Altjüngferlich -Rleinliche, doch iſt beides umgangen ; wit

ſpüren eine andere Luft, und kommen wir ins Haus hinein , begegnen wir meiſtens Menſen

von feiner alter Kultur, die in ihrer zurüdgezogenen Stille ſich ein großes Empfinden für das

Schöne in Leben und Kunſt gewahrt haben . Ein ſolch fröhliches Erleben hat mir dieſes ſchmudc

Vüchlein gebracht. Nur daß die Überraſchung nicht ganz ſo groß war , da mir ja zahlreise

Gedichte Helene Brauers (djon im „ Türmer “ lieb geworden waren. So geſammelt aber tritt

uns, über die Freude am einzelnen Liede hinausgehend, eine feine Perſönlich teit entgegen,

in der lachende Jugendfröhlichkeit, (delmiſche Anmut, nagdentſames Gefühl und warme

Znnigteit einen beglüdenden Bund eingegangen ſind.

Die Dichterin hat ihr Singen fo tief als Glüd empfunden, daß ſie es nun auch als be

glūdende Lebenstraft für andere fühlt. Innig iſt ihr Buſammengehen mit der Natur. Sdrarfen

Sinnes erfaßt ſie die Erſcheinungen , die ſie bald in impreſſioniſtijd ontllen Striden , bald

in ſorgfältig bis ins einzelne durchgeführten Bildern feſtlegt. Daneben blüht aber aud die

phantaſievolle Naturgeſtaltung aus innerer Lebensgemeinſchaft mit Baum und Blume, mit

den Winden und den Sternen .

Bon boher Schönheit iſt das Erleben der Liebe, die plöblid ), alles überflutend, über

die Mädchenſeele einſtrömt. Aber ihre Natur iſt inniges, ſtilles Glüdlifein , und ſo unter:

mengt ſich der Leidenſchaft bald ein mütterliches Gutſein und frauliche Rameradſdaft. Auch

hier bringt das Leid den tiefen Edelton hinein . Die Trennung im Kriege, das angſtpolleBangeni

um den Fernen , die ſtille Ergebung, das andāchtige Sich -Beugen vor dem großen allgemeinen

Schidial. Da wächſt dann auch dieſe erdfrobe Seele hinauf ins Ewige:

Des Leides Wellen ſchlagen

Smmer bøber hinan

Wie ſoll ich das ertragen ,

Wenn ich nicht mehr beten lann.
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Uild die Kraft von oben macht ſtart für das irdiſche Wandern. Nun wird als Gnade

empfunden , daß auch des Lebens duntle Laſt der Schwelle dieſes bellen Hauſes nichtfern blieb :

Sieh, wie ich meine Arme offen habe :

Was mir dein ſtarter Sturm entgegenbringt,

Ob mich's zum Jubeln oder Weinen zwingt,

Sit alles Glud, iſt alles Gottesgabe.

Wildenbruchs „ Uusgewählte Werke “

Sie haben mich geſcholten ,

Eintönig lei mein Singen,

QVeil alle meine Lieder

Dem deutſchen Land ertlingen.

Da sing durch ihre Saiten

Ein Tönen leiſe, leiſe,

Von ſelber fang die Harfe

Mir ihre eigne Weiſe .

Da loſch mir aus die Freude,

Dic Harfe hing zur Wand id ),

Bei der verſtummten Harfe

Mit dunklem Herzen ſtand ich .

Sch lauſcyte und ich borote :

„ Gibſt du mir neue Lieder ? "

Die Harfe, die ſprach Deutſchland"

Und ,, Deutſchland “ immer wieder..

Den Mann, der dieſe Betſe mit „Mein Inhalt" überſchreiben durfte, braucht unſer

Volt in ſeiner jeßigen Notzeit. Und ſo begrüßen wir dieſe vierbändige Ausgabe ſeiner Werte,

deren Preis von 30 bei den heutigen Seuerungsverbāltniſſen als niedrig bemeſſen erſcheint.

(Berlin , 6. Groteſche Verlagsbuchhandlung .) Die Ausgabe ſtüßt ſich natürlich auf die große

ſiebzehnbändige Geſamtausgabe, wie auch die biographiſche Einleitung Hanns Martin Elſters

von dem großen Wildenbruchbuche Berthold Likmanns gehrt . Aber der Herausgeber dieſer

Voltsausgabe bätte nach meinem Dafürhalten die Auswahl ganz aus dem Geſichtspuntt der

heutigen Notzeit treffen müſſen . Dann wäre der Oramatiter in viel ausgiebigerem Maße

zu Wort gekommen , als es jekt der Fall iſt. „Der neue Hert“ , „König Laurin “ und „ Erma

narich“ durften keinesfalls fehlen .

Weite Kreiſe unſeres Voltes wären heute hellhörig für das, was ihnen Wildenbrud)

zu ſagen bat . Was ſeiner Seit bei der Aufführung vielfad) als rüdgewandtes Prophetentum

wirtte und der Verſpottung einer von nationalen Gefühlen nicht beſchwerten Kritit verfiel,

würde heute doch ganz anders und gerecyter gewertet werden. Wildenbrudys leidenſchaftliches

Deutſchein bat früh die Gefahren ertannt, die uns aus unſerer Art heraus bedrohent . Er iſt

doch ein echter Prophet geweſen in der Erlenntnis der Abſichten unſerer Feinde und der zer

ſtörenden Wirtungen unſerer inneren Verhältniſſe. Da ſeinem echten theatraliſchen Gnſtinkt

die Bühne leine Debattieranſtalt war, wie den Revolutionshelden von heute ihre „Tribüne“,

ſah er feinen anderen Weg, die heutigen Nöte ſeines Voltes eindringlich zu Gehör zu bringen ,

als die Dertnüpfung mit Geſtalten und Geſchehniſſen der Vergangenheit. Er hat ſich den

geſchloſſenen dramatiſchen Aufbau und die folgerichtige pſychologiſche Entwidlung der Cha

rattere vielfach gerſtört, wenn er die gebotenen Gelegenheiten wahrnahm , ſeine Zeitſorgen

darzulegen . Aber das Volt im Theater , gerade wenn es in ſeinem Boltstume gepadt wird,

fragt nicht nach dramatiſchem Aufbau und Pſychologie, ſondern wird zu allererſt ergriffen

von allem , was auf ſein eigenes Fühlen zutrifft. So habe das bei der Uraufführung des

„ Ermanarich “ in Dresden erfahren und darüber auc, im Sürmer berichtet. Die leidenſchaftliche

Anteilnahme der Suhörerſchaft am Problem des Wahltönigtums offenbarte die Sehnſucht

nach dem berufenen Führer. Wenn man bedentt, was in den legten fünf Jahren in unſerem
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Theater geſchehen und vor allem was unterblieben iſt, und erwagt, welche Kreiſe für die Geo

ſtaltung des Spielplans ausſchlaggebend ſind, fällt es einem doch recht (dwer, den Verdacht

einer planmäßigen Arbeit gegen alles Nationale abzuſchütteln. Wie mild iſt heute die Rettil

gegen alle die Heroldsrufer der Revolution , von denen tein einziger an dramatiſcher Geſtaltungs

traft Wildenbrud an die Knöchel reicht, den man doch als Rhetoriter abzutun wagte. Was

bietet denn die ganze junge revolutionäre Dramatit anders als Rhetorit ? Der Herold eines

begeiſterten Deutſcſeins aber durfte ſelbſt während des Krieges nicht zu Worte kommen .

Möge feine Stimme wenigſtens jekt gehört werden. Dom Theater iſt ja nichts zu

erwarten . Um ſo wichtiger wird das Buch. Erfreulicherweiſe ſind die Gedichte in die Dolls

ausgabe aufgenommen . Es iſt ja nun alles noch viel ſchlimmer gekommen, als Wildenbruch

gefürchtet hat, und es trifft nicht mehr zu, was er in jenem Neujahrsrufe 1909, vierzehn Cage

vor ſeinem Tode, uns entgegenhielt :

„Denn ein Rieſe biſt du , doch ein ſchüchtern blinder ,

Der nichts weiß von feines Nadens kraft. "

Aber zu innerſt leben ja doch noch die Rräfte, die dem trūbgefihtigen vinter den Glauben

an ſein Bolt erhielten. An dieſe inneren Rräfte rührt ſein Wort aud in dieſer Stunde, in

der ſein por elf Jahren geſchriebenes Neujahrswort ſo furchtbare Geltung hat :

„ Nicht vom Himmel Gott, von nirgendwo auf Erden

Tritt ein einziger noch für uns ein ;

Wenn wir ſelbſt nicht neue Menſchen werden,

Wird dies neue Jahr uns furchtbar ſein .

Denn dies neue Jahr hat talte, barte Uugen,

Hart wie Schidial, und das Schidjal ſpricht :

Leben denen , die zum ſtarten Leben taugen ,

Für den Schwadling wächſt das Leben nicht. “ & t.

a
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lm ,,Großen Shauſpielhaus " in Berlin batte den erſten ſtarten Erfolg das Gebäube.

Dieſer Erfolg iſt von grundfäßliecor Bedeutung. Das Deutſchland der Gegen

wart und der nächſten Butunft verlangt und braucht das Theater als Vollsunter

haltung und -erhebung größten Maßſtabs . Die Erfüllung dieſes Bedürfniſſes iſt in beträcht

licher, ja ausídlaggebender Weiſe eine Baufrage. Unſer Deutiqland aber wird nicht in der

Lage ſein, die unter den jeßigen Verhältniſſen ins Ungemeſſene gewachſenen Koſten für ſolche

Neubauten aufzubringen . Dagegen finden fich an manchen Stellen Deutſd lands Bauwerte,

die in arnlider Weiſe, wie es nun in Berlin geſchehen iſt, dieſem Pwede dienſtbar gemacht

werden können. Die Vorbedingungen waren in Berlin teineswegs beſonders günſtig. Det

Zirtus Soumann war urſprünglich eine Markthalle. Wir haben verſøiedene feſte Zirkus

bauten , die dem Umbau günſtigere Vorausſetungen geboten bätten , um ſo bedeutſamer iſt

die wertvolle Löjung , die in dicjem Falle Hans Poelzig gelungen iſt. Dieſer Baumeiſter

ſteht in der porderſten Reihe ſeit ſeinen padenden Entwürfen für die Umgeſtaltung des Pots

damer Plates und vor allem durch die gewaltige, im Erinnerungsjahre 1913 errichtete Feſt

balle in Breslau . In beiden Fällen war er für ſein Schaffen frei . Bei den geçilderten

wirtſchaftligen Verhältniſſen iſt es wichtiger , daß er auch unter gegebenen Vorbedingungen

10 Bedeutſames zu Waffen Dermochte,
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Für cin Theater iſt entſcheidend die Geſtaltung des Innenraumes. Wer den Raum

von früher tannte und ſich der gelegentlichen Theateraufführungen in ihm erinnert, wird

mit der höchſten Bewunderung für das hier Geleiſtete nicht zurüdhalten . Das geſamte ur

ſprüngliche Eiſengerüſte dürfte ſteben geblieben ſein , ſo daß hier alſo nidyt der Geiſt der eigent

lichen Konſtruktion , ſondern der Dekoration am Werte war. Es war ein Beſtehendes fo zu

umkleiden , daß ein ganz Neues allerdings nicht bloß durgetäuſdt, ſondern für wirtliche Brauc

barkeit erſtellt wurde. Es liegt auch dann noch in der Natur des Dekorativen, daß ihm die

eigentliche Monumentalität abgebt. Für mein Gefühl baftet übrigens dieſer Mangel an

Monumentalität dem Betonba:t als ſolchem an . Es hängt mit dein Material eine ſchnellfertige

Erſtellung weſentlich zuſammen. Das Gefühl des langſamen organiſchen Wachſens ſtellt ſich

dem Betonbau gegenüber nicht ein, und wir ſpüren auch , daß hier jene ſdmüđende und im

Laufe don Menſchenaltern ausbauende Tätigkeit nicht eintreten kann , der die Bauten der Ver

gaiigenheit zu einem weſentlichen Teil ihre ſtarke Gemütswirtung verdanten . Freilic baftet

dieſe Schnellfertigteit ja auch allen jenen Bauwerten der Neuzeit an, die in einem zur Monu

mentalität geeigneten Stein- und Holzmaterial crrichtet worden ſind . So tritt für den Be

Qauer dieſes Poclzigichen Baues das Unbehaglide des raſch Fertigen hinter der Freude

gurud , daß bier die Mögligleiten des Betons in einer unerhört dreiſt -genialiſchen Weiſe an

gewendet worden ſind , und daß dadurch ein Veraltetes für böhere Swede dienſtfāpig geſtaltet

worben iſt. Das freilich glaube ich : man wird den Bau nicht allzu oft aufſuchen dürfen, wenn

man nicht durch diejen vorwiegend dekorativen Charakter geſtört werden ſoll .

Swei Orittel des alten Birtusrunds find beute Zuſauerraum, für den ſogar die alte

Beſtublung geblieben iſt. Das abgeidnittene Kreisſtüd iſt die Bühne, die in gefoloſſenem

Buſtande als dreißig Meter breite Wand den Raum bedeutſani abidließt. Ourd den Gegen

fat der ſtrengen Stiliſierung dieſer Wand zu der mehr freibändig wirkenden übrigen Scſtal

tung erhält die Bühne ein ſtartes, geiſtiges Übergewidt . Das zuſchauende Volt barrt por

ihr wic vor der St.rnſeitg eincs Tempels und überfomnit das Gefühl, daß ihm von hier aus

die bobe, weibevolle Offenbarung zuteil werden wird . Der ehemalige Manegenraum iſt frei

geblieben und als Vorbühne im weiteſten Sinne gedacht. Die alten eiſernen Träger haben

eine Umkleidung aus Beton erhalten und wirten jeßt als eine Art booſtrebender Palmen

ſchäfte ; ſie umſchließen die Lichtzuführung, und da die Lichtquellen verbüllt ſind, wird eine

auBerordentlid natürlich " wirtende Perſtreuung des Lichtes von vorbildlicher Milde und

Gleichmäßigleit erreicht. Aus die alte Sirtustuppel iſt beibehalten , aber nun mit einem

phantaſtiſden Tropfſteingewölbe eingededt , deſſen ſtiliſierte Baden in tleine Lichttörpergen

münden , die, im perduntelten Raum aufglühend , als beſtirnter Himmel wirten. Die Kuppel

perliert dann alles Belaſtende, das ihr in der vollen Beleuchtung anbaftet. Auch die Art,

wie die alten Sänge zu Bogenballen geworden ſind, verdient rúdhaltloſe Anerkennung . Nur

das Foyer wirtt etwas panoramaartig und durch das Hineinbringen von Roſa und Grün in

das ſonſt berridende Orange füßlict -titídig. Aber alles in allem iſt bier einem pbantaſie

begabten , mit überlegenem Rönnen geſtalteten Geiſte eine bewunderungswürdige Arbeit

gelungen .

Nicht gelöſt iſt bis jeßt die Frage der Beleuchtung des Spiele . Das Licht wird von

großen Scheinwerfern geſpendet, die dem Buſ@ auer ſichtbar ſind und als ſtarte Lidtpuntte

das Auge auf ſich zwingen . Es muß erreicht werden , gerade für das Spiel das Leben des

Lidtes in feinem uneridõpflichen Reichtum , in ſeiner geiſtigen kraft auszunußen. Sn Leffe

nows Saalbau zu Hellerau, der ganz durdy indirette Lichtzufuhr erbellt wurde, iſt auf dieſem

Wege ein beträftliches Stüd zurüdgelegt worden , und die tiefdurædachten Anregungen

Adolph Appias find teineswegs bloß für das Muſitdrama wertvoll. Seßt iſt im Bau des

Großen Spanjpielhauſes die Beleutung in den Pauſen der Aufführung weſentlich tünſtle

rijder, als während des Spiels . Die Ausbeutung der Lichtwirkungen wird das ſicherſte Mittel

.
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jein , die Phantaſieunterſtüßung der bisherigen gllujionsbühne durd) ein entſchieden tünſt

leriſch reineres Mittel zu erſeken .

Die baulide Geſtaltung des Theaters iſt nidyt nur eine Angelegenheit der Architettur,

ſondern von einſchneidender Bedeutung für die ganze Lebensbedeutung des Theaters und

auch von unausbleiblicher Wirkung auf die Dichtung ſelbſt. Richard Wagner , ſicher der ſtartſte

Theatermann der neueren Kunſtgeſchichte, hatte das tief gefühlt und darum in ſeinem Feſt

ſpielhauſe etwas Neues erſtrebt. Seine Zeit war bautünſtleriſch nidt ſelbſtſchöpferiſch genug,

um eine über die Bedürfniſſe ſeines Mufitdramas hinausreichende Löſung zu finden . Immer

hin iſt in Bayreuth die Einheit der Zuſchauerſchaft als ſolcher und ihre enge Verbindung mit

der Bühne zur Cat geworden . Das Orcheſter wirkt dank der Verſenkung nicht mehr als tren

nender Teil, die in der vollen Breite des . Buſchauerraunis geöffnete Bühne bildet mit dieſen

eine räumliche Einheit. Der Geſellſchaftscharakter des Renaiſſancetyps des Theaters iſt über

wunden ; mit dem Wegfall der Ränge und Logen iſt nicht nur die ſoziale Scheidung der Be

ſucher aufgchoben , ſondern überdies der Charatter des Raumes als Unterhaltungsſtätte, als

Stelldicheinsplat beſeitigt . Die in dieſem Raume verſammelte Buſdauerſchaft tann teinen

andern gwed haben , als den Genuß des auf der Bühne Gebotenen .

Das neue Birtustheater kommt dem gdealbild des antiken Volkstheaters wenigſtens

äußerlich noch viel näher. Die Wirkung des vom Volke gefüllten Theaterrunds iſt denn aud)

außerordentlich ſtart. Sdwieriger iſt die Bühnenfrage. Die zur Eröffnungsvorſtellung ge

wählte „ Oreſtie “ hätte nahegelegt, die ſymboliſde Bedeutung der antiten Szene zu erproben .

Man hat darauf verzichtet und icon dieſes Mal die Orcheſtra (bie ehemalige Manege) aud)

für die Darſtellung der Handlung ausgenukt. Dazu verlodte die Mögliditeit, den beibehalte

nen Zugang von außen der Einrittsweg des alten Zirkus als Eingangsweg für die don

außen kommenden Perſonen , 8. B. den Boten und Agamemnon , zu benuken . Die eigent

liche Bühne iſt faſt ganz bedeutungslos geworden und zu einer Art von Vorhalle des Rönigs

palaſtes herabgeſunten . In die Inſzenierung der ,, Oreſtie " iſt dadurd , viel Swittriges berein

getommen, und manche Schwierigkeiten ſind nur dant der Verduntelung gelöſt worden . Es

wäre aber wohl möglich, daß für neuere Stüde dieſe Zugangsmöglichkeit von außen ſich frucht

bar erwieſe. Entſcheidend wird ſein , daß man den Mut findet, wenigſtens die Manege deto

rationslos zu halten . Sie wird ja zumeiſt für Maſienfzenen in Betracht kommen, für Einzel

auftritte wohl nur inſoweit, als ſie im Freien ſpielen . Wird hier dann auf die detorative Vor

ipiegelung einer Umwelt verzichtet, ſo wird die ganze Wirkung vom geſprochenen Worte aus

gehen müſſen. Das wäre ein Arbeiten mit rein dichteriſden Mitteln , das uns von den lekten

Niachwirtungen des Naturalismus befreien müßte und uns Wirkungen entgegenführen tönnte,

wie ſie Goethe und Schiller in ihren reiferen Jahren rorgeſchwebt haben . K. St.

Aus dem Opernleben

Fer Opernbetrieb iſt zwar gerade in Berlin nicht beſonders erfreulid , aber die Erſt

aufführungen mit ihren Begleiterſcheinungen ſind doch ſo caratteriſtiſch und das

in Berlin Geſchehende gewinnt durch den ſtarten Widerball in der Tagespreffe

in ſolchem Maße Bedeutung für ganz Deutſchland, daß auch hier näber darauf eingegangen

werden ſoll .

in der Staatsoper tann Mar Schillings natürlich nicht von einem Sage auf den

andern neue Abſichten durchführen oder gar eine grundfäßliche Veränderung der Haltung

erzielen . Man wird ihm zubilligen müſſen , daß er unter ſehr ſchweren Umſtänden arbeitet.
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Ohne Hingebung auf allen Seiten iſt gerade in der Oper nichts zu erreichen . Es bedarf ſelbſt

bei deinbar ganz ſicher ſtehenden Werten für jede Aufführung eines vollen Buſammenraffens

aller Kräfte, wenn ſich nicht ſofort ein übler Schlendrian einſchleichen ſoll. Die Zeit iſt heute

nicht dazu angetan, dieſe ſelbſtloſe Hingabe, dieſe über das vertraglich feſtgeſtellte Muß hinaus

gebende Willigkeit aus einem ſo verwidelt zuſammengeſekten Arbeitskörper, wie ihn die Oper

darſtellt, berauszuholen . Müdigteit und Betrübnis bei den einen , die in Derblödung ausartende

Forderungspolitit bei anderen, die Unluſt, einen übergeordneten Willen anzuertennen , maden

ein gedeibliches freudiges Arbeiten faſt zur Unmöglisteit. Die alte, ſtrenge Diſziplin iſt nidt

mehr durchführbar; viele hervorragende Mitglieder der Oper verzehren ſich in Gaſtſpielen

und Konzerten aller Art und verſagen im eigentlichen Dienſte des Hauſes, bei dem zahlreide

Gaſtſpiele auch untergeordneter Art an der Sagesordnung ſind. Bermutlid) befürchtet man

auch die Abwanderung zahlreider Rräfte, ſobald Dollarita ſie nur haben will , und ſucht deshalb

das Perſonal aufzufriſchen . Die Notwendigteit der Preisſteigerung der dyließt gerade jenen

Bevölkerungstreifen den Beſuch des Opernhauſes, denen er am meiſten inneres Bedürfnis

iſt, die vor allem auch zuerſt imſtande und gewillt wären , eine höhere nationale Kunſtpolitit

zu unterſtüken . Der gebildete Mittelſtand iſt bei den heutigen Preisverhältniſſen taum mehr

imſtande, ſich den Beſuch der Staatsoper zu geſtatten . Die Preispolitit, wie ſie bei Pfikners

„ Paleſtrina " geübt wurde, halte ich für verhängnisvoll. Dieſes brutale Betenntnis zur Aus

nukung der äußerlichſten Proßgelüfte der Schieber- und Kriegsgewinnlergeſellſchaft iſt dody

immer eine Anerkenntnis, gerade dom tunſtſozialen Standpunkte aus iſt es nicht gleichgültig ,

woher das Geld für Wohlfahrtsleiſtungen – als ſolche muß man billige Voltsvorſtellungen

eines jo edlen Wertes bezeichnen gewonnen wird. Im übrigen iſt dieſe Art auch von Natur

kurzlebig . Es wird ein-, zweimal gelingen , durch ſold) tolle Schröpfung der im Geldüberfluß

Schwimmenten die Mittel für einige billige Sondervorſtellungen aufzubringen , bald aber

werden die Herren Schieber darin teinen Reiz mehr erbliden, und dann ſteht man wieder

am Ende . Mit einer Politik der kleinen Mittel, zumal wenn dieſe auch noch ſo unfein ſind ,

iſt in dieſer wichtigen Frage nichts geleiſtet. Inzwiſchen iſt die Gründung einer Geſellſchaft

für das große Vollsopernhaus, deſſen Betrieb mit dem der Staatsoper verbunden werden

ſoll , nach einigen Zeitungsmeldungen zur Eatſadje geworden . Dagegen iſt die Öffentlichteit

über Plan , Umfang und Art des ganzen Unternehmens noch gar nicht unterrichtet, wo dody

die breiteſte Behandlung im Dienſte der Sache geboten wäre.

Vom rein tünſtleriſchen Standpuntte iſt uns das wichtigſte die Pflege des zeitgenöffiſden

Opernſchaffens, d . b. auch das iſt teineswegs bloß eine tünſtleriſche, ſondern im höchſten Sinne

auch eine poltserzieheriſche Angelegenheit . Wir ſind uns darüber llar, daß wir auf das Ent

ſtehen genialer Kunſtwerte feinen Einfluß haben . Für ſie iſt Vorbedingung das Vorbandenſein

tünſtleriſcher Genies, die dann wieder das Gebot ihres Schaffens aus ihrer inneren Not

wendigteit erhalten. Wir brauchen aber dringend eine feine Unterhaltungsoper, die durchaus

nicht im Inhalt etwa auf die tomiſche oder leichte Singſpieloper hinauszulaufen brauchte,

die aber die Aufgabe erfüllen müßte, unſerem zeitgenöſſiſden Muſizieren Nahrung zuzuführen,

durch die das natürliche Berlangen nach ſinnlich -gefälliger Mufit erfüllt wird . Sonſt bilft

uns auch die eifrigſte Pflege einer großen Kunſt nichts gegen die Verſumpfung der fünſtle

rijden Unterhaltung, wie ſie ſich jekt in dem geiſtigen und ethiſchen Liefſtande der Operette

offenbart. Und da iſt es nun ganz ausgeſdloſſen, daß nicht in jedem Betracht wertvollere

Werte zu gewinnen wären, als ſie uns in dieſem Winter bis jetzt von den beiden Opernhäuſern

Groß-Berlins dargeboten worden ſind. Pfigners , Paleſtrina " rechnet nicht hierber, es

iſt ein Ausnahmewert, das in dieſem tunſtpolitiſchen Sinne nicht volkstümlich werden tann ,

während auf der andern Seite die hocherfreuliche Tatſache feſtzuſtellen iſt, daß der Eindrud,

den das ſchwierige Wert auf die Beſucher der Vollsporſtellungen machte, erſichtlich außer

ordentlid ſtart war. Aber ſelbſt die Zuhörerſchaft der erſten Aufführung, deren Zuſammen
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jekung für das Verſtändnis einer gang durchgeiſtigten Legende dentbar ungünſtig war, geriet

erfightlich in den Bann dieſes reinen Kunſtwillens. Su babe Pfikners ,,Paleſtrina " gelegentlich

der Uraufführung in München an dieſer Stelle eingebend scwürdigt (1917, 1. Sulibeft). Die

erneute Beſdaftigung mit dem Wert hat mir die damaligen Eindride nur vertieft, nady teiner

Richtung aber verändert. Die ſeeliſche Bedeutung des Wertes iſt aber durch die äußeren Er

cigniſſe noch gewachſen . Daß es Dinge gibt, die mit irdiſcher Macht und mit den Lodmitteln

von Rubm und Gold nicht zu erzwingen ſind, die vielmehr als Gnadengeldente einer un

erforſøligen Kraft zu den Menſchen gelangen , deren einer als Gefäß des Übernatürlichen

waltet, tut gerade einer Zeit zu wiſſen not , die gleich der unſrigen dem Maďtsüntel res Mate

ciellen verfallen iſt. Aber nidt nur der Machtdüntel, ſondern auch der Machtfurdt. Nicht

nur der Snbalt des ,,Paleſtrina ", ſondern die Möglichteit ſeiner Erſtehens in dieſer Zeit iſt uns

ein Troſt. Das Unzeitgemäße triumphiert, uns in ? er Bedränttheit eines Maſſenwahns

erglängt ſtrahlend die Freiheit der Einzelperſönlichteit, die unbetümmert um den von den

Maſſen pergewaltigten Beitwillen das dafft, was ſie im Dienſte ihrer höheren Aufgaben

ſchaffen muß.

Und endlich liegt hier ein Drittes für uns Lehrreiches befoloſſen . Es gibt nod ein

höheres Wollen, das außerhalb aller Berechnung liegt, das dann in einzelnen Menſchen zu

einem Müſjen wird und vor die Allgemeinheit als Offenbarung tritt . Möglic aber wird dieſer

Glüdsfall für die Menſchheit nur durch die reſtloſe Hingabe des Erwählten an die ihm gewordene

Aufgabe. Hier gilt dann tein Feiligen um Arbeitszeit, tein Geltendmachen irgendwelcher

Forderungen ; hier gibt es nur ſelbſtloſe Hingabe an das Wert. Ein Feſtſpiel iſt Pfitners

„ Paleſtrina“ , aber in unſerer Beit iſt es für jene, die es recht erleben, eine Mahnung nicht

juin Feſtefeiern , ſondern zur Arbeit für das große Ganze, ſelbſt wenn dieſes die Arbeit nicht will.

Seien wir dankbar, daß uns in düſterſter Seit die Lichtgabe dieſes Wertes zuteil geworden

iſt, das eine Beſtätigung des Wortes Schopenhauers darſtellt : „ Das intellettuelle Leben ſchwebt

wie eine ätheriſce Bugabe, ein ſich aus der Gärung entwidelnder wohlriechender Duft über

dem weltlichen Ereiben, dem eigentlich realen, vom Willen geführten Leben der Dölter,

neben der Weltgeſchichte geßt ſchuldlos und nicht blutbefledt die Gedichte der Philofophie,

der Wiſſenſaft und der Künſte. " Aber Pfigners Wert iſt ein Feſtſpiel, und von Feſtſpielen

allein tann unſer Theater nicyt leben.

Unſer deutſches Operníbaffen hat lange darunter gelitten, daß Tertdichter und Kom

poniſten unter dem übernächtigen Einfluſſe Richard Wagners ſeinem Muſitdrama nachſtrebten,

ohne deffen Charalter als Feſtſpieltunft zu erlennen . Aus wenn die rein künſtleriſce Be

gabung zureichend geweſen wäre, hätte ohne dieſen ethiſchen Bug ins Feſtſpielmäßige auf

dieſem Wege ein nachhaltiger Erfolg nicht gewonnen werden tönnen, noch weniger, als die

Nagabmung des weſensverwondten Søiller für das Schauſpiel Früchte getragen bat. Air

gendwo gilt der Sak , daß ihon der gute Wille an und für ſich des Lobes wert ſei, weniger,

als in der Kunſt. Hier tommt es vielmehr darauf an, ſich ſeiner Grenzen bewußt zu werden

und Innerhalb derjelben mit zureichendem Rönnen ein Wertvolles zu ſchaffen . Bei einer

ſolchen Mitwirlung des Kunſtverſtandes wird auch das mittlere Talent für die nationale kunſt

arbeit wertvoll werden . Das bat Goethe wiederholt ſoarf betont. 3 glaube, auf teinem

Gebiete iſt eine ſolche Ertenntnis notwendiger, als im Theater. Und wenn es den Franzoſen

für das Sprechdrama, den Stalienern für die Oper inmer wieder gelungen iſt, dem europäiſden

Kunſtmarkt eine überragende Fülle von Gebrauchswaren zuzuführen, ſo beruht es auf der

fideren Arbeit dieſes kunſtverſtands, der dann auch die in einer ununterbrochenen Uber

lieferung geſoulten Ausdrudsmittel trefflig zu nuken verſteht. Und gerade das Theater ift.

in weitem Umfang auf dieſe Gebrauchskunſt angewieſen, und nichts wäre vertebrter, als ihren

entſcheidenden Wert im tünſtleriſchen Voltshaushalte zu unterſchäken . Das Theater iſt nún.

einmal in betragtlichem Maße Unterhaltungslunſt, zahllose Menſchen bringen in der Haft

und
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ibres Alltagsbetriebe es der Runft gegenüber überhaupt zu keinem anderen Verhältnis, es geht

darum ſider nicht zu weit, wenn man für den geſamten künſtleriſchen Stand cines Voites dieſer

Unterhaltungskunſt eine ebenſo hohe Bedeutung beimißt, wie der großen Kunſt. Daraus ergibt

ſid, der Wert, den ein komponiſt wie Eugen d'Albert für unſere Opernbühne haben könnte .

Er iſt gewiß tein eigenwüchſiges Calent. Von ſeinen erſten Werken an fiel eine außer

ordentliche Anpaſſungsfähigkeit an einen gegebenen Stil auf. Aber gerade daraus gewann

er ſich auch von vornherein fünſtleriſche Abſichten , deren Verwirklidung wertvoll werden

konnte. So wenn er in die ganz in den Bereid , der Wagnernachfolge gehörenden Muſitdramen

„ Gernot “ und „Ghismonda" Brabmſiſche Bearbeitungsweiſe einmengte . 1891 ſchuf er dann

den kleinen Einakter „Die Abreiſe“ und bezeugte damit ein feines Stilempfinden für das

der neueren Mujił im allgemeinen ganz abgegangene Gleidgewicht von geiſtigem Inhalt

und Aufgebot der muſitaliſchen Ausdrudsmittel. 9n „ Flauto solo“ gewann er aus dem Gegen

einander zweier Runſtſtile ( deutſche und italieniſche Muſik) ſogar den dramatiſchen Konflitt,

deſſen Reize allerdings nur dem gebildeten Muſikhörer völlig aufgeben lonnten . 1903 brachte

dem Komponiſten dann den gewaltigen Erfolg – einen der ſtärkſten und anhaltendſten der

gangen neueren Theatergeſchichte -- mit „ Tiefland “. Man mochte bedauern, daß der Komponiſt

damit den Weg zur deutſchen tomiſchen Oper, nach der wir uns in beſonderem Maße ſehnen,

verlaſſen hatte, konnte auch Bedenken gegen die Wiederaufnahme ſo grob naturaliſtiſcher

Stoffe in die Oper geltend machen , verkannt werden konnte aber nicht, welch ungewöhnliches

Theatertalent hier am Werke war. Leider ſcheint dieſer ſtarte Bühnenerfolg auf d'Albert

cine berauſchende Wirkung geübt zu haben . Er iſt trok mancher Einſchränkungen der bedeutendſte

Klavierſpieler der Gegenwart, des lauten Erfolges ſo unbedingt ſicher, und kann auf dieſem

Wege auch einen recht träftigen Hunger nach Gold unſchwer befriedigen, daß ich in dieſen

Beweggründen nicht den Antrieb für die feitherige Opernmacherei d'Alberts erbliden kann .

Und wenn ich trokdem zugeben muß, daß er in ſteigendem Maße einer äußerlichen Theaterei

verfallen iſt, die ſtrupellos jedes Mittel ausnußt, das eine Wirkung aufs Publikum verſpricht,

ſo möchte ich eher annehmen, daß es einen Theaterteufel gibt, der den ihm einmal Verfallenen

nicht mehr aus ſeinen Fängen losläßt. Die einzige Rettungsmöglichkeit läge jekt im Dertbuch ,

und nach dem Klavierauszug im Verein mit den Berichten über die Leipziger Uraufführung

will es ja auch ſcheinen , daß das lekte Wert „Die Revolutionshochzeit “ wieder erfreulicher

oder doch mindeſtens weniger unerfreulich ſei . Für den „Stier von Olivera" dagegen gibt

es teine andere Bezeichnung als kinooper, und man muß es vom Standpunkt fünſtleriſcher

Volfsbildung aus als ein Glüd betrachten, dng der unſchöne Temperamentsausbruch, zu dem

ſich der Komponiſt angeſichts der lauen Aufnahme ſeines Werkes bei der Berliner Erſtaufführung

hinreißen ließ, im Verfolg eines heftigen Zuſammenſtoßes mit der . Leitung zur Abjekung

des Wertes vom Spielplane geführt hat. Mit den rohen Inſtinkten des Kinodramatiters

häuft der der ſpaniſchen Erhebung gegen Napoleon entnommene Stofftie gröbſten Senſations

effette, ohne auch nur den Verſuch einer tieferen piydyologiſchen Begründung zu machen .

Die Muſik iſt ebenſo ohne innere wahre Anteilnahme mit talter Geſchidlichkeit gemacht. Die

ſpaniſche Färbung iſt äußerlich aufgetragen , die motiviſche Arbeit, ſoweit ſie der Charakteriſtit

dient, ganz oberflächlidy. Schade urn die Arbeit, die die Staatsoper an dieſes Werk verſchwendet

bat, das in den anderthalb Jahren ſeit der Uraufführung ſchon ganz überaltet iſt. Auch das

iſt ein echtes Rennzeichen der Kinodramatit.

Daß dagegen auch auf muſitaliſchem Gebiete, ſo gut wie auf bildneriſch - tünſtleriſcem ,

geſchmadpolle und ſorgfältige Technit einen langanhaltenden Lebenswert darſtellt, erfuhr

man an dem kleinen Spieloperchen ,,Suſannens Geheimnis“ von Ermanno Wolf -Ferrari,

das nun immerhin ſchon zehn Jahre alt iſt, von der Staatsoper aber für einen bunten Abend

eichtgeſchürzter Runſt hervorgeholt wurde. Ein nichtigerer Inhalt iſt eigentlich taum zu denten ,

und man muß recht guten Willen haben , um daran zu glauben, daß ein junges Frauchen ſo
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töricht ſein könnte, ihren Mann zu heftiger Eiferſucht gelangen und ihr glüdliches Eheleben

durch heftige Szenen erſchüttern zu laſſen, weil ſie heimlich – Bigaretten raudt. Aber das

Ganze wird mit ſo vieler muſikaliſcher Anmut vorgetragen und die Sprache des Orcheſters

iſt ſo wikis, daß man dem Stüdchen gern die halbe Stunde ſchenkt, wie einem geſchidten

Plauderer .

Das Stüdchen wurde eingerahmt von zwei Darbietungen des Ballett s, durch die

dieſem wieder einmal Gelegenheit geboten werden ſollte, ſid , etwas ſelbſtändiger zu betätigen.

Das Ballett der Berliner Hofoper genoß ehedem europäiſchen Ruf. Es war dann langſam

im Hertömmlichen erſtarrt und man hatte es nicht verſtanden, die vielen wertvollen Anregungen ,

die die Tanzkunſt ſeit Jahrhundertanfang gewonnen hat, fruchtbar zu machen . Es ſcheint,

daß der neuberufene Ballettmeiſter Heinrich Kröller der geeignete Mann dazu iſt. Die Art,

wie er Paul von Rlenans Bailettpantomime „ Klein goas Blumen " inſzenierte und unter

dem zuſammenfaſſenden Titel ,,Silhouetten " ſechs hübſche Tanzimpreſſionen vereinigte, be

zeugen eine ſehr geſchidte und auch des ſelbſtändigen Geiſtes nicht entbehrende Verwendung

der Anregungen des ruſſiſchen Balletts und der Hellerauer Jaques -Dalcroze-Schule. gene

find mehr maleriſcher Art. Ludwig Rainer, der die detorative Ausſtattung des Balletts geleitet

hatte, beſiſt phantaſtiſden Farbenſinn , und da glüdlicherweiſe auch in unſerem Balletttorps

die gründlidhe Durchbildung und Beherrſchung des Körpers in allen ſeinen Gliedern gute

Überlieferung beſikt, ſind wir vor der dilettantiſchen Spielerei mit Wirkungen der bildenden

Kunſt verſchont, die neun Behntel der zahlloſen ſoliſtiſchen Lanzdarbietungen , die jekt an der

Cagesordnung ſind, aus dem Bereich ernſter Runſtübung ausſchalten. Die Hellerauer Methode

iſt in ihrem Weſen viel muſitaliſder, und man tönnte wohl hoffen , daß auf dieſem Wege wieder

wie einſt eine Befruchtung der Muſit mit charaktervollem Rhythmus und feſtgeſtalteter Melodil

ſtattfinden könnte, wie vor zweihundert Jahren . Der Komponiſt Paul von Klenau zeigt eine

ſolche Befruchtung nicht. Er iſt durchaus impreſſioniſtiſcher Künſtler, der vom modernen

Orcheſter herkommt und im weſentlichen von Gnaden der Farbe lebt . Hier allerdings derfügt

er über eine reiche Palette, aus der er eigenartig idillernde Farbenwirkungen zu gewinnen

weiß , die er oft auch durch überraſchend drollige Einfälle würzt. Für die Silhouetten war

ältere Muſit benugt. Ein ſehr hübſcher Einfall fand hier eine höchſt anmutige Ausführung.

Die einzelnen Gruppen erſchienen zunächſt auf einem lichtgefüllten Rohmen als Silhouetten ,

gingen zu Bewegungen über, löſten ſich aus dem Bilde und führten dann im Lichte der Vorder

bühne ihre Tänze auf. Im Balletttorps der Staatsoper befinden ſidy, wie dieſer Abend zeigte,

eine beträchtliche Sahl ſehr beachtenswerter Kräfte, und wir begrüßen die Wiederaufnahme

der Langtunſt in den Arbeitsplan der ernften Bühne um fo lebhafter, als heute eine große

Vorliebe für Lanzdarbietungen vorhanden iſt und es ſehr zu begrüßen wäre, wenn von ſo

hervorragender Seite der verwilderten Ausbeutung dieſes Verlangens durch ein gutes Beiſpiel

entgegengewirkt würde. Aber freilich, ſo hübſch dieſer bunte Abend war, er bot doch eben

nur Kleinkunſt, und wir warten ſehnſüchtig der Stunde, wo die Staatsoper ihre immer nodo

ſehr reichen Mittel in den Dienſt des beſten deutſchen volkstümlichen Mujitſchaffens feßen wird .

Recht bedentlich ſtimmt die Tätigkeit des Deutſchen Opernhauſes. Dieſe von der

Stadt Charlottenburg träftig unterſtüßte Bühne hatte den Beruf , das Opernhaus des Mittel

ſtandes zu werden. Die mit jedem Eage wachſenden Betriebskoſten haben nun eine Preis

ſteigerung mit ſich gebracht, die gerade der Mittelſtand, vorab der gebildete, nicht mehr lange

wird aushalten tönnen. Selbſt für die Stammſikinhaber toſtet ein Plat in der hinteren Hälfte

des Partetts heute fünf Mart, wozu dann noch die vielerlei Nebenausgaben tommen , die

von einem Theaterbeſuch in Berlin unzertrennlich ſind . Sdwerere Bedenten aber wedt die

tünſtleriſche Verwaltung des Hauſes. Es fehlen dem Spielplan eine lange Reihe von Werten,

deren Wirkung ſicher wäre, dafür verſucht man in Uraufführungen ihm Werte zuzuführen,

deren Annahme følechthin unertlärlich iſt . Gleich die erſte Neuaufführung - es war über

)
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haupt die erſte nach dem ſogenannten Friedensſchluß -- brachte ein italieniſches Wert. Während

in Frantreich noch große Seitungstämpfe ausgefochten werden , ob man Richard Wagner

wieder aufführen dürfe, während die Staliener ſich in Großmut brüſten, daß ſie den Bayreuther

wieder anzuhören vermögen , werden bei uns die rieſige Arbeit und die großen Koſten , die

ein völlig ncues Opernwert verurſacht, aufgebracht, um dem nach Stärkung in ſeinem Jammer

dürſtenden Dolte ein fremdes Machwert aufzutiſchen.

Denn als ein ſolches entpuppte fich „Die Liebe dreier Könige" von Stalo Monte

mezzo. Es iſt zwar vorher durch Retlamenotizen verbreitet worden , daß das Wert in Stalien

und Frankreich ſehr erfolgreich geweſen und deshalb ſchon vor dem Kriege dom Deutſchen

Opernhauſe angenommen worden ſei. An dieſen Erfolg glaube ich nicht; vielmehr wird das

Muſikhaus Ricordi, das den Verlag der Oper hat, mit den üblichen Drudmitteln der Roppel

perträge die vielfachen Aufführungen erreicht haben . Ähnlich wie es bei uns mit den Operetten

geſchieht. Jedenfalls hätten die leitenden Geiſter des Opernhauſes in den langen Kriegsjahren

binlänglich seit gehabt, ſich von der völligen Wertloſigkeit des Wertes in Tert und Muſit

gründlich zu überzeugen und uns den Schmerz einer Aufführung und die demütigende Tatſache

ihrer Möglichkeit zu erſparen .

Wir ſind ja leider daran gewöhnt, die einfachſten Forderungen des nationalen Stolzes

mit Füßen getreten zu ſehen, erſt recht, wenn es ſich um Kunſt handelt. Hier kann ſich die

Phraſe von der gnternationalität der Kunſt am Leben behaupten , trokdem es nicht ein

einziges bedeutendes Kunſtwert gibt, das international iſt. Jni Gegenteil find alle jene Kunſt

werte , por denen nach Jatob Burchardts Ausdrud „die Grenzigranten willig in die Höhe

gehen“, ausgeſprochen nationale Werte. Das Voltstum ihrer Schöpfer kommt in ihnen be

ſonders rein und ſtart zur Geltung ; es fehlt ihnen nur die nationale Beſchränktheit. Auch

dieſe tann ihre Werte haben, aber natürlich nur für die engeren Vollstreiſe. Wertvoll aber

wird jedes Voltstum in ſeinen beſten Kräften für die ganze Welt, wenn es dem Künſtler gelingt,

das rein Menſchliche in dieſer beſonderen Volksfärbung ſtart herauszuarbeiten. Aber ſolche

Werte ſind dann nicht international , ſondern univerſal .

Wir Deutſche ſind immer ſtart empfänglich für dieſe fremden Voltsreize geweſen, und

ſo wenig Dant in Geſtalt von Gegenliebe wir dafür geerntet haben, ſo ſchwer wir uns oft

durch die fremden Einflüſſe haben hindurcharbeiten müſſen, es ſoll uns nicht gereuen . Je

wahrhaftiger und charakteriſtiſcher uns das Fremde entgegentritt, um ſo eher werden wir es

genießen können , ohne dadurch Schaden zu erleiden . Ich bin ein begeiſterter Verehrer Verdis

und glaube, daß uns die Glut ſeiner Melodit, die ſinnliche Schönheit ſeiner Linienfühlung

wohltut, ja in gewiſſem Sinne eine notwendige Ergänzung zu unſerem Weſen bringt . Vor

äußerlicher Nachahmung Verdis iſt jeder Deutſche geſchükt, gerade weil Verdi Vollblutitaliener

iſt. Das iſt wie eine Reiſe nach füdlichen Landen . Wenn ich zurüdtomme, iſt die Heimat doppelt

ſo ſchön. Das Werk Montemezzis dagegen iſt durchaus internationale Muſik, ohne jeden

Charakter. Der Cert iſt Rinomache. Er ſtammt übrigens vom Sem Benelli, und nach den

Namen zu ſchließen , geht man nicht fehl , in beiden Verfaſſern keine Blutsitaliener zu ſehen.

Als ſollte uns gezeigt werden, daß auch die deutſche Herkunft eines Wertes nicht immer

eine Freudenquelle ſei, wurde uns in einer zweiten Uraufführung geboten : „Maria Magda

lena", Oper in drei Aften von H. H. Hinzelmann, Muſit von Friß Rönnede. Dieſer Fall

iſt faſt noch unbegreiflicher als der erſte . Man bedente : Ein pöllig unbekannter Dichter und

ein ebenſo unbekannter Komponiſt, beide noch nicht einmal Ausländer, bringen in Berlin

eine Oper zur Uraufführung an . Aber noch mehr . Die Dichtung und der Klavierauszug

erſcheinen beide noch vor der Aufführung in einer ſchönen Ausgabe, bei den jekigen Herſtellungs

toſten ein ganz unerhörter Fall. Das Unbegreiflichſte iſt aber doch , daß das Wert ſelbſt entſtanden

iſt. Denn wenn der Dichter ſeinen Plan genau anſah, mußte er ſich ſagen : Alſo wenn Magdalena

wieder die Geliebte des Pilatus geworden wäre, wäre Chriſtus nicht ans Rreuz geſchlagen
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worden, wäre nein, weiter hätte er ja gar nicht denten brauden, uin den Plan ſeiner

Dichtung für immer aufzugeben .

Es iſt nur natürlid ), daß die ſtete Gegenwärtigteit Chriſti in uns immer wieder das

Verlangen regt, auch der Umwelt, in der ſeine Erdentage ſich vollzogen , nabe zu kommen

und in ihr und aus ihr eine Ertlärung für die unbegreiflichſte Tat der Menſchheit zu erhalten .

Aber jeder vernünftige Menſd muß ſo viel Achtung vor dem gewaltigſten Geſchehen der Ge

ſchichte haben, daß er es nicht wagt, es in Abhängigkeit zu bringen von kleinen Menſchlichkeiten ,

die mit der Sache ſelbſt gar nichts zu tun haben . Und wenn Dichter und Komponiſt in dieſem

idywer ertlärlichen Mangel von Selbſttritit befangen blieben , wie konnten die vielen Inſtangen

verſagen, die eine neue Oper zu durchlaufen hat, bevor ſie zur Aufführung roinnt ? Man

tann ſich nicht wundern, wenn manche Leute die Erklärung dieſes Falles in der Tatſache ſehen ,

daß in dieſem Werte das Judentum von ſeiner Schuid an Chriſti Tod völlig entlaſtet wird .

Damit würde dann freilid dieſe Uraufführung in Buſammenhang kommen mit zahlreiden

Theateraufführungen der lekten Seit, die die Weltſendung des Judentums perherrlichen .

Doch das gehört nicht hierher. Dieſe Oper „ Maria Magdalena “ bleibt zu buchen als

ein Warnungszeichen gegen die Wiederbelebung der geſchichtlichen Oper, deren Verhängnis

es immer geweſen iſt, große Geſchehniſſe oder Perſönlichkeiten zu verniedlichen oder zu ver

biegen. Dieſes Werk ſtellt darin allerdings ein Höchſtmaß dar. Pilatus verurteilt Chriſtus nur,

weil eine ehemalige Geliebte Maria Magdalena dem Nazarener nachfolgt und nicht wieder

zu ihm zurüdtehren will. Judas hat ſeinen Meiſter im Grunde nur aus edlen Motiven verraten ,

weil er ſelber nicht ſo vollkommen werden kann wie das Vorbild. Er bringt ſich darum auc

nicht ſelber ums Leben , ſondern wird ron Pilatus in einen unvorſichtigerweiſe bereitgebaltenen

Abgrund geworfen, Magdalena aber verkündet unter Scheinwerferbeleuchtung immer wieder

allen Verzeihung, da ſie nicht wiſſen , was ſie tun. Nehmen wir das lektere auch vom Dichter

und Komponiſten an, ſo daß auch auf dieſe ein Strahl dieſer Milde abfällt . Sie werden ja

ohnehin dadurch geſtraft werden , daß ihr Wert auf Nimmerwiederkehr in der Verſentung

verſchwindet. 8u rechten bliebe nur noch mit den leitenden Kräften des Deutſchen Opernhauſes,

die in dieſer unverantwortlichen Weiſe Arbeit und Rapital an Wertloſes vergeuden. Es erhebt

ſich die Frage, ob nicht an dieſem Punkte eine Sozialiſierung des Theaters einzuſeken bätte,

durch die wenigſtens an jenen Bühnen , die durch öffentliche Mittel unterſtüßt werden,
eine

ſolche Mißwirtſchaft unmöglich gemacht würde. Rarl Stord

Der boykottierte Richard Strauß

as ſogenannte Bühnentartell hat glüdlicherweiſe einen „Fall" gezeitigt, der hoffent

lich unſere Kunſtfreunde aus ihrer Gleichgültigkeit aufrütteln wird. Wir haben

im Septemberbeft des Sürmers den zwiſden dem Deutſchen Bühnenperein,

dem Verband deutſcher Bühnenſchriftſteller und der Vereinigung der Bühnenverleger ob

geſchloſſenen Vertrag, wonach die deutſchen Bühnenleiter nur Werte aufführen dürfen , die

don den genannten Verleger- und Dramatiter-Vereinigungen vertrieben werden , in ſeiner

Gefährlich teit gebrandmartt. Es haben ſich auffallend viele Blätter bereit gefunden , die

nachherigen Beſchwichtigungsverſuche, die zumal vom Verband der Bühnenſchriftſteller aus

gingen , zu verbreiten . Es iſt nun gut, daß das erſte ſichtbare „ Opfer “ dieſer im Seichen der

Freiheit zuſtandegelommenen Ameritaniſierung unſeres Kunſtlebens kein Geringerer als

Richard Strauß iſt. Die Schadenfreude, daß es einen ſo tüchtigen Geſchäftsmann trifft, tritt

hier willig zurüd hinter der Genugtuung, daß den andern Geſchäftsmachern nun auch ein

tüchtiger Gegner entſteht.
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Es iſt für den Nichteingeweihten nicht leicht, die ganzen Suſammenhänge zu ſehen ;

es iſt aber für das deutſche Bolt außerordentlich wichtig, ſie zu tennen . Ich mag die Hoffnung

nicht aufgeben, daß dieſes deutſche Voll nicht gewillt ſein wird, ſein Kunſtleben auch in der

ſo wichtigen Frage des Theaters vollſtändig der ſchlimmſten Geſchäftsjobberei auszuliefern.

Der Kartellvertrag zwiſchen dem Bühnendcrein , der mit Ausnahme Mar Reinhardts faſt

ſämtliche bedeutenden deutſchen Bühnenleiter angehören , und der Bühnengenoſſenſchaft,

der größten Organiſation der Schauſpieler, wonach die Mitglieder der beiden Verbände nur

wechſelſeitig Verträge abſchließen dürfen, mochte noch angehen. Das ſind ſchließlich Per

ſonenfragen , die in einem Einzelfall zu ungerechter Härte führen können ; mit der Runſt ſelber

aber hat das wenig zu tun. Anders liegt der Fall, wenn dieſe wirtſchaftliche Ringuolitit nun

auch die dramatiſchen Erzeugniſſe ſelbſt erfaßt und unſere Dichter einfach vergewaltigt.

Es hätte natürlich nichts geholfen, wenn einzelne Dichter, vor allem noch nicht an

ertannte, ſich über die Cyrannei der Ringleute beidwert hätten . Sie wären mit Hohn ab

gewieſen worden . Aber die Machtgier, die ein auffälliges Rennzeichen der die Fahne des

Sozialismus hochbaltenden Organiſatoren iſt, hat dem Bühnentartell einen Streich geſpielt.

Bu den Bühnenverlegern gehören natürlich auch zahlreiche Muſitverleger, darüber

hinaus haben die Bühnenverleger natürlich ein beſonders warmes Herz für ihre Noten druden

den Rollegen. Die Muſikverleger ihrerſeits aber leben ſeit Jahren in heftigſter Febde mit

der Genoſſenſchaft deutſder Conſeker. Es iſt begreiflich, wenn einzelne Künſtler , 3. B.

unſer hochgeſchäkter Mitarbeiter Dr. Göhler, aus ideellen Gründen die ganze Vergeſchäft

lichung unſeres öffentlichen Muſitlebens bekämpfen und die Meinung vertreten , daß durch

den Conſeker-Verband dieſe Geſchäftsfragen ungebührlich in den Vordergrund geſchoben worden

ſeien. Nun iſt mir noch niemals Mangel an gdealismus vorgeworfen worden, und ich werde

perſönlich auch , da ich weder Komponiſt noch Konzertveranſtalter bin, von alledem nicht in Mit

leidenſchaft gezogen. Trokdem ſtelle ich mich auf die Seite der Genoſſenſchaft deutſcher Ton

feber, ohne damit jede Einzelbeit in ihrem Vorgehen zu billigen. Es iſt aber jedenfalls durc

aus berechtigt, wenn den wirtſchaftlich lower ringenden Conſekern alle irgendwie erreich

baren Vorteile geſichert werden. An der Spike der Genoſſenſchaft deutſcher Conſeker ſtehen

Richard Strauß und der als Organiſator trefflich bewährte Friedrich Röſch . Nachdem es nady

jahrelangen Rämpfen zu einer Art Einigung zwiſchen Conſekergenoſſenſchaft und Muſikver

legern gekommen war, iſt dieſe wieder in die Brüche gegangen , als die Conſeker den Anſpruch

geltend machten , auch an den Vervielfältigungsrechten ihrer Werke auf mechaniſchem Wege

(Grammophone u. dgl.) und im Kino beteiligt zu ſein . Die Verleger fühlten ſich ſtart genug,

aus dieſem Anlaß in einen neuen Machtkampf einzutreten , und glauben jeßt das Übergewicht

gewonnen zu haben durch das große Bühnentartell. Sie benuken die Äußerlichkeit, daß der

Conſekerperband nicht nur dramatiſche Autoren vereinigt, um ihm den Anſchluß an das Rar

tell zu verweigern , verlangen vielmehr, daß die dem Conſekerderband angehörigen Opern

tomponiſten (1. a. Richard Strauß, Mar Sơillings, Humperdind , Prikner) der komponiſten

gruppe des Kartells beitreten . Dem Tonjekerverband würden auf dieſe Weiſe einige ſeiner

ſtärkſten Stüken geraubt werden , und er würde dadurch in ſeiner Widerſtandskraft gegen die

Mufitperleger geſchwächt. Da liegt der Hare im Pfeffer .

Deshalb wehrt ſich der Conſekerverband mit allen Rräften , und für uns andere, die

wir die Kunſt nicht als Geſchäft, ſondern als ideales Dollsgut anjehen , kommt es nun darauf

an , den Streit der mächtigen auszunuken , um die Kunſt womöglich ihrer Vergewaltigung

zu entziehen . Denn an ſich wäre natürlich auch der Conſekerverband bereit geweſen, dem

Bühnenkartell beizutreten, wenn man ihn nur aufgenommen hätte. Wir freuen uns darum

aud), daß das Kultusminiſterium ſeine Vermittlerrolle aufgegeben hat, natürlich auch nicht

aus idealen Gründen , ſondern weil er zwiſchen den ſtreitenden Parteien ſchließlich lediglio

als Reibfläche ausgenußt wurde. Für die Kunſtfreunde iſt in dieſem Falle ein möglichſt aus
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giebiger Streit das erfreulichſte, weil ſich dabei die niederträchtigen Folgen dieſer Ringpolitit

in ihrer ganzen Schamloſigteit offenbaren.

Das Bühnentartell ſcheint jedenfalls zum Äußerſten entſchloſſen und ſteht in vollendeter

Tyrannenhaltung da : in der einen Hand das Puderbrot, in der andern den Revolver. Die

Gefahr iſt groß, denn es liegt vielleicht nur an perſönlichen Gegenſāßen zwiſchen Richard

Strauß und Genoſſen auf der einen und den Machthabern des Bühnenkartells auf der andern

Seite, wenn es noch nicht zur Verſöhnung gekommen iſt, bei der die vielberufene greibeit

der Kunſt als Leiche auf dem Plake bliebe. Etliche Krolodilstränen würden dann mit den

ſchon recht fadenſcheinig gewordenen Lappen des rozialen Organiſationsgedantens abgetrod

net werden. Der Tert der Leichenrede heißt : Der einzelne muß der Geſamtheit geopfert

werden. In Wirklichkeit iſt es natürlich ſo, daß einige geſchidte Machthaber die Geſamtheit

por ihren eigenen Erfolgstarren ſpannen .

Alſo wir freuen uns des Streites und wollen dieſen Kampf nach Kräften ( chüren . Aber

wir laſſen uns feinen Sand in die Augen ſtreuen und ſehen deshalb ganz deutlich, daß es bis

jekt allen an dieſem Kampfe Beteiligten nicht auf die Freiheit der Kunſt und die Reinlichkeit

des Runſtbetriebes antommt, ſondern auf die Wahrung ihrer eigenen geſchäftlichen Intereſſen .

Leider beſikt Richard Straußens neueſte Oper Die Frau ohne Schatten “ , die jekt

vom Bontott betroffen wird , nicht ſo viel innere Lichttraft, daß ihr Fehlen im Spielplan der

Theater als ein Schatten desſelben empfunden würde. Das Publitum würde natürlich erſt

dann recht gewahr werden, wie es durch die von ihm gemäſteten Geſchäftshuber zum Narren

gehalten wird, wenn ihm ein Wert vorenthalten würde, nach dem es leidenſchaftlich verlangt.

Immerhin , wenn der Boykott rūdwirtend ausgeübt wird, ſo wird es zu einer be

trächtlichen Revolution in unſerm deutſchen Bühnenſpiepllan tommen . Denn ſchon breitet

ſich der Krieg aus. So wendet ſic Rarl Sternheim ſchärfſtens gegen die Vergewaltigung

deutſcher Bühnendichter, die man vor die traffe Entſcheidung drängt, fid entweder blind

lings dem Verbande deutſcher Bühnenſchriftſteller anzuſchließen , ſich einen angetannten

Abmachungen mit einer Gruppe von Bühnenleitern und Verlegern zu unterwerfen oder an

den meiſten deutſchen Bühnen nicht geſpielt zu werden“. Scheint hier ein Bwiſt zwiſchen Stern

heim und ſeinem geſchäftlichen Bevollmächtigten , dem Orei-Masten - Verlag, der zu den Haupt

treibern des Bühnentartells gehört, dorjuliegen , ſo tritt der andere Modedramatiter , Georg

Raiſer, aus Brudergefühl für ſeinen Verleger Riepenhauer , der dem Kartell nicht langer an

gehören will , auf den Plan. Unter den Bühnenleitern findet Mar Reinhardt, der die gu

gehörigkeit zum Bühnenverein als „ Vergewaltigung “ und „ Abtötung “ brandmartt, bundes

freundliche Genoſſen . Vielleicht erleben wir bald eine Sezeſſion und damit natürlich ein zweites

Kartell. Man fühlt Mimes Wunſch in ſich aufſteigen : „0, fräßen am Ende beide ſich auf!"

Aber ſolche Wünſche finden leider teine Erfüllung, wenn der Wünſchende untätig bleibt. Es

iſt ein wahrhaftiger Sammer, wenn man die ganze Behandlung dieſer Angelegenheit in unſerer

Preſſe verfolgt. Man möchte danach meinen, es handele fich hier um Privatangelegenheiten

einiger Geſchäftstreiſe, während doch der innerſte Nerd des deutſchen Kunſtlebens ge

troffen wird. Karl Stord

>

Zu den Kunſtbeilagen

Die drei Bilderbeilagen des vorliegenden Heftes ſind einer Folge von Radierungen

Hans 4. Bühlers entnommen , die unter dem Titel , as Nachtigallenlied " ein in eigen

artiger Größe geſehenes Bild des menſchliden Sehnens und Strebens gibt. Wir werden die

Freude haben , unſern Lefern noch einige Proben der Malerei Bühlers vorführen zu tönnen

und dabei ſein bedeuſames Geſamtſchaffen zu umſchreiben ſuchen .
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Unter Erzbergers Knute - „ Reichsnotopfer“ ?

· Chriſtlicher Bolſchewismus · Therſites und

Prometheus

ma
er in Deutſchland tennt eigentlich das Verſailler Vertragsinſtru

ment ? Ich bin überzeugt, daß kaum 50 Menſchen ſeinen Inhalt

und ſeine Folgen voll verſtehen . Von Shrer Regierung

ſind es ſicherlich nur wenige. Der Verſailler Friede bedeutet

für Deutſchland das gleiche wie die Rapitulationen für das osmaniſche

Reich vor dem Kriege. Sie werden Shre öffentliche Dette publique ſo ſicher

bekommen, wie die Türkei ſie hatte. Mit Rapitulationen und Dette publique

werden Sie ein ebenſolches Schattenbaſein friſten können wie das os

maniſche Reich. Deutſchlands Ropf- und Handarbeiter werden fortan in

Lohn und Fron der Entente arbeiten , die mit Shren dem Lande aufgezwunge

nen Renten- und Steuergeſeken mit der Sozialiſierung des Beſikes beginnt.

gede Vermögens- und Kapitalsbildung, jeder Grundſtoď zu einer Wieder

geburt wird bei Shnen ausgeſchloſſen ſein .“

So äußerte ſich kürzlich ein höherer fremdländiſcher Staatsmann zu eineni

Mitarbeiter der München -Augsburger Abendzeitung. Wer hat den Mut, ihm zu

widerſprechen ? Kein Ehrlicher auch unter denen, die in ihrer wahnwißigen Ver

blendung dieſes Schidſal über Deutſchland verhängt haben. Aber „ Brot, Frei

heit und Frieden“, Völkerbundverbrüderung wurde uns verheißen, und wer, wie

es hier in allen Einzelheiten geſchah, mit warnend beſchwörenden Worten das

Unausbleibliche vorausſagte, war ein wüſter Alldeutſcher, unfähig, die geheime

Wiſſenſchaft, die unſchäßbaren Vorteile der Selbſtentwaffnung und bedingungsloſen

Selbſtenthauptung zu begreifen . Prophetengabe gehörte zu ſolcher Vorausſage

nicht, aber es gehörte ein übernatürliches Opfer des Intellekts dazu, das Gegenteil

auch nur für möglich zu halten . In der ſozialdemokratiſchen „Neuen Beit“ bemüht

ſich zwar ein Arzt, Dr. Alfred Beyer, in einer an ſich begründeten wiſſenſchaftlichen

Unterſuchung um den Nachweis, daß die Geiſtesverfaſſung, aus der jene verhängnis

vollen Stimmungen und Handlungen hervorgingen , auf die Unterernährung, die

Hungerblodade zurüdzuführen ſei . Derartige Verſuche, pſychiſche und ethiſche

Erſcheinungen durch die Mittel erperimenteller „ Wiſſenſchaft“ zu rein materia

liſtiſchen Vorgängen zu verdichten , pflegen ihren Eindrud nicht zu verfehlen. Aber
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man gelangt dann auch leicht in materialiſtiſche Niederungen und Plattheiten ,

wie die Haedelſchen „ Welträtſel“ dafür ein beredtes Beugnis ablegen, und man

verbaut ſich den Weg zu tieferen Erkenntniſſen und weiteren Horizonten, wofür

wiederum die bornierte Ablehnung von Tatſachen , wie Telepathie, Hypnotismus

u. a . gerade durch die „ Wiſjenſchaft“ ein tlaſſiſches Beiſpiel ſind. Vergeſſen wir

doch über allem nicht, daß es lekten Sinnes der Materialismus war, an dem wir

zugrunde gegangen ſind, und der auch der Mutterboden und darum das Ver

hängnis dieſer Revolution war. Hier aber ſcheitert die Beweisführung ſchon an

der entſcheidenden Tatſache. Tatſache iſt, daß die Umſturzbewegung nidyt don

den tämpfenden Fronttruppen zu Waſſer und zu Lande ausgegangen iſt, ſondern

von den Leuten in der Etappe, in den großſtädtiſchen Munitionsfabriken und

Garniſunen, den Werften und ähnlichen wohlgeborgenen Stätten . Nun wird

wohl niemand behaupten wollen, daß gerade dieſe Leute von Hunger ausgemergelt

waren , und den Ausſchlag haben doch ſchließlich die Führer in den Linksparteien und

in der „ demokratiſierten " Regierung gegeben. Waren die Herren Haaſe, Cohn uſw.

mit ihren unternehmungsluſtigen Matroſen , Deſerteuren , Verbrechern , Roſt

gängern Joffes und Radeks, mit dem ganzen Gefindel, das doch den „ Stamm "

und die „Seele" der eigentlichen ,, Attion " bildete, – unterernährt ? Oder Herr„

Scheidemann ? Aber vielleicht Herr Erzberger ? Denn dieſe tragen einen viel

größeren Teil der Verantwortung an dem Suſammenbruche, als mancher wüſte,

aber einfältige Spartakiſt, der nur die dumme Ehrlichkeit der Ronſequenz hatte.

Wer waren und ſind denn die Nußnießer jener Taten ? In St. Morit lebt

ſich's gut, um Herrn Erzbergers Wohlbefinden braucht ſich der deutſche Steuer

zahler keine Sorgen zu machen , Herr Erzberger wird auch unter der Steuerlaſt,

die er dem deutſchen Volfe aufbürdet, nicht zuſammenbrechen, es liegt nur an uns,

wenn wir ſeinem heroiſchen Beiſpiele nicht folgen. Wenn wir unſer Schäfchen

beizeiten ins Trođene gebracht hätten, könnten wir mit einer patriotiſchen und

ſozialiſtiſchen Begeiſterung ohnegleichen jede Steuer auf uns nehmen und ſie

wäre leicht zu tragen !

Das angeblich „ freie " (durch die Revolution ,,befreite“ !) Volk wird über

haupt nidt gefragt, ſeine Vertretung, ſoweit ſie nicht die Leibgarde dieſes feiſten

Cäfars bildet, von jeder ernſthaften Prüfung und Durchberatung ausgeſchaltet,

mit den fertigen Geſekesvorlagen einfach überrumpelt, ſo daß ſelbſt die Finanz

fachmänner in den einzelnen Fraktionen nicht die Beit gewirinen , ſich mehr als

einen nur flüchtigen Überblid zu verſchaffen . ,, Dieſe Geſekmacherei der neuen Re

gierung“, ſtellt die „ Tägl. Rundſchau “ feſt, „ entſpricht der Arbeit, wie ſie bereits

in Weimar namentlich bei der Durchpeitſchung der Geſekesvorlagen im Juli und

Auguſt geleiſtet worden iſt. Die heutige Regierung, und namentlich der Finanz

ſeiltänger Erzberger haben gar kein Intereſſe daran, daß das Parlament fich ernſt

haft mit den Dingen beſchäftige. Es ergibt ſich alſo das Bild , daß Herr Erzberger

rein diktatoriſch feine Geſekentwürfe vorlegt und ſie überhaſter durd) Reichs

rat und Parlament treibt, ohne den zuſtändigen Stellen die Möglichteit der Prü

fung zu geben, Herr Erzberger trägt demnach allein die Verantwortung

für die Steuern, wie ſie in ſo ungeheurem Ausmaße dem deutſchen Volle noch nicht
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angeboten worden ſind. Herr Erzberger taſſiert mit einem Griff Milliar

denwerte des deutſchen Volksvermögens, ohne daß das deutſche Bolt

durch ſeine rechtsmäßige Vertretung zur eingehenden Prüfung in

der Lage iſt, ohne daß man überhaupt wüßte, was aus dieſer Ron

fistation des Vermögens wird, wo die Gelder bleiben, die Herrn

Erzberger bewilligt werden... Was heute vor ſich geht, iſt teine geſek .

geberiſche Tätigkeit mehr, ſondern iſt Diktatur in der krafíeſten Form,

Abſolutismus, wie er in den Beiten des ruſſiſchen Barismus taum ſchärfer

zum Ausdruck gekommen iſt.“

Die Freiheit der „Republit“ iſt und bleibt alſo — wie auch Herr Erzberger

bleibt — feine andere, als daß ſich das „ freie “ deutſche Voll gehorſam unter die

Knute eines Hias Erzberger geſtellt hat. Die Knute der Entente ſcheint demnach den

Bedürfniſſen dieſes freien Volker noch nicht genügt zu haben, es mußte noch eine

andere geflochten werden , wieder eigenhändig . - Das hätte die alte Regierung,

das hätte der Kaiſer wagen ſollen ! Nicht auszudenken – Revolution ! Aber —

Erzberger ? Ja, Schaf, das iſt doch ganz was anderes. Wenn Herr Erzberger in

die „Verbannung“ geht, dann tut er's freiwillig, wann und wohin es ihm paßt.

Und in St. Morik lebt ſich's gut. „Erſt ſchaff' dein Sach, dann trink und lach.“

-

»

* *

*

Am 9. Dezember ſollte vor der zweiten Beratung des „ Reichsnotopfers “

in der Nationalverſammlung eine Rundgebung für unſere zurücgeholtenen Kriegs

gefangenen veranſtaltet werden . Dieſe Rundgebung fiel aus , dafür veranſtaltete

die Mehrheit des Hohen Hauſes eine Huldigung für ihren Cäſar; ganz ſtilgerecht,

ganz nach Erziehung, Übung, Geſchmad und Intelligenz: ungeheurer Lärm ,

förmliche Tobſucht, die nach der Gummizelle ſcrie : ,,Schluß! Raus ! Pfuil Schuft !"

uſw. Wegen Majeſtätsbeleidigung, deren ſich der deutſchnationale Redner zum

„ Reichsnotopfer“, Dr. Hugenberg, gegen die geheiligte Perſon des Herrſchers

unterwunden hatte . Es hatte einer der Raße die Schelle umgehängt das

war's ! Aber viele unter dieſen Demokraten und Republikanern beſtimmte nicht

einmal die loyale Untertanentreue, die Einfaltspinſel waren nur einem gang

plumpen , abgenüßten Erzbergertrid zum Opfer gefallen . Der erprobte syniter

hatte ihnen näinlich mit dem Barbierlöffel eingeflößt, Dr. Hugenberg habe an

ihn das Erſuchen gerichtet, die Feinde doch ja ſo bald wie nur möglich in das

Ruhrgebiet einrücken zu laſſen . Das hatten dieſe Erwählten , die über die Sukunft

des deutſchen Volkes entſcheiden, denn auch wirklich geglaubt ! Schöne Ausſichten

für dieſe Zukunft !

Die Rede des deutſchnationalen Abgeordneten wird noch auf lange hinaus

„ aktuell “ bleiben. Sie begann mit der Feſtſtellung, daß ſelbſt Lujo Brentano

im „ Berliner Tageblatt“ das Geſet einen „Wahnſinn" genannt hat.

„ Der Finanzminiſter und ſeine ſozialiſtiſchen Freunde verfolgen das Ziel der

Sozialiſierung mittels der Steuer und ſprechen davon , daß aus inner

politiſchen Gründen der angeblichen Voltsſtimmung nachgegeben werden
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müſſe, gerade in dieſer Form die Finanzaufgaben zu löſen . Da hört alſo der

Finanzminiſter auf, und die blinde politiſche Leidenſchaft führt die

Bügel. Daraus erwachſen die verhängnisvollen Mängel der Vorlage. Unſer

Land ſteht in ſchwerer wirtſchaftlicher Kriſe, Millionen beziehen Arbeitsloſen

unterſtüßung , die Bergwerke können nicht genug arbeiten, Eiſenbahn und Poſt

ſind in chaudervollem Zuſtand, unſere Regierenden wiſſen wirtſchaftlich nicht aus

noch ein und ſinnen heimlich nach, wie ſie die Verantwortung los werden können.

Es vollzieht ſich an unſerem Reichtum ein wahrer Ausverkauf zu Schleuder

preiſen. Das Deutſche Reich hat keinen Kredit mehr im Ausland. Nur die gut

und zuverläſſig geleiteten Betriebe und die hinter ihnen ſtehenden Privat

vermögen bilden noch das Gerüſt, auf dem unſer Wirtſchaftsgebäude nach außen

und innen ruht. Unſere Induſtrie braucht neuen Kredit zu Anſchaffungen , bei

den Banken machen ſich die Kreditverhältniſſe bemerkbar, da machi Herr Erz

berger ein Gejek, das das Rapital verſchleudert. Von einer Million

Vermögen werden 40 Prozent, von 7 Millionen 65 Prozent weggeſteuert. Ich

ſtelle mich nicht hinter den Geldbeutel der Beſigenden ; dieſen dummen Trid

laffe man beiſeite. Meine Partei braucht heute die reichen Leute nicht mehr

als Sie . Das Voll will ehrlichere Verwalter des Volksvermögens ,

als die Schieber, die unter dem neuen Syſtem wie Pilze aus

der Erde ſchießen, und als die korrupte öffentliche Verwaltung, die

ſich bei längerer Dauer der heutigen Wirtſchaft überall in Deutſchland ent

wideln wird.

Herr Erzberger ſagte zwar im Ausſchuß, infolge der dreißigjährigen Stundung

braude niemand ſein Betriebskapital wegzugeben , aber er mußte doch zugeben ,

daß die Vermögensmaſſe des Steuerſchuldners ſich automatiſch um den Betrag

des Reichsnotopfers vermindere. Mit dieſer Steuerſchuld ſinkt der Kredit

des Steuerzahlers. Bei dieſem Zuſammenſchrumpfen der Mittel und der Kredit

baſis und dem gleichzeitig erhöhten Kreditbedarf kann tein Betrieb mehr

denſelben Warenumfaß bewältigen und dieſelbe 8 ahl von An

geſtellten und Arbeitern beſchäftigen . Die Meinung, unſere Feinde

würden im eigenen Intereſſe nicht ſo unpolitiſch ſein, uns vollends zugrunde

zu richten, findet in ihrem bisherigen Verhalten keine Stüße. Die angelſächſiſche

Raſſe hat Srland auf dem Gewiſſen , ſie hat es fertig gebracht, ganze Volksſtämme

bis zum Lekten der Mohikaner auszurotten und dann ein wunderſchönes Bl'ch

darüber zu ſchreiben .

Herr Erzberger hat am 13. Juli 1919 in der Nationalverſammlung geſagt:

,Die Behauptung, als ob die deutſchen Schiffe ausgeliefert würden , iſt ein

Grundirrtum ; wer das ausſpricht, ſchadet dem deutſchen Intereſſe. In ähnlicher

Weiſe ſagte er : Die Schiffe ſind nicht ausgeliefert, ſondern werden zur Ver

fügung geſtellt . (Puruf : Abwarten !) ,Es iſt geradezu unerhört, wenn Sie heute

ſolche Swiſchenrufe machen . Sie wiſſen nicht, wie Sie das deutſche Intereſſe

( chädigen . Wir haben jene Sicherheit, die durch die internationalen Ver

träge gewährleiſtet iſt. Die Sicherheit des Waffenſtillſtandsvertrages iſt ge

währleiſtet,
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Sch möchte ſagen : Es iſt geradezu unerhört, daß ein deutſcher Finanz

miniſter, der ſchon einmal ſolche Erfahrungen mit den deutſchen

Shiffen gemacht hat , nunmehr auch noch das deutſche werbende

Rapital in der Weiſe , wie es mit dem Reichsnotopfergejek geſchieht,

dem 8 ugriffe der Feinde ausliefert. Ich ſage nicht, daß der Feind ein Recht

dazu har, ſondern nur, daß er es tun wird, wenn Sie es ihm ſo bequem

machen . Es iſt geradözu unerhört, wenn Sie behaupten, wir gäben dadurch

dem Feinde den Weg an, wir machten ihn auf etwas aufmerkſam , worauf er

in ſeiner Unſchuld gar nicht kommen würde. Halten Sie uns eigentlich für jo

dumm , daß wir uns durch Spiegelfechterei verhindern laſſen würden , unſere

Pflicht dem deutſchen Volke gegenüber zu erfüllen ? Herr Erzberger hat ſeiner

zeit geſagt : ,Sollte ſich herausſtellen, daß Gefahr beſteht, daß der Feind das

Notopfer beſchlagnahmt, ſo würde ich nicht zögern , dieſes Gefeß zurüd

zuziehen und die Aufhebung dieſes Geſetzes der Nationalverſammlung vor

zuſchlagen .

Ich laſſe es dahingeſtellt, ob Herr Erzberger das dann noch fönnen wird.

Aber ich mache ihn darauf aufmerkſam , was in der Preſſe unſerer Feinde

erörtert worden iſt, und frage ihn , ob es nicht an der Beit iſt , ſeine Buſage ein

zulöſen. Bei der heutigen internationalen Lage iſt das Reichsnotopfer ein ſo un

erhörter Leichtſinn, etwas ſo Unverſtändiges, daß ſich Tauſende fragen, wie

iſt das eigentlich möglich und zu ertlären ? Shnen, Herr Erzberger, muß ich

ein furchtbares Wort ſagen , gegen das meil : eigenes Empfinden ſich ſträubt, das

Sie mit ghrer Politit aber geradezu herausfordern : Wenn doch

einmal Schritt für Schritt das deutſche Volt an die Kette inter

nationaler Wirtſchaftsſtlaverei gelegt werden ſoll, dann mag es lieber

offen und ehrlich geſchehen , als hinten herum , dann laſſen Sie den Feind – es

iſt mir ſchwer, Shnen das vor aller Welt zuzurufen — doch lieber gleich das

Ruhrgebiet bereken....

Hier ſekte die erwähnte Ovation der Leibgardiſten ein . Erſt nach geraumer

Beit konnte der Redner fortfahren :

Sie wollen mittels der Steuer ſozialiſieren . Bei Einbringung des Gejekes

bat Herr Erzberger das ſehr deutlich in den Vordergrund geſchoben, indern er

ſagte , das Reichsnotopfer iſt ſeiner Tendenz nach kein Steuergejet (!) , ſondern

ein Sozialiſierungsgeſet (!) . Herr Erzberger warnte vor Erperimenten , ſie

würden mehr ſchaden als nüken ; er meinte, wir betrieben dadurch tatſächlich

weitgehende Sozialiſierung, daß wir den Beſibenden das Geld wegnehmen in

Geſtalt von Steuern , Vermögensabgaben, Erbſchaftsſteuer, Reichsnotopfer uſw.

Herr Noste tündigte in einer Rede in Chemnit) Steuergeſeke für den Winter

an , die die großen Vermögen init 75, vielleicht 80 Prozent des Geſamtbeſikes

träfen . Wenn das durchgeführt werde, ſo ſei jeder Unternehmer nur noch

ein beſſerbezahlter Angeſtellter im Dienſte der Allgemeinbeit. Ich

ſage hierzu: Sozialiſieren bringt kein Geld, es koſtet Geld. Das iſt ſelbſtverſtändlich ,

wenn man nach alter ſolider Sitte die Vorbeſiker entſchädigt. Dazu ſind Anleihen

notwendig. Man vermehrt alſo zunächſt eine Sdulden, ſtatt ſie zu

vermindern. Sozialiſieren toſfet aber auch Geld, wenn man entſchädigungslos
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enteignet. Einc fclde Enteignung widerſpricht den Beſtimmungen der Verfaſſung,

die das Eigentum cükt. Wenn man nun im Rahmen dieſer Enteignungs

maßnahms, als welche ſich das Reichsnetopfer darſtellt, Geſchäftsanteile und Sach

werte aufninınit, ſo kann man dadurch die Reichsſchuld, insbeſondere die ſchwebende

Schuld nicht vern.indern . Aufgabe des Finanzminiſters ſoll es ſein, die Finanzen

zu ordnen, das ijt für das ganze Volt die Lebens- und Schidſalssrage. Ein Finang

miniſter, der ſtatt an die Beſeitigung ſeiner ſchwebenden Schuld an die Sozial

ſierung denkt , gleicht dem Steuermann , der in höchſter Seenot nicht den

graden kurs innehält, ſondern ſeinen Geiſt mit ſtarten Mitteln be

rauſ dyt. Auch von ſozialdemokratiſcher Seite, ſo don Dr, Lenſch , iſt auf die Ge

fahren der Sozialiſierung hingewiejen worden , er bezeichnet ſie als eine Aus

beutungomachine im Dienſte einer ausländiſden Eroberungslüft. So

brauche nur auf den jammervollen 8 uſtund unſerer Reichs- und Staats

betriebe hinzuweiſen . Sie werden vielleicht den ganzen Ertrag des Reichsnou

opfers verſchlingen, zum Schreden unſeres ehrlichen Beamtentums, deſſen Stel

lung durch die mangelnde Fürſorge der jekigen Regierung von Monat zu Monat

ſchwieriger wird . Sie werden ſchwer gejchädigt durch all die Schlamperei,

die Günſtlingswirtſchaft und das Schiebertum. Das ſind die Folgen,

wenn man teine Autorität mehr anerkennt.

Nur noch kurze Zeit, und Sie haben nur noch zwijchen den ſozialiſierten

Betrieben oder dem internationalen Rapital zu wählen . Herr Erzberger ſcheint

ja chon an die Verpfändung unſerer Eiſenbahnen zu denken . Schon während

des Krieges hat man zwiſchen geſundem und ungeſundem Egoismus unterſcheiden

gelernt. Unter dem Einfluß dieſes Egoismus ſtehen unſere erfolgloſen Staats

männer . Sekt befindet ſich die Viviſektion des wirtſchaftlichen Rörpers in

dollcm Gange. Das ausländiſche Kapital iſt auf dem Markte, den Typus tennen

wir, er iſt der des Schiebers, der keine Hemmungen des Gewiſjens tennt. Mit

dem anſtändigen Raufmann werden Sie fertig werden, wenn Sie mit der Energie

Erzbergers ihm die Daumenſchrauben der Sozialiſierung und der Vermögens

konfislation anſeken , mit dem Sd ;ieber werden Sie aber nicht fertig, Sie werden

ertennen die Rüdſichtsloſigkeit dieſer Sorte von Menſchen , die aus anderem Holz

geſchnitt ſind als der anſtändige Raufmann . Dann wird eine Zeit kommen , wo

die übriggebliebenen deutſchen Induſtriearbeiter ſich nach dem vielgeſchmähten

Kap ialiſten von heute zurüdſehnen . Die Beit kann nicht mehr fern ſein, wo Deutſch

land von der Krankheit des undeutſchen marxiſtiſchen Sozialismus geheilt ſein

wird . Aber darüber wird es aus einem großen und freien zu einem kleinen,

gelnechteten Volt werden . Es darf nicht ſoweit kommen , daß Amerita bei

1111s ein Großbantunternehmen errichtet, das ſich nicht ſozialiſieren läßt,

fondern unter dem Schuß der Macht das Spargeld der deutſden

Arbeiter abnimmt.“

Aber noch einmal ergriff Dr. Hugenberg das Wort. Du einer perſönlichen

Antwort an Erzberger, der ihn mit der gekennzeichneten Kunſtfertigkeit „landeso

vcrä сeriſche “ Wünſche und Äußerungen unterſteilt hatte. Dr. Hugenberg ertlärte:

„ 3. habe Herrn Erzberger ſchon lange für einen Landesverräter ge

i
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+halten.“ So iſt das Wort heraus, auf das im ganzen Reiche Unzählige ſchon lange

gewartet hatten , und das man - außerhalb der Nationalverſammmlung - wo man

nur hinkommt, hören kann .

-

'

*

*

3

Ein Reichsfinanzminiſter, über den der franzöſiſche Politiker A. de Guilleville

im „Temps" wörtlich urteilt : „ Der Umſtand, daß Erzberger noch immer das

Finanzminiſterium in Händen hat, verurſachte und wird auch in Zukunft

nicht wieder gutzumachendes Unheil anrichten . Erzberger könnte ſich das

Patent eines Baiſſe - Spekulanten erwerben , ſo ſehr ſteht ſein Tun im

Buſammenhang mit dem Sinten der Mark.“

Ein Reichsfinanzminiſter, vor deſſen Rünſten ſelbſt ein Gothein im „ Ber

liner Tageblatt" warnt, als vor dem „ bedenklich weit getriebenen Bentralismus “

des „ ſozialdemokratiſchen Steuerprogramms des Konvertiten Erzberger",

das „ voltswirtſchaftlich nicht zu verantworten ſei“, das „ eine Verbeugung

vor der Straße" und „im höchſten Grade kapitalfeindlich und damit un

fojial ſei“.

Bei uns, ſchreibt Oberfinanzrat Dr. Bang in der „Deut. 8tg .“, „ dlägt

man aus ſozialiſtiſchem Eigentums- und Kapitalshaß die Produktion tot und

vollendet das Wert, was den Feinden noch nicht voll gelang. Wie anders der

ausländiſche Sozialismus ! Die ſozialiſtiſche , Fabian society ' in London ſagt in

ihrer Dentſchrift: Wie bezahlen wir den Krieg ?' : ,Der einzige Weg iſt, nidyt

Laſten zu vergrößern, ſondern die Nation als Ganzes produktiv zu machen .

Die Geſamtheit hat jeßt nicht zu überlegen, wie man beſteuert, ſondern

wie man die Produktion vermehrt! Beneidenswertes England ! Friedrich

der Große ſchrieb am 19. Februar 1763, alſo vier Tage nach der Unterzeidnung

des Hubertusburger Friedens, an die Herzogin Luiſe Dorothea von Gotha über

Sachſen : ,Das unglüdliche, durch ſechs Kriegsjahre verheerte Volt iſt noch vor

den Präliminarien mit neuen Steuern bedrü& t worden. Wahrhaftig, wer

folder Härte fähig iſt , verdient nicht glüdlich zu ſein .'

Das neue Steuerprogramm iſt in Wahrheit nur Mittel zum Swed . Dieſer

Bwed iſt die endgültige Berſtörung unſerer bürgerlichen Geſellſchafts

ordnung. Herr Erzberger, dieſer genußfreudige Gaſt des Schweizer Suretta

Hauſes, gefällt ſich in der Roile des chriſtlichen Kommuniſten. Das aber iſt

einer der widerwärtigſten Unbegriffe, die die Pſeudoethil gewiſſer Rreiſe

geſchafferi hat. Das , chriſtlicher paßt dazu wie die göttliche Auserwähltheit und

Heiligkeit zum Engländer und ſeiner Staatsmoral. Tatſächlich verläuft Dieſer

, chriſtliche' Kommunismus im Bolſchewismus. Herr Erzberger wird mit dieſem

Steuerprogramm zum Heros der Unabhängigen. Vielleicht ſehen wir ihn

noch als — ihren Reichstangler."

Das kann ſchon kommen . Die Beziehungen bis hin zu der Gruppe der

Spartafiſten ſind auffallend freundliche. Ein weiſer Mann verſichert ſich für alle

Fälle.

*

*
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Auch wer zum Sozialismus auf einem Dr. Hugenberg ganz entgegengejekten

Standpunkte ſtehen mag , wird doch nicht behaupten können, daß gerade der gegen

wärtige Buſtand des Deutſchen Reiches den Verſuch einer ſolchen grundſtürzenden

21mwälzung begünſtigt oder nur geſtattet. Das bedarf ſo wenig einer Beweis

führung, daß ſelbſt die ehrlichen und ernſthaften Betenner dieſer Lehre fich nicht

nur völlig darüber im klaren ſind , ſondern auch dringend vor dieſem Selbſtmord

Selbſtmord auch des Sozialismus — gewarnt haben . Aber was verſchlagen

die Stimmen dieſer Ehrlichen und Einſichtigen gegen demagogiſch aufgewühlte

blinde Leidenſchaften ? Wer heute zur Macht gelangen oder ſich in der Macht

behaupten will, muß es ſo anfangen , wie Reinete Erzberger : fic tief vor der

Straße verbeugen , der Maſſe als ſeinem Herrn und Meiſter hul

digen , um ſie deſto leichter und ſicherer zu beherrſchen . Denn dieſe

Revolution ſteht und fällt mit dem Begriff „ Straße “. Nichts von einer Leiden

ſchaft, geneidetes Göttergut für ſich zu erraffen, — nur niedere Brunſt nach mate,

riellem Gewinn und Genuß, nach den heiß geſchmähten , aber noch viel beißer

begehrten Gütern der anderen . Nicht eine höhere Ordnung, nur ein Plak

wechſel an demſelben gededten Tiſche: „ ôte-toi, que je m'y mette “ . Nicht im

Zeichen des Prometheus ſtand dieſe Revolution, ſondern des Cherſites. Und zu

allerleßt iſt ſie, Minerven gleich , dem Haupte des Beus entſprungen . „Die

Revolution “, kennzeichnet ſie Hans von Hentig im roten „Tag“, „bat alle Chancen

verſäumt , konſtruktiv, fruchtbar, wirklich revolutionär und wirklich ſozial zu

feiri, ſie hat alle Chancen verſäumt, die das verzweifeite Friedensbedürfnis der

Maſſen ihr in den Schoß warf. Start Deutſchland auf ihre Art – und der

Möglichkeiten waren viele — zu retten , hat ſie das Land und vor allem die Arbeiter

ſchaft immer tiefer in den Sumpf der Ungerechtigkeiten geſtoßen . Die rote Fahne,

von wirklichen Männern und reinen Herzen hochgehalten , hätte

eben ſo gut wie Schwarzweißrot über dem Rhein als Deutſchlands

Strom und nicht als Deutſchlands. Grenze wehen können . Die ſchlaffen

Falten von Schwarzrotgold, dieſem Banner der Romantiker und derer, die mit

der Romantik anderer Geſchäfte machen, hingen höhniſch über dem tlein

gewordenen , uneinig gemachten , verhungernden Groß -Deutſchland. Männer

faßen in Miniſterſtühlen, die nicht nur einzelne Verwegene angreifen, über

die in nicht ſo kurzer Zeit ein ganzes Volt in Schamröte vergeben wird ...

Durch die erſtaunliche Unfähigkeit der Revolution und die noch erſtaunlichere

Unfähigkeit der bisherigen revolutionären Führer iſt für die meiſten die Frage

nach der Urſache unſeres Zuſammenbruches unzweideurig getlärt. Die Redo

lution iſt die Schuldige . Sie iſt es auch inſofern, als ſie in ihrem privaten

Intereſſe an alle niedrigen Inſtinkte, die Feigheit, die Müdigkeit, die Aus

ſicht auf leichten und müheloſen Gewinn appellierte und dadurch die Maſſe

von dem nationalen Intereſſe losriß. Auch der Friedensídluß war ein

ſolches turzſichtiges Manöver, in dem Parteim änner, ,um Blutvergießen

zu vermeiden , um Deutſchland vor weiterem Hunger zu ſüßen“, oder wie die

Redensarten ſonſt hießen, ihre Regierungszeit auf Roſten einer doppelt

ich wer belaſteten Zukunft verlängerten.“
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Aber dieſe Betrachtung wäre einſeitig und unfruchtbar, wenn ihr nicht auch

die andere gegenüberſtände :

Wenn wir die Vorgeſchichte der Freiheitskriege durchblättern, ſtoßen wir

immer wieder auf das Wort Reformen, auf das Wort Rämpfe ; auf Scharnhorſts

( chwere Kämpfe mit einem ſtarr, überheblich und verzopft gewordenen Offizier

korps, auf Hardenbergs Konflikte mit den Ultrakonſervativen , denen jede Reform

mit mühſamer Bähigkeit erſt abgerungen werden mußte . Auch ſie meinten, daß

nur Napoleons Übermacht Preußens Zuſammenbruch verſchuldet habe, ſonſt alles

in Preußen herrlich und vollkommen geweſen ſei . Eine Fülle glänzender Geſtalten

aber ſtieg aus dem Dunkel hervor, unbequeme Untergebene wie Yord, Blücher

und Gneiſenau, widerſpenſtige, trogige, hartnädige und ungehorſame Staats

diener ' (nach einem Wort Friedrich Wilhelms III .) wie Stein, alles Männer,

die ſich nicht auf den Boden der Tatſachen ſtellten , ſondern den harten

widerſtrebenden Boden der Tatſachen aufriſſen und die Saat der

Dukunft hineinſtreuten, bis der Tag da war, an dem von der Marwik ſagen

tonnte, daß die preußiſdie Nation auf einer ganz andern, höheren Stufe ſtand

als ihr König und fein Miniſterium .

Bricht die Revolution einmal zuſammen , dann dürfen wir nicht dort wieder

anfangen , wo wir im Oktober 1918 aufgehört haben. Laſſen wir der Revolution

ihre Fehler, ſie wird bitter dafür büßen müſſen und wir mit ihr ! Aber hüten wir

uns davor, uns deshalb für vollkommen zu halteri, weil die Revolution noch

hundertmal unfähiger und geiſtloſer war als ihre Vorgänger! Fürchten wir

die Selbſtzufriedenheit wie eine freſſende Säure, die jetzt ſchon überall fich

breitmacht! Nirgendwo iſt ein Hauch von jener reformatoriſchen Glut

zu verſpüren, in deren reiner, weißer Flamme ſich Preußen vor über 100 Jahren

wieder veredelte und aufrichtete. Nirgendwo iſt etwas von den Perſön

lichkeiten zu ſehen, die Wärme und Kühle, Berechnung und Opferjinn, Vor

ſicht und geniale Kühnheit in den . Maße verbinden wie die Männer, die die preu

Biſche Erhebung vorbereiteten ."

Therfites iſt lange genug am Werke — wann wird der Funte des Pronie

theus in unſerem Voll aufbliken ?
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Das wahre Ziel

m 3. November hat die Entente uns

A

gelegt, durch das der Friedensvertrag von

Verſailles in einem ſeiner wichtigſten Puntte

geändert wird. Nach dem Schlußſat dieſes

Protokolls rollen Meinungsverſchiedenheiten

zwiſchen Deutſchland und den verbündeten

Mächten über die Erfüllung beſtimmter Ver

pflichtungen nicht zunächſt einem Scieds

gericht, wie es der Artikel 17 des Verſailler

Friedens implicite beſtimmt, unterbreitet

werden, ſondern es follen ſofort mili

täride Maßnahmen angewendet werden ,

um dieſe Erfüllung zu erzwingen .

Es unterliegt keinem Bweifel, daß die

treibende Kraft, die hinter dieſem und den

anderen Prototollen , Strafandrohungen und

Bertragsänderungen ſteht, Frantreich iſt.

Was verfolgt nun Frankreich mit

ſeiner Politit? Auf dieſe Frage findet

Dr. C. Mühling im 20. Jahrhundert“ eine

Antwort, deren Richtigkeit nur von denen

beſtritten werden kann, die aus nichtſad .

licen Gründen die Dinge nicht ſo ſehen

wollen oder können, wie ſie ſind

Türmer war ſie von Anfang an ſelbſtver

ſtändlich .

,, Ich glaube, daß die Frage nicht durch

die Furcht vor deutſchen Rachegelüſten ertlärt

werden kann . Dieſe Furcht iſt wohl das

Mittel, das die Leiter der franzöſiſchen

Politit anwenden , um die große Maffe der

Bevölterung für die Brutalitäten zu ge

winnen , die ſie fortgefekt an uns begeben ,

aber ſie ſelbſt müſſen , wenn ſie nicht mit

Blindheit geſchlagen ſind, von unſerer mili

täriſchen Unſchädlichteit feſt überzeugt ſein .

Das wahre, mit infernaliſchem Geſchid und

erſtaunlicher Folgerichtigteit angeſtrebte Siel

der franzöſiſchen Politit iſt die Er

füllung der die lekten Jahrhunderte

durch w altenden Sehnſucht des Fran

joſen, die Clemenceau trop des hartnädigſten

Rampfes während der Friedenskonferenzen

von Verſailles nicht befriedigen konnte . Der

große , vernichtende Sieg, den die Verbün

deten über Deutſchland davongetragen haben,

iſt nach franzöſiſchem Empfinden mit der

Wiedererwerbung von Elſaß-Lothringen und

mit dem reſtloſen Erſak der Kriegsſchäden

nicht ausreichend bezahlt . Die geopferten

Menſchenleben erfordern endlich den Ge

bietszuwachs, auf den Frankreich einen

rechtmäßigen Anſprud) zu haben glaubt, einen

Anſpruch , den es bei jeder ſich ihm darbieten

den Gelegenheit immer wieder erhoben hat,

der in dem mit Rußland geſchloſſenen Ge

heimvertrage vom Jahre 1916 feine diplo

matiſche Sanktion fand, der während der

Debatte über den Friedensvertrag von den

Rednern der Parteien, die im Wahltampf

ſiegten, aufgeſtellt und deſſen Preisgabe

Clemenceau geradezu als Verbrechen an

gerechnet wurde. Die Franzoſen fuen

nach Vorwänden, auf Grund deren ſie

Maßregeln ergreifen , Forderungen aufſtellen

können, die ſie in den Stand ſeken, dieſes

Biel ihrer Sehnſucht, das der Frieden don

Verſailles im weſentlichen deshalb noch nicht

verwirtlicht hat, weil die Vereinigten Staaten

unter keinen Umſtänden dafürzu haben waren,

noch nachträglich zu erreichen , die bisher

nur von ihnen befekten Gebiete in

dauernden franzöſiſchen Beſik zu der

wandeln.

Das Protokoll, deſſen Unterzeichnung

jekt zur Bedingung für die Ratifizierung des

Friedensvertrages gemacht wird, wird gang

für den
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gewiß niớt das legte ſein , au deſſen An- ſeinerzeit unter Führung Herrn Erzbergers

nahme wir gezwungen werden ſollen. Unter zur Unterzeichnung auch der Auslieferungs

irgendwelchen Vorwanden werden uns, weil artitel ſich bereitfinden laſſen. Sie hat in

wir Beſtimmungen des Vertrages nicht erfüllt den dann folgenden Monaten auf die

haben , neue Strafen auferlegt werden , die deutſche Preſſe eingewirkt, möglichſt

uns ſchließlich bis zu einem ſolchen wenig von der Auslieferungsfrage zu

Grade der Verzweiflung treiben fol- ſprechen und verſucht überall die Auffaſſung

len , daß wir daju reif werden , uns zu verbreiten , das würde alles nicht ſo heiß

durch die Abtretung der befekten gegeſſen , wie es getocht worden ſei, es würde

Gebiete Ruhe und Frieden zu er- alles nicht ſo ſchlimm werden ; eine Logit,

taufen . Wenn wir das Protokoll mag welche dem bekannten deutſchen Charakter

es nun auch gemildert werden unterzeich- fehler berechnend entgegentommt; von der

nen und damit zugeſtehen , daß militäriſche Seite der Regierungstaktit iſt das eine

Maßnahmen gegen uns auch nach der end- Frivolität . Im Laufe der Monate hat die

gültigen Ratifitation des Friedens erlaubt ſein Regierung dann wachſend begriffen, daß ein

ſollen, daß wir alſo dauernd außerhalb der Akutwerden der Auslieferungsfrage ihr die

Gemeinſchaft der Kulturvölker und der Nicht- Exiſtenz toſten und noch viel weiter reichende

tulturvölker ſtehen , die ſamt und ſonders Wirkungen haben könne. Gleichzeitig ſoll den

durch die Völkerbundsatte gegen ein ſoldes Herren der Gedanke immer unangenehmer

Verfahren geſchükt ſind, ſo begeben wir uns geworden ſein , daß, wenn die Auslieferung

auf einen Weg , der notwendigerweiſe mit nicht glatt von ſtatten ginge, die Entente

dem Verluſt der befekten Gebiete enden muß." mächte dafür ihnen vielleicht ſogar an den

Und nicht nur mit dem Verluſt dieſer Kragen gehen würden, ſei es direkt, oder

Gebiete, ſondern mit alledem, was dieſer mittels der Unabhängigen uſw., und es beißt,

Verluſt notwendig nach ſich ziehen muß. daß die einſchlägigen Miniſter mit beſonderer

Denn es ſind nidyt nur Raumfilometer, die Sorgfalt Auslandspäſſe vor ihrer Geneh

mit ihm verloren gehen, obwohl Deutſchland migung immer daraufhin prüften , ob der

im Verhältnis zu dem , was in ſeinem Be- Inhaber vielleicht auf einer der feindlichen

griffe liegt, dann vollends zu einem Zwerg- Liſten ſtehen könne. So wuchs die Be

ſtaate zuſammenſchrumpfte. unruhigung der hohen Herren nach zwei

Aber von dieſer Regierung wird alles Richtungen zugleich , und ſo benußten ſie im

unterſchrieben werden bis zu dem Puntte, November die Sendung Herrn von Lersners

wo die abſolute phyfiſde Möglichteit auch nach Paris, um unter der Hand angu

eines fanatiſchen Unterwerfungswillens auf- fragen , ob die Sache denn wirklich ſo

bört, wo auch der mächtigſte Feind von dem ernſt gemeint fei, ob ſie ſich nicht irgendwie

Wehrloſen nichts mehr herauspreſſen kann , anders deichſeln ließe. Es iſt taum zu be

weil er ſich schon von ſeinen Freunden hat zweifeln , daß man gleichzeitig die Verſiche

auspreſſen laſſen . rung abgegeben hat, die Strafverfolgung

deutſcherſeits mit größtem Eifer und aller

Die Auslieferungsfrage wird
wird Strenge auf deutſchem Boden und auf Grund

des Ententematerials ſtattfinden zu laſſen.

brennend !
Eine ſchroffe grobe Abweiſung, und

in der „ Deutſchen Allgemeinen Zeitung" zwar in der Öffentlichteit, erfolgte

.

»

3 en»

Regierung einen Diplomaten zu einem böchſt in Paris, mit der gleichzeitigen freundlichen

beſorgten , auch ſonſt auffälligen Fühlungs- Aufforderung an die Verbrecher', ſich den

verſuche in der Auslieferungsfrage vorge- Feinden freiwillig zu ſtellen und ſo der

ſchidt. „ Die deutſche Regierung“, jo ſchreibt deutſchen Regierung ihre Aufgabe zu er

dazu die „ Deutſche Lageszeitung “, „ bat leichtern . Freiwillige Geſtellung würde der

Per Sürmer XXII, 4 26
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deutſchen Regierung und ihren Parteien muß. Im letzten Grunde beruht das natürlich

ſicher das liebſte ſein, und es wäre ſehr nicht allein auf dem Akte der Unterzeichnung,

dentbar, daß die Aufforderung zur freiwilligen ſondern auf der Geſinnung, d.1). vater

Geſtellung einer deutſchen Anregung in ländiſchen Geſinnungsloſigteit, die zur

Paris entſprungen iſt. Charakteriſtijd hierzu Unterzeichnung dieſer beiſpielloſen Forde

iſt aud) die Art, wie der Diplomat“ der rungen des Verſailler Friedensvertrages ge

, Deutſchen Allgemeinen Zeitung' der Entente führt hat. Die kommenden inneren Rümpfe

Darlegt, wie dwierig es ſein würde, die auf werden ihrem Ergebnis nad) zeigen, ob das

der Liſte Stehenden, die wohl durchweg deutſdye Bolt eine nationale gutunft

Offiziere und Beamte ſeien, dingfeſt zu erwarten hat oder nicht, je nachdem

madhen ', denn ihre früheren Berufsgenoſſen eine Strömung ſiegt oder die andere. An

würden ſich dazu meiſtens wohl nicht her- der Richtigkeit dieſes Kriteriums würden auch

geben. Das iſt die Sorge der Deutſchen Einmiſchungen von außen nichts ändern

Allgemeinen Beitung' und der Regierung, können . “

Shnen kommt nicht einen Augenblid in den

Sinn und in das Gefühl, daß es eine un Gedenket der Balten und

erträgliche Ungeheuerlid)keit iſt , deut

ſche Volksgenoſſen in dieſer Weiſe der Baltenkämpfer !

Willtür , Rachſucht und Grauſamkeit yie hat man es, ſchreibt D. Traub in

auszuliefern und durch den Att der den ,,Eiſernen Blättern“, fertig ge

Auslieferung die nationale Seele bracyt, weiten Kreifen des deutſchen Volts

überhaupt des deutſchen Voltes die Balten zu vereteln ! Es ſeien eben

morden und in den Dred treten zu „Barone“ und „Junter". Welcher Satan iſt

laſſen . Solche Gedanken kommen einer in die Deutſchen gefahren, daß ſie alles

deutſchen ,Volksregierung' nicht. Sie iſt andere eher däßen, als deutſdoes Blut

nur beforgt um ihre eigene Stellung und deutſche Art ! Wo liegen jeßt die

und Parteiberridaft, und wie ſie im deutſch -baltiſchen Flüchtlingsfamilien , Frauen

übrigen über die Auslieferungsfrage denit, und Rinder? Öffnet man ihnen unſere

das hat die drohende Andeutung Erz- Grenzen? Ruſſen, Polen, Galizier ſtrő
bergers in Weimar gezeigt , politiſch men zu Tauſenden zu uns herein. Die

unbequeme Perſönlichkeiten auf die Balten ſollen ausgerottet werden. Das iſt

Auslieferungsliſten der Feinde zu der Plan der Entente. Sut ! Die hat recht

bringen ; die Vorzüglichkeit der Be- von ihrem Standpunkt aus . Sie will per

giebungen Herrn Erzbergers nach allen nichten , was deutſch iſt. Eine deutſche

Seiten iſt ja betannt. Regierung aber iſt für die Deutſchen

Rommt die Auslieferungsfrage zum prat- da, und nodymals für die Deutſden und

tiſden Austrag, ſo wird ſich das deutſche zum drittenmal für die Deutden !

Volt wahrſcheinlid in zwei großezwei große Bergißt ſie dieſe Pflicht, dann hat die Entente

Lager cheiden . Die Auslieferungsfrage recht, wenn ſie uns ſo lataienmäßig behandelt,

wird der Angelpuntt für die Geſtaltung wie einen Knecht. Wir aber ſollen nicht

der inneren Verhältniſſe in Deutſch- über die Feinde klagen, ſondern über

land werden. Es ſind nicht die nationale :1 unſere eigene Regierung.

Parteien und Schichten , welche dieſe vielleicht Nun ſind die baltiſchen Truppen beim

ſehr ſchweren Kriſen hervorrufen , ſondern es gelehrt. Es iſt unwahr, daß fie alle in Unord

iſt die Haltung und Sinnesart der Regierung nung kommen und ſpartatiſtiſd geſinnt ſeien.

und ihrer Parteien, in der ſie die Aus- Nein, fie tommen zum großen Teil in feſter

lieferungsartitel des Friedensvertrages unter- Hand und ſicherer Ordnung. Deutſches Volt,

zeichnet und damit eine Schuld auf ſich ge- dante ihnen ! Ihr Herz iſt voll Bitterteit, ihre

laden haben, die fortzeugend Böſes gebären Fauſt zuſammengepreßt, ihre Seele voll Miß
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trauen . Wie könnte es anders ſein? Beige dringen, förmlich petitionieren , in An

du, daß du ein Deutſcher biſt. Ein Hilfsbund flagezuſtand verſekt zu werden ; und nachdem

hat ſich gebildet . Helfe, beile, ſtüße ! Worte der Reichspräſident am 7. September endlich

nüben wenig . Hier hilft nur die Cat. Geld mitgeteilt hatte, das Reichstabinett habe

iſt gut und bitter nötig . Aber man vergeſſe Stellung des Strafantrages gegen ihn be

nicht, daß die baltiſchen Truppen nicht Mit- ſchloſſen , vergingen noch über drei Wo

leid begehren , ſondern erwarten , daß Deutſche den, bis Herr Erzberger tatſächlich den

ibre deutſchen Kameraden achten . Jede Strafantrag ſtellte !

niedergetretene Lüge über die Baltentämpfer Nachdem aber die Klage eingeleitet war,

iſt ihnen der liebſte Gruß. Vielleicht kommt begann Herr Erzberger einen zähen Kampf

der Tag, an dem nicht nur die deutſche, darum, die Beweisführung feines Gegners

ſondern auch die alliierten Regierungen nad, Möglichkeit einzuengen . Dieſe Ver

einſehen lernen, daß der Rüdzug der ſuce Erzbergers ſind höchſt ſeltſam gegenüber

eiſernen Wehr den Sieg des Boliche- dem umfaſſenden Charakter der Anſchul

wismus bedeutet. In Paris und London digungen Helfferics, der den Reichsminiſter

weiß man ſchon heute, daßgerade die deutſchen Erzberger uneingeid ränkt als den Eyp

Eruppen der europäiſden Rultur den ſelbſt- eines Mannes hinſtellte, der aus der Politik

verleugnendſten Dienſt taten, als ſie ſich der in unzuläſſiger Weiſe ein Geſchäft

roten Sintflut entgegenwarfen . Ob man mache. Nach Lage der Dinge kann Dr.

das auch in Berlin weiß ? -- gekt helfe ein Helfferich ſich trotz aller Benzühungen der

jeder, der ein Herz hat für den vaterländiſchen Gegenpartei nicht nehmen laſſen , die auf

und võltiſchen Gedanten . Geldſpenden für breiteſter Grundlage erhobene Anſchuldigung

die Baltitumtämpfer nehmen entgegen unter gegen Herrn Erzberger auch auf breiteſter

„ Baltitum -Spende " die „ Oſtbant für Handel Grundlage unter Beweis zu ſtellen .

und Gewerbe" in Königsberg i . Pr., „ Oſt- Man darf wohl crwarten , daß das Gericht

preußiſche Landbant“ in Eilfit ; Liebesgaben ihm darin beiſtehen werde ; eine Abſchneidung

an den ,, Vaterländiſchen Frauen -Berein " in des Wahrheitsbeweiſes auf breiteſter Grund

Königsberg i. Pr. — Unmittelbar zur Samm- lage würde ja aud) eine tlare Recyts

lung berechtigte Perſönlichkeiten haben einen beugung ſein.

bandſchriftlichen Ausweis des Generals Graf

von der Golk.
Rotau

er Reichsrat hat einen Geſchentwurf

Helfferich - Erzberger
angenommen, der die „ Verfolgung von

n der Rlagefache Herrn Erzbergers gegen Rriegsverbrechen " vorſieht. Schon die Be

Dr. Helfferich wird mit Recht darauf gründung dieſes Geſetzentwurfes iſt bezeich

hingewieſen – und das kann nicht deutlich nend für die Würdeloſigkeit unſerer heu

genug geſchehen –, wie auffällig lahm tigen Regierung , denn der Entwurf wird

ſich hier der Eifer des Herrn Erzberger in der damit begründet, daß man auf das Ausland

Wahrung ſeiner perſönlichen Reputation Rüdſicht nehmen müſſe. Im Auslande, lo

gezeigt hat . Seit Juni 1919 hat Herr Helfferich heißt es nämlich , namentlich in den Entente

gegen ihn die ſchwerſten Beſchuldigungen ländern, ſeien 8weifel darüber geäußert

erhoben, ohne daß Herr Erzberger es lange worden, ob die Regierung mit der nötigen

Seit für nötig hielt , den Weg zu ſuchen , Cattraft gegen Straftaten vorgehen werde,

auf dem allein er eine Reinigung von Vor- die von Deutſchen gegen feindliche Staats

würfen erreichen tönnte, die feine perſön- angehörige, namentlich auch im bejekten

liche Ehrenhaftigteit aufs ſchärfſte Auslande begangen ſeien. Es erſcheine der

berühren. Helfferich mußte zweimal beim Regierung aus politiſchen Gründen zwed

Reichspräſidenten in aller Form darauf mäßig , por aller Welt tlarzuſtellen , daß dieje
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384 Auf der Warie

Zweifel unbegründet ſeien. Darum ſchlägt gabe wagen, ihren Befähigungsnachweis erſt

der Geſekentwurf vor, alle dieſe Daten der einmal durch überzeugende Löſung einer

Zuſtändigteit des Reidsgerichts zu unter- etwas leichteren Aufgabe brachten ? Sum

ſtellen und den Oberreichsanwalt zu ver- Beiſpiel : Wer hat die Völterwanderung los

pflichten , wegen ſolcher Verbrechen auch gelaſſen ? Wer war ſchuld an den Puniſden

dann einzuſchreiten , wenn ſie im Rriegen ? Wer am Zuſammenbrug des Weſt

Auslande begangen ſind , während bisher römiſchen Reiches ? ... Stellen wir die Auf

nach dem Strafgeſekbuche für im Ausland gabe noch einfacher ! 8. B. wer iſt ſchuld

begangene Straftaten tein Verfolgungs- an den Äquinoktialſtürmen ? Man wird zu

gwang beſtand. Alſo wieder einmal, bemerkt geben müſſen , daß Naturerſcheinungen dieſer

die „). 8.“, will man um der Entente willen Art im Vergleich zu weltgeſdichtlichen gang

angeblide Greueltaten von Deutſchen elementar und deshalb in ihren Urſachen

feſtſtellen , trokdem bereits auch ſchon ein ſehr viel leichter und ſicherer zu überſeben

Unteraus duß des Unterſuchungsausſchuſſes ſind . Bei den Äquinottialſtürmen 3. B. tommt

fich mit dieſen Rechtsverlegungen “ befaſſen man mit Phyſit und etwas Aſtronomie ganz

ſoll. Dagegen hört man nidots davon, daß wohl aus . Sur Beurteilung weltgeſichtlicher

die Regierung wegen der rechtswid . Probleme dagegen gehört volle Beherrſchung

rigen Handlungen, die jekt im befekten eines gewaltigen Rompleres Don Willen

Gebiete in großer Bahl begangen werden, ſchaften. Die Urſachen der Naturerſcheinungen

irgendwelche Unterſuchungen einleitet, ob- zu ergründen , kann man deshalb auch weit

gleich dieſe Greueltaten nicht etwa im Kriege eher hoffen, als die weltgeſchichtlicher Vor

begangen werden, ſondern nach dem Waffen- gänge. Nun alſo : wie ſteht es mit der Ant

ſtillſtand und während der Friede unmittelbar wort ? Sollte vielleicht der löbliche Aus du

bevorſteht. auch hier den Schuldigen nicht unfehlbar

Wenn etwas geeignet iſt, den Etel und ermitteln tönnen ? Nun, dann geben wir in

die Verachtung in den Ententeländern gegen unſeren Anforderungen noch einen Schritt

das heutige Deutſchland noch zu ſteigern, herunter und empfehlen ihm die belannte

dann iſt es die Geſinnung, die ſich in dieſer Preisfrage : wenn ein Ramel nicht durch ein

Knechtsgebärde entblößt. Die Regierung hat Nadelöhr geht, iſt dann die Größe des Kamels

es wirklich nicht nötig, das Ausland erſt von oder die kleinheit des Nadelöhrs ſchuld ?

dieſer Geſinnung zu überzeugen. Die Beſchäftigung mit dieſer Frage führt zu

tieferer Einſicht in die Natur der Kamele .

Borübungen zur Löſung der
Denn daß ganz allein die bornierten Nadel

öhre ſchuld ſind, wird jedes Kamel mit um

„ Schuldfrage" ſo ſtarteren Bruſtton der Überzeugung und

em „ parlamentariſchen Unterſuchungs- zugehöriger um ſo größerer ſittlicher Ent

ausſchuß " gibt Dr. £. Ehlermann im rüſtung verſichern , je – größer es iſt ...-

„ Tag “ einige prattiſde Anleitungen an die Was vielleicht das Tollſte iſt : dieſe

Sand : Schuldfrage wird gerade von den Leuten

Endloſe Alten werden gewälzt, endloſe am heftigſten erörtert , die ſonſt immer das

Referate und Rorreferate erſtattet, endloſe Dogma verteidigt haben, daß die Welt

Reden geſchwungen . Äußerſt wichtige „Ver- geſchichte nicht von „Einzelnen“, nicht von

nehmungen " feſſeln das öffentliche Intereſſe. „Großen Männern" gemacht wird, ſondern

Und eines Tages wird dann der Vorſigende pon den Maſſen ; daß die großen Männer

des Ausſcuſſes der aufhordenden Welt flipp ſehr mit Unrecht berühmt, bewundert, derebet

und tlar verkünden können : „Herr & Ý iſt ſeien. Denn ſie führten nur das aus, was

duld am Weltkriege ..." die Maſſen , wenn auch unbewußt, wollten ;

Wäre es da nicht empfehlenswert, wenn fie vollendeten nur das, wofür die Beit

die Leute, die ſich an eine ſo ſchwierige Auf- ohnehin reif ſei, und wenn die betreffende

De
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Großtat der eine nicht vollbracht hätte, so Eleganz der Toiletten und der Reichtum an

würde es eben ein anderer für ihn gemacht Schmud erregte hier wie auch in St. Morit,

haben. Und nun begeben ſich die Ver- wo die Familie Stlarz zeitweilig Aufenthalt

fechter ſolcher Anſchauungen auf die nahm, Aufſehen . Es iſt dies die Elegauz,

leidenſchaftliche Suche nach dem Sün- die heute typiſch in der Schweiz geworden

denbod?
iſt, und allgemein als Schieber- Eleganz be

zeichnet wird .

Frohe Cage waren es, als Herr und Frau

Was Herr von Bethmann ſich Stlarz ihren Buſenfreund Scheidemann

nicht vorſtellen konnte
hier begrüßen konnten. Mit einem Frühſtüd,

deſſen Speiſenfolge die größten lukulliſchen

De
er verſtorbene bulgariſche Geſandte in Genüſſe aufwies, zu dem die erlejenſten Weine

Berlin, Herr Rizoff, ſo berichtet Graf serviert und Champagner in Strömen floß,

Reventlow in der „D. T. “, erzählte mir nicht feierten Herr und Frau Stlarz das Wieder

lange vor ſeinem Code, Herr von Bethmann ſehen mit ihrem Freunde. Ein Lächeln nötigt

Hollweg habe ihn gefragt, in weſſen Solde es dem Wiſſenden ab, wenn Herr Noste jekt

ich wohl ſtände. Rizoff, der ſelbſt aus dem die trampfhafteſten Anſtrengungen macht,

Journaliſtentum hervorgegangen war, ant- Herrn Stlarz von ſeinen Rodſchößen abzu

wortete, er ſei ſicher, daß ich aus Überzeugung ſchütteln. Hier in der Schweiz war das

( chriebe und in niemandes Sold ſtände. Herr zweite Wort des Herrn Stlarz „ Mein

von Bethmann Hollweg habe geantwortet, Freund Ebert, mein Freund Noste“,

dann ſei ihm ganz unbegreiflich, daß welch lekteren er auch gewöhnlich familiar

ich ihn mit ſolcher Schärfe dauernd angriffe. mit „ Juſtav “ bezeichnete.

Herr Rizoff war ein Mann don feltener Herr Stlarz fuhr häufig nach Deutſchland

Offenheit und Anſtändigteit des Charatters . und wieder nach Sürich zurüd, Paßiowierig

Es iſt unendlich charakteriſtiſch für Herrn teiten gab es für Herrn Stlarz anſcheinend

von Bethmann Hollweg, daß er ſich nicht nicht. Bei ſo hoher Protektion werden weder

Dorſtellen tonnte, es tõnne ihn jemand aus die Paßbehörden noch das Staatsſteueramt

rein politiſchen Gründen und einer von ſich um die Reiſen des Herrn Stlarz ge

dieſen getragenen eigenen Überzeugung an- kümmert haben .

greifen und darauf arbeiten, daß er von Wenn Herr Stlarz jest behauptet, daß

Feinem Plabe verſchwände. er an den ominöſen Geſchäften nichts verdient

habe, ſo wird dies inſofern richtig ſein , als

Herr Stlarz dieſe Gewinne längſt in

die Soweiz in Sicherheit gebracht hat.

Revolutionsgewinnler Wie ſollte aud ſonſt der Aufwand, den

er „Fall Stlarz", der ſo deutlich die die Familie Stlarz hier treibt, beſtritten

Gefolgſchaft der jegt in Deutſchland werden?

regierenden Kreiſe beleuchtet, wird natürlich Das Auftreten unſerer hohen Regierungs

auch in der ſchweizeriſchen Preſſe lebhaft be- männer und ihres Anhanges in der Schweiz

ſprochen . Wenig betannt aber iſt, daß Herr iſt teinesfalls ſo beſcheiden , wie es die Seit

Stlarz, der langjährige Freund Scheidemanns, umſtände doch wirklich erforderten. Die Fa

in den erſten Hotels der Schweiz ein wohl- milie Erzberger wohnt nur in den teuerſten

betannter Gaſt iſt. Seit vielen Monaten , wird Hotels, mit Vorliebe im Supretta -Haus,

der „Kreuzftg . “ aus der Soweiz geſchrieben , deſſen Preiſe ſelbſt für das Preisniveau von

wohnt Frau Sllarz im Grand Hotel Dower, St. Morik als erorbitant bezeichnet werden

wohl dem teuerſten Hotel Jürichs, mit ihrem müſſen. Herrn Scheidemann hat der

Rinde und einer „Nurſe“, was ja weit Schreiber dieſer Beilen ſelbſt in Luzern be

eleganter klingt als Kindermädchen . Die obachtet. Außer feinem Bimmer konnte Serr

2 2
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Scheidemann ohne Salon nicht eriſtieren. Feſthalten !
Seine Mahlzeiten ließ er ſich auf der an

ſeinen Salon anſtoßenden Terraſſe ſervieren, indenburg hat unter Eid vor dem fo

kurz, Herr Scheidemann hatte ſich die Allüren genannten Unterſuchungsausſchuſſe er

eines Grandseigneur in kurzer Zeit ange klärt :

wöhnt. ,,Während ſich beim Feinde tro jei

Sehr anmutig. Man begreift nun vieles, ner Überlegenheit alle Parteien zuſammen

man begreift auch , daß Herr Erzberger in ſchloſſen , machten ſich bei uns, je ſchwieri

dieſen Bilde tein Schönheitsfehler iſt und ger unſere Lage wurde, die (demokratiſch

uns erhalten bleibt...“ ſozialiſtiſchen ) Parteiintereſſen um ſo

ſchärfer geltend ."

Hindenburg wollte „ kraft und Mit

Entente und Unabhängige
arbeit gewinnen , betam aber Verſagen

und Sdwäche“ .

enn noch nicht durchweg meritaniſche „Die deutſche Armee iſt von hinten

Buſtände in Deutſchland herrſchen , erdolcht worden ; wo die Schuld liegt,

ſo danten wir das in erſter Linie den Sicher- bedarf teines Beweiſes.“

heits- und Einwohnerwehren , die überall da gm „ Vorwärts “ hat der Saß geſtanden :

erfolgreich einſprangen , wo die auf Grund „Jd betenne ganz offen , daß ein voller

politiſcher Geſinnungstüdytigkeit zuſammen- Sieg den Intereſſen der Sozialdemo

geſtellten Polizeitruppen verſagten . Die tratie nicht entſprechen würde. “

neuen Hüter der Ordnung find den Unab- „ An dem Lage," ſo hat Walter Rathenau

yängigen von jeher ein Dorn im Auge ge- geſagt, wo der Kaiſer als Sieger mit

wcſen . Herr Hente, jekt Haaſes Nachfolger ſeinen Paladinen auf weißen Roffen durch

auf dem Autotratenthron der Unabhängigen , das Brandenburger Tor einziehen würde,

bat es daher für nötig gehalten, in der hätte die Weltgeſchichte ihren Sinn

Nationalverſammlung die verhafte Formation verloren ."

bei der Entente anzuſchwärzen, indem er

dieſen Verſuch , dem Räubergeſindel in Stadt Was wird aus den Deutſch

und Land eine entſprechende Polizeimacht

entgegenzuſtellen , als einen Verſtoß gegen
balten ?

den Friedensvertrag auslegte. as ein Gewährsmann der „Deutſchen

Die Wirkung dieſer Denunziation iſt be Beitung“, Auguſt Abel, unter dem

tannt. Was Wunder, daß auf dem Leipziger 25. November d. 3. aus ſeinen perſönlichen

Parteitage die „ engliſche Gerechtigkeit “ in Erlebniſſen dazu berichtet, läßt dieſe quälende

hohen Tönen geprieſen wurde, während man Gewiſſensfrage in einem geradezu ſchaurigen

auf der andern Seite die deutſchen Machthaber Lichte erſcheinen . Welches Licht dabei auf

als „ Ciere in Menſchengeſtalt “ kennzeichnete. die uns heute Regierenden fällt, ſei ihrer

Die zarten Beziehungen der Unabhängigen eigenen Gewiſſensprüfung überlaſſen . Der

zur Entente beſtehen nicht erſt ſeit geſtern . berichtete Fall iſt unerhört :

Schon im Kriege wurde den feindlichen „8wei Damen , eine geborene Reichs

Spionen von ihren Zentralen aufgegeben, deutſche und eine Deutſch -Baltin namens

im Falle ſie irgendwelcher Unterſtükung durch Fräulein von Harpe trafen in der Nacht auf

Rat und Tat bedürften , ſich nur immer dem Bahnhof in Bajohren ein, um nach

getroſt an einen Vertrauensmann der Deutſchland zurüdzutehren . Die Reichs

Unabhängigen zu wenden. Auf den deutſche hatte einen Ausweis vom Kampf

könnten ſie Häuſer bauen , wenn es gelte, geſchwader Sasſenberg, daß ſie bis zu dieſem

das eigene Volk zu verraten . Lage als Helferin in der Rrantenpflege beim

Geſchwader tätig war und infolge der un

*
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ſicheren Verhältniſſe nach Deutſchland zurüd- nicht ſo gekommen iſt, hat nur der Zufall

tehre. Der an der Grenzübergangsſtelle verhindert. Dieſes eine miterlebte Ereignis

dienſttuende republikaniſche deutſche Haupt- und die ſpäter eingetroffenen Meldungen

mann erkannte dieſen Ausweis aber nicht laſſen den Untergang des ganzen deutſch

als ausreichend an, ſondern verlangte eine baltiſchen Stammes mit Gewißheit voraus

Geburtsurkunde ! Da die Dame dieſe nicht ſagen, wenn nicht ſofort die Grenze geöffnet

vorzeigen konnte, wurde ihr bedeutet, ſie wird .

könne zurüdfahren , wo ſie herge- Die Deutſch -Balten haben wie tein

tommen fei ( !) . Der Deutſchbaltin , die anderer Stamm ihr Deutſchtum durch alle

mit einem gleichen Ausweiſe verſehen war, lettiſchen und ruſſiſchen Verfolgungen hindurc)

wurde dasſelbe geſagt. Alles Bitten und treu bewahrt. Sie haben aus dem Balten

Flehen half nichts : der Zug nach Deutſchland land ein kulturland erſter Ordnung gemacht.

fuhr ab, nachdem man die eine der beiden Rein Menſch, ſelbſt die Entente nicht, hat

Damen gewaltſam am Beſteigen des Abteils verſucht, das zu beſtreiten . Das gange herr

verhindert hatte, der Wartejaal wurde ge- lide Land, von der Memel bis zur Duna

ſchloſſen , und die beiden Damen ſtanden und weit über die Düna hinaus, atmet

des Nachts um 122 Uhr bei 12 Grad reines , unverfälſchtes Deutſchtum . Man muß

Rälte unterkunftslos auf dem Bahn- in baltiſchen Häuſern geweſen ſein , um ſich

ſteig in Bajohren, bis ſich ſchließlich ein ein Bild machen zu tönnen von dieſer rüh

Rriminalbeamter ( tein „ republikaniſcher deut- renden Anhänglichkeit an alles , was deutſd)

ſcher Hauptmann " ! D. C.) ihrer erbarmte iſt ! Rein Balte ließ ſich ruſſifizieren , und

und ſie mit in ſeine Wohnung nahm, wo wenn es mal den Anſchein hatte, als ob

fie ſein eigenes Schlafzimmer mit ihm und jemand aus irgend welchen Gründen zum

einem andern Herren teilten. Dann beſtiegen Ruſíentum hinneigte, war er geachtet und

ſie den nächſten nach Mitau zurüdfahrenden verachtet. Die Deutſch -Balten unterhielten

Bug und hätten gewiß das Schidſalder auf eigene Koſten deutſche Schulen : die

50 Ermordeten oder 150 Verwundeten geteilt, Dorpater Univerſität war das mächtigſte und

wenn nicht in Murajewo der Chefarzt eines pornehmſte Bollwert des Deutſchtums mit der

Lazarettzuges ſid ihrer angenommen und Front gegen Oſten . Man ſpreche uns

fie mit nach Deutſchland genommen hätte. nicht von ,baltiſchen Baronen !' Bunächſt

Wir verſtehen , daß die deutſche Regierung bilden ſie nur 5 von 100, und dann hatten

die Einwanderung nach Deutſchland erſchwe- ſich die Letten unter ihnen wirklich nicht zu

ren will und wünſden nur, daß ſie dies bellagen, was mir zahlreiche ,Panjes ' ſelbſt

fchon früher getan hätte , denn dann beſtätigt haben .

trieben beute 60 000 ruſſiſche Juden Schon im Jahre 1818 ſchafften dieſe

weniger ihr Unweſen in Berlin . Die fürchterlichen „Barone' aus freien Stüden

in Bajohren abgewieſene Deutſch -Baltin die Leibeigenſchaft ab, während ſie in

hatte ſechs Wochen in bolichewiſtiſchen Ge- Rußland nocy 45 Jahre luſtig weiter beſtand.

fängniſſen geſtedt, vier Wochen in lettiſchen Nein, alle Balten , Barone, Bauern, Hand

Rertern geſdmadytet, ihr Vater war monate- arbeiter, Lehrer, kurzum alles, was deutſch

lang nach Sibirien verſchleppt und diente baltiſchen Stammes iſt, gehört zu uns, darf

beim Rampfgeſchwader Sachſenberg. Shr nicht an der Grenze abgewieſen werden,

Bruder ſtand bei der baltiſchen Landeswehr , muß bei uns eine Heimat finden, wenn

ihre Mutter und ihre jüngere Schweſter be- wir ihnen auch wirklich nicht viel zu bieten

fanden ſich in litauiſcher Gefangenſchaft. Es vermögen . Eben ſo wenig, wie wir die

hat gewiß nicht im Sinne des Geſekes ge- Deutſch -Öſterreicher aufgeben , dürfen wir die

legen, dieſe Dame von neuem der lettiſden Deutſch -Balten aufgeben.“

Grauſamkeit und höchſt wahrſcheinlich einem Den galiziſchen , ruſſiſchen , polni

qualvollen Tode auszuliefern , aber daß es fchen , litauiſchen Juden hat man die



388 Auf der Warte

本

*

J " . Dar

deutſden Reichspforten ſperrangel- ihm widerfahrene Unbill beſchweren werde !!

weit aufgeriſſen , hat ſie zu Hundert- Ein Vertreter der Buchbinderfirma Lüderit

tauſenden das deutſche Land über- & Bauer 30g ebenfalls über die Geſchäfts

ſchwemmen laſſen - hilfloje, in Todes- führung her und verſtieg ſich zu der unerhörten

not flüchtende Frauen deutíchen Ge- Äußerung : „Die deutſchen Geſeke gelten

blütes, die mit allen ihren Angehöri- für uns nicht mehr.“ Als ihm daraufhin

gen Leib und Leben und ihre gange die Tür gewieſen wurde, wartete ein Rechts

Habe für die deutſche Sache in die anwalt Dr. Dach mit einer wüſten Heßrede

Scanje lugen , dafür unſäglichen gegen das Deutſchtum auf.

Leiden ſich preisgaben, die — „können- „ Wenn man ſich vor Augen hält, daß es ſich

zurüdfahren, wo ſie hergelommen bei dieſer Veranſtaltung - die, wie geſagt,

find" ! Sit - von allem Ethiſchen und nicht in Prag, ſondern in Berlin ſtattfand -

allem Dölliſchen gar nicht zu reden iſt darum handelte, die wirtſchaftlichen Be

eine widerwärtigere Unnatnr nur denkbar ? ziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu

Und glaubt man, ja glaubt man wirklich , fördern , ſo kann man ſich ungefähr einen

mit ſolchen widernatürlichen Unſauberkeiten Begriff davon machen, was für glänzende

ſich die Sympathien des brünſtig umbuhlten Ausſichten ſich der von deutſcher Seite mit

Auslandes erſpeicheln zu können? Das wäre Hochdrud betriebenen deutſch -tidechiſchen Ver

in der Tat einmal eine moraliſche Unter- ſöhnungspolitit eröffnen .

ſchäßung des Feindes .

Völkiſche Verkommenheit

Ein Gaſtſpiel der Sſchecho
in einer Stadt im Weſten haben Beit

Slowaken

reundnachbarliche Beziehungen zum auf ging beim Reichswehrminiſter ein Schrei

tſchechiſch - flowatiſchen Staate anzubah- ben ein , unterzeichnet Ortsgruppe Unab

nien, hat ſich die deutſche Regierung zeitweiſe hängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſch

ſo angelegen ſein laſſen , daß darüber der lands, in dem ein ſofortiges Unterbinden

Anſchluß an Deutſchöſterreich glüdlich verpaßt folder Übungen gefordert wird . Der

wurde. Was bei den Anbiederungsverſuchen Brief ſchließt: ,,Sollte bis zum 12. Dezember

an Maſaryts Ebelpolt berausſchaut, hat ſich noch nicht hier eingeſchritten worden ſein ,

in einer Berliner Verſammlung gezeigt, in ſo zwingt uns die Rüdſicht auf die perſönliche

der die Gründung einer tſchechiſch - flowakiſchen Sicherheit der hieſigen Sozialiſten , dem-

Handelstammer vorgenommen werden ſollte . franzöſiſchen Verbindungsoffizier in

Für die brüderlichen Gefühle, die uns von Frantfurt am Main Mitteilung von

den tſchecho -flowatiſchen Staatsangehörigen den hieſigen Waffenverſteden und

entgegengebracht werden, legte der Verlauf Borgängen zu magen." - in einer“

der Veranſtaltung ein beredtes 8eugnis ab. Berliner Verſammlung ertlärte der Unab

In der Ausſprache bediente ſich ein Redner bängige Rabold : ,,Unſere Gefangenen müf

der tſchechiſchen Sprache, ohne ſich an die fen in Frantreich dafür jdmachten , weil dic

Vorhaltungen des Vorſikenden zu tehren. Regierung nicht Leute zum Wiederaufbau

Ungemein bezeichnend iſt die beſdämende ſenden will. Es ſind Leute genug hierfür

Tatſache , daß die anweſenden Reids- vorhanden . Die Regierung ſollte ſämtlice

deutſchen ſich gegenüber einer ſolch dreiſten Offiziere, an der Spike Noste und

Herausforderung und Verhöhnung des Gaſt- Ludendorff, dahin entſenden. Ebenſo

rechts vollſtändig paſſiv verhielten. Der müſſen alle Schuldigen an die Entente

Borſigende, ein Speche, entzog oließlich ausgeliefert werden. Wir werden den

dem Redner das Wort, der dar.n in geläufigem Auszuliefernden noch einen Fuftritt

Deutſch ertlärte, daß er ſich in Prag über die hinterher geben."

gn
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Endlich

Landesverräter und andere Lumpen gibt giſdes Auftreten der rechtsſtehenden Parteien

es in allen Staaten , aber nur in Deutſchland wird man ſich leider anſchließen müſſen , und

dürfen ſie ſich in aller Öffentlich teit organi- zwar nicht nur im Hinblid auf die Reichstags

ſieren und werden ſie als gleichberechtigte wahlen. Von Ausnahmen (wie der lekten

politiſche Partei anertannt. Nur Deutſchland Rede Dr. Hugenbergs) abgeſehen , haben ſie

ſtellt ein ſo großes Heer dieſer in jedem es auch ſonſt an rüdſichtsloſem Bupaden

anderen Bolte Gezeichneten und Geachteten , fehlen laſſen , wo nur ein foldes ihrer Be

daß ſie der ſtårtſten politiſchen Partei das deutung für das Wohl des Geſamtvoltes

Gefeß, des Handelns vorſchreiben und das gerecht werden und auch weitere Kreiſe mit

gange Land terroriſieren können . Freilich reißen tonnte. Auch hier zeigt ſich ein Ver

hat es auch nur in Deutſchland einen „ Rat kennen der Pſychologie des Voltes . Das Volt

der Deferteure " gegeben . Ein taum noch zu iſt der hohlen Pautenſchläge, des Hin- und

überſteigender Grad võltiſcher Verkommen- Hergezerrtwerdens zwiſchen den Heubündeln

beit, aber noch furchtbarer iſt : daß ſie einem herzlich wüde, es wird den Führern folgen ,

Großteil des Voltes gar nicht zum Bewußt- die ihm flare Piele mit der Ausſicht auf ein

fein kommt. Sr. nur erträgliches , aber befriedetes und über

chaubares Daſein vor Augen ſtellen und für

dieſe Ziele nicht nur klaren Willen, ſondern

Reichstagswahlen
rüdſichtsloſe Entſchloſſenheit mitbringen. Es

Endlich wird uns in beſtimmter Donart wird denen folgen, die wiſſen, was ſie wollen

verſichert, daß die erſten Reichstags- und vor keiner mannhaften Tat zurüd

wahlen für April in Ausſicht genommen ſeien . dređen , das auch durchzuſeken , was ſie

Mit Recht bezeichnet es die ,, 0 . 8.“ als wollen . Sätten die rechtsſtehenden Parteien

einen Standal, daß die Regierung die Neu- im Falle Erzberger ihre volle Pflicht und

wahlen immer weiter hinausſchiebt: „Die Schuldigteit getan, ſo wäre dieſer Finanz

Nationalverſammlung hatte nur bis zur Er- friſeur heute wohl kaum mehr in der Lage,

ledigung der Verfaſſung das geſekliche Recht die Reidyswirtſchaft noch weiter auszutāmmen ,

zu tagen . Sofort nach Annahme der Wei- bis es keine Haare mehr zu laſſen gibt. Aber

marer Verfaſſung hätte die Regierung die auch ſie haben ſich - es muß doch einmal

Verſammlung auflöſen und Neuwahlen aus- offen herausgeſagt werden von dem

ſchreiben müſſen. Alle Beſchlüſſe, die Toben der Mehrheit und nicht zulegt

nach dem 11. Auguſt von der National- von den Unverſchämtheiten und der eiſer

verſammlung gefaßt worden ſind, nen Stirn Erzbergers einſchüchtern und in

müſſen als ungefeßlich betrachtet werden . ihrem Vorgehen lähmen laſſen -- mehr als

Aber die Regierung weiß wohl, warum fie der Fall vertrug, mehr auch , als für die

die Wahlen hinausſchiebt. Auch ihr iſt nicht tommenden Reichstagswahlen günſtig iſt.

verborgen geblieben, daß die Neuwahlen ein Denn die bloße Tatſache, daß ſie dieſen

völlig verändertes Parlament ergeben wer- Reichsſchädling unſchädlich gemacht und damit

den , und daß die Herrlichteit dahin iſt, wenn einer friſchen Luftzufuhr zur allmählichen

erſt einmal die Wähler geſprochen haben . Gefundung das Fenſter aufgetan , hätte ihnen

Deshalb das immer neue Hinauszögern der Anjeben und Einfluß weit über die eigenen

Wahlen. Wir bedauern nur , daß die Anhängerkreiſe hinaus verſchafft. Sie hätten

rechtsſtehenden Parteien nicht viel imponiert, das Volt hätte geſagt : „ Es ſind

ſchärfer, als ſie es bisher getan haben, auf dod) wenigſtens Rerls !"

ſofortige Neuwahlen immer wieder Sett gilt es , die Reichstagswahlen nicht

dringen und gegebenenfalls alle not- erſt an ſich herantreten zu laſſen , jondern

wendigen folgerungen aus der Ver- wohlbedadt und wohlgerüſtet ihnen entgegen

Gögerung der Wahlen gieben.“ zugeben . Gr.

Dieſem Bebauern über mangelndes ener
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Weiter zum Abgrund
ins Auge, wenn man die großen Ver

in ögen betrachtet ; denn ſelbſtverſtändlich iſt

in jeder beſtrebt, dieſe abnormen Schröpfungen

Geſetz erlaſſen worden , nach welchem den durch Erhöhung des Einkommens wettzu

kleinen Einkommen die Steuern ganz oder teil- machen . Die Gewinnanſprüche bei den

weiſe abgenommen werden und dafür den Geſchäften , die jetzt ſchon underhältnis

höheren Einkommen Zuſchläge gemacht wer- mäßig ſind, werden weſentlich wach

den. gekt ſoll der Arbeiter mit 3000 46 Ein- fen, die Preiſe aller Produtte per

tommen bereits 210 M Steuern zahlen, der mit teuert . Wir (dreiten weiter auf dem Wege

6000 M Eintommen ſchon 600 M. Dem hält der Verteuerung des Lebens oder der Ent

Regierungsrat M. Conrad in den „ Grenz- wertung des Geldes . Das iſt die nächſte

boten“ die Feſtſtellung gegenüber, die neulich Wirkung der Steuer , der Vorbote Des Su

im beſetten Gebiet in einer Rommiſſion ge- ſammenbrucis. “

macht wurde, an der Staats- und Gemeinde

behörden beteiligt waren : Hier wurde der

Würdeloſer Unfugnotwendige Verbrauch einer Arbeiterfamilie

auf 1200 M im Monat feſtgeſtellt. „Die u den Selbſtentblößungen des nachgerade

Richtigteit dieſer Bezifferung mag dahin- in allen Vollstreiſen anrüchig geworde

geſtellt bleiben . Jedenfalls iſt es llar, daß von nen „parlamentariſchen Unterſuchungsaus

einem Exiſtenzminimum Steuern nicht mehr ſchuſſes “ wird der „Röln. Volisztg .“ ge

entrichtet werden können, und dieſes Exiſtenz- ſchrieben :

minimum liegt weſentlid böher als bei Man hat auch in anderen Ländern in

1000 Papierwahrung jährlich , wie das früheren Jahren, vor allem in England,

Geſet annimmt. Die Steuern, die für die derartige parlamentariſche Unterſuchungsaus

untern Stufen feſtgeſetzt werden ſollen, ſtehen ſchüſſe geſehen. Aber dann waren es keine

infolgedeſſen nur auf dem Papier ; das Singheimer, Cohn und David, die mit

Proletariat' wird ſich gegen ſie mit dieſer Aufgabe betraut wurden, ſondern die

noch größerer Energie wehren , als höchſten Gerichtsbeamten , die angeſehenſten

wir es bisher ſchon auch ſeitens der Rechtslehrer, Staatsrechtskenner, Geſchicht

beſſergeſtellten Arbeiter erlebt haben, freiber und ähnliche Leute . Mir iſt keine

die nach ihrem Einkommen derſteuert werden Verhandlung eines engliſchen Unterſuchungs

follten. Gegen die Hälfte des Volles ausſchuſſes belannt, welche jo würdelos

laſſen ſich zwangsvollſtredungen nicht verlaufen iſt, wie bisher ſo viel Verhand

durchfübren . Wohlweislich überläßt des- lungen vor dem deutſchen Unterſuchungs

balb auch das Landesbeſteuerungsgeſetz das ausſchuß.

Riſito für das Aufkommen dieſer Steuer

beträge den Ländern und Gemeinden. Dieſen

Aus Sparſamkeitsrüđſichten
werden nämlich 90 Prozent des Einkommens

aus den unteren Stufen überlaſſen ! ge muß der Drud der Verluſtliſte eingeſtellt

höher das ſteuerpflichtige Einkommen, deſto werden , zumal da im weſentlichen nur noch

inehr behält davon das Reid . Selbſt wenn die Veröffentlichung der Namen der zurüd

aber die Steuer in den unteren Klaſſen über- kehrenden Rriegsgefangenen als Abſoluß

baupt "realiſierbar wäre, ſo würde die offen- fehlt. " So wurde in balbamtlidem Deutſd

ſichtliche Folge ſein , daß der Proletarier' mitgeteilt. Millionen von Vätern, Müttern

den Steuerbetrag durch Lohnerhöhung und Bräuten, ſchreibt die „ Gartenlaube“,

wieder einbringen würde. Hier zeigt ſich haben die Verluſtliſte qualvoll durchſucht

ſchon , daß die Folge der Steuer eine er- und wir Deutſchen ehrten uns ſelber mit

neute Berteuerung des Lebens ſein der Namensnennung der Gefallenen , Ver

wird . Noch traſier ſpringt dieſe Berteuerung wundeten und Vermißten, während in den

,

.
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Ententeländern vielfach Schweigen über die den und druct dann flein : Bethmann Holl

Ernte des Todes gebreitet wurde. geßt weg wies dieſe Behauptung mit großer

bricht die große Sinfonie plöblich ab ; die Energie zurüd. Dieſer Generalanzeiger wird,

Namen der Rriegsgefangenen fallen unter wie geſagt, in mehr als 200000 Häuſern ge

den Tiſch . Und dieſe Unterlaſſungsfünde leſen . Alſo ſo wird's gemacht! Die Tat

ſucht die Regierung mit Erſparnis zu recht- fachen werden einfach gefälſcht.

fertigen ! Die Erzbergeriche Friedens

angebot - Schwindelrede wurde des öf

Schmierige Geſinnung
fentlichen Anſchlags würdig erachtet (es

unterbliebvermutlich,weilnichtgenugfoam. Dieübelfte Cefacirungindieſerübeln
rotes Papier aufzutreiben war)

aber Beit, das iſt die ſchmierige

für die Namen der aus qualvoller jahre- die ſich an allen Eden und Enden breit

langer Gefangenſchaft Surüdkehrenden war macht. Am häßlichſten tritt ſie einem ent

Sat, Orud und Papier zu teuer ; da wurde gegen in der Art, wie ſie ſich gegen Anders

Sparen Loſung. Hat man je an anderen geſinnte betätigt. Denen wird zum Ver

Stellen das Erſparnis -Motiv durcyklingen brechen angerechnet, daß ſie ihre Geſinnung

hören? Der Reichsfinanzminiſter hält ſich nicht abwerfen wie ein ſchmutiges Hemd.

beide Ohren zu, ſobald Klagen über die maß- Wenn z. B. ein königstreuer Offizier a. D. den

loje Verwirtſchaftung öffentlicher Gelber laut Mut und die Geſinnung hat, ſeine Ver

werden, nur die lächerlich geringe Summe lobung anzuzeigen als „ Königlich preußiſcher

für die Namhaftmachung unglüdlider Kriegs- Leutnant a. D.“, ſo braucht man ihn von

teilnehmer darf nicht aufgewendet werden . Standpunkte der gegenwärtigen Staatsver

Aber vielleicht erbarmt ſich der geheimnis- faſſung nicht gleich zum Eintritt in die Reichs

volle Wohltäter, der die Million Mart in wehr der neuen Republik aufzufordern , aber

Gold im Falle Mannheim zahlte, und er- ihn darum perhöhnen , beſchimpfen , verächt

möglicht den würdigen, d. h . vollſtändigen lich machen wollen, wie es türzlich das Re

Abſchluß der Verluſtliſte. gierungsblatt dieſer Republit, der Vor

wärts“, unternahm , kann nur ſchmierige

Geſinnung . Doppelt ſchmierige, weil ſie den

Wie gefälſcht wird
„ heiligſten Grundſatz “ verrät, auf den ſie

5 iſt ja recht unangenehm, ſchreibt geſtern ned, geldworen hat : daß niemand

D. 6. Traub in der „Poſt“, daß die um ſeiner politiſchen Geſinnung, ſeiner Über

Dinge im Unterſuchungsausſchuß ſo peinlich zeugung willen verfolgt oder minder geachtet

verlaufen. Man hatte ſich das auf ſeiten werden dürfe. Wäre der Fall nur ein ver

der Linten ganz anders vorgeſtellt. Hier einzelter ! Aber im ,,Vorwärts“ und den ſeiner

hilft ja bloß noch lügen. Das beſorgt man Seele am nächſten ſtehenden , wenn auch —aus

gründlich . Wenn ein Miniſter der gegen- Konkurrenzgründen – noch ſo tüchtig be

wärtigen Regierung ſich eine gehörige Ab- kämpften Blättern , iſt er typiſch.

fuhr geholt hat, ſo Dr. David mit ſeinem Welde Hefe iſt da an die Oberflädyc ge

Vorwurf, daß das deutſde Volk in der Frage ſtiegen ! Und wenn es noch Hefe wäre, aber

Friedensfühler Wilſons hinters Licht geführt das iſt ja ſchon Kloake. Man leje nur

worden ſei. Schadet nichts. Eben leje ich Artikel wie „ Wilhelm und Auguſte “ im „ Vor

den Dortmunder Generalanzeiger, der wärts“, worin ſogar dieſe edle, herzensgütige

in 200000 Häuſern geleſen wird . Er drudt Frau , der ein halbwegs anſtändiger Menſch

den Bericht mit der fetten Überſchrift ab : doch mindeſtens menſchliches Mitgefühl ſchul

„ Das Verbrechen am Volt“, drudt ge- det, heruntergezerrt wird . Und an anderer

ſperrt, daß Dr. David turz und klar aus- Stelle des ſelben ſozialdemokratiſchen Regie

geſprochen hat, das deutſche Volt ſei in der rungsblattes die ſchamloſe Selbſtentblößung

U -Boot- Frage hinters Licht geführt wor- cines Sdymierfinten , der den tapferen Ge

„
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Sr.

Q

burtstagsgruß der Frau Behm an die Kaiſerin ebenſo ganz beſtimmten öſterreichiſchen Kriegs

in der Nationalverſammlung in ſchweif- politit an , bei der der ſogenannte Friedens

wedelnde Byzantinerie umfälſcht : ſchritt des Grafen Ezernin und davon aus

Wie die Behmen hat gewedelt, rüdwärts der noch viel umſtrittene, aber nicht

Hätte jeden Hund veredelt. mehr umſtreitbare Brief des Raiſers kart

Waldl ſeufzt : „ Ich ſelber tann's und ſchließlich die Frage, wer Herrn Erz

Nicht ſo gut - und hab 'nen Schwanz.“ berger von jenem Expoſé über die per

Als ob beute nicht tauſendmal mehr Mut zweifelte Stimmung in Öſterreich Kenntnis

dazu gehörte, vor einer ſolchen Verſammlung gegeben hat, nur die lekten Konſequenzen

für die Raijerin einzutreten , als mit den geweſen ſind . Dieſe Ententemiſſionen haben

Hunden zu beulen ! alſo Gelegenheit gehabt, den Hunger Wiens

So alſo ſoll die „neue Beit“ , das „ neue und Öſterreichs in ſeiner Entſtehung und

Regime" ausſehen ? Wenn das wäre, dann Entwidlung bis zu der jebigen kataſtrophe

fönnte deine Frendherrſchaft ſchlimmer fein genau mitanzuſehen und zu erleben; ſie

als dieje. haben aber , abgeſehen von einzelnen Aus

nahmen, niemals auch nur den kleinen Finger

Deutſche Feſtgabe zum Ginzuge gerührt, um Erleichterungen zu idaffen.ſchaffen.

Sie wollen mit der Hungerpeitſde den

der Polen Anſchlußgedanken erſchlagen und wollen ſo

us der Stadt Schönſee im weſtpreußi- um das getnebelte Deutſchland den Ring

den Kreiſe Briefen wird der ,9.8." durd, ein den Wünſchen der Entente un

berichtet : Die dortigen Stadtverordneten bedingt ſich fügendes Deutſch -Öſterreich voll

haben für eine Feier aus Anlaß des Ein- enden. Deshalb hungert Wien und

zuges der Polen 4000 Mart bewilligt. Deutſch -Öſterreich ; deshalb ſtirbt es, das

Die Stadtverordnetenverſammlung zählt nur mit ſchließlid Lloyd George - Clemenceau

deutſche Mitglieder, im Magiſtrat ſißt nur ſagen tönnen : Es iſt erreicht, ein deutſches

ein einziger Pole. Öſterreich gibt es nicht mehr.

Her mit dem nächſten Stiefel zum Ab

leden !

Durchgreifende Umarbeitung

WarumDeutſch -Öſterreich hun
der Geſchichte

in einem Erlaſſe des Kultusminiſters an

gern muß
die preußiſchen Provinzialſchulkollegien

on dem Tage der Ertlärung des Welt- und Regierungen heißt es :

trieges an bis ganz zulest, ſchreibt die ,, Da die bisher gebrauchten Lehrbücher

„ Deutſche Tageszeitung“ , haben ſich engliſche für Geſchichte den jekt zu ſtellenden Anforde
und teil veiſe auch franzöſiſche, aber immer rungen nicht entſprechen , ſo iſt eine durd

amerikaliſche Miſſionen in Wien befunden , greifende Umarbeitung dieſer Bücher er

ſie ſind niemals ausgewieſen worden, man forderlid ), die erſt nach der Reichsſchul

bat ibneil auch niemals eigentlid Schwierig- konferenz erfolgen tann. Für die Übergangs

teiten bereitet. Im Gegenteil, ſie ſind geit beſtimme ich , daß die bisher ein

genau fu die Hintertreppe zu den kemenaten geführten Lehrbücher für Geſchichte

der Muiter der Prinzen Sirt und Elias von im klaſſenunterricht nidt weiter zu

Bourbon binaufgegangen wie der belannte, benußen ſind und ihre Anſchaffung don

ſoviel beſchäftigte deutſche Polititer und Ver- den Schülern und Schülerinnen nicht mehr

trauensmann Bethmann Hollweg. Die Na- verlangt werden darf.“

men Ellus , Morgenthau und noch viele „ Nach dieſem Erlaffe“, meint die , . R. “,

anders find ja teine Epiſode, ſondern ſie „gibt es logiſcherweiſe nur zwei Möglich teiten :

deutı: einen ganz beſtimmten Kurs einer Entweder iſt die Sejdite bisher gefälſcht
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worden, oder ſie ſoll in Bulunft gefälſcht Charakter mit dem Hinzu gen, daß ſic

werden.“ Da nun aber ſchwerlich der Beweis ſelbſt oft genug ſchon ise Kinder auf

geführtwerden kann , daß die Geſchichte bisher ihren Armen zur Operalion und zurück

gefälſcht worden iſt, ſo werden ſich nicht nur getragen hätten. Es blieb bei dem Beſcheid

die Lehrbücher, ſondern auch die Geſchichte dieſes ſozialen Fürſorgeminiſteriums. Ein

die angetündigte durchgreifende Umarbei- Sittenbild aus dem ſozialt cmokratiſchen

tung “ gefallen laſſen müſſen . Im Sinne Gegenwartsſtaat !

ſelbſtverſtändlich der parteibeglaubigten „ma

terialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung " , aus der

An die Laternel*
ihre Betenner (f. Unterſuchungsausſchuß uſw.)

jekt die praktiſche Folgerung ziehen, daß die in einer zu Berlin von Angehörigen der

Geſwidte – nicht von den „ ökonomiſchen “ beiden ſozialdemokratiſchen Parteien be

oder anderen vorſchriftsmäßigen Verhältniſſen ſuchten Proteſtverſammlung gegen „ Rcattion “

gemacht wird, ſondern, wenn ſie ungünſtig und deutſcnationale Rundgebungen erklärte

derläuft : pon einzelnen Perſönlichkeiten , der Mehrheitsſozialiſt Büſchel:

wenn aber nach Wunſch : von der „Maſſe“. Er bedauere es, am 9. November 10

Sr. rigen Jahres Blutvergießen verhindert

zu haben. Wenn die Reaktionäre nicht bald

Sozialdemokratiſche Menſchen
von ihrer Methode abließen, werde ihnen

liebe manches paſſieren . Die Arbeiterſchaft wird

6
Es iſt viel und nicht mit unberechtigter aufſtehen und es wird in Groß-Berlin

Bitterteit über Kaiſer Wilhelms II. nicht genug Laternenpfähle geben,

„ Herrliche Tage“ geſpottet worden, denen er um Ludendorff, Helfferich und das

nad) ſeiner tühnen Erklärung uns „ entgegen- andere Geſindel daran aufzuknüpfen .

führe“ . Die Sozialdemokratie hat am wenig- Nicht ganz ſo unverblümt, aber dem

ſten Grund, darüber zu ſpotten , ſie iſt ſelbſt Sinne und der Wirkung nach nicht minder

der Sünde bloß und blößer. Die „ herrlichen deutlich enthüllt der „Vorwärts" ſeine „Men

Lage “, denen ſie uns entgegengeführt, talität“.

kennen wir nun auch. An ihren Früchten

follt ihr ſie erkennen hier iſt eine , die

Die „oberen Stände
anderen ſchmeden nicht anders, denn ſie ſind

alle an dem ſelben Baume gereift : er Reichsverkehrsminiſter Dr. Bell fand

Die Wärter der Univerſitätskinderklinik in der Nationalverſammlung ſehr tref

in München haben dem Miniſterium für fende Worte über die herrſchende fittliche

ſoziale Fürſorge in einer Eingabe mitgeteilt, Verwilderung und meinte dann : Vorbedin

daß fie fich weigern, fünftig die Kinder gung für die fittliche Erneuerung ſei, daß

von ihren Betten im Wagen zum die „oberen Stände" den mittleren und

Operationsſaal und von dort zurüd in unteren Schichten mit gutem Beiſpiel voran

die Betten zu verbringen . Das ſei unter gingen.

ihrer Würde. Es müſſe ein beſonderes Wer ſind heute die „oberen Stände“ ?

Perſonal dafür angeſtellt werden . Das Sehr richtig bemerkt die „ Poſt “ : „Dieſe

fozialdemokratiſch geleitete Miniſterium für joberen Ständer die es alſo auch in einer

fogiale ( 1) Fürſorge bat daraufhin der demotratiſden Republit noch gibt ? - find

Klinit mitgeteilt, die Wärter könnten nicht heute aus der pum Demos in weiteſtem Um

zu dieſer Dienſtleiſtung angehalten werden, fang beſtrittenen Öffentlichkeit ſo gut wie

und blieb dabei beſtehen , die Klinik müſſe verſchwunden.verſchwunden . Schieber und Wucherer,

eben ein geeignetes Wärterperſonal für dieſe Schleichhändler und Lebensmittelſchwindler,

Dienſtleiſtung ſuchen . Dergebens erinnerten Genießer und Cagediebe finden ſich in gang

die Ärzte das Miniſterium an deſſen fogialen anderen Kreiſen . Den Angehörigen der

De
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oberen Stände fehlt ſowohl das Geld als zu beſchränten . Es gibt in der Geſchichte tein

auch der Mut, in den durd, den 9. November Beiſpiel , daß ein Reid eine ebenſo große

inaugurierten Glanz unterzutauchen . Sic Zahl von Miniſtern braudyt wie gegen

leben zurüdgezogen , verbittert, verwundet , wärtig Deutſchland. Haben wir doch ing

vergrämt und felten wird man einen Ver- geſamt nicht weniger als 168 Miniſter!

treter dieſer Kreiſe in den zahlloſen , täglich Daß wir entſprechend dieſer imponierenden

wiedertehrenden Gerichtsberichten finden, Siffer aufs trefflichſte regiert wurden , wird

die von den Schmarokern und Vampyren wohl fein Menſch behaupten . Statt Spar

des deutſchen Voltes handeln . Herr Bell hat ſamkeit zu üben, werden immer neue Pöſtchen

ſeine an ſich ſo berechtigte Mahnung durc- geſchaffen , da die Schar derer, die hungrig

aus an die falſche Adreſſe gerichtet, wenn zur republikaniſden Futtertrippe drängen ,

er von den oberen Kreiſen eine Wandlung immer mehr wächſt. So iſt erſt kürzlich in

und ein Beiſpiel verlangt . Du einer Wand- den Großberliner Gemeinden auf Antrag

lung iſt kein Anlaß und zu einem guten der Sozialdemotraten nicht nur den

Beiſpiel in der heutigen Zeit taum eine Stadtverordneten eine Aufwandsentſchädi

Gelegenheit. Das war im Kriege anders, gung zugebilligt, ſondern auch für unbeſoldete

aber heute ſieht das Volt nur auf die ſelbſt- Stadträte, die bis jekt vollſtändig ehren

gewählten Führer und tut wie dieje. amtlich arbeiteten , eine Bezahlung gefordert

Aus den Schichten aber, die dem Mate- worden.

rialismus ergeben ſind und der Weisheit Das republikaniſche Geſchäft blüht. Wäre

legten Schluß in der guten Verdauung er- nur die Gefahr, daß die Entente futter

bliden , wird der Antrieb zur fittlichen und neidiſch würde und dem Geſchäft als unº

geiſtigen Wiedergeburt beſtimmt nicht kom- lauterem Wettbewerbe in der Ausbeutung

men . Er wird aud) nicht lommen von des deutſchen Voltes einen Dämpfer auffette.

den Vertretern einer Weltanſchauung, für Aber ſo lange ſie alle ihre Forderungen don

die ſich die Heiligkeit aller Probleme in der Firma Deutſche Republik glatt und prompt

einem einzigen erſchöpft: in der Lohnbewe- bewilligt erhält, wird ſie wohl ein Auge que

gung. Eine Begeiſterung , die vorwiegend drüden . Überdies kann ſie ſich ja darauf be

auf den Bahlabend gerichtet iſt, ſchafft teine rufen, daß ein Volt, dem für ſeine Regierenden

neuen Werte. Und wenn, einem alten Wort unbegrenzte Mittel zur Verfügung ſtehen,

zufolge, der Geiſt es iſt , der ſich den Körper unmöglich Not leiden und daber immer noch

ſchafft, ſo iſt es der Geiſt des Voltes, der ſich ein Übriges bergeben tann . So ergibt ſic

den Staat ſchafft. Wir haben ihn ja auch, zwanglos eine angenehme Solidarität der

dieſen Staat ! Die Republik iſt ja crrungen ! beiderſeitigen Geſchäfisintereſſen .

Und ſoweit wäre denn alles richtig . “

Der brave Tünchergeſelle

168 Miniſter
er „Fränkiſche Kurier“ (Nr. 459) meldet :

ei der Beratung der Steuergeſeke be- „Der ſozialiſtiſche Staatsrat Gaſteiger

mertte ein Sozialdemokrat: „Wir haben (Abgeordneter für Nürnberg 6) ideint ſich

die Pflicht, die Beamten entſprechend zu die neue Beit recht gut zunuke zu machen .

befolden ; wir werden dazu aber nur dann in Er hat ſeinen Schwager, der bislang

der Lage ſein , wenn wir die Sahl der Be- Tündergeſelle war, von ſeiner Arbeit

amten auf das unbedingt notwendige Maß weggeholt und ihn kurzerhand zum Mini

bejdränten . “ ſterialſekretär gemacht, wo er natürlic

Sehr richtig ! Aber dann ſollte man zu- ganz anders verdient als in ſeinem früheren

nächſt einmal damit anfangen , die höchſt- Berufe. Auf die nötigen Fähigkeiten kommt

bezahlten Stellen, nämlich die in der es anſcheinend gar nicht an . Der Mann fist

Regierung ſelbſt, auf ein erträgliches Maß als totes Glied in der Rette, das Voll zahlt

*
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es ſchon . Welcher Miniſter hat dieſe Er- völlig beherrſchten Kreisausſchuß 14 400 M

nennung unterzeidnet ? Braucht man keinen Gehalt bewilligt worden , auf welche die

Befähigungsnachweis zum Eintritt in die vom Staate für den Landratspoſten bewilligte

bayeriſche Beamtenſchaft mehr?" Entſchädigung von 7000 M6 in Anrechnung

Wie denn? Sind Verwandtſchaftsverhält- gebracht wird. Der Kreistag iſt über dieſe

nis und Geſinnungstüdytigkeit noch nicht Gehaltsbewilligung nicht gehört worden. Es

Befähigungsnachweis genug ? Im neuen würde doch ſehr intereſſant ſein, zu erfahren ,

„ ſozialiſtiſchen “ Deutſchland genügt dod) worin der Kreisausſchuß die Berechtigung

eines von beiden ſchon zur Eignung für die fieht, einem Beamten für ſeine Tätigteit, die

böchſten Ämter und Gehälter. Wer ſich nun er fraft feines Amtes doch ſowieſo

gar über beides ausweiſen kann, bringt dein auszuüben bat, noch eine Ertra -Ent

Staate und der Voltsgemeinſchaft noch ein idädigung zu zahlen, welche das ſtaatliche

Opfer, wenn er ſich mit der Anſtellung als Gehalt nod) um 400 M mehr als das

bloßer Miniſterialſekretär - ſchäbig genug ! - Doppelte überſteigt. Da der Fall nichts

abfinden läßt. Hoch klingt darum das Lied weniger als vereinzelt daſteht, hätten die

pom braden Lünchergeſellen ! Das mindeſte, Steuerzahler wohl das begründete Recht, zu

was ihm gebührt, iſt ſeine baldigſte Beförde- fragen, wo und wie ſid) die neuen Beamten

rung und Einreihung in die Schar der „par- der Freiheits -Regierung , denen die Gehälter

lamentariſchen Unterſtaatsſekretäre“. gſt doch des alten Regimes für ihre Bedürfniſſe nicht

das Schöne dieſer Einrichtung, daß ſie der genügen , für ihre Geſinnungstüchtigteit

Sahl ihrer Roſtgänger teine Grenzen ſekt. nod ertra bezahlen laſſen.

Gr.

Beſebung öffentlicher Ümter Das neue Syſtem

durch die Partei

in der Staats-, Gemeinde- und akademi- geit um jeden einzelnen Vortragenden

den Schwarzſchen Vatanzen -Zeitung " Rat mit der Demokratie tämpfen müſſen, die

findet ſich folgende Anzeige : es darob ſogar auf eine Reichstagsauflöſung

Bürgermeiſter. Für Bad Harzburg ſuchen ankommen ließ. Heute werden ohne jeden

wir eine geeignete Perſönlichkeit als Bürger- Widerſpruch neue Unterſtaatsſekretāre die

meiſter , die willens iſt, auf der Liſte der Fachmänner neben dem Dilettanten Müller -

Deutſchen Demokratiſchen Partei ausſichts- und ſonſtige Beamten in Fülle bewilligt.

reich zu kandidieren . Antritt 1. Oktober. Aus- Dazu 3 Millionen Mart für den Geheim

führliche Bewerbungen ſind bis zum 20. d . M. fonds, über deſſen Verwendung dem Parla

an die Deutide Demokratiſche Partei, ment nicht Rechnung gelegt zu werden

Ortsgruppe Bad Harzburg, zu richten . braucht. Dazu eine ebenfalls ſechsſtellige

Früher wurden derartige Poſten von der Biffer für in- und ausländiſche Mitarbeiter

zuſtändigen Stelle, dem Magiſtrat, dem der Prefabteilung. Für die deutſchen

Stadtverordnetenvorſteher u . a . ausgeſdrie- Schulen im Auslande fällt nur ein Bettel

ben und befekt, jekt werden ſie einfach durd) groſchen ab .

die Partei öffentlid ) an Parteimitglieder

vergeben.

And das Zentrum ?

Induſtrieſtadt

den Bauern in Kreiſe

tüchtigkeit Kriegsjahre im September 1917 die Milch

em tommiſſariſden Landrat des Kreiſes zwangsweiſe ab für 0,22 Mart das Liter

Breslau ſind vom Kreiskommunal- Vollmilch , während der Milchpreis vor dem

verband durch den von der Sozialdemokratie Kriege 0,20 bis 0,25 Mart betrug . So trug

Bismard,vermerktdie„ T. P.4,hatſeiner
,

3 -

-

Extra -Gehälter fürGeſinnungs- „ Discrete em tonu elife cilon im vierten
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man der Leuerung Rechnung, und zwar in ausſtredt – in die man ihm prompt ſpuden

einem Kreiſe, deffen Landwirtſchaft bei 700 wird. Unſere Sozialiſten haben ja reiche Er

Meter Meereshöhe wohl mit die ärmſte und fahrungen auf dieſem Gebiete während des

magerſte im ganzen Vaterlande iſt. gekt Krieges und nachher geſammelt, anſcheinend

werden 0,52 Mart das Liter Vollmilch und auch ohne dadurch zu lernen. Er kniet wieder

4,30 Mart das Pfund Butter bezahlt. Da- anbetend vor französiſchem „ charme“ und

bei müſſen die kleinen Bauern bis zu 50 Mart ,,esprit “ , por italieniſcher Grazie, vor dem

den sentner Heu auf der Wiefe taufen , un- engliſchen „ gentleman " uſw. Wenn er irgend

gerechnet die Untoften der Gewinnung. wo, außen Loden und innen Menſchenliebe,

Und das Sentrum ? Es ſieht müßig zu , wandelt und wegen Deutſchſprechens mit

wie ſeine treueſten Anhänger bis aufs Mart faulen Äpfeln beworfen wird , ſo iſt er nicht

ausgeſogen werden , und der große weſtfäliſche entrüſtet, ſondern milde betrübt, daß der

Bauerntönig ' Herold ſagt daju : , Die Welt- liebe Feind ſich ſo unnük mit Haß aufregt -

marktpreiſe lehnen wir ab . “ „Wilſon hatte doch geſagt ..." ? Wenn er

Der dies ſchreibt iſt ein tatholiſcher Dome bewundert und man ihm vorwurfsvoll

Pfarrer. „Reims“ zuziſcht, ſo zudt er und geſteht, daß

er ſelber am meiſten unter dieſer Barbarei

Der Kriechende
gelitten habe, indeffen – „ der Militarismus,

Sie wiſſen ja " ... Er ſpricht grundjaklich

s iſt ſchon oft geſagt worden, daß der nicht mehr von Völtern, ſondern nur noch

Deutſche auf Reiſen unbeliebt ſei ; ent- von der Menſchheit. Er bemüht ſich , ju

weder prahle er und mätle an ausländiſcher ſchildern , wie frei die Deutſchen jeßt ſind,

Art und Sitte, oder er trieche bedientenhaft und derleugnet unſere große Vergangen

por dem Fremden und mache ich lächerlich. beit in einem Atemzug. Hobn und Ver

8weifellos, ſchreibt Fräulein M. Brudmann achtung erträgt er mit der Seduld eines

in den „ Eiſernen Blättern “, gab es dieſe heiligen Sebaſtian , falls er ſie überhaupt

beiden Arten. Wie die Dinge liegen, brauchen merkt. Vor dem Kriege waren wir gehaßt,

wir den Prahler jest wohl nicht zu fürchten . jebt ſind wir doch nur derachtet, das iſt

Wer tönnte es wagen, z. B. in Stalien über immerhin ein Fortſchritt, denkt er.

Schmut, Straßenbettel, Dieberei , Unpüntt

lich leit uſw. zu nörgeln , mit dem Hinweis :

„ bei unsin Deutſchland iſt das alles viei Zur Nachfolge empfohlen !

befferring Von dieſer überheblicoleite fino wie Eine großeAnzahl pont Sefopäftsleuten
ja durch die , umfaſſenden Maße beſchloſſen , an

nahmen unſerer Revolutionsregierung geheilt. länder feine Ware zu dertaufen, wenn dieſe

Die andere Sorte, der Kriechende, iſt zurzeit mit eingewechſeltem deutſden Gelde

entſchieden gefährlicher. Nach meiner Anſicht zahlen wollen. Ausländiſches Geld wird

iſt die Würdeloſigteit, dieſe deutſche Erb- beim Einkauf aber nur angenommen, wenn

ſünde, überhaupt das ſchlimmere von beiden . der volle Wert des deutſchen Geldes be

Der Prahler tann von dem Ausländer in rechnet wird, alſo den däniſchen Gulden mit

ſeine Scyranten zurüdgewieſen werden und 1,80 %, der franzöſiſche Franc mit 80

ſich noch beſſern ; der Untertānige aber iſt der weizeriſche Franc zu 802, die däniſche

unheilbar, und tein Gelächter oder Fußtritt Krone zu 1,15 M, der engliſche Schilling

wedt ihn. Man ſieht ihn ſchon im Geiſte, Das iſt das beſte, was unſere

wie er angefüllt mit „ Völterbunb“ , Ber: Geſchäftsleute zunächſt und von ſich aus zur

föhnung, neuer Ethit uſw. die Bruderhana Hebung unſerer Valuta tun können.

Derantwortlicher und Hauptføriftleiter: J. E. Freiberr von Grotthuß • Bildende Runſt und Mufit : Dr. Karl Stord

elle Buldriften, Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des Zürmere, Behlendorf-Berlin ( Wannſeebahn)

,

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Sermaniſches Weſen

Ein Bündel Gedankenſplitter von Serhard Raab

-

V2
9

Was in der großen , materiell gebundenen Maſje als Anlage - nie

ertannt und nur derzerrt und bruchſtüdweiſe betätigt – ſchlummert,

das tritt in den Helden und in der Geſchichte eines jeden Voltes ins

Bewußtſein und wird zu Charakter und wird zur Cat.

In dieſem Sinne — und freilich nur in dieſem Sinne fönnen

wir von „ Voltsperſönlichkeit “ und pon „ Vollscharatter" reden .

ach der neueren Naturwiſſenſchaft iſt die anorganiſche Materie nicht

unveränderlich und unzerſtörbar, fondern befindet ſich in einer ſteten

Entwidlung. Und zwar einer Entwidlung, die durch ganz allmähliche

Auflöſung der Materie gebundene Energien frei macht (Radium --

Elektrizität). Das bedeutet eine allgemeine zunehmende Ausgleichung der Energien

entſprechend der Tendenz der freien Energien , ſich gleichmäßig zu verteilen .

Im Gegenſats hierzu beſteht die Entwidlung des organiſchen Lebens darin,

immer größere Differenzierungen, Spannungen, Unterſchiede und damit ſchärfere

Gegenſätze zu erzeugen . Dies gilt zunächſt für die Geſamtheit des organiſchen

Lebens überhaupt, dann aber auch für die einzelnen Organismen .

Damit iſt ein wichtiger Erfahrungsſat des Lebens naturwiſſenſchaftlich be

gründet, nämlich der Sat, daß der Organismus, daß die Perſönlichkeit – dan it

verengern wir nur den Begriff „ Organismus " auf das Seelenleben ! -- auf der

höchſten Stufe der Entwidlung ſtehen , die in ſich die tiefſten Spannungen, die

tiefſten Gegenſäße enthalten .

Der Sürmer XXII , 5 27

-
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Dieſer Gedante iſt grundlegend für die folgenden Stiggen der germaniſchen

und ihrer Epiſode : der deutſchen Dollsperſönlichkeit.

*

}

Was iſt das Weſen germaniſcher Raſſe ? Nüchternheit und Romantit.

Ein Widerſpruch ? — Nein : echte Romantit wächſt nur auf dem Boden der

Nüchternheit, der praktiſchen Nüchternheit, die die Wirtlichkeit feſt zu betrachten

und zu durchdringen verſteht.

Der Nüchternheit entſpricht eine ſcharfe, tlare Vernunft, eine Vernunft

wie die Luft der froſtigen Wintertage im Norden, wenn die Sonne mit ihren

Strahlen nicht wärmt, ſondern nur alles hell und ſeltſam licht macht, wenn der

Boden hart iſt und das Waſſer glattes, ſtarres Eis, wenn die Menſchen ſich in

Pelze und Wolle vermummeln und ihnen trokdem die Rälte auf die Haut ſticht

und ſchneidet, daß ſie ſich zuſammenzieht und reißt. Eine Vernunft, die beruht

auf friſcher Anſchauungskraft, auf untrüglicher Schärfe des Blids.

Der Romantit entſpricht eine muſikaliſche Seele, eine Seele, die aufwuchs

in der nordiſchen Rönigshalle, wenn nachts das offene Herdfeuer die im Dämmer

und im Finſtern verſchwimmenden Pfeiler und Eden der Halle fladernd beleuchtete,

wenn der Rauch in wunderlich wechſelnden Dunſtgeſtalten zur Dede zog und

hinduro in die ſchwarze Nacht den ſchweren Wetterwolten entgegen, wenn draußen

Wotans Heer um das Haus brauſte und johlte und im Nebel die Elfen ihren wildeſten

Reigen tangten, wenn drinnen Bratis Harfe tönte und ein Lied von Heldentum

und Leidenſchaft, den großen Lebensmächten, die jeden Augenblid auch dieſe

Halle und ihre Männer durchtoben und vernichten konnten . Da entſtand eine

Seele, die von Maß und Lebensharmonie nichts wußte, die Ewigkeiten entfernt

war von der frohen, klaren, plaſtiſchen Schönheit der augenſeligen Griechen unter

ihrem ſtrahlend blauen Mittelmeerhimmel und zwiſchen ihren lichten Olivenbainen .

Aber dieſe Seele, die durch alles Grauen und durch alle Maßloſigkeit heldenhaft

tämpfend hindurchídritt, erfuhr mehr, als Augen leben und Worte ſagen können,

die konnte ihr Erleben und Erkennen , ihr Fühlen und Leiden nur ausſtrömen

im ungeheuren Reich der Töne, in der Kunſt des genſeits. Eine muſikaliſche Seele.

*

*

Der Bauer auf Ysland war ſo ſchlau und liſtig , ſo ſelbſtſüchtig und prattiſch

engherzig, wie die Bauern Gott ſei Dant ! - heute noch ſind . Als das Chriſten

tum in den Norden tam , fing der Isländer an, zum Heiland zu beten und nebenber

Thor und Odin zu opfern , wie feit Urpätertagen. Wenn der eine Gott log, batte

er's auf alle Fälle mit dem anderen nicht verdorben. Und manchem tam dabei

der 8weifel, ob nicht vielleicht alle göttlichen Verheißungen , die der Chriſten wie

die der Heiden , Lug und Trug wären .-- Aber als der große ächter Grettir

auf der einſamen Felſenfläche im Innern hauſt, da leben in der langen Nacht

um ihn tauſend Spulgeſtalten und Ungeheuer, ſchaurige Rieſen und Mißgeburten,

mit denen er ringen , die er bezwingen muß. Ein Römer dort oben hätte

nichts geſehen von den Nachtholden und hätte ſich talt und ſtolz verzichtend von

einer Steinwand herab in die Liefe geſtürzt.
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Ein deutſcher Künſtler hat vor mehr als vier Jahrhunderten ein Bild gemalt

von der Kreuzigung auf Solgatha. Nüchtern und fachlich hat er vorher die Natur

beobachtet. Und nun malt er einen Getreuzigten, ſo fürchterlich , wie er nur je

am Galgen hing, mit ſchmerzverzerrtem Geſicht und getrampften fingern , Geifer

um den Mund, geronnenes ſchwarzes Blut auf dem geſchwollenen Körper. Das

iſt der Heiland. Und daneben ringt die reine, gütige Madonnengeſtalt der Maria

leiddurchſchüttelt die Hände und ſchließt ohnmächtig die armen Mutteraugen .

Aber erſt indem der Maler die nadte, grauenhafte Wirtlichkeit in ihrem gangen

Schauder und Jammer erlebt und darſtellt, empfindet er die ganze Größe des

Gottesſobnes und ſeines Opfers. Und gibt dem Antlit des Erlöſers und den

Bügen der Frauen eine unüberwindliche Güte und Heiligkeit. Und läßt ihn auf

einem anderen Bilde in ſtrahlender Sonnenhaftigkeit zu Gott heimfahren , leuchtend

und rein und ſiegesfroh, licht wie der flimmernde Sommerhimmel, llar und zart wie

die Luft im Frühling, ſelbſt ein leibhaftiger Gott. – Ein Slawe an Grünewalds

Stelle wäre zu dieſer „Kreuzigung“ zu weichlich, zu wirklichkeitsflüchtig, zu ſentimen

tal geweſen, und zu dieſer „ Himmelfahrt “ zu brutal, zu erdgebunden, zu plump.

-

→

*

Hiob liegt vom Herrn mit unſäglichem Unglüd geſchlagen . Die Freunde

wollen ihn tröſten und raten ihm zur Buße : denn ſoviel Unglüd tann nur die

Strafe des beleidigten Gottes ſein . Hiob verſteht ſie nicht. Er iſt ſich tlar bewußt,

ſo wenig geſündigt und gefehlt zu haben, als einem Menſchen möglich iſt. Er

rechnet ſich ſein vergangenes Leben vor : gegen keines von Jahwes Geboten hat

er ſich mit Wiſſen und Willen vergangen . Und wenn Gott ihn trokdem ſtraft

und die anderen nicht, wenn er ihn allein ſtraft um ſeiner Natur willen, dann

iſt er fein Gott. Er badert mit dem Schöpfer. Und da wird ihm bell : Wie ſollte

Gott ein ſtrafender und lohnender Gott ſein ? Wie ſollte Gott ein kleinlicher Juriſt

ſein, der nur ein wenig ſøärfere Augen hätte als ſeine irdiſchen Ebenbilder ? Ein

prügelnder und genſierender Schulmeiſter, der zu nichts anderem da wäre, als

ſeinen Menſchenſchülern eine gewiſſe Moral einzupaufen ? Ein großer Handels

mann, dem der Menſch für ein beſtimmtes Wohlverhalten und für eine feſtgefekte

Sahl von Opfern und Gebeten ſo und ſo viel Pfund Glüd im Leben und ſo und

ſo viel Liter Seligteit im Code abgekauft hätte ? Rann das Gott ſein ? Rann

Gott mit dem Maße äußerlich -menſchlichen Rechts gemeſſen werden ? Rann Gott

in indiſchen Verträgen gebunden werden ? Oder iſt Gott viel größer, viel grenzen

loſer, unfaßbarer ? -- Hier ſteht Hiob an einem tiefen Abgrund; er ſiehtnicht, was

da unten iſt: Gott oder das Nichts ! Und er wagt den Sprung und - findet

den Gott in ſeinem eigenen Buſen. Er tut das Gute nicht um der verdienten Selig

keit willen, wie die flachen Freunde, ſondern um des Guten ſelbſt willen . Für

ibn iſt die Seligkeit nicht mehr ein äußeres, für jedermann käufliches Gut, ein

Gotteslobn , den man befißt, wenn man ihn ſich einmal erworben hat, ſondern ein

unendliches Streben nach den Gefeßen und Zielen ſeines eigenſten Innern. Das

tönnen ſeine Freunde freilich nimmermehr begreifen .

Der Jube – und in den Freunden Hiobs vertörpert ſich die Maſſe des

jüdiſchen Voltes iſt nüchtern und ſcharf und lebenspraktiſch , aber ihm ward

-
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nicht gegeben , darüber hinaus die Romantit zu erleben . Deshalb tann er trefflich

jerſeken und zerpflüden , alles was por ihn kommt, aber mehr nicht.

Die Oſternacht im Magiſterſtübchen . Einer bat mit hellem Geiſt und ſtartem

Kopf alles Wiſſen der Menſchheit geſammelt und verarbeitet, und hat gegrübelt

bis an die Grenzen ſeines Rönnens. Und behält als Frucht aller ſeiner Mühen

die tiefe, friedentötende Ertenntnis, daß er mit ſeinem Verſtand und ſeinem Wiſſen

immer nur einzelne Oberflächen, einzelne Seiten des Lebens beleuchtet, daß er

nie in die Tiefe, nie in das Weſen der Dinge eindringen kann. Da beſchwört er

in unbeſieglichem Wahrheitsdrang den Erdgeiſt. Umſonſt der übermenſdliche

Verſuch : der Erdgeiſt erſcheint, iſt aber nicht zu halten . Wenn alſo dieſe irdiſche

Vernunft mit allen ihren Künſten nicht ausreicht, um die tiefſte Sehnſucht nach

Wabrheit und Frieden zu beruhigen , weil der Geiſt in die Schranken des Körpers

gebannt iſt, dann muß doch die Befreiung vom hemmenden Körper endlich die

Erfüllung bringen . In dieſem Gedanken greift der Wahrheitſucher zur Giftſchale.

Sm Tode wird er mehr finden als in allen Büchern und in allen Denk- und Traum

geſpinſten . Die Oſtergloden , Kindheitserinnerungen . Das Gefühl überwältigt

den Forſchungsdrang: „ Die Erde hat mich wieder“. Und nun den Trieben des

Lebens, der Tat ganz hingegeben, haſtend und ſuchend nach einem anderen Glüd :

Teufelsverſchreibung, Herentang, Trauerſpiel der Liebe, Schönbeitstaumel,

Ruhmestrânze, Schöpfermacht und Herrſcherwillkür, alle Leidenſchaften werden

wach und durchtoben und durchraſen ihn bis zur Ermattung. Aber ſeine Sehnſucht

bleibt ewig unerfüllt, in teinem Augenblid erhaſcht er das entſchwebende Glüd.

Und doch : in einem Zeitpuntte, in dem der Teufel es gar nicht erwartet, da ſpricht

er das verhängnisvolle: „ Verweile doch, du biſt ſo ſchön !" In dem Zeitpunkt,

in dem all das, was früher in ihm rang und teimte, tot iſt, verſchwunden iſt, unter

gegangen iſt in dem allumfaſſenden Meer der einzig ewig lebendigen tätigen

Liebe. Darin verſintt Fauſt, der Übermenſch. Selbſt der Teufel kann ihr nicht

widerſtehen . Mittgart und Asgard und Loti verſchlingt die Götterdämmerung,

Baldur allein kehrt wieder in Ewigkeit. Und aus dem Himmel der Seligen klingt

es in den verworrenen Dienſt der Erde : „Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den

können wir erlöſen .“ Aber ſelbſt der Himmel iſt nie eine fertige Seligkeit, auch

der iſt noch werdende Seligteit, immer höher ſteigendes Streben , ewig neile

Entwidlung und Entfaltung.

Fauſt ! – Ein Franjoje hätte mit beweglicherer Phantaſie, mit geiſt

pollerer Oberflächlichkeit ſeine Gelehrſamteit durchwoben und durchwärmt, als der

nüchterne, unbarmherzig tlare Fauſt, hätte aber nie die Giftſchale gefüllt, nie den

Erdgeiſt gerufen. Er hätte wohl maßvoller, eleganter, graziöſer das Leben und ſeine

Triebe und Leidenſchaften genoſſen als Fauſt, hätte aber nie die ewig unerfüllte

Sehnſucht gefühlt, hätte nie das Glüd immer von neuem entweicheu geſehen,

hätte nie am Lebensende den alleinzigen Himmel der ſtrebenden Liebe geſchaut.

Der Romane iſt weniger nüchtern als der Germane und als der Jude.

Seine teils abſtrakt logiſche,teils begeiſterungsvoll überflutende Phantaſie, ſein

Gefühl und ſein unprattiſch -unhiſtoriſcher Verſtand werden leicht gereizt ; die tlare,

in der Anſchauung der Wirtliditeit wurzelnde Vernunft tritt dahinter zurūd.
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Deshalb läßt ſie ſich von einem ſchwantenden Gaukelſpiel betrügen. Phantaſie

und Vernunft verwirren ſich gegenſeitig und hindern einander, unter die Ober

fläche zu dringen, aus den Tiefen der Wirtlichkeit heraus das Ideal zu erfaſſen.

Der Germane iſt nüchtern und klar bis an die Grenzen der Vernunft. Er

ſchaut mit beiden Augen in die Wirklichkeit, ſteht mit beiden Beinen auf der Erde .

Er braucht einen ſehr ſtarken Reiz, um in ſeiner Phantaſie erregt zu werden.

Daher wird die Vernunft nicht umnebelt und belogen , weder von Gefühlen noch

von Abſtraktionen . Aber wenn ſie an ihre Grenzen ſtößt, dann bleibt ſie nicht

- eine Verneinung auf den ſterbenden Lippen – liegen wie die des Juden ,

ſondern dann fliegt mit Sauchgen die ſchweifende Phantaſie hinaus und nimmt

die Vernunft mit hinauf über die Wolten der Erde. Das könnte man ſchöpferiſche

Romantik nennen. Wilhelm Raabe hat uns den Leitſpruch gegeben : „Sieh nach

den Sternen ! Hab' acht auf die Gaſſen ! " -

Der Franzoſe will mit einem Schlage ſeinen Himmel auf die Erde hinunter

zwingen . Der Germane betrachtet ohne Vorurteil die Erde, wie ſie iſt, in ihrer

Mannigfaltigkeit und Begrenztheit, und ſtrebt von der Erde aus zum Himmel.

Der Franzoſe will die Erde in ſein unmögliches Ideal verwandeln , der Germane

will aus ſeinem Ideal Wirtlichkeit, mögliche Wirtlichkeit geſtalten . Der Franzoſe

hat ein fertiges Ideal, der Germane hat mit jedem Lebensſchritt neue, höhere

gdeale in unendlicher Steigerung.

Die germaniſche Raſſe iſt deshalb ſo bedeutend in der Weltgeſchichte, weil

ſie die im höchſten Sinne tünſtleriſchen Kräfte in ſich mehr als alle anderen Raſien

entwidelt und trokdem ihr naturhaftes Weſen weniger als alle anderen verloren hat.

Der Germane verhält ſich zum Franzoſen wie Shateſpeare (Rönig Lear,

Hamlet, der Sturm ) zu Racine. --

Vielleicht herrſcht beim Engländer -- im Gegenſaß zum Deutſchen -- heute

die Nüchternheit ſo ſehr vor, weil es ihnt ſeit Jahrhunderten ſo gut geht : die Reize

des Leids und der Verzweiflung ſind nicht mehr ſtark genug, um Phantaſie und

Romantit hervorzuzwingen. So lebt im Engländer nur noch der eine Teil des

germaniſchen Weſens, der andere iſt matt und ſchläft meiſt.

Beata Germania!

Das haſt du voraus vor deinem Bezwinger !

Glüdliches Deutſchland !
ta

Beata Germania ?

Glüdliches Deutſchland 1918/19 ?

Sit das ein Croſt ?

Sa und nein !

Die größte Wahrheit, die tiefſte Plattheit bleibt der uralte Saß, daß jedes

Ding in der Welt mindeſtens zwei Seiten hat .

Das Verhältnis des Engländers zum Deutſchen hat auch eine andere Seite,

weniger tröſtlid ), aber furchtbar lehrreich .

Das engliſche Recht iſt noch heute nicht kodifiziert. Es beſteht uralt-ehr

würdig und doch ewig neu und zeitgemäß aus Prägedenzfällen . Es iſt immer
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wieder ein neues Lebensalter des einſtigen germaniſchen Rechts der Väter und

Vorvāter.

Der Deutſche arbeitete ſich mit Gelehrſamteit und Gedanten därfe ins

Römiſche Recht hinein, erkannte ſeine Bedeutung und bewunderte die große

Linie natürlicher Vernunft, die es durchzieht. Und deshalb ſtellte er's als Prinzip

bin auch für ſich und leitete ſeine eigene Praris davon ab. -

Die engliſche Verfaſſung beſteht aus allmählich gewordener und weiter

werdender Gewohnheit - , einer Gewohnheit, die gewiß nicht ohne Rämpfe

und Reibungen ſich entfaltet hat, aber immer Schritt für Schritt, von Erfahrung

zu Erfahrung. Und was Gewohnheit war, das wurde manchmal — bei weitem

nicht immer - ſchriftlich feſtgelegt.

Der Deutſche macht große Reformen, er macht ſogar Verſuche zu Revolutionen

und ſtellt ſchriftlich genaue' Maßſtäbe und Verfaſſungsgrundſäke auf. Wie der

Franzoſe – ja nur als Nachahmer, als Abtlatſcher des Franzoſen ! — mehr mit

Vernunft als mit Erfahrung, mehr nach dem abſtrakten als nach dem tontreten

Leben ! Und darnach richtet er ſeine politiſchen Handlungen ein .

Der Deutſche iſt im Laufe ſeiner Geſchichte deduktiv geworden, der Eng

länder iſt induktiv geblieben und immer ausſchließlicher induttiv geworden . Der

Deutſche denkt anders herum, als der Engländer.

Der Engländer erobert ſein Rieſenreich, baut ein Imperium auf, ſo ge

waltig und wunderbar, wie die Welt es noch nie ſah . Und das alles tut er un

bewußt, ohne verſtandausgellügeltes Grundſyſtem, nur von klar und nüchtern

erfaßten Verhältniſſen und Erfahrungen , von den einfachſten Bedingungen der

cinzelnen Lage allmählich porwärts getrieben . Und wenn er ſozuſagen fertig iſt,

wenn nur noch das Dach und die äußere Ausſchmüdung und die Ausſtattung

des rieſenbaften Gebäudes fehlen , dann kommen ſeine großen Denter, die Carlyle

und Seeley und Dilte, und ziehen aus der großartigen Praxis, die ſie da vor ſich

ſehen, die Grundſäke und das Syſtem heraus.

Der Deutſche dentt erſt ſeine Normen , ergrübelt ſich ſeine Syſteme. Und

dieſe Syſteme ringen miteinander und laſſen der Praxis, dem Leben teine Rube,

teine Stetigkeit, teine Beit. Clauſewiß, Rante, Treitſchte, Bismard, die welt

politiſchen Wegeweiſer unter Wilhelm II.: das Syſtem iſt ſchon lange da, dic

lebendige Ausführung heute ferner als je . „Über dem Tor deutſcher Geſchichte

ſteht der Sat : Ausführung bleibt vorbehalten .“ (Hermann Onden .) -

Der Deutſche ſieht wohl fraft ſeiner nüchternen Anlage in.mer noch viel

tiefer ins Leben als der Franzoſe . Aber er wird dadurch anders als der Engo

länder mehr zum Denten angeregt als zum Handeln. Und wird er ſchließlich

doch zur Dat gedrängt, dann weiß er ſich allzu ſehr in Gedanten befangen

nicht zu helfen und ſieht ſich verſtört in der fremden Nachbarſchaft nach Aushilfe,

nach Anleiben um . Er wird ſich ſelber untreu . -

So kommen der Deutſche und der Engländer von einem Wurzelboden :

Nüchternheit und Romantil, Vernunft und Phantaſie. Der Lauf der Geldichte

hat es gefügt, daß drüben die Romantit, bei uns die prattiſche Nüchternbeit von

ihrer ergängenden Schweſter totgeſchlagen zu werden droben. Um in dem oben

-
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geprägten Bilde zu bleiben : der engliſchen Phantaſie gefällt's ſo gut bei der

praktiſchen Vernunft auf der feſten Erde, daß ſie das Auffliegen vergißt; die

deutſche Phantaſie ſchwingt ſich in die Lüfte weit aus dem Geſichtskreis dernüchtern

praktiſchen Vernunft, die kläglich vergeſſen unten ſiken bleibt und verkümmert.

Dieſes Schidſal ſteht bei uns in Wechſelwirtung mit einem anderen , ohne

das wir uns vielleicht ähnlich wie die alten Snder entwidelt hätten : unſerer

geographiſchen Mittellage. Wenn die Verdrängung der engliſchen Friſche und

Nüchternheit aus unſerem Weſen uns oft der Art des Franzoſen , ja ſogar manchmal

der des Slawen näherte, ſo ſicherten die Bedingungen unſerer Lage erſt recht

den Einfluß der fremden Nachbarvölker. Denn dadurch wurden wir der Einſeitigteit

des Dentens entriſſen , immer wieder zur Dat gezwungen und zu Anleihen an

geregt. So deinen wir faſt zu Franzoſen zu werden ; mit Vorliebe ziehen wir

in der Mode, in der Kunſt und im ſtaatlichen Leben franzöſiſche Kleider an. Nur

bleiben wir dabei immer langſamer als unſere Vorbilder, weil wir tiefer und

gründlicher ſind. Unſere Nachbarn ſind ſchneller fertig – und wir nehmen immer

wieder, was ſie uns zuerſt bieten. Und müſſen immer von neuem und immer

ſchwerer kämpfen , damit fertig zu werden, das Widerſtrebende zum Eigengewach

ſenen umzuſchaffen.

So ſind wir Deutſchen allen Völkern immer unverſtändlicher geworden :

Der Engländer verſteht uns nicht, weil wir über uns und außer uns hinaus „ dichten

und denken" wollen, ſtatt uns einfach aus uns ſelber heraus wachſen zu laſſen .

Der Franzoſe begreift uns nicht, weil wir ſo ſchwerblütig und ſo tiefgründig ſind,

nicht ſo behende und bell nur ein tiefer Abgrund iſt finſter und ſchwarz !

wie er. Franzoſe und Engländer -- im Grunde urverſchieden - verſtehen einander

weit beſſer, als uns Deutſche mit dem geheimnisvollen , oft ſo unlogiſchen und

unpraktiſchen „mysticisme allemand “.

Einmal haben wir Deutſchen uns von fremder , Romantit“ und fremden

Einflüſſen frei gemacht; einmal waren wir auf dem Wege, zurüdzufinden zur

anderen , zur engliſchen Seite unſeres Weſens, zur praktiſchen Nüchternheit -

wie natürlich im Anfange : in etwas allzu heftiger Pendelbewegung -- ; einmal

waren wir im Begriff, die unſerem deutſch -germaniſchen Dollscharakter ureigenſte

Syntheſe zwiſchen Nüchternheit und Romantik wieder vollkommen rein herzuſtellen :

in Bismards Reich, in unſerem Reich, nachdem zuvor im Preußen der Hoben

zollern der Same geſtreut und geleimt war. Hier in Bismards Reich wollten

und ſollten ſich Potsdam und Weimar - wie wir in dieſer Perſpektive geſeben

die beiden Pole unſeres Weſens bezeichnen können dereinigen . Und aus

Potsdam und Weimar, aus Nüchternheit und Romantit zuſammen hofften wir,

eine neue Vollendung zu erleben .

Darüber iſt 1918 gelommen . Und heute ſcheint die Nüchternheit völlig

erwürgt; wir ſchwimmen rettungslos im franzöſiſchen Fahrwaſſer fünſtlicher

Menſoen- und Maſſenrechte; Profeſſoren, die nie ein Rohlenbergwert geſehen

baben, erſtatten Majoritäts- und Minoritätsgutachten und ſozialiſieren mit reiner,

abſtratter Vernunft, ohne einen Schimmer von Lebenserfahrung ; ja weite Kreiſe

der geiſtig und künſtleriſch tätigen Jugend drohen ſogar unter die alles zerſekende
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Herrſchaft ruſſiſcher Schwärmereien , ruſſiſcher Sentimentalität und ruſſiſcher

Anarchie zu geraten . -

Miserrima Germania !

Unſeliges Deutſchland !

Und der „mysticisme allemand “ muß wieder neue Gebirge bezwingen.

Fertigwerden wird er damit. Aber wie lange, wie lange wird's dauern , bis wir

endlich „wir ſelbſt" ſein werden ? -

Falls alle Entwidlung in dieſem Daſein ſchließlich eine „ Course à la mort"

( Chamberlain ) bedeutet, falls alſo auch jedes Volt und jede Kultur nur ihre be .

ſchränkte Beit haben ſollten in der Weltgeſchichte, droht uns dann nicht immer

beängſtigender der Tod ? Und wird das dann nicht ein Cod, ein Sterben ſein,

bevor wir das Ziel und den Gipfel unſeres Voltslebens erreicht haben?

Noch ſind wir heute ſtart, noch dürfen wir für unſere beſdränkten Sinne

an die Ewigkeit unſeres Voltes glauben. Aber wenn wir daran glauben , dann

kann es nur ſein, weil wir der Welt noch vieles zu geben haben, weil wir uns noch

entwidlungsſtart fühlen . Se mehr wir aber noch in uns tragen , um ſo mehr wird

es uns drängen und treiben, um ſo tiefer und um ſo unruhvoller wird uns heute

das armeniſche Lied im Ohrestlingen : „Spät iſt es ſchon und der Weg noch weit :

laſſet uns eilen , eilen !"

Schnee · Von Helene Brauer

Nun ſtieg ein weißer Feiertag ins Land ,

Der Räder Stimmen ſind ſo ſtill geworden ,

Auf allen Traufen und den Fenſterborden

Liegt's wie ein hingewehtes Silberband.

Die nadte Nymphe, die an Martiplak fror,

Biert ſich im weißen Sammetpelz und Schleier,

Unmutig ſieht der wilde Waſſerſpeier,

Daß heut' fein Maul den ſtolzen Strahl verlor .

Die Floden fallen, leicht vom Wind bewegt,

Wie jüngſt in Sommergärten von den Stielen

Die Roſenblätter niederfielen

Und ſich der Erde an das Herz gelegt.

Vermummte Mädchen huſchen flint vorbei,

Und ihre Füße tanzen leichtbeſchwingt ;

Von ferne eine Schlittenglode tlingt

Und klingelt übermut und Narretei.

2Und wie ich langſam durch die Gaſſen geb',

Fühl ich meiniHerz ganz leicht und lächelnd ſchlagen ,

Und Leid und Laſt aus wilden Sommertagen

Begrab' ich wunſclos unterm tühlen Snee.
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Eine Scheibe Brot

Von Karl Schubert

ur in der Zeit des Hungerns und Darbens tonnte das geſchehen .

In jener trüben, noch nicht gar fernen Zeit, wo jeder Biſſen Brot

dem geduldigen Bürger aufs knappſte bemeſſen vom Vater Staat

zugeteilt wurde. ---

Pfarrer Juſtus Ehrenreich befand ſich allein in ſeiner Wohnung, in die er

ſoeben von dienſtlichen Wegen zurüdgetehrt war. Nachdem er es ſich in der Klei

dung häuslich -bequem gemacht hatte, trat er in die Rüche und hob den Dedel

von einem breiten Gefäß, das auf dem Gaskocher ſtand. Das durfte er tun. Weil

er nachher -- es war Sonnabend — ſich mit ſeiner morgigen Predigt beſchäftigte,

weil ſeine Frau heute in der ſtädtiſchen Volksküche ehrenamtlich, übrigens zugleich

wirklich nüßlich, in Anſpruch genommen war, weil endlich der bei den beiden

Alten lebende Sohn, Amtsrichter grip Ehrenreich, zur gleichen Stunde einen

Vortrag hielt, - aus allen dieſen Gründen konnte heute nicht gemeinſchaftlich

gegeſſen werden. Da die drei in guter Gewöhnung feinerlei Unordnung in der

Wohnung machten, ſich ſelbſt zu helfen wußten und das, was von ihrem nicht

hohen Einkommen die ſehr hohen Preiſe etwa übrig ließen , anderweitig, faſt

immer zu Wohltatszweden , beſſer zu verwenden wußten , ſo ward nur hin und

wieder ein dienſtbarer Geiſt zu Hilfe genommen . Und aus dieſem Grunde mußte

heute der Pfarrer ſich allein um ſein Eſſen bemühen .

„ Juſtus, “ hatte ſeine Auguſte zu ihm geſagt, „ du machſt dir die Kartoffel

ſuppe warm, vergißt aber nicht, zu rühren ; ſonſt brennt ſie dir an . — Swei Teller

davon darfſt du dann nehmen.“

Ei, ei ! Swei Teller von der ſchönen Suppe, die man jekt anders als früher

zu ſchäßen wußte, das war eine ſchöne Ausſicht, und der Herr Pfarrer rührte

cifrig und mit regelmäßigen , alle Teile des Copfinbaltes durchpflügenden Löffel

ſchlägen ; ſolche Handgriffe hatte er während des Krieges längſt nebenher erlernt.

Schon ſtiegen leichte Wölkchen aus der Maſſe, und der erſte Teller, wohlanſtändig

gefüllt, labte den Mann, der, wie jedermann in dieſer knapp zugeſchnittenen Beit,

eine ſtarte Efluſt dazu mitbrachte, die er ſich bei ſeinen vielen Amtsgeſchäften

wie in Kälte und Wind der Straßen redlich verdient hatte. Und ſo wäre es ihnı

ein kleines geweſen, den Suppenkeſſel ganz leer zu eſſen . Daran durfte aber gar

nicht gedacht werden ; denn über das, was nach dem Genuß der zwei Teller übrig

bliebe, war ſicher längſt in einer unanfechtbaren Weiſe für heute abend oder für

morgen verfügt. Daher nahm ſich der Herr Pfarrer zwar auch bei dem zweiten

Teller nicht einen Eßlöffel voll mehr, als er nach Gebrauch und als er vor ſeinem

Gewiſſen nehmen durfte; allerdings auch keinen Raffeelöffel voll weniger. Aber

er aß nun langſamer, damit die Freude daran nicht ſo ſchnell vorübergehe. Schön

wäre es , dachte er, wenn man - nicht etwa eine Wurſt oder ein gutes Stüd,

Pökelfleiſch ; ſo üppig ließ Juſtus ſeine Einbildung nicht luſtwandeln wenn

man ein Stüd Brot in die Suppe broden könnte. Ein Stüd Brot ! Hm ! Sollte
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das nicht ſchließlich möglich ſein ? Er war zwar ein ſtarker, von den dreien ſicher

der ſchärfſte Gegner jedes Verſuches, ſich Genüſſe, die für ſpäter beſtimmt waren,

vorzeitig, auf Vorſchuß, zu verſchaffen. Aber auch für den ſtarrſten Grundſak ift

eine Ausnahme denkbar. Und gerade heute ginge das noch am beſten in der ganzen

Woche. Juſtus felbſt hatte das Amt des täglichen Brotſchneidens und das Ab

wägen in die Hand genommen , nachdem ſowohl die Frau Pfarrer als auch Frit

es nicht hatten erreichen können, ſtets bis zum Ende der Brotwoche mit der dafür

vorhandenen Menge auszukommen . Sie ſchnitt, ohne die Wage, einfach fünf

Scheiben für jeden Mund und für jeden Werktag zurecht, machte ſie aber aus

gutem Herzen meiſt etwas zu did ; Frik jog zwar die Wage zu Rate, hatte aber

meiſt ſchon etwas zuviel Brot gehobelt. Und ſo tam es, daß unter der Brot

verwaltung dieſer beiden oft für Donnerstagabend, ſicher aber für den ganzen

Freitag, den lebten Tag der Brotwoche, nichts mehr da war . Da hatte der Pfarrer

einen Vortrag über die Härte gehalten, mit der man gegen ſich und natürlich auch

gegen andere verfahren können müſſe, wenn es ſich zum Beſten aller Beteiligten

um Einhaltung einer von dieſen ſelbſt feſtgeſekten Ordnung handle. Von da an

ſchnitt er jeden Morgen das Brot für den laufenden Tag. Man hatte ſich , weil

ja auch Mehl nötig war, das nur gegen Brotmarken ausgeliefert wurde, dahin

geeinigt, daß jeder an jedem Werktage zweihundertzehn Gramm , an jedem Sonn

tage (aber nicht auch an jedem Feſttage) zweihundertfünfzig Gramm Brot erhalte;

das waren Werktags fünf, Sonntags ſechs Durchſchnittsſcheiben , die er un techlich

und unerbittlich gegen Wünſche und Gedanken abweichender Art glatt und zierlich

herunterfäbelte, nachdem die Übung ihn auf dieſem Gebiete zu einem Rünſtler

gemacht hatte, dem ſelbſt Werthers Lotte auf dem bekannten Bilde nicht über

geweſen wäre. Gelegentlich wies er wohl auch einmal mit einigem Stolze darauf

hin, daß das Brot, ſeit ſein Meſſer herrſchte, ſtets bis Freitagabend ausgereicht hätte.

Und nun dachte er doch an eine Ausnahme, und ſogar für ſich ſelbſt ? — ga,

der Magen bat manchmal doch Einfluß auf den geiſtigen Teil des Menſchen . Der

Pfarrer ſpielte mit dem Gedanken , jekt, por der angreifenden Arbeit an ſeiner

Sonntagspredigt, ſich dazu durch die ſonntägliche Mehrſcheibe zu ſtärken . Eigentlich

ein unſchuldiger Gedanke ! Auch die beiden andern aßen zuweilen vormittags

ſchon ein Stüd von dem für den Abend übrig gelaſſenen kleinen Brotſchake.

Allein -- fo tiftelte er, am Sonntagabend würde es ihm ſicher lieber ſein , wenn

er jekt auf den Vorſchuß verzichtete. Nachdenklich löffelte er an ſeiner Suppe.

Swed hatte es - das liebe Scheibchen freilich nur, ehe er der zweiten Hälfte

dieſes lekten Lellers näher cüdte; alſo ſchnell ! Dann aber ſah er wieder den

nach Kriegsmaßſtab wohlbefekten Sonntagabendtiſch , an dem er auch für das

eine Stüd Brot ſehr gut Verwendung haben würde. Schon war der Versicht

ſo gut wie beſiegelt, als dem Pfarrer beifiel, daß er die Unregelmäßigteit doo

nicht aus Genußſucht, ſondern nur zur Stärkung vor angeſpannter geiſtiger Arbeit

beabſichtige. So erhob er ſich, um das Brot zu holen . Er fand es aber nicht ſo,

wie er es frühmorgens hingelegt hatte. Nun, dachte er halb ſchalthaft, ich bin

doch kein jerſtreuter Profeſſor aus den Wikblättern, babe ich mir denn etwa gar

die Scheibe ſoon abgeſchnitten ? Aber ſo ſchneide ich doch nicht! Das ſieht aus
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wie mit dem Hobel geſchnitten , und als ob hinten ein Stüc Rinde aus dem Brote

ſelbſt herausgeriſſen worden wäre. Ganz merkwürdig aber, daß in der Mitte des

Brotes, im weiden Teile, noch eine kleine Grube ausgehoben iſt, als ob der

Abſchneider ſich vor dem Weglegen des Brotes ſchnell noch ein bißchen davon

habe nehmen müſſen ; von ſeinem Standpunkte aus war das freilich eigentlich

recht dumm ; aber vielleicht iſt er an der ſorgſameren Beſeitigung dieſes Einbiebes

unerwartet behindert worden, oder wir werden noch irgend eine andere Erklärung

dernehmen . Denn an ein heimliches Eigentumsvergehen iſt doch bei uns dreien

nicht zu denken . Und nun ſoll dieſe im Augenblid undeutbare Entnahme mich

gerade warnen , meinem Gelüſte nadrugeben ! Ich bin den beiden andern das

gute Beiſpiel weiterhin ſchuldig, durch das ſie ſich ſchon oft geſtärkt gefühlt haben ;

die Predigt wird auch ſo fertig werden. Überdies, ſagte er ſich launin, muß ich

ja tugendhaft ſein, weil ich ſonſt dieſe Schneideſpur vernichte, ehe der Schnitt

erklärt iſt. Freilich - nein, wie ſpringen die Gedanken hin und her ! - könnte

ich dieſen Schnitt und die Grube darin, die ja gewiß nicht lichtbildlich aufgenommen

ſein werden , ſchon einigermaßen derart nachmachen , daß der Hervorbringer der

Urſpur nicht zu ſagen dermöchte, das habe er nicht getan . Ja, das könnte ich !

– Und damit wäre ich ja dann ein abgefeimter Verbrecher! -- Um eine Scheibe

Brot ! — Ich könnte mir jekt meinen Wunſch nur noch erfüllen, wenn ich nachber

fofort daran denke und den ganzen Sachverhalt genau erzähle, ehe ein anderer

etwas davon merkt und es zur Sprache bringt; denn iſt es erſt ſo weit, dann ſieht

das Geſtändnis nicht mehr freiwillig aus. Da ich aber nachher ſo tief in der Predigt

drin ſike, der Predigt über das ſchöne, ſtarte Wort: „ Leget das Lügen ab und

redet die Wahrheit .“, ſo werde ich es wohl doch nicht rechtzeitig ſagen ; alſo beſſer,

nichts nehmen . - Ja !ga !

Der Pfarrer ſaß ſchon faſt eine Stunde in ſeinem Lehnſtuhl, gab dide Rauch

wolten aus einer langen Pfeife von ſich, die noch von wirtlichem , echtem unge

miſchten, nämlich aus beſſerer Seit aufgeſparten Labat herſtammten , und war

eben ſo tief leiblich in dieſen Wolten wie geiſtig in ſeiner Predigt verloren , als

er nebenan, in der Rüche, laute Unterhaltung börte. Da mußten die beiden andern

inzwiſchen auch zurüdgekehrt ſein ! Schon wollte er wieder in ſeine Arbeit zurüd

ſinten, als er gerade noch deutlich hörte, wie Frik ſagte : „ Unſinn, liebe Mutter !

Das kann doch eine Maus nicht. Die hätte ja auf den Tiſch ſpringen und das

Brot auswideln müſſen ; dann zum Hobel, wieder einpaden und auf den Tiſch

legen ! Nein , an deine neuerfundene Maus glaube ich nicht !"

Nun war der Alte aber ganz aufgewacht und ließ die Predigt Predigt ſein.

Sekt hatte er, wie vorausgeſehen, den richtigen Zeitpunkt verſäumt und konnte

nun in den ſchönſten Verdacht geraten ! Dabei hatte er ja doch gar nichts ab

geſchnitten , ſondern nur feſtgeſtellt, daß ein anderer dergleichen getan hatte. Oder

hatte er zulekt ſich doch noch etwas genommen? Hin und her waren ja ſeine

wohlbegründeten Erwägungen gegangen ; da ſollte man nun plöklich wiſſen,

was das Lette geweſen war. – Aber falls Frit, nur um bei einem Beiſpiel an

zufangen, der erſte beimliche Brotabſchneider geweſen war, weshalb fing er an ,

davon zu reden ? Nun, vielleicht hatte Mutter durch einen Bufall die Spuren

!

.
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auch geſehen , und ihın blieb nichts anderes übrig, als die ihm gutmütig zur Ver

fügung geſtellte Maus ſie hatten bisher nie eine gebabt ! für gänzlich un

fähig zu ſolcher Cat zu erklären.

Während man nun draußen leiſer ſprach und da man ihn jekt unter feinen

Umſtänden ſtören würde, ſo hatte der Pfarrer Seit, ſich in ſeiner Lage zurecht

juſeken , damit er weder anderen noch ſich etwas ohne Not verdürbe. Sicher

war eines, daß, wenn ſchon etwa unbegreiflicherweiſe einer von den beiden ſich

das Stüd Brot genommen hatte, ohne das zuzugeſtehen , daß dann ein Eingeſtändnis

von ihm — falls er nämlich überhaupt etwas zu geſteben hatte - den erſten

Verbrecher mit deden würde. Und nähme er, der Pfarrer, gar unſchuldig den

Sdnitt auf ſich, ſo ſchädigte er ſeinen eigenen wohlerworbenen Ruf der Grundſak

treue zugunſten eines, der es dann, wenn er ſchwieg, nicht verdiente. Und der

Pfarrer brachte ſo die dreiköpfige Familie um den feſten Felſen des Vertrauens,

das ſich um ihn berum lagerte. Dieſer Berluſt war aber dann gleichzeitig gegen

ſtandslos, weil bei zwei „ Verbrechern “ unter drei Perſonen der Wiederaufbau

des Vertrauenszuſtandes unmöglich ſchien . Da den Paſtor dieſe unabweisbaren

Untergedanken bei ſeiner Predigt um ſo mehr ſtörten , als die ſich ja gerade mit

der Ablegung des Lügens beſchäftigte, während er ſoeben vielleicht gleich zum

Gegenteil gezwungen ſein würde, ſo warf er — wie gewandt plößlich in folchen,

Dingen ! einen Stoß Bücher vom Tiſch, worauf ſofort Frau und Sohn zu

Hilfe geſtürzt tamen, ihn aber ſchon bei der Beſeitigung der Unordnung fanden.

Daher kam denn nun bei den beiden das wieder hoch, was auch ſie ſo ſtart be

chäftigte. Und plößlich rief ihn die Frau, ehrlich geſagt mit ſtrengem Unterſuchungs

richterton, an : „ Juſtus, haſt du dir ein Stüd Brot ſeit heute früh abgeſonitten ?“

während Friß das Brot holte und es ihm ſtumm hinhielt. Darauf ſagte aber

dieſer guſtus ganz tlar und entſchloſſen , und er war auch überzeugt, nicht im

geringſten rot dabei zu werden, zu ſeiner Frau, indem er ſie feſt anblidte: ,, Nein,

liebe Auguſte, das habe ich nicht getan ! Das bätte ich denn doch etwas Flüger

gemacht, als 10.“ Darauf zogen die beiden wieder ab, und der Pfarrer dermochte

ſich nun wieder in ſeine geiſtliche Arbeit zu verſenten, ohne daß er zwiſchen Tat

fachen und Lehre einen Widerſpruch empfunden bätte .

Beim Bubettgeben ſagte Frits zu ihm : ,, Vater, es iſt gelungen ! Mutter

fing ( chon von der Maus an zu reden, als ich ſie beim Nachhauſekommen auf der

Treppe traf. Und dabei iſt doch gerade an eine richtige Maus bei dieſer Geſchichte

gar nicht zu denken. Und nachher forderte ſie mich auf, einmal nachzuſehen , ob

das Brot nicht ein wenig angefreſſen ſei. So fanden wir die Schnittſtelle, die

ſonſt ja erſt du morgen früh entdedt haben würdeſt. Ich verſtehe es nicht; aber

Mutter muß es geweſen ſein . Es wird das ja niemand laut ausſprechen , und ſo

braucht ſie es auch nicht zu beſtreiten .“

„ Frik ,“ erwiderte der Vater, „ ich unterdrüde die Sache der Predigt wegen

vorläufig in meinen Gedanken . Bin ich mir über die Geſchichte klar, ſo reden

wir weiter davon . Bis dahin laſſe Mutter unbelaſtet.“

Am andern Morgen ſagte die Frau Pfarrer, während der Sohn ein paar

Ninuten abweſend war :
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„Du, Juſtus, er iſt's geweſen ! Ich kann ja gar nicht hobeln und tue dod

ſo etwas überhaupt nicht; das weißt du doch. Er hätte ſich die Erklärung mit der

Maus lieber gefallen laſſen ſollen !"

,,Das hätte wohl mancher getan , obwohl ſie recht fadenſcheinig war; daß

er ſie ſofort abgelehnt hat, würde unbedingt für ihn ſprechen , wenn man anderswie

nur eine Ertlärung für den Vorfall wüßte. Nun, aber erſt einmal zur Kirche,

wir alle drei ! Und denke zunächſt noch nicht, daß Friß es getan hat. Ich werde

wieder auf die Sache zu ſprechen kommen , ſobald ich ſie zu durchſchauen meine."

Während er das Amtsgewand anlegte, mußte er, ſchon dreiviertel bei ſeiner

Rede, einen Augenblid noch denken : Ob die beiden unter ſich mich wohl auch als

den Täter bezeichnet haben ? Der eine von ihnen, der nämlich, der es nicht ge

weſen iſt, tann das ja ruhig tun .

Danach ſprach er in der Kirche tief und eindringlich über ſeinen wohl

erwogenen Gegenſtand: Leget das Lügen ab und redet die Wahrheit ! Er ſprach

dabei auch ſehr geſchidt über den für einen Geiſtlichen auf der Kanzel recht ſchwie

rigen Punkt der ſogenannten Notlüge und zeigte an Sbſens „Brand“, wie ver

hängnisvoll die zu ſtrenge Verurteilung jeder Notlüge unter allen Umſtänden ſein

tann , wie auch, daß einige andere Glaubensbetenntniſſe da, wo ein Menſchen

leben durch das Vermeiden einer Notlüge ſchuldlos in Gefahr täme, ſie geradezu

geſtatten. Dieſer Teil war erſt ganz neu ſeit geſtern abend zu der Predigt ge

treten, war ſchriftlich nicht vorgearbeitet und wirkte in der freien Form am ſtärkſten

auf die Hörer, die den Mut des Seelenhirten bewunderten, daß er dem wirklichen

Leben gegen allen bisherigen Kirchenbrauch ein ſo ſtarkes Bugeſtändnis zu machen

wagte.

Ohne auf die geſtrigen Dinge auch nur im geringſten einzugehen , ſtimmten

auch Frau Auguſte und der Herr Amtsrichter in das Lob der Gemeinde über

den letten Teil der Predigt ein und wandelten mit dem glüdlichen Redner ihrem

Heime ju. Bis die Hausfrau das vorbereitete Eſſen tiſchfertig hatte, war Juſtus

einige Seit in ſeinem Zimmer ſich ſelbſt überlaſſen . Sollte er nachher, ſei es beim

Eſſen , ſei es beim Kaffee, auf die Brotangelegenheit, wie verſprochen , zurüd

kommen ? Er brauchte es ja nur, falls er ſelbſt klar darüber war. War er denn

das etwa ( chon ? Er wußte doch erſtens nicht, wer von den beiden den erſten

geheimen, wenn auch leicht erkennbaren Schnitt und die kleine Aushebung gemacht

batte . Und zweitens war es ihm nicht klar, ob er ſich zu einer Wiederholung dieſes

erſten Angriffes betennen ſollte und mußte; er war ein wenig entſekt, zu ſehen,

mit welcher Geſchidlichkeit er um die Hauptfrage herum tam , ob er denn überhaupt

einen zweiten Schnitt ausgeführt oder ihn ſchließlich doch noch unterlaſſen habe ;

eine Art von - vielleicht - Notfelbſtbelügung. Betannte er ſich - ſo dachte er-

zur Probe - zunächſt einmal zu dem Verbrechen , ſo waren zwei Verbrecher im

Hauſe ; dem zweiten brauchte er ſeine bisherige Stellung als Vertrauensfels nicht

zu opfern, noch dazu auf die Gefahr hin, daß dieſer Sweite, eigentlich der Erſte,

womöglich auch dann ſeine Schuld nicht bekannte, wenn der Pfarrer es - ſchuldig

oder nicht ſchuldig getan hätte. Danach aber ſein, des Juſtus Geſtändnis zu

widerrufen , würde die Juſtusſche Stellung nur nod; weiter geſchwächt haben .

2

-
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Ließ er, Juſtus, aber die ganze Sache auf ſich beruhen, ſo blieb einer doch der

Geſchädigte; nämlich der wirklich unſchuldige, bisher ebenfalls noch unbekannte

Dritte. Auf dieſem Dritten durfte gerechterweiſe kein Verdacht ſiken bleiben .

Sonſt wäre ſeine heutige Predigt eine große Lüge geweſen, nicht ein mutiges

Bekenntnis menſchlicher Schwäche. Hier ſaß er vorläufig feſt und tam nicht weiter.

Bei Liſche fand er die beiden andern nicht ſo nachdenklich, wie er vermutet

batte. Sie ſprachen von allem möglichen und ſpielten nicht entfernt auf die Brot

(qnitte an , vermieden anſcheinend ſogar alles, was dazu hinleiten könnte. So

ergab auch er ſich der behaglichen Tiſchſtimmung und nahm ſie in ſein Mittags

ſoläfchen mit hinüber. Beim Kaffee wollte er mit einem milden Sherze die

unheimliche Angelegenheit beiſeite räumen . Es fiel ihm nur teiner ein, der

dem unſchuldigen Dritten gerecht wurde. Dieſem unbekannten Dritten ! Jeder

von den beiden konnte es ſein ; die Gründe dafür waren ja dieſelben , nach

denen einer von den beiden zumindeſt die erſte Scheibe abgeſchnitten und dann

noch ein Stüd aus der Mitte herausgegraben hatte. Der Verdacht, ſo un

wahrſcheinlich und ſchwach er war, ruhte dennoch teils auf dem einen , teils

auf dem andern, ſo daß als Endergebnis immer je zwei den Dritten im Verdacht

hatten ! Und da ſich nach der Stimmung bei Diſse anſcheinend jeder dabei wohl

befand, ſo konnte man, wahrhaftig, man konnte es : nämlich annehmen, daß Doltes

Stimme Gottes Stimme auch hier ſei und daß jene je zwei ganz recht hatten ,

wenn ſie den Oritten für den Täter hielten . Ein freilich ſonderbarer Bufall hatte

dann eben alle drei an dieſem Tage (vielleicht auc ſchon öfters) in Verſuchung

geführt; jedenfalls aber mußten an dieſem Tage ihr alle drei unterlegen ſein .

Der Erſte von ſelbſt, der Zweite wohl, als er die Arbeit des Vordermannes ſah

und ſie möglichſt getreu nachahmte . Na, und dann war es dem Dritten ſo ergangen

wie dem weiten . Bei geübteren Lügnern wäre wohl alles totgeſchwiegen worden.

Hier hatte die ſonſtige innere Ehrlichkeit zum Reden , vielleicht nahe bis zum

Geſtehen gebracht, das aber jedem wieder dadurch ſo ſebr erſchwert wurde, daß

er ſich allein für mehr als er getan, für einen andern mit geopfert hätte. War

es doch ihm, dem wahrhaft redlichen Pfarrer Juſtus Ehrenreich , genau ſo ergangen .

Nun verſtand er ſeine Predigt erſt recht und ſagte beim Raffee beileibe nichts

mehr. Geſtraft hatte ſich beſtimmt jeder genug und würde tünftig von neuem

treu und wahr ſein . Wenn er nur bei ſeiner Gemeinde auf eine gleichgute Wirtung

ſeiner Predigt redonen durfte, wie die Scheibe Brot ſie bei dieſen Dreien herbei

geführt hatte, ſo donnte er zufrieden ſein . Denn auf dieſe drei, ſich ſelbſt ein

geſchloſſen , konnte er ſich nunmehr verlaſſen .
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Die Löhne des Auslandes

Bon S. Buez

och immer vorwiegend von dem Auslande abgetrennt, wenn es ſich

darum handeln ſoll, an dem Weltverdienſte teilzunehmen , dem Willen

der Entente nach ſogar träftig ausgeſchloſſen, haben wir doch alle

Nachteile eines internationalen Wirtſchaftslebens mitzutragen . Wie

wir innerhalb der Preispolitit dauernd von den internationalen Notierungen be

einflußt werden , ſo wird auch die deutſche Lohnbewegung von dem Stande der

ausländiſchen Lohnſtalen weſentlich mit berichtet. Was für unſer Wirtſchaftsleben

dringend notwendig erſcheint, eine endliche Feſtigung der Lohnböhe, begleitet von

einer Tendenz der Sendung der Löhne, dieſe notwendige und ſchwerwiegende

Forderung wird in ihrer Verwirklichung ungemein durch die Lohnverhältniſſe

im Auslande erſchwert, ja unmoglich gemacht. Die Unternehmer müſſen mit Un

behagen zur Kenntnis nehmen, daß ſich im Auslande eine Lohnbewegung geltend

macht, welche in ihren lohnſteigernden Tendenzen der Lohnbewegung Deutſchlands

nicht nur gleichkommt, ſondern ſie teilweiſe noch erheblich überſteigt. Wenn auch

die im Kriege erwachſenen Mißverhältniſſe zwiſchen der Nachfrage nach Arbeits

träften und dem Angebote der Arbeitstraft auch im Auslande ſchon eine mertliche

Lohnſteigerung herbeigeführt hatte, wenn auch die Berteuerung des Lebens

bedarfes, die überall hervortrat, lohnſteigernd auch im Auslande wirken mußte, ſo

iſt die eigentliche Hochflut der Lohnforderungen im Auslande doch erſt nach dem

Ende der kriegeriſchen Handlungen eingetreten . Wenn die deutſchen Arbeiter

Schrittmacher für die Lobnerhöhungen in dem heutigen Umfange wurden , dann

fanden ſie jedenfalls im Auslande ſehr lernbereite Schüler. Betrachten wir die

Löhne des Auslandes, ſo tann nur feſtgeſtellt werden , daß ſie eine genau ſo be

dauerliche wie produttionshindernde Höhe erreicht haben , als die Löhne Deutſch

lands. Ja, jie gehen darüber hinaus.

Den führenden deutſchen Arbeiterkreiſen ſind die hohen Löhne des Auslandes

naturgemäß beſtens bekannt. Man iſt nun eifrig am Werte, nachzuweiſen , daß die

deutſchen Löhne ungenügende ſeien . Das in einer ſo gewaltigen Teuerung lebende

Deutſchland habe nur die Löhne anderer Staaten, und noch nicht einmal dies ſei

reſtlos erreicht, denn es gäbe im Auslande ganze Berufsklaſſen , welche nicht un

beträchtlich höhere Löhne ausweiſen als Deutſchlands Induſtrie ſie zur Auszahlung

tommen laſſe . Man erkennt, hier liegt ein Propagandaſtoff vor, der leicht zu ver

wenden iſt und daher von beſter Wirkung zu ſein verſpricht.

Wer die Produktions- und Lohnverhältniſſe Deutſchlands kennt, iſt ſich zu

nächſt des einen bewußt, nämlich deſſen , daß es heute ein Unding iſt, einen Ver

gleich zwiſchen dem deutſchen Unternehmer und dem ausländiſchen Unternehmer,

einen Vergleich zwiſchen dem deutſchen und dem ausländiſchen Erporteur aufzų

ſtellen. Man erinnere ſich doch nur, daß es über die wirtſchaftliche Lage Deutſch

lands amtlich in verhüllenden Worten heißt, daß diefe unſere Lage als „ ungünſtig

und unſicher “ anzuſehen iſt. Die Produktion Deutſchlands iſt von den Außen
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märtten in tauſendfacher Weiſe gehemmt und ſie wird auf unſerem Binnenmarkte

durch den Rohſtoffmangel ſo weſentlich beeinflußt, daß wir bis zur Produktions

unfähigkeit verdammt ſind . Gar nicht zu denken des Mißverhältniſſes zwiſchen

Produktionsmöglichkeit und Bahlungsfähigkeit. Wir haben eine Wirtſchafts

entwidlung, die in 150 größeren Städten in Novemberbeginne 236000 Perſonen

zählte, die Erwerbsloſenunterſtükungen bezogen . Bur gleichen Zeit haben wir

in den Hauptteilen der Induſtrie wie innerholb der Landwirtſchaft einen Arbeiter

mangel, der die Produktion herabdrüden muß. Ende Oktober meldete der Rheiniſch

weſtfäliſche Steinkohlenbergbau 23478 offene Stellen, die von keinem Angebote be

antwortet waren . Am 4. Oktober meldete die Zentralauskunftsſtelle für die Schwer

induſtrie und das Bergwertweſen 36169 offene Stellen bei nur 10 unerledigten

Arbeitsgeſuchen ! Mit welchen tatſächlichen wirtſchaftlichen Feſſeln unſere Wirt

ſchaftsentwidlung neben den von der Entente noch täglich neu zu ſchaffen geſuchten

belegt iſt, wurde ja zu einem Tagesgeſpräch. Wir ſollen handeln bei offenen Roll

grenzen, bei geraubten Schiffen, internationaliſierten Verkehrswegen, bei einer

erſchredend entwerteten Baluta, bei einem Zuſtande ewigen Krieges, der uns

machtlos dauernd der Entente ausliefert. Uns entgegen ſtehen Staaten, welche

den Weltkrieg gewonnen haben ! Das heißt wirtſchaftlich umgeſekt: Macht, Welt

kredit, Weltentwidlungsmöglichkeit erlangt haben. Wir befinden uns Staaten gegen

über, die durch den Rrieg reich geworden ſind, gleich den Neutralen und vor allen

Dingen den Vereinigten Staaten von Amerika . Für jene Wirtſchaftsgebilde ſind

die Produktionsverhältniſſe und die Arbeitsverhältniſſe ,die“ Schwierigkeit; in dem

Meere von Hemmungen, denen unſer Wirtſchaftsleben gegenüberſteht, bedeuten die

Produktions- und die Arbeiterverhältr.iſſe „ eine" der großen Sdwierigkeiten ! Das

beliebt man nicht zu bedenken. Es kommt den Löhnen gegenüber, welche ein Land

zahlen ſoll oder zu zahlen hat, doch nicht darauf an, hier eine Anpaſſung an die

Weltmarktlöhne herbeizuführen , die Tragfähigkeit der Lohnhöhe muß für ein

Wirtſchaftsleben nach der Tragfähigkeit der Induſtrie und des Handelslebens ab

gemeſſen werden ! Und da tann nach der ganzen Lage des deutſchen Wirtſchafts

lebens nur geſagt werden , daß wenn die Löhne des deutſchen Wirtſchaftslebens

ſich jenen der Auslandsſtaaten gleichſtellen, dann iſt die Lohnbelaſtung in dieſem

Prozentſake ſchon bei weitem zu hoch für unſere Induſtrie, denn wir können

leider die Tragfähigkeit unſeres Wirtſchaftslebens nicht mit jener der Auslands

ſtaaten gleichſtellen .

Will man aber dazu übergehen , uns das einfache Erenipel aufzuſtellen , daß,

da die Auslandslöhne beginnen ſich über die Löhne der deutſchen Induſtrie zu

ſtellen , man auch hier eine „Anpaſſung“ brauche, dann wird hierdurch ein Ver

brechen an unſerer ſchon jo tief niedergedrüdten Induſtrie begangen ! Wenn wir

zu einer weiteren Lohnſteigerung kommen wollen, dann müßte zunächſt eine ebenſo

einfache Gegenforderung geſtellt werden. Nämlich jene, daß unſere Produktions

kraft eine Anpaſſung an die Weltproduttionskraft findet ! Hier iſt ein tiefernſtes Miß

verhältnis zu buchen . Ein Mißverhältnis, das wohl durch einen zurückkehrenden

Arbeitswillen der Arbeitnehmer weſentlich abgeſchwächt, doch durch dieſen

Fattor allein niemals ausgeglichen werden kann. Unſere furchtbare Rohſtoff
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not, die Knebelung, die wir erfahren, und die alle Glieder unſeres Wirtſchafts

lebens hart berührt, macht es unmöglich , unſere Leiſtungsfähigkeit der Auslands

produktion anzupaſſen. Sie ſind die Herren der Lage und nicht wir ! Die Ar

beiterſchaft hat hier mitzutragen, was wir verloren haben . Wenn nun don bewußt

agitatoriſcher Seite dem deutſchen Unternehmer in ſeiner Eigenſchaft als Arbeit

geber entgegengerufen wird, daß die ſtändig ſteigenden Lebensmittelpreiſe und die

Preiſe für alle Waren und Artitel des täglichen Bedarfes ſtändig im Preiſe empor

ſchnellen und daß hierdurch automatiſch eine Lohnerhöhung erfolgen muß, dann

tann man dieſen wohlbekannten Säken folgendes entgegenhalten : die Lebens

mittelpreiſe und die Warenpreiſe für Gegenſtände des täglichen Bedarfes ſind

überall ganz erheblich geſtiegen . Ja, die Steigerung für Tertilſtoffe, Lederwaren

und ſo weiter ſind im Preiſe im Auslande mehr geſtiegen als hier. Es iſt doch

für die teilweiſe eingetretene Aufhebung der Zwangswirtſchaft gerade als Beweis

mittel für die Notwendigkeit einer ungebundenen Wirtſchaft angeführt worden,

daß die deutſche Induſtrie unbedingt eine Anpaſſung an die Weltmarttpreiſe not

wendig habe. Der Unterſchied beſtand eben in den zu niederen Preiſen der deutſchen

Ware den Weltwarenpreiſen gegenüber ! Im Verhältnis zu Preis und Lohn

ſtehen die deutſchen Löhne weitaus beſſer als jene im Auslande. Und

wenn das Ausland jeßt feine großen Lohnbewegungen hat, dann ſind dieſe Lohn

bewegungen zu einem Hauptteile darauf zurüczuführen , daß die Differenz zwiſchen

den zu zahlenden Preiſen und den erhaltenen Löhnen eine zu große Spannweite

einnahm . Ob es ſich hier um die Feindesſtaaten oder um die Neutralen handelt,

macht hierbei keinen Unterſchied. Wir ſtehen im Zeichen einer Weltteuerung im

ausgeſprochenſten Sinne. Im neutralen Schweden haben beiſpielsweiſe die Aus

gaben, im Durchſchnitte auf 100 geſtellt, um 164 zugenommen, denn ſie ſtanden

im April vorigen Jahres auf 264. In Dänemart beläuft ſich die Siffer dem Frieden

gegenüber auf 207. Bei den Kleidungsmitteln ſtellt ſich die Biffer auf 310, für

Lebensmittel auf 212. In Norwegen belief ſich die Verteuerung der Lebenshaltung

bis zum Dezember 1918 auf 260, die Löhne haben ſich um 80-100 % nur gehoben .

Sn Sapan find im Kriege die Löhne um 50-70 % geſtiegen, die Volksnahrung,

der Reis, erlebte eine Steigerung um 100—120 % . Befreien wir uns doch von

dem Wahne, nur wir machten dieſe unerfreuliche Preisſteigerung durch. Vom

Auguſt 1918 bis zum Juli vorigen Jahres haben ſich die Koſten des täglichen Lebens

unterhaltes in Frankreich weiter um 254 %, in England um 145 %, in den Ver

einigten Staaten um 107 % geſteigert. Das ſind differn, die den deutſchen Preis

ſteigerungen gleich ſind .

Es iſt des weiteren ein Unding, die Löhne, welche Deutſchland zahlen ſoll,

mit jenen des Auslandes in Einklang dadurch zu bringen, daß eine ſchematiſche

Gleichſtellung gefordert wird. Hat denn jener ſchematiſche Gleichklang der

Löhne etwa por dem Kriege auch beſtanden ? Waren nicht ganz erhebliche

Unterſchiede zwiſchen den Löhnen eines deutſchen und eines amerikaniſchen Arbei

ters , zwiſchen jenen des engliſchen und des deutſchen Arbeiters ? Als unſere Induſtrie

von einer höchſten Leiſtungsfähigkeit war, einer ungehemmten inner- und außer

politiſchen Entwidlung gegenüberſtand, haben die deutſden Löhne ſich organiſa
Der Sürmer XXII, 5 28
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den deutſchen Induſtrieleiſtungen anpaſſen müſſen . Wir beſiken und beſaßen

nicht die gigantiſche Stärke eiûer amerikaniſchen Union, wir waren nicht ein Welt

kolonialreich gleich England. Heute, da wir in Feſſeln liegen wie zuvor noch nie

ein Volt, da wir finanziell und wirtſchaftlich derelendet ſind, ſollen wir plößlich

die nämlichen Produktionsbelaſtungen tragen wie eine amerikaniſche Union ! –

Für das deutſche Wirtſchaftsleben gibt es nur eine Forderung, die unbedingt zu

beachten iſt, wollen wir unſer Wirtſchaftsleben aufrecht erhalten. Wir haben die

Produktionslaſten den Produktionskräften anzupaſſen. Webe der

deutſchen Arbeiterſchaft, wenn ſie dieſe elementare Forderung nicht anerkennen will!

Daß unſere Arbeiterſchaft hinſichtlich der erlangten Lohnerhöhungen ſich

wirklich nicht als ein Stiefkind zu betrachten braucht, iſt augenfällig erkennbar,

wenn man einzelne Löhne herausgreift, die im Auslande gezahlt werden . In

Schweden ſind innerhalb des Eiſenbahnbaues im Jahre 1913 Stundenlöhne von

38 bis 44 Öre, von Oktober 1918 ab ſolche von 100 bis 130 Öre gezahlt worden , Kies

lader, Maurer uſw. erhielten 1913 einen Stundenlohn von 43 bis 49 Ore, Ende 1918

einen ſolchen von 105 bis 135 Ore. Der geſamte auf 100 angefekte Durchſchnitts

verdienſt ſtieg Ende 1918 auf 208. In den Niederlanden erhielten Metallarbeiter

einen Mindeſtlohn von 46 bis 59 Cts ., Elektrotechniker 27 bis 47 und 40 bis 70 Cts.

Im Bekleidungsgewerbe werden gelernten Arbeitskräften Stundenlöhne von

36 Cts. gezahlt, in der Holzinduſtrie 30 bis 40 Cts . In Dänemark erhielten die

Möbeltiſchler in Ropenhagen 1914 einen Durchſchnittslohn von 60 Öre und Anfangs

1919 : 126 Öre. In den Schuhfabriten wurden 1914 : 56,5 Öre und Anfang 1919 :

126,8 Öre Stundenlohn zugebilligt. Beton- und Erdarbeiter erhielten 58,7 Öre 1914

und 134,7 Öre 1919. Das kommt zumeiſt auf eine Verdoppelung der Löhne

heraus. Eine Lohnerhöhung, mit welcher die deutſchen Arbeiter ſchwerlich an

frieden ſein würden . In Großbritannien ſind im Rohlenbergbau die Löhne im

Kriege um 110—120 % geſtiegen, in der Metallinduſtrie und im Schiffbau haben

ſie ſich um 100—120 %, im Spinnſtoffgewerbe um 100—110 % gehoben. Im

Bekleidungsgewerbe iſt eine Lohnſteigerung von 87–93 % gegenüber dem Frieden

eingetreten. In den britiſchen Induſtrien ſind die Lohnſteigerungen zumeiſt demnach

auch unter denen Deutſchlands geblieben . Weſentliche Lohnſteigerungen zeigen

die Vereinigten Staaten . Die Vereinigten Staaten ſind aber auch das Land, das

in dieſem unglüdlichen Kriege zu unerhörter Macht und ungewöhnlichem Reichtum

gelangt iſt. Hier ſind der Induſtrie die Milliarden buchſtäblich in die Taſchen ge

regnet. In den Vereinigten Staaten werden in der Metallinduſtrie Löhne für ge

lernte Arbeiter von 7 bis 10 Dollar im Tage entrichtet. Ungelernte Arbeiter, die

por dem Kriege einen Lohn von 1,50 Dollar erhielten , erhalten heute 3 bis 4 Dollar

für den Taglohn. Dieſe Lohnhöhe wirkt für die amerikaniſche Arbeiterſchaft um

ſo mehr, als die Aufwandstoſten der Lebenshaltung ſich noch immer in erträglicheren

Grenzen halten , als in den europäiſchen Staaten.

Innerhalb ſämtlicher Lohnſtalen der Länder tritt klar das eine zutage, daß

die Produktion Europas heute bereits mit Löhnen überlaſtet iſt. Wenn

nun die Entente infolge ihrer gunſtvollen Wirtſchaftslage fähig iſt, die Stärte der

Produktion den Produttionsbelaſtungen anzupaſſen, ſo iſt die deutſche Induſtrie
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in ihrer allſeitig bedrängten Lage leider nicht hierzu fähig. Wir ſind an der

Grenze der Tragfäbigteit nicht nur angetommen , ſondern haben ſie zum

Teile bereits überſchritten . Über dieſe Wahrheiten hilft keine Agitationsrede hin

und wenn ſie noch ſo geſchidt aufgebaut iſt. Die deutſche Arbeiterſchaft lehrt man

leider ſtündlich zu vergeſſen, daß wir den entſcheidenſten aller Kriege, den Wirt

ſchaftskrieg der Welt, reſtlos verloren haben.

mano

Media vita in morte sumus · Von Werner Bergengruen

Noch ſpür' ich in den Adern tochen

Der Jugend ungeſtümen Wein,

Der Pulſe leidenſchaftlich Pochen :

„Nimm dir die Welt ! Die Welt iſt dein !"

Noch freu' ich mich am Glanz der Webre,

Noch düntt mich jedes Wagnis Glüd,

Noch reißt in uferloſe Meere

Don Leidenſchaften mich ein Blid .

Und doch – in luſtduro brauſten Stunden Was für ein Lod iſt mir beſchloſſen ?

Padt mich ein jäbes Vorgefühl. Sit es ein Blik, der mich erſolägt ?

Mein Herz ſteht ſtill. Und für Selunden gſt eine Kugel idon gegoſſen ,

Streift mich ein Schauer fremd und tühl. Die jählings mich dom Sattel fcgt ?

Dann glaub ' in plötzlichem Verſtehen, Wird mich ein Feind im gweitampf fällen ?

Darin mir Luſt und Lärm ertrintt, Wird fern auf ſturmgepeitſchtem Meer

So eine blaſſe Sand zu ſehen , Mein Schiff Derſinten in den Wellen ,

Die mir vom andern Ufer winkt. . . Berſchollen ohne Wiedertebr ?

Vielleicht - indes durch dieſe Seilen

Die Feder fliegt in meiner Hand,

Beginnt aus meiner Uhr zu eilen

Das allerleşte Rörnchen Sand

Und eins ertenn ' ich : All mein Lieben,

Des Haſſes ungeſtümer Drang,

Raſtloſigteit, die mich getrieben

Und Luſt an lautem Bechertlang,

Der Trieb zu Rampf und Abentcuer,

Dies heiße Brennen tief im Blut

Nur ein Symbol war all dics Feuer,

Symbol für eine höh're Glut,

Für eine Glut, die alle Erden

Und Himmel brünſtig übertreiſt.

Doch tann ihr nie Erfüllung werden ,

Eh' nicht den erbentbundnen Geiſt

Goldrote Feuerflügel tragen

Im Flammenraujo der Ewigteit.

Und hat die Stunde mir geſchlagen ,

Cob, nimm mich bin ! So bin bereit.



416 Seeger: Der Braune

}

Der Braune

kampf und Sieg in Urtagen

Von S. Seeger

s tagt. Die lekten Dämmerungsſchleier wehren vergeblich dem rot

golden aufſteigenden Tagesgeſtirn den Siegeslauf über die in der

Urfülle ihrer Kraft prangende, jungfräuliche Erde. Aus dem Lal,

in dem ſich der Fluß ſchäumend zwiſchen Felsgetrümmer und ge

ſtürzten , hodygetürmten Stämmen ſeinen Lauf erzwingt, ſteigen über den Gras

ſteppen weiße Nebelſchwaden wallend auf. Mit ſchweren Schwingen hebt ſich

vom Gipfel der Rieſeneiche der Adler vom Horſte. Dumpf dröhnt die Erde vom

Tritt zur Tränte ziehender Tierherden. Das ſchauerliche Lachen der Hyäne iſt

verſtummt, geſättigt liegt der Höhlenbär in ſeiner Felſenkluft. An dem weiten,

dunkeln Felsſpalt unter dem weißgrauen , dachartig überhängenden Gebirgs

vorſprung regt es ſich. Eine braune, haarige Prante ( chiebt ſchüßendes Dornen

geſtrüpp auseinander, rückt die wuchtigen , dedenden Blöde beiſeite . Zwei funkelnde

Augen ſpäben ſcharf nach allen Seiten. Auf allen Vieren kriechend zwängt ſich

ein gewaltiger, behaarter Rörper durch die Öffnung. Ein furchtbarer Ropf fikt

auf kurzem Halſe, weit ſpringen die mächtigen Kiefer vor, wie eine Schnauze,

der das Rinn noch völlig fehlt. Dide, überragende Augenwülſte ſchließen ſich an

eine niedere, fliehende Stirn , ſtruppiger Haarwuchs bededt das Haupt. Dierhaft

iſt noch der wilde Blic des in tiefen Höhlen liegenden Augenpaares, tierhaft noch

jede Bewegung, mit welder die baumſtarken braunen Arme die Öffnung wieder

ſchließen mit Dorn und Felsſtüd. Dann richtet ſich der Körper des unheimlichen

Weſens auf. Aber nicht ganz, etwas gebüdt bleibt der breite, maſſige Rüden ,

der ſtierſtarke Naden leicht in die Schultern eingezogen, die Knie ein wenig ge

trümmt. Schnaubend zieht die mächtige Bruſt die friſche Morgenluft ein . Gar

enge war's und dumpf in der nächtlichen Höhle, die der Braune der Löwin ab

gerungen , ſeine Gefährtin und ihre Kleinen zu bergen . Nun kehrt die Bornige

faſt jede Nacht zurüd, für ihre kommenden Jungen das verlorene Obdach wieder

zu gewinnen. Aber er iſt auf ſeiner Hut. Unaufhörlich ſchweifen die Augen ,

unausgeſekt trinkt das Ohr das geringſte Geräuſch. Sekt iſt alles ſtill . Das braune

Geſchöpf klimmt den Abhang hinab, leiſen Fußes, damit kein losgelöſter, rollender

Stein es verrate. Auf eine hohe Buche klettert es, von ihren breiten Äſten auf

die dicht verſdlungenen der nächſten bis zu der, die alle überragt. Die großen

Behen ſeiner Füße ſtehen weit ab und erleichtern ihm das Greifen und Halten .

Fußſohlen und Handflächen ſind (dwielig und lederhart. In der ſebnigen Fauſt

hält es einen großen zurechtgeſchlagenen Feuerſtein mit ſcharfen Kanten, und

braucht es beim Klettern beide Hände, ſo padt es den Fauſtfeil mit dem gewaltigen

maſſiven Gebiß. Von ſeinem hohen Plaß auf der Waldbuche durchſpäht der

Braune das Tal. Die Biſonherde hat ihren Durſt geſtillt und iſt auf dem Heimweg.

Scharf äugt er, ob nicht ein frantes Stūd ſich hinterher ſchleppe. Seit das per- ,

haßte Löwenpaar die Gegend beherrſcht, hat der Wildreichtum reißend abge
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nommen. Mancher Tag verging ſchon beutelos oder brachte nur geringes Klein

getier. Bald wird er weiterwandern müſſen, und ſie auch , die in der Höhle ihre

Jungen ſäugt. Der Hunger regt ſich in ihm und Durſt. Gewandt gleitet er am

glatten Stamm hinab, und gebüdt ſchleichend, mit geſchärften Sinnen alle Ge

räuſche erfaſſend, erreicht er den Fluß. Auf Knien und Ellbogen liegend ſchlürft

er das tühle Naß in langen Zügen. Neben ihm taucht erſchredt ein Fiſchotter

unter. Über ihm in den hängenden Zweigen der alten Eſche raſchelt es. Eich

hörnchen tummeln ſich in der Nähe, ſchwarze und roſtfarbige. Schon greift ſeine

Hand nach dem ſcharfkantigen Kieſel zum tödlichen Wurf, da (tugt er. Aus weiter

Ferne tönt wie ein Urhall der Trompetenton des Mammuts. Er tennt den Ton,

er weiß, daß jekt ſeine glüdlicheren Gefährten den ungeheuren Rieſen bedrängen .

Fleiſch gibt es dann, Fleiſch im Überfluß ! Seine Augen bliken in wilder Gier.

Der Hunger nagt ſchärfer. Eine Erinnerung kommt ihm. Er hat vor Tagen eine

Grube, die der Regen ausgewaſchen , mit Hand und Stein vertieft und mit Zweigen

loje bededt. Was an größeren Tieren darüber läuft, bricht ein . Dahin ſtrebt er

jekt. Schneller als vorher, aber nie ohne Vorſicht, bahnt er ſich ſeinen Weg durch

dichtes Geſtrüpp hinein in den Urwald. Über gefallene Waldrieſen hinweg, auf

deren leuchtend grünem Moospolſter goldig ſchillernde Käfer wie ſeltene Blüten

ſiken und aus deren vermorſchten Leibern feltjame, üppige, betäubend duftende

Pflanzengebilde ſprießen, ſteigt er, durch einen Wald von Farnwedeln zwängt

er ſich, vorbei an der Fülle dorniger, rantender Gewächſe, die ſeinem Fuß heim

tüdiſche Schlingen ſtellen . Über ihm ſchallt das ſchrille Geſchrei der geſcherichten,

buntfarbigen Vogelwelt, unter ihm ſchleicht giftiges Gewürm , ringelndes, ziſchendes

Gezücht. Über ſperrende Blöde und durch reißendes Waldgewäſſer geht ſein Weg.

Ein Panther lagert auf breitem Aſte und ſchläft. Obwohl der Braune lautlos

chleicht, erwacht die Rabe. Aber ſie hat nächtlicherweile die Herde der Bergziegen

gerſprengt und ſich gütlich getan am warmen Quell des Blutes und am Überfluß

des Fleiſches. Beſchaulich blinzelnd bleibt ſie liegen . Wie Donnergrollen bricht

fich fernes Löwenbrüllen an den ſtarten Stämmen des Urwaldes. Der Braunc

horcht mit allen Sinnen. Es kommt nicht von der Gegend her, wo ſeine Höhle

liegt. Nun verläßt er den Wald, friecht und ſchleicht am Rande niedrigen Unter

Holzes dahin. Eine Herde kurzmähniger Wildpferde ſtürmt über die grasreiche

Ebene. Hier hat die Antilopenherde ihren Wechſel, hier zieht ſie zur Tränte ,

hier an dem buſchigen Abhang hat er die Falle bereitet. Ein verhaltenes Glühen

kommt in ſeine Augen , als er im Fieber der Erwartung näher friecht. Eine Saiga

antilope hat ſich in der Grube beide Vorderbeine gebrochen .

Er hat keinen Blid für die Qual des Tieres . Ein unartikulierter jäher Ton

bricht mit urſprünglicher Gewalt aus ſeiner Kehle, die Augen ſprühen Funken

in wild erwachter Mordluſt, über ſeine nach Blut und Fleiſch lechzenden Lippen

läuft der Seifer. Ein Schlag mit dem wuchtigen Keile auf den diden Kopf des

Tieres, ein Schnitt mit der ſcharfen Steintante in ſeinen Hals. Das betäubte

Tier bäumt ſich noch einmal auf im unbewußten Lebensdrange aller Kreatur,

-- er achtet deſſen nicht. Seine fraftvollen Fäuſte, die mustelftarten Arme preſſen

den zudenden Körper zuſammen , während ſeine wulſtigen Lippen veçſinten in
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dem roten, lebendfriſchen Strahl des ſpringenden Blutes. Seine Finger trallen

ſich in das zudende Fleiſch, reißen die Wunde weiter, reißen die Leber heraus,

den köſtlichſten Biſſen , die maſſigen Rinnladen tauen und tauen und ſchmaken ...

Über Geſicht und Bruſt, Arme und Hände läuft das warme Blut. Ihn kümmert

es nicht. Er denkt nur an die Stillung des wütenden Hungers, der gierig in ſeinen

Eingeweiden fraß. Endlich läßt er von ſeinem Opfer ab. Er trodnet die Hände

an dem wolligen Fell des Tieres, mit ausgerauften Büſcheln langen Grajes wiſcht

er das klebrige Blut von ſeinem Körper, mit ſeiner Zunge glättet er ledend das

eigene Haarkleid. Er zerrt die Antilope eine Strede weit, wirft die noch rauchenden

Gedärme in einen Buſch , um ſtreifende Hyänen abzulenten, und ſchleppt und

chleift das Tier auf kürzerem Wege nach ſeiner Höhle . Dort wirft er es por den

Eingang, mag ſeine Gefährtin ſich daran ſättigen, weiter reicht ſeine Fürſorge nicht.

Aus turzer Raſt zudt er plößlich auf, mit einem Rud ſtraffen ſich die er

chlafften Musteln , ſeine Nüſtern blähen ſich ſein ganzes Leben liegt in ſeinen

ſtahlbart glänzenden Augen , ein Ausdrud unbändiger Wut vertiert das ſchredliche

Antlitz noch mehr: Er hat einen Schrei gehört! Einen Schrei, ſo fürchterlich in

ſeiner tieriſchen , urſprünglichen Wildheit und noch fürchterlicher in ſeiner verzerrten

Menſchenhaftigkeit. Der ihn ausſtieß mit elementarer Triebkraft, dem fehlt wie

ihm ſelbſt noch die Bildung der Worte, der Sprache, aber dieſer unmenſchlich

menſchliche Schrei ſagt ihm genug. Sein Nebenbuhler, ſein Feind iſt es, der ihn

ausſtieß, er, der ſchon verſucht hat, ihm Weib und Höhle zu rauben, und jener

grauenhafte Ton iſt ſeine erneute Kampfanſage ! Ein gleicher, nur noch rauherer,

martdurchdringender Schrei aus ſeiner kraftſtrokenden Bruſt antwortet auf dieſe

Herausforderung, wie der Schrei der Natur ſelbſt, die ihr Teuerſtes bedroht ſieht

- dann reißt er einen jungen Eichſtamm aus dem Boden, kni& t die Krone, und

ihn mit der einen Hand wie eine mächtige Reule handhabend, in der anderen

den gewaltigen Fauſtfeil ſchwingend, ſtürmt er in grimmer Wut, das ungeheure

Gebiß in Kampfesgier fletſchend, dein Todfeinde entgegen .

Am Abend, wenn die Schatten der Waldrieſen an der Lichtung ſich lăngen ,

chleicht auf weichen Sohlen die sefürchtete Säbeltake durch ihr Reich, das ſie

fogar dem Löwen ſtreitig macht. Da findet ſie unter den weit ausladenden , ſteifen

ſchwarzgrünen Äſten der hochragenden Eibe auf verwühltem , blutgetränttem

Boden und gertretenem Gras und Blattwert einen ſchwarzbebaarten Rörper,

über und über von Blut beſudelt, mit tlaffenden Wunden an Bruſt und Leib .

Der Braune iſt Sieger geblieben, aber um den Preis eines Auges, in das

der Gegner ſeinen Daumen bohrte, als er Bruſt an Bruſt dumpf keuchend und

ſtöhnend mit ihm am Boden rang. Die alte Eibe ſah das Blut ſtrömen aus der

tiefen Schulterwunde, in die der Schwarze ſeine Bähne grub, ſie hörte das grauſige

Knaden und Kradjen, als der Braune dem Verhaften mit aller Kraft das Haupt

in den Naden bog, weit, weit hintenüber, bis die Wirbel brachen ... Und die

roten Gibenbeeren fielen wie helle Blutstropfen auf die verlaſſene Wahlſtatt.

•

ఆపలు



Claus: Hognes Sob 419

Hognes Tod

Nach dem Alten Atle -Lied (11. Jahrhundert)

Von Ferdinand Slauß

m Sabr 437 wurden die Burgunden am Rhein von den Hunnen

geſchlagen und großenteils vernichtet. Anderthalb Jahrzehnte ſpäter

dermählte ſich Attila, der Hunnenkönig, mit einer germaniſchen

Fürſtin und ſtarb in der Hochzeitsnacht am Blutſturz. Bald brachte

die Sage dieſen plöklichen Tod in Zuſammenhang mit der Burgundenvernichtung,

machte die Fürſtin zur Schweſter der Burgundentönige und zur Racherin ihres

Stammes an Attila . Damit iſt der Kern gegeben für die deutſche Sage von der

Nibelungen Not : die Schweſter der Könige iſt mit Attila vermählt ; die Brüder

werden von Attila um ihres Goldhortes willen an ſeinen Hof gelodt und über

wältigt ; dann rächt ſie die Schweſter am Gatten . In dieſer reinen, älteſten Geſtalt

hat ſich die Sage in Deutſchland nicht erhalten, ſondern -- nach der Verſchlingung,

init der Siegfriedſage - fich gewandelt zu jener Form, die im Nibelungenliede

vorliegt. Doch ſind die älteſten Lieder ſchon früh an die Höfe nordiſcher Könige

und von da nach gsland und ſpäter nach Grönland gedrungen. Dort wurden

fie von nordiſchen Dichtern in nordiſcher Art geformt. Der alte Sinn der Sage

hat ſich in ihren Händen reiner erhalten als in Deutſchland. Davon jeugt das

„Alte Atle-Lied" der Lieder-Edda.

Der Antrieb zu dieſer neuen Verdeutſchung war das Entbehren einer deutſchen

Edda, die den lebendigen Gehalt der alten Lieder entſchloſſen zu wahren verſucht.

Bei ſolchem Verſuch muß freilich die Gelehrſamteit zurüdſtehen , und eine „ge

treue Überſekung der Worte tommt nicht beraus. Dafür iſt vielleicht eine Be

lebung des Sinnes gelungen . Mit dieſer Bemertung ſoll der hohe Wert der

neueren gelehrten Überlegungen nicht angetaſtet werden : ich betenne gern, daß

ich beſonders von der Hugo Serings viel gelernt habe . Shr Riel liegt aber auf

anderem Weg als meines. Eine tiefere Rechtfertigung meiner Grundſäke

behalte ich mir vor .

Des hunniſchen Königs Bote ritt,

Knefröd, nad Gunnars Halle.

Frech trat er in tlingenden Saales Mitt ,

grüßt rings die Reden alle .

Sein Wort tlingt talt, ſein Herz birgt Erug:

ihr gotiſchen Helden , hütet euch tlug

der Süde des Manns vom Süden !

.

Der Bote ſprach : „ Mich fendet ber

König Atle. Lang noch lente

ſein Arm das Reich ! Es falle, wer

ihm trokt! Dich aber grüßt er ſehr
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von Herzen , Gunnar. Die hohen Bänte

und die Becher voll gotiſchen Biers verlaßt

und reitet hinab nach Süd zu Gaſt.

Dort warten zum Geſchenke

für euch der eſchenen Speere viel

und mutige Rolle zum Langenſpiel

und Helme von Gold und hunniſche Knechte

und ſilbergeſponnene Prachttleiðer, echte,

von hunniſchen Weibern gewirkt. Die weiten

Gefilde der Gnitaheide find dir

gewährt zum feſtlichen Reiten und Streiten ,

hochbordige Drachen mit goldener Bier

ſtehn dir bereit . --- Von Gudrun hier

dieſen Ring zum Gruß ."

Der Bote ſchweigt. Die Brüder tauſchen

einen Blid, und Gunnar ſpricht:

„ Es rauſchen

die Fluten des Rheins hier nah . An Sold

fehlt's nicht im Land . Man weiß, es rollt

in rötlicher Glut die Woge des Rheins.

Warum , fragt feiner. Wozu auch fragen ?

Braucht's denn des Rheinhorts erſt ? Rings ragen

mir ſieben Säle voll gleißenden Scheins,

und was ſie bergen, iſt alles meins .

Wir tragen von Stahl die ſchärfſten Klingen ,

meine Knechte geben mit blikenden Ringen,

und jede Magd im Lande lacht

deines hunniſchen Königs ganzer Pracht.“

Hogne ſpricht -- in den Fingern wendet

er Gudruns Gabe - : „Gudrun ſendet

den Ring . Was meinte die blonde Frau ?

Hell blinkt mir das Gold ins Aug’ . Doch grau

blingelt darin das Haar des grimmen

Heidewolfs mich an . Vor ſchlimmen

Räten warnt es und Südlandfahrten :

fahrt ihr, ſo werden die graugehaarten

Wölfe ſich freun !"

Da ſchwiegen im Saale ringsberum

die Reden und Ratgeber alle.

Sie ſchauten und ſtarrten und harrten ſtumm .

Doch tühn in die tlingende Halle
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rief Gunnar und hell ſein Wort ertlang ---- :

,,Erhebe dich , Fjorner ! Her zur Bant,

ſchaff Bier in die gähnenden Krüge!

Und ſchäumt erſt am Bart mir der prächtige Erant,

was ſcher'n mich der Hunnen Betrüge !

Kehrt Gunnar nicht beim von Hunnlandfahrten ,

dann mag, wer will, hier am Rheine walten ,

dann mögen des Niflungenerbes die alten

Wölfe ſich freun, die graugehaarten ,

kehrt Gunnar nicht beim ! “

Die Könige ritten vom Hof, es fuhr

der Freuen Schar vom Schloſſe.

Durch Fels und Forſt hin zog ihre Spur,

am Beißſtahl tauten die Roſſe.

Es bebte die Hunnmark, die Hengſte ſchrien ,

als Gunnar in Atles Reich erſchien

mit den Helden, den hartgeſinnten.

Da ſchauten fie Atles gewaltiges Schloß,

es dräuten die Zinnen und Wälle,

und der hunniſchen Knechte unzähliger Eros

quoll über des Saales Schwelle.

Die Halle ragt hoch und hell vom Schein

der gleißenden Wehr an der Mauern .

König Atle ſteht und trinit ſeinen Wein,

und draußen die Wächter lauern,

ob Gunnar nicht führe die Straße her,

Streit zu weden mit gellendem Speer

im Hunnenlande .

Die Schweſter ſah, wie ſtolz herein

zum Saale die Brüder traten.

Shr mundete ſchlecht König Atles Wein .

„ Fahr heim, Gunnar! Verraten

leið ihr ! Rebr' um aus der Halle ! Was

vermag ein Starter wider den Haß

zahlloſer Feinde ? Gunnar, geh !

o beſſer wär's, du tämeſt in Stahl

mit mächtigem Heer zum hunniſchen Saal !

Dann ſchrien die hunniſchen Weiber Web

ſtatt meiner, und Atle chidtet ihr

zur Schlangengrube. Sekt aber iſt dir

die Grube bereitet.“
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Gunnar ſprach : „Laß, Schweſter. Verrät

mich der Hunne, was ſchiert's mich ? Allzeit gern

fechten und fahren die Niflunge ! Spät

lommt dein Rat. Der Rhein iſt fern."

Da tlirrte die Halle von teuchendem Kampf,

hin fanten ſie alle, die Treuen .

Nur die Brüder ſtanden . Aus Blut und Dampf

aufragen ſie feſt und freuen

fich ihrer Kraft. Rings an den Füßen

ballt ſich der Toten Laſt. Die ſtießen

fie von ſich in die Glut im Søreiten,

und ſpät erſt wurden ſie vom Streiten

müd.

Gebunden ward Gunnar: „Rauf' dich frei

aus deinen Feſſeln, König ! Ei,

Wo liegt dein Gold im Rheine ?"

Gunnar ſprach : „ gſt Hogne tot?“

Er lebt wie du . “ „Aus feinen Rippen

sägt mir ſein Herz und bringt es rot

blutend her. Das wird die Lippen

mir auftun .“

gett fingen ſie Hjalle, den feigen Knecht,

und brachten ſein Herz, noch blutend, recht

als wär' es Hognes, dem Fürſten bin .

Gunnar beſah's und ſprach : „ Hier in

der Schüſſel da der bebende Klumpen

iſt Hjalles Herz, des armen Lumpen .

Das bebte noch mehr, als er es trug

in der Bruſt. Geht mir, ſo tläglich dlug

nicht Hognes Herz !"

Hellauf lacht Hogne, als hinein

zur Bruſt ihm jägen die ſcharfen Klingen,

und tlagte nicht. Dann bringen

fie Hognes Herz zu Gunnar.

„Hier halt' ich das Herz, Hogne zu eigen ,

ungleich dem Herzen Hjalles, des feigen !

Raum bebt's auf der Schüſſel. Als er es trug,

da bebt es noch minder.

Und jett genug !

Sogne iſt tot - jekt weiß ich allein ,

wo der Goldhort ruht im rollenden Rhein .
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Erſt waren wir zwei, da quälten noch Sorgen,

jeßt leb' ich allein , der Hort iſt geborgen i

am Rhein ſoll er ruhn , im Rhein verſprühn,

immerfort im wälzenden Strome glühn,

eh ' daß einer der goldenen Ringe ziert

Atles Arm !

gekt tommt und führt

mich zur Schlangengrube 1 "

Zitate

„Der Entwurf iſt nicht zu vergleichen mit der ameritaniſchen , noch mit der ſchweige

riſchen Bundesverfaſſung, noch auf eine Linie zu ſtellen mit der ( alten ) Reichsverfaſſung :

der Entwurf iſt völlig original, wie die politiſche Lage neu und original iſt, die er formulieren

ſoll. Große Volter topieren nicht, in großen Umſtänden ſind ſie immer original."

Johannes Miquel

(im tonſtituierenden Reichstag 1867 über den Bismardichen Verfaſſungsentwurf)

„ Der Herr dergebe den Deutſchen , denn ſie wiſſen ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden

nigt einmal, was ſie tun , noch weniger, was ſie wollen, am wenigſten , was ſie ſind. Die

deutſche Ronſtitution iſt durch den Weſtfäliſchen Frieden zu einem franzöſiſchen Machtgeſet

umgeſtaltet worden.“ Prinz Eugen don Savoyen (1705 bricflich)

„Der ganze Vorgang war faſt in allen feinen Teilen unebrenhaft für England. Die

ſchamloſe Unaufrichtigteit der Großen und Adligen , die warmen Verſicherungen der allge

meinen Unterſtükung, die Sacob bis zu dem Augenblid erhielt, wo alles ihn verließ, deuten

auf eine niedrige Geſinnung und auf eine ſittliche Schlaffheit hin, die dem Zeitalter die größte

Soande machen . Daß das Unternehmen gelang, oder doch ohne Blutvergießen und Er

ſchütterung das Ziel erreichte, verdankte man vornehmlich einem Beweiſe undankbarer Treu

loſigteit, wie ihn noch tein Soldat gegeben hatte."

3. B. Macaulay (Geſchichte der Entthronung Jacobs I.)

*

)

„ Wenn wir noch fähig ſind, Nuken zu ziehen aus dem, was man ſonſt die , Lehren der

Geſchichte' nennt, ſo iſt das Inſtruktivſte, was uns Herr Taine lehrt, dieſes : wie unter der

ſcheinbaren Herrſchaft der Majoritāten, und vielleicht auf eine viel tyranniſchere Weiſe als

unter der Herrſchaft eines Mannes oder ſelbſt einer Klaſſe, in Wirklichkeit die Minoritāt es

iſt, welche regiert."

Ferdinand Brunetière (in einer Beſprechung von Taines „ Origines“).
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Die deutſche Revolution und die Volksſchullehrer

>

taunenden Auges baben die Voltsſchullehrer es erlebt, daß ihre Forderungen , auch

jene, die bereits Edelroſt dedte, durch die Revolution der Erfüllung nahe rüdten .

Befreiung von der geiſtlichen Ortsſchulaufſicht, Selbſtverwaltung in Staat und

Eingelſchule! Um nur zwei zu nennen. Und Volksſchullehrer ſiken im Miniſterium ! Tempora

mutantur ! Nun greife zu, Lehrer es iſt dein ! Und die Partei, die am Ruder ſteht, die

Partei der einſt Vaterlandsloſen, der Verfeniten, mit denen vordem ein Lehrer nichts zu tun

haben durfte, öffnet ihre Reihen auch für die Voltsſchullehrer ! Welch eine Wendung ! Wie

ſteht der Volksſchullehrer zu dem Neuen, Unerhörten? Welche Blide eröffnet ihm die Butunft?

Nur langſam hellen ſich die Nebel. Die Revolution war ſo ungeheuer groß - für

Deutſche und Deutſchland - daß wir, die wir ſo dicht por ihr , ja mitteninne des Sytlons

ſtehen, ihre Gewalt und Bedeutung, halb betäubt, nur zweifelnd und ſuchend, nur relativ,

Tehr relativ zu begreifen dermögen. Nicht die ſittliche Bermürbung unſeres Voltes entgegen

ciner landläufigen wehmütigen Meinung ſei das geſagt -- in der glänzenden Friedensperiode

von 44 Jahren hat die Repolution berbeigeführt, ſondern jene ungeheure Belaſtungsprobe

der weichen , nicht national gehärteten , nicht politiſch zāben deutſchen Seele. Es lebten im

deutſchen Volte noch idealiſtiſch gerichtete Rräfte. Es war noch nicht ein Volt der Satten und

Müden und Egoiſten, reif zum Schnitt. Gerade die Geſtalt des deutſchen Voltsſchullehrers

mit ihrem brünſtigen Ringen nach dem Licht -- bei allen Schwächen und Srrtümern - iſt

mir des Zeugnis. Einem Volte, das um Schulfragen mit dem Ernſte ringt, wie ihn Freund

und Gegner bei den deutſchen Schultāmpfen gezeigt, das ſo in die größten Fragen ſich vertieft

Erziehungsfragen ſind größte Fragen ! –, tann die Zulunft nicht durch Schwertgewalt

abgeſchnitten werden. Der Träger dieſer Schul- und Erziehungstämpfe aber iſt der Volts

ſchullehrer. Und auch ſeine Stellung zur Revolution tann jenen Glauben nicht erſchüttern .

Dort, wo die Moleküle des Lebens am lebhafteſten treiſten , dort ſtand er, mitten im ſchaffenden

Volte, fern den ſatten Kreiſen der Reichen und Genießer, fern von jenen, die auf überlieferten

geſicherten Pfaden die abgeſtempelte Wiſſenſchaft in dorſdriftsmäßigen Quanten in ſich auf

genommen haben. Er war immer ein Mann der Sehnſüchte, ein Mann des Vorwärtsdrängens

und Weiterſtrebens. Ein Mann der neuen Planungen und ſchillernder Entwürfe, ein Mann

tühner Traume und utopiſtiſcher Ziele. Je weiter der Abſtand des ſchlegteſt bezahlten, am

wenigſten getarnten , am geringſten bewerteten deutſchen Geiſtesarbeiters von ſeinem Zielc

war , das immer ein Bolts- und Menſchheitsziel ſein wollte, deſto tühner griff er nach den Sternen .

Denn alle ſeine Forderungen ſind revolutionär . Sie waren es von je. Er ſelbſt war

ein lebendiger Proteſt gegen das althergebrachte Syſtem . Er marſvierte der breiten Maſſe

des Voltes weit voraus. Seine Forderungen bedeuteten in ihrer vollen Erfüllung einen Umſturz

ſondergleichen . Einen Raub an den älteren ehrfamen Ständen mit ihren alten Überlieferungen

und alten Geregtſamen. Darum wurden ſeine Gehaltswünſche belächelt und mit dem Spott

wort von dem „ ewig unzufriedenen Schulmeiſter “ abgetan. Sein Rampf gegen die tirolichen
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Rechte über die Schule rief Staat und Kirche auf den Plan . Sein Gewiſſen trieb ihn in die

ſozialen Kämpfe ſchon lange vor der Revolution. Die moderne Rieſenſchule mit ihren Hunderten

von Kindern aus den Kreiſen , die im wirtſchaftlichen Kampfe ganz unten ſtanden, war ihnı

eine erſchütternde ſoziale Predigt. Beſuche in Kertern und Hinterhäuſern ſind überaus lehrreich,

Rede und Gegenrede mit den Eltern der Kleinen ein ſozialpolitiſches Praktikum. Dasſelbe

Gewiſſen drängte den Schulmann zur Schulpolitit, drängte ihn, in die Arena des ſozialpolitiſchen

Ringens hinabzuſteigen . Er trachtete durch eine große Schulreform denen gerecht zu werden ,

die abſeits, die im Schatten wohnten ; für eine Hebung der niederſten Volksbildung ſekte er

ſeine Kraft ein. In der Jugendpflege verſuchte er redlich an die vernachläſſigten Maſſen der

Halbwüchſigen heranzutommen. Und ſo weiter. Seine tägliche Beſchäftigung mit den Kindern ,

ſeine Schularbeit auf allen Wiſſensgebieten ſorgen dafür, daß der Voltsſchullehrer täglich

an die Probleme des Lebens mit der Naſe rennt. Der Blic auf die bleichen , mageren Geſichter

feiner Schukbefohlenen erinnert ihn an die Kerterwohnungen , da ſie hauſen. Wohnungs

problem ! Soziale Fürſorge in weiteſtem Sinne ! Smmer finden Reformen ſozialer Natur

in ihm ihren Vortämpfer. Adolf Damaſchte, sobannes Cews, Ronrad Agahd find oder waren

Volksſchullehrer. Bei allen Neuerungen ſtehen VolksſQullehrer an der Spike oder ſind tätige

Helfer. Bis zur Naturheiltunde und zum Eſperanto !

Aber dieſe Arbeit ward von der Regierung und weiten Kreifen der Geſellſchaft nicht

als vaterländiſch, nicht als national anertannt, weil ſie eine Arbeit an denen war, deren Väter

großenteils im Lager der Umſturzpartei ſtanden . Es gehört zur Tragić des Voltsſdullehrer

berufs, daß er für rein vaterländiſche ſchwerſte und uneigennükigſte Arbeit am wenigſten Dant

geerntet hat, gerade um ihretwillen verfemt wurde.

Schon lange galt der Voltsſchullehrer als Sozialdemokrat. Nicht erſt ſeit Miniſter

von Putttamers Rede im Februar 1880 , da er von den „ bedentlichen Erſcheinungen im Lehrer

ſtande“ ſprach . 1910 – 30 Jahre ſpäter ! — findet das tonſervative fächſiſche Parteiblatt

„Vaterland“ : es ſei ſchon lange auffällig , „daß die raditale fächfiſde Lehrerpreſſe ihren Leſern

als politiſchen Bildungsſtoff mit merkwürdiger Genugtuung gerade Äußerungen und Berichte

ſozialdemokratiſcher Sagungen darbietet", und entdedt in einem Artikel der ,,Sadfiſchen Schul

geitung " über eine ſozialdemotratifde Landeskonferenz in Leipzig ,,ein glattes, unbedingtes,

offenes Betenntnis zur Sozialdemotratie“. Und doch lag dieſen Behauptungen nichts zugrunde

als die Tatſache, daß die Sozialdemotratie, welche die durchaus bürgerlichen Lehrerforderungen

Don 1848 zu den ihrigen gemacht hatte, für ſie eintrat und die Voltsígullehrer im ſchulpolitiſchen

Kampfe ihre Bundesgenoſſenſchaft fanden .

Vielleicht iſt aber bei dieſem Vorwurf der Umſtand nicht zu überſehen , daß der Volts

Schullehrer ſelbſt aus mittleren und niederen Schichten der Bevölterung ſtammte; vielleicht

ſtieß ab reine derbe Art, mit ſeinen Forderungen auf die Straße zu gehen und laut zu rederi

und die Grenzen , die Catt und Stand beiſchten , nicht immer innezuhalten . Woher der Fahyrt ?

fragte man gern mit höhniſdem Unterton den Mann ohne Ar und Halm, den Mann ohne

Tradition und hiſtoriſche Ahnenreihe, der wie einſt der Poet bei der Teilung der Erde zu ſpät

tam . Obgleich man einer gerade ihn mit lobendem, feierndem Wort auf Himmel und Himmels

luſt verwieſen. Erdenſtaub und Erdenlaſt find ihm geblieben. Denn „ ſie haben keine Kinder

( tube “. Dieſes Wort ward zum Derditt über einen großen Stand, der wegen ſeiner eigen

artigen Stellung die Rampfesfront einnehmen muß gegen Beharrung in Vorurteilen und

Klaſſengegenfäken , gegen ſoziale Sertömmlichteitswertungen und Traditionen. Es gehört zu

jenen ſchweren Unterlaſſungsfünden der alten Regierung, daß fie den Volksſchullehrer und

ſeinen ſozialpolitiſchen Kampf nicht verſtand, daß er ihr nicht eine ernſte Mahnung wurde,

Jich umzuſtellen , das ſoziale Problem in der Tiefe zu erfaſſen , daß ſie die Sturmzeichen nicht

ertannte . Nicht der bitter betämpfte Voltsſchullehrer war der Staatsfeind, ſondern derhängnis

doll war ihre Verſtändnisloſigkeit für das Gewaltige des ſozialen Ringens, an dem er teilnahm .
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Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten voraus. Die Revolution von 1918 hat ihre Vorfeld

kämpfe auf kulturellem und ſonderlich auf ſozialpolitiſchem Gebiete.

Und dieſe Verſtändnisloſigkeit war um ſo weniger entſchuldbar, als der Volksſchullehrer

ein Idealiſt reinſten Waſſers, ohne jeden ſelbſtſüchtigen Swed im und am Bolte arbeitete.

Er will in ſeinen Forderungen nicht ſich durchſetzen . Er iſt des Glaubens, daß mit der Erfüllung

feiner Wünſche das Volt einen großen Schritt auf dem Wege zu wahrer Wohlfahrt vorwärts

getan haben wird.

So trat man vor der Revolution dem Voltsſchullehrer in ſeinen ſozialen Schulforde

rungen überall hemmend entgegen . So fand man auch kein Verſtändnis für die Notlage

ſeines Standes und für ſeine perſönliche Unfreiheit und Gebundenheit ; es fehlte den Behörden

der Glaube an den Lehrer. Alle jene feinen Smponderabilien , die ſo unendlich wertvoll für

Lehrerarbeit und Lehrerglüd ſind, wurden wenig berütſichtigt. Dabei ſoll nicht vertannt

werden, daß ein guter Teil der Schuld auch die Lehrer ſelbſt trifft . Eine hundertjährige Ge

ſchichte des Leidens und Beugens gibt einem ganzen Stande underwiſchbare Büge.

So geſchah es, daß bereits vor der Revolution ein gefährlicher Zuſtand der Spannung

herrſchte. Die Behörde und ein Teil des Bürgertums ſahen in dem Voltsſchullehrer einen

revolutionär gerichteten , gefährlichen Stürmer und Oranger. Er fühlte ſich als Proletarier,

perfemt wie der Sozialdemokrat. Er litt, und unverſtandenes Leiden macht bitter. Er ſpielte,

von manchem Punkte aus geſehen, die Rolle eines Narren im Obrigkeitsſtaate.

Wie ſtand der Voltsſchullehrer tatſächlich zur Sozialdemotratie ? - Die bewegte seit

gebot ihm ſchulpolitiſch ein Buſammengeben mit den deutſchen Sozialiſten . Gerade die Beit

por dem Kriege brachte den Volksſchullebrern Deutſchlands ſchwere Rämpfe. in Bayern

und noch mehr in Sachſen iſt es beiß bergegangen. Der ſädfiſche Schultampf in den Jahren

1910—12 iſt ein äußerſt lehrreiches Kapitel für einen zielbewußten (qulpolitiſchen Sturmlauf

der Volksſchullehrer und die ſtarten Widerſtände einer andersgerichteten Regierung.

Man tann heute noch nicht alle Zuſammenhänge der Umſturzbewegung überſchauen .

Wer will im einzelnen ſich erfühnen , zu ſagen , „ wie es tam " ? Aber das iſt wohl ſicher , daß

der Voltsſchullehrer an dem Brande vom 9. November teinen Anteil gehabt. Er ſtand genau

ſo verſtändnislos dem auflodernden roten Feuer gegenüber, wie die Menge des Bürgertums,

und verblüfft, wie der rechte Flügel der Sozialdemokraten. Es geht auch nicht an, den Dolls

ſchullehrer als geiſtigen Urheber oder als Schrittmacher der Revolution zu tennzeichnen . Denn

mag man icon ſagen : der autoritātenerſchütternde Rampf der Volksſchullehrer gegen die Regie

rung, ihre ſozialpolitiſche Tätigteit auf weitem Felde bätten den Boden für den Umſturz vor

bereitet dieſe Revolution war teine geiſtig bedeutſame Bewegung, ſondern eine Elends

revolution von ehrgeizigen , ſchwärmerijden Führern und unwiſſenden , gutgläubigen Mit

läufern ſamt den Elementen der Gaſſe und der Goffe, die überall dabei ſind, wenn die Gewalt

auf die Straße tritt. Die Bahl der Lehrerſozialdemotraten war zu gering, als daß ſie im

November hätte von Einfluß werden können. Ausgeſprochene Sozialdemotraten waren nur

ein Teil der bremiſ en Lehrer unter Führung Holzmeiers und Heinrich Scharrelmanns.

Sonſt nur einzelne, ſelten eine Gruppe. Die bedeutendſten Lehrerführer ſaßen in den bürger

lichen Parteien.

Aber es wird niemand wundernehmen , daß der Dollsſchullehrer, als der Brand auf

gelodert war, der die Umfaſſungsmauern des alten Staatsgebäudes niederlegte, als ihm wie

teinem anderen Stande auf einmal eine ungeahnte Freiheit gegeben, als Entwidlungen von

Jahrzehnten zuſammengedrāngt wurden auf wenige Wochen , wenige Tage, als jahrhundertalte

Hemmungen und Feſſelungen wie mit einem Schwerthieb beſeitigt ſchienen , ſich aufredte

und nach ſeinen Rechten griff. Die Sozialiſten hatten entſchloſſen die dumpfen Triebe der

Maffen zu meiſtern geſucht und die Führung des Staatsſchiffes übernommen . 8u ihnen ,

zum Sozialismus mußten ſich die Voltsſchullehrer ſo oder ſo ſtellen. In ihren ſchulpolitiſchen
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Bielen eins, mußten Sozialdemotraten und Boltsſchullehrer in den inneren Kämpfen um

Freiheiten und Rechte des Standes nicht bloß, in der Arbeit am Aufbau des gerbrochenen

Staates , in ihren Kulturforderungen Seite an Seite ſtehen .

Das fiel einem Teile der Voltsſchullehrer nicht ſdwer. Sene ſozialiſtiſchen Lehrer von

Bremen und ihre Geſinnungsgenoſſen in Hamburg und Süddeutſchland konnten jest ohne

Scheu die Flagge zeigen , bildeten eine wertvolle Streiterſchar für die Sozialdemotratie. Ein

anderer Teil der Volksſchullehrer ging mit fliegenden Fahnen ins rote Lager hinüber. Immer

ſtanden ja Vollsſchullehrer beim Neuen mit urwüchſiger Begeiſterung und wußten ſich ins

Neue raſo zu finden. Inwieweit die Hertunft aus den tieferen Schichten des Voltes bierbei

eine Rolle ſpielt, iſt nicht leicht zu ſagen . Der junge Boltsſchullehrer empfindet mit der Maſſe,

und die Maſſe iſt heute, wie die Meeresfläche bei Frühlingsſtürmen , wild bewegt. Hiſtoriſche

Hemmungen beſtehen für ihn nicht. Und die vom Seminar anerzogenen wirten negatio. Der

Volksſchullehrer iſt bürgerlich noch nicht recht anertannt. Er ſteht zwiſchen den Schichten .

Sicher ſcheint mir , daß das dumpfe Buſammengehörigkeitsgefühl der Proletarier- und Arbeiter

maſſen auch in ihren Söhnen lebendig geworden iſt, als die Revolution alle Verhältniſſe um

tehrte. Auch Naturen wie der ehemalige Boltsſchullehrer Erzberger gingen zu den Sozial

demotraten über , jene Rautſchutmänner , die allen Lagen gerecht zu werden verſtehen ; ebenſo

jene Geiſter, die in jedem Stande mit leben, die nur den eigenen Vorteil im Auge haben und

die Farben tragen, welche die herrſchende Partei will. gene Revolutionsgewinnler niedriger

Art, die in der trüben Flut nach Brauchbarem für ſich forſchen . Ein Shulmann verſicherte

mir, daß in ſeinem Bezirte eine große Anzahl Voltsſchullehrer, die vor dem 8. November im

tonſervativen , bündleriſchen Lager geſtanden hatten , bald nach dieſem Sage ihren Übergang

zu den Sozialdemotraten vollzogen bätten und mit dem Bruſtton der Überzeugung für das

alleinſeligmachende Evangelium des Sozialismus eingetreten wären. Viele andere warteten

wägend ab, ſtanden zwar innerlich auf ſozialiſtiſchem Boden, wollten aber nicht am 9. November

bei der neuen Regierung ſtehen , aus Gründen der Selbſtachtung und um nicht als Modepolitiker

zu gelten .

Die Zeit, die jekt mit Siebenmeilenſtiefeln føreitet, hat manchen Voltsſchullehrer

auch zu der ertremen Linten geführt: zu der U.S.P. und zu den Rommuniſten. Ein ſächſiſcher

Schuldirettor betannte ſich zum Kommunismus. Und der belannteſte Agitator der Spartalus

leute in Sachſen war der ehemalige Voltsſchullehrer Rühle, vormals ſozialdemokratiſcher Ab

geordneter. Auch an der Münchener Räteregierung wirkte ein Boltsſchullehrer mit. Be

ſonders ſtart erſcheinen die ſozialiſtiſchen Voltsſchullehrer an der Waſſerkante, in Bremen und

Hamburg. Eine Reihe ſozialiſtiſche Lehrerzeitungen trat ins Leben . Und zahlreiche ſozia

liſtiſche Arbeitsgemeinſchaften don Boltsfullehrern haben ſich im Reiche gebildet.

Bolſchewiſtiſche Tendenzen ſind dennoch der Lehrerſchaft fremd. So wenig man ſid)

darüber täuſchen darf, daß bolſchewiſtiſche gdeengänge auch in der oberſchichtigen Intelligenz

beimiſch geworden ſind, daß gemiſfe Beamtengruppen heute als unzuverläſſig gelten müſſen,

daß ſelbſt die ſtudierende Sugend dem Spartatus Sünger zuführt – der Volts dullehrerſtand

iſt davon im ganzen unberührt geblieben. Das Kerngefühl der politiſchen Verantwortlichkeit

beherrſcht auch heute noch den Voltsſchullehrerſtand und macht ihn in trüber seit trok allem

zu einem Rocher de bronze .

Soweit ich es überſchauen tann , iſt die große Maſſe der Voltsſchullehrer der Deutſchen

Demotratiſchen Partei beigetreten . Dort glaubten ſie am beſten das zu finden , was ihren

ſchulpolitiſchen Forderungen Erfüllung derſprach. Viele ſtehen dem Sozialismus noch heute

ſchroff gegenüber. Sie glauben nicht an ſeinen Sieg. Sie meinen , daß angeſichts des Natio

nalismus der Feinde, der ihre Sozialiſten mitreißt, die Deutſchen nicht die geringſte Urſache

hätten , international zu ſein, Daß die Deutſchen vielmehr einen großen Fehler begangen ,

nicht das völliſche Bewußtſein reich und energijo gepflegt zu haben. Der Sozialismus, wie
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ibn die Marriſten erträumen , ſei nicht zu verwirtlichen , ſolange eherne Weltentwidlungsgeſete

andere Bahnen wieſen . Sei nicht zu verwirtliden , ſolange der Menſch nicht von innen heraus

ein neuer Menſch werde. Sie leſen aus den Blättern der Gefdichte nicht heraus, was Lloyd

George ſeheriſchen Geiſtes geleſen hat : daß die deutſche Politit ſeit 150 Jahren eine Kette

von Fehlern geweſen ſei – eine Anſchauung, nach der Friedrich der Große der erſte große

deutſche Stümper geweſen ſei, der ſich dermaß, Politik zu machen .

Es entbehrt nicht der Dragit, daß erſt die Revolution dem Voltsſchullehrer Fortſchritte

bringen mußte, um die er Jahrzehnte vergeblich gerungen. Heute marſchiert die Einheitsſchule.

Die geiſtliche Ortsſchulaufſicht iſt gefallen und der Fachmann Schulinſpettor. Die Selbſt

derwaltung iſt bis zu einem hohen Grade durchgeführt. Indes die Schatten fehlen nicht im

lichten Bild . Schwer umtämpft wird die Lehrerforderung, daß jedes Schultollegium ſeinen

Leiter ſelbſt wähle und die Gemeinde an ſeine Vorſchläge bei der Ernennung bzw. Beſtätigung

gebunden ſei. Die Beſeitigung des Religionsunterrichts zur reinen Darſtellung der weltlichen ,

allem Circhlichen Einfluß entrüdten Schule, wie ſie von der Mehrheit der Volksſchullehrer

angeſtrebt wird, wedt die Gegnerſchaft aller bürgerlichen Parteien und führt die Volksſchul

lehrer in harte Kämpfe mit der Kirche und einem Teil der Elternſchaft. Die finanzielle Forde

rung der Einreibung der Voltsſchullehrer zwiſchen die Beamten mit Realſchulbildung und

die atademiſch gebildeten Lehrer ruft beftigſten Widerſtand bei Beamten und den rechtsſtehenden

bürgerlichen Parteien hervor. Das Unterrichtsminiſterium , nach den Wünſchen der Lehrerſchaft

als reines Schulminiſterium gedacht, iſt noch in keinem deutſchen Staate eingeführt. Die alten

Stände des Bürgertums und die Rirche als ecclesia militans ſammeln bereits ihre Heerſcharen ,

hüben wie drüben. Die Lage wird noch erſchwert durch die Unſicherheit der jeßigen , vorwiegend

ſozialdemotratiſchen Regierung, der in der Nationalverſammlung eine bürgerliche und in

Schulfragen vorſichtig wägende Mehrheit gegenüberſteht.

Bu alledem tommt die innere Zwieſpāltigkeit, die viele Voltsſchullehrer empfinden.

Sie haben an die Revolution, die ſie nicht gewedt, die ja nichts weiter war als eine Hunger

revolte politiſcher Rinder, gewiß Hoffnungen getnüpft, aber viele taten es doch mit zerriffenem

Herzen . Deutſchlands Untergang beut ihnen die Freiheit ! Da das ganze Doll Stlaventetten

angelegt betommt, macht es ſeine Lehrer frei. Da es arm ward, bettelarm , will es ſeine Lehrer

beffer bezahlen . Das iſt die Tragit des Voltsſchullehrers, die ſein Lebensgang in allen Phaſen

aufzeigt und die in ſeinem zukünftigen Wirten noch beſonders hervortreten wird. Völkiſche

Schularbeit tann ohne võltiſches Biel nicht ſein. Aber alle ehemaligen pöltiſchen deale liegen

in Trümmern . Die Geſchichte ließ ſich ſo herrlich von Hermann dem Cheruster an bis zur

deutſchen Kaiſerherrlichteit des neuen Reiches führen - und nun iſt alles abgebrochen ! Die

Entwidlung von Friedrich II. über die napoleoniſchen Kriege zu Bismards großer Seit endet

mit einem jammervollen Mißklang. Die Vaterlandslunde, die Deutſchlands Größe ſo herrlich

darſtellen tonnte, iſt jett faſt gegenſtandslos geworden . Deutſchland wirtſchaftlid) und politiſch

ein Stlavenſtaat ! Hier unterrichten wollen, aufbauen , Ziele ſeken , Herzen entzünden wollen

das geht faſt über die Kraft der Beſten !

Und doch verlangt der Ernſt der Stunde die Zurüdſtellung der eigenen Sorgen. Denn

der Voltsſchullehrer iſt ein Boltserzieher wie kein zweiter. Seine Aufgabe die Arbeit am

ganzen Volte nach „ ſeinem Geiſt und Gaben“. Wann wäre dies nötiger geweſen als heute !

Ein ungeheures Arbeitsfeld nicht bloß barrt der 150 000 Streiter zählenden Armee der deutſden

Voltsſchullebrer – es muß erſt Ziel und Weg der Lätigteit, auch erſt das Wertzeug geſucht

werden, geſucht werden in einer Zeit der Wirrnis und Dunkelheit. Gerade die Voltsſchullehrer

müſſen tiefer als alle anderen die Wahrheit begreifen, daß unſer Volt einer ſittlichen Erneuerung

bedarf, einer Heilung des Boltsgeiſtes, ehe es wieder körperlich geſund werden kann. Gerade

der Voltsſchullehrerſtand iſt in materialiſtiſch geſinnter Beit ſeinen großen gdeen in Stärke

und Reinheit nachgegangen . Er darf in dieſer Zeit des Wahnwiges, da der Homo sapiens

,
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zum niedrigen Inſtinkttier herabſinkt, ſich nicht verlieren. Mit dem alten Geſchlecht iſt wenig

mehr anzufangen . Es wird dahinſterben müſſen , wie einſt die Kinder Sſrael in der Wüſte

Dahinſterben mußten, ohne das heilige Land geſehen zu haben. Aber die Sugend muß gewonnen

werden für eine neue deutſche Bukunft. Und wir können ſie nur gewinnen durch planmäßige

Heranbildung zu bewußten Deutſchen , deren Wille es iſt, ſich in der Welt mit innerer Kraft

und mit Energie durchzuſeßen , die einſt wieder ſprechen lernen : Wir ſind Deutſce ! Willens

menſchen brauchen wir und barte, nüchterne Catmenſchen , die das deutſche pielgeprieſene

Gemüt, unſere herrliche und zugleid) ſo verhängnisvolle Mitgift, im Völkerkampfe beiſeite

laſſen und mit Feſtigkeit und Klugheit ihren Weg geben.

Reine Zeit war mit ihren fürchterlichen Wirklichkeiten ſo beredt, unſere Jugend zu

überzeugen , wie not uns Deutſchen ein Volksbewußtſein tut. Haben wir doch ein herr

liches politiſches Ziel vor Augen , das uns ſeit 1870 leider gefehlt hat : die Vereinigung

aller deutſchen Stamme ! Edmund Leupolt

Die Klangwunder der Mundhöhle 1

1

1

elche Macht übt ein lächelnder Mund aus ! Er ſpricht zum Auge ! Ja, es gibt

eine Sprache ohne Stimme, eine nur ſichtbare Sprade. Der Taubſtumme

hört nichts von dem wunderbaren Klange, der mit unwiderſtehlicher Gewalt

zuin Herzen dringt, der in einem und demſelben Augenblid eine Verſammlung von tauſend

Menſchen erſchüttert, aber er ſieht die Worte, welche Tränen in die Augen loden, er lieſt ſie

von den Bewegungen des Mundes ab , entnimmt dieſen Bewegungen den toſtbaren Schatz

des Verſtändniſſes, antwortet, indem er ſie wiederholt, und ſprengt mit trampfbaft aus

geſtoßenen Tönen den traurigen Kerter ſeiner Stummheit.

Der Mund iſt die Plaſtik, die Pantomime der Sprade. An ihr wird, wie an jenem

Goetheſchen durchſichtigen Bifferblatt und Gehäuſe das Arbeiten der Uhr, die Sprache erkennbar.

Die weichen , zartgefärbten Lippen zeichnen ſich von der bläſjeren Umgebung ab . Sie löſen

ſich aus der anmutigen Schleife, zu der ſie gebunden waren. Aus der ſtummen Einheit wird

eine bewegliche Sweiheit, aus dem Buſammen ein wedyſelndes Auseinander, und mit weithin

ſichtbarer Gewandtheit machen ſie jeden Laut erratbar. Darum hängt „das Auge an den

Lippen " . Noch ebe der Selbſtlaut gebört wird, lieſt es ihn von den Lippen ab .

Bu der Bildung der Selbſtlaute entfalten die Lippen eine erſtaunliche Kunſt plaſtiſcher

Formung. Man muß den Mund großer Schauſpieler beobachten , während des Spiels natürlich ,

um an den immer wechſelnden , kaleidoſkopartigen Veränderungen zu erfahren , was die Lippen ,

ohne unſchön zu werden , im Sichtbarmachen der Selbſtlaute leiſten können .

Es ſind aber bei der Bildung der Selbſtlaute auch die inneren Teile des Mundes niit

tätig, die wir näher beſichtigen wollen. Hinter dem Oberkiefer beginnt eine klingende Wölbung :

der Gaumen . Der vordere Ceil beißt der harte Gaumen, der hintere der weiche Gaumen .

Hier ſind die verſchiedenen Gaumenlaute zu bilden . Oben am weichen Gaumen , mit dem

es ſich beben und ſenten tann , hängt in der Mitte, wie eine Ampel, das Bäpfchen oder

Gaumenſegel.

Dieſes Gaumenſegel dient beim Schluđen dazu, das untere Stocwert, den Mund

und Schlundteil, dom oberen, dem Naſen- und Ohrenteil, abzuſperren. Es iſt aber auch ein

wichtiges Sprachwertzeug. Es ſtellt ſich bei allen Selbſtlauten , nach Czermats finnreichen

Unterſuchungen , bei a am loſeſten , bei u und i am feſteſten und bei den Mitlauten , die den

Ausgang durch den Mund ſuchen , zwiſchen Mund- und Naſengegend, die hinteren Naſen

löcher (Choanen ) verſchließend. Dagegen ſenkt es ſich vor den Naſenlauten. Die Naſenlaute
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n, m, ng läßt es frei durchgehen . Hinter dem Gaumenſegel wölbt ſich ein mächtiger Bogen

über das Dach. Es iſt der Bungengaumenbogen , und an dieſem endet die Mundhöhle,

Bleiben wir noch ein Weilden bei ihr. Sie iſt wahrlich des Verweilens wert. Beſehen

wir uns den Boden. Er beſteht aus lauter Weichteilen , namentlich Musteln , welche das Bungen

bein gegen das Rinn bewegen oder ein wenig aufwärts beben, don der Obrgegend aus nach

hinten und dorn und nach oben gieben . An dieſem Boden der Mundhöhle liegt nun das wich

tigſte Wertzeug der Stimme, die Sunge, mit vielen Musteln und Faſern , die paarweiſe oder

aud für ſich allein anfaſſen , um die Sunge zu wölben, abzuplatten , niederzudrüden , ſich

ſalimmſtenfalls, wenn ſie belegt oder beleidigt iſt, zum Munde hinauszuſtreden . Die Wände

der Mundhöhle ſind zum Teil feſt, zum Teil dehnbar. Es ſind die Riefer und die Wangen

mit ihren Höhlen und Wänden .

Dieſer Raum nun iſt eine wahre Fingalshöhle. Wie die Bajaltpfeiler in dieſer tingen

und ſingen, wenn die Meereswellen dagegen plätſchern , ſo iſt die Mundhöhle nicht nur zum

Widerball von Klängen geeignet, nein, ſie iſt ſogar aufs merkwürdigſte abgeſtimmt. Nicht

nur am Gaumen erllingt es . Je nach der Stellung der Lippen, der Wangen und Mundgewebe

ertonen ſchon beim bloßen Flüſtern der Mitlaute Geräuſce don verſchiedener Conart und

Conhöhe. Und vollends beim flüſtern von Selbſtlauten .

Wenn man bei rigtiger Mundſtellung ganz leiſe ein o ſpricht, so hört man ein Geräuſch,

deſſen Lontiefe man ziemlic ſider feſtſtellen tann. Ein a tlingt eine Ottade höher, ein e wieder

eine Ottade böber als a. Der Holländer Donders entdedte auf dieſe Weiſe die Eigentöne der

Mundhöhle. Brüde, Mertel und andere baben Schlafie daraus gezogen . Aber erſt Helmholtz

bat durch Verſuche, die er durch Stimmgabeln oon perſdiedener Stimmung und durch Con .

perſtarter ( Reſonatoren) anſtellte, jene Beobachtungen als unumſtößlide Gefeße wiffendaftlid

erwieſen . Der Engländer Condall, der dieſen genialen Beweis in ſeiner fünften Vorleſung

dom Shall dollstümlich gemagt hat, ſagt darüber folgendes : „9 babe hier eine Reibe don

Stimmgabeln verſchiedener Stimmung, von denen ich eine aniqlage und vor den Mund balte,

und nun derändere ich die gorin der Mundböble, bis ſie träftig rejoniert. Sit dies geſchehen ,

lo nehme ich die Gabel fort und treibe, ohne die Form und Weite meines Mundes irgendwie

zu verändern, Luft durch die Stimmrige. So erhalte ich den Dolal u und nie einen anderen .

Nun nehme ich eine andere Gabel , ſchlage ſie an, balte ſie vor den Mund und deråndere feine

Göblung, bis ſie mittönt. Darnach entferne ich die Gabel und treibe einfach Luft duro den

Rebltopf. Das gibt mir den Dotal 0, und dieſer iſt der einzige, den ich dabei bervorbringen

tann . “ Eine dritte Gabel entſpricht dem Votal a uſw.

„ Wenn man“, ſagt Helmbolt, „eine auf bè geſtimmte Gabel angeſchlagen vor die Mund

böhle bringt, während man o leiſe ſpricht, oder aud nur die Mundteile in die Stellung bringt,

als wollte man o ſprechen , so hört man den Con der Stimmgabel ſehr voll und laut wider

Uingen, ſo daß ein ganzes Auditorium ibn hören lann . “ Bei a ſteigt der Widerball um eine

Ottade bis b “ . Für e fand Helmbolt den Widerball von b " " . i war ſo hoch , daß teine ſeiner

Stimmgabeln den Con erreichen tonnte . Und dieſe Stimmungsbõbe der Selbſtlaute iſt ganz

unabhängig von der Conhõbe, in der ſie zufällig geſprochen oder geſungen werden . Es ſind

die Eigentöne dieſer Botale oder der Mundhöhle. Der Dotal o entſpricht unter allen Umſtänden

dem b' und teinem anderen Lon. Er tann natürlich auf andere Tone geſprochen oder geſungen

werden, aber in bº iſt ſeine Heimat im Reiche der Rlänge. Trifft er etwa eine Ottave tiefer,

auf b geſungen , mit b ' als einem Oberton zuſammen , ſo nimmt er dieſen wie mit Luſt auf

und lingt ſometternder. Sett man den Bolal o auf g ein, ſo bört man , nado Helmholt, doch

unmittelbar beim Einſatz des g das b als - kurzen Conſtoß aufbliken .

Nimmt man a als Ausgangspunkt für die Betrachtung der Selbſtlaute, ſo liegt es in

der Mitte zwiſden i und u.

Bei a iſt die Stellung der Mundhöhle triøterförmig. Hals und Bauo find ungefähr

,
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gleich lang . Bei u iſt ſie wie eine Flaſche mit engem Hals , deren Bauch tief in der Schlundhöhle

liegt. Ich darf vorausſeken , daß jeßt jeder , der phyſikaliſchen Unterricht gehabt hat , weiß, was

mitklingende Töne ſind . Schon bei ä entſtehen unteremiklingende Töne neben den Eigentönen.

Welche Fülle von Folgerungen ergibt ſich ſchon aus dieſen Tatſachen für das Sprechen.

Da hierbei die Selbſtlaute viel deutlicher zuin Ausdrud lommen als beim Singen, wo die

Höhe oder Tiefe oft ihre Reinheit ſchmälert, ſo iſt es natürlich, daß dieſe Erſcheinung für die

Dichtkunſt wie für ihre ſprachliche Darſtellung viel wichtiger iſt als für den Gejang.

Unſer Ohr iſt ohne Frage für dieſe Eigentöne unbewußt empfänglid ). Aber das Be

wußtſein , warum a an ſich eine andere Klangfarbe bat als i und u, wurde ihin erſt durch Helmholtz

für immer erſchloſſen . Welche unerſchütterlid) en Grundpfeiler der Spracherkenntnis find

hiermit aufgerichtet . Dieſe feſten Oktaven mit ihren Teiltönen unten und oben , welche ſicheren

Stüken und wahrhaften Stäbe geben ſie der empfangenden Phantaſie ! So viel hat die

Natur für uns in den Sprachwerkzeugen getan , und wir ſollten ihr nicht durch die fleißigſte

Butat pon Übung und Verſtändnis danten ?

Nun erſt tann man ſicher die metriſche Erſcheinung erklären , warum die Selbſtlaute u undo

längere Zeitdauer beim Ausſprechen verlangen als i und e. Die tiefen Eigentöne haben weniger

und dadurch langſamere Schallwellen. Ihr Widerball beanſprucht ein längeres Austlingen , als

es bei den boben Eigentönen don e und i erforderlich iſt . Nun erſt begreift man, warum eine

tlare Ausprägung der Selbſtlaute ſo wohltuend wirkt , warum uns wance Gedichte durch) Wohl

klang bezaubern. Der Eigenton des Selbſtlauts - es ſind ja teine bloßen Selbſtlaute mehr, ſon

dern verſchiedene Oltaven - muß eine ſyınbcliſierende Macht ausüben . Der Eindrud war wohl

vorhanden, aber der eigentliche Grund dafür cupte in Tiefen, welche erſt jekt erhellt ſind.

Wir wollen ein Goetheſches Gedicht leſen :

Uber allen Gipfeln

Sit Rub'.

in allen Wipfeln

Spüreſt du

Rauin einen Hauch ;

Die Vögel ſchweigen im Walde ,

Warte nur , balde

Ruheſt du auch .

Der höchſte Eigenton des kurzen i im Reime ,,Gipfeln “ liegt etwas tiefer, als der des

langen i in „Wieſe“. Aber au ſein Unterton ſtrebt nach u hin. So ſenkt ſich in der zweiten

Beile die Lautrichtung mirklich nah dem Eigenton von u. Dies wiederholt ſich in den ent

ſpremenden Verſen des Nachſages. Nun miſcht ſich der Eigenton von a , welcher in allen "

zweimal neben i angeldlagen war , mit u in „ laum “ und „ Hauch ". Andere Doppellaute in

„ Vögelein “, „ ſchweigen “, ſcheinen abzulenken , indem ſie e zum i miſchen . Aber a llingt in

„ Walde“ , ,, balde “ in eine wundervolle Mitte zwiſchen i und u binüber, bis es endlicy in ſanfter

Verſchmelzung mit u in „ Ruheſt du auch " wie ein Hauch verſchwebt.

Wober wußte Søiller, daß der Laut i den dentbar höchſten Eigenton hat, der über

einer prachtvollen , mitklingenden Tiefe icwebt , wenn der Taucher ſagt :

Und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht,

Bis zum Himmel (pritet der dampfende Giſcht;

und welcher Genius gab ihm Töne zu ſeiner Glode wie folgende :

Von dem Dome

Sdywer und bang

Tönt die Glode

Grabgefana .
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Hier wechſeln die drei Oltaven, die Eigentöne von o, e und a . Man hört verſchiedene

Gloden läuten. Bei ſolchen Stellen braucht der Lejer nicht aufzutragen und die Sache nicht

unnötig ſchauerlich zu machen. Das trägt ſich bei klarer und edler Ausſprache der Selbſtlaute

ſelber por , vollends wenn , wie in den angeführten Beiſpielen , das Geräuſch der Mitlaute

ſich charakteriſtiſch mit dem Klang der Selbſtlaute verbindet.

Auch die Mitlaute haben ihre Schwingungszahlen, ihre Eigentöne. Aber ſie haben

eine viel geringere Lautwährung als die Selbſtlaute, ja die ſogenannten harten Stoßlaute

P, e, t haben einen ſo ſchwachen Lautgehalt, daß zu ihrer deutlichen Ausſprache die größte

Kraft gehört und ſie dennoch nicht weithin vernommen werden.

Es gibt Sprachen, die faſt allein aus Selbſtlauten beſtehen . Mit bloßen Mitlauten

ließe ſich teine Sprade bilden. Aber wenn lekteren auch die tonliche Bedeutuny der Selbſtlaute

mnangelt, ſo unterſtüken ſie ſehr weſentlich die ſymboliſierende und malende kraft derſelben.

Sie entſprechen als Conc, wie z. B. 1 , 1, m , und als Geräuſche den Naturgeräuſchen und allem,

was auf unſere Empfindung als geräuſchverwandt wirkt.

Der Selbſtlaut fommt aus der tiefſten Stätte der Stimmwertzeuge, von den Stimm

bändern , und ungehemmt und frei geht er zum Ohr. Die Mitlaute ſind die Ergebniſſe von

Hemmungen , welche von dem Gaumen , der Zunge, der Naſe, den Rähnen, den Lippen dem

Luftſtoß entgegengeſtellt werden . Shr eigentliches Gebiet iſt die Naturſeite der Seele, das

dumpfe Gefühl, der Rampf, das Ringen, auch des begriffbildenden Geiſtes, der immer dom

ſinnlicy Perſönlichen ausgeht, das verſuchende Dichten und Weben von allem , was draußen

und drinnen nad Sprache ringt, und doch keine einzige Menſchenſilbe bilden tann, ohne den

Selbſtlaut aus dem Sitz der menſchlichen Stimme zu Hilfe zu rufen.

Willy Hader

Paul de Lagarde
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an dieſen Tagen , da aus tauſend heimlichen Gloden, aus Hunderttauſenden von

verſdollenen Gräbern beſchwörende Mahnung an unſer Herz dringt, und doch

wie der Nebel , der von den Dächern tropft, die Sorge von der Deutſchen -Dämmerung

und der ganzen Ausſichtsloſigkeit, unſer Volt über ſich ſelbſt empor ju reißen, unſer Herz be

klemmt, iſt es wahrlich an der Beit, der großen Führer zu gedenten, die das Deutſchland uns

verkündet haben , das den uns aufgezwungenen Krieg in zābem Croß überwunden haben

würde. Im Grunde hat ja wenig Sebergabe dazu gehört, um dieſen Krieg , wie wir alten

Afrikaner getan haben, ſeit drei Jahrzehnten vorauszuſagen . Unzweideutig genug hatten die

Engländer ibre lekten Ziele jedem enthüllt, der die nötige Aufmertſamteit aufbringen tonnte ,

um ihre Drohungen zu verſtehen und aus ihren politiſchen Maßnahmen ſich das Schlußbild

vor Augen zu ſtellen . Daneben fehlte es ja auch nicht an Sebern aus der Vergangenheit,

deren ahnungsvolles Vorausſchauen durch dieſen Krieg hätte zur Erfüllung gebracht werden

müffen : um nur einen zu nennen , Ernſt Morik Arndt, deſſen 150. Geburtstag wir am zweiten

Weihnachtstage vergangenen Jahres feierten. Das Ganze der belgiſchen und niederländiſchen

Frage bat er ſchon zur Väterzeit geſchloſſen vor uns hingeſtellt; und das Lied vom Vaterlande,

das größer ſein müſſe, barg doo auch die Ziele, für die unſere Söhne und Brüder gefallen

ſind. Zwiſchen den Arndt und Ficte und uns Dortămpfern , die wir nachgerade das Greiſenalter

ſtreifen und uns doch nicht dazu derſteben tönnen, alt werden zu ſollen , da es einſtweilen noch

zu viel für uns zu ſøaffen gibt, ſteben zwei Große, die das deutſche Leben tief beeinflußt haben :

Heinrich von Ereitſchte und Paul de Lagarde.

„ Swiſchen dieſen Namen – welch ein Gegenjak, wie um zu zeigen , in welch reicher

Mannigfaltigkeit es dem Deutſchen gegeben ſei, deutſo zu ſein ! Der erſte ( Treitſchte) iſt ebenſo
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unzweifelhaft der Glänzendere, Populärere, als lekterer der Inhaltreichere und Lieferes

Bergende. Treitſchte faßt den Deutſchen mehr als geſchichtlichen , Lagarde dagegen als gleichſam

übergeſchichtlichen , wir würden ſagen als Raſſemenſchen . So trägt Treitſchte am Ende die

Politit .— die werdende Geſchichte - in alles hinein, auch in das Gebiet der ewigen Mächte,

wie Runſt und anderes Geiſtesleben , während ſich umgekehrt Lagarde lebenslang bemüht hat,

der deutſchen Politit aus den Regionen des Ewigen den ihr unerläßlichen ſittliden Halt zuzu

führen. So groß daher auch Treitſchte ſein patriotiſches gdeal ſich gedacht haben mag, ſo

tonnte er doch ein Pattieren mit mancher Macht des Tages nicht verſdmähen, daher er ver

ſtanden und gefeiert auch von ſolchen daſteht, denen Lagarde ewig fremd bleiben mußte. Dieſer

batte in berber Rüdſichtsloſigteit ſich ziemlich von allem geſchieden , was herrſchend war : für

ein volles Verſtändnis ſind ihm ſo nur die Allerdeutſcheſten gewiß, dieſe aber unverbrüchlich

und unentreißbar. Wollen wir uns den Höhepunkt von beider Männer Wirten in einem Sinn

bilde vergegenwärtigen , fo hätten wir uns Treitſchte als flammenden Siegesredner vor einer

Ausleſe deutſcher Männer zu denten , einerlei ob dies etwa bei einem Ryffhäuſerfeſte wäre

oder, der Wirklichkeit entſprechender, in den Feſträumen einer deutſchen Hochſchule, und dann

die Freudenfeuer auf den Bergen dazu ; während Lagarde gar nicht anders zu verſinnbildlichen

iſt, als im mahnenden Prieſter, Prieſter einer Kirche, die noch nicht einmal gebaut iſt, und

die doch von je beſtanden hat ; vor und nach ſeinem Gebete Glodengeläute - Der Rlang jener

Glode, an die er ſein herrliches Gedicht geſungen :

,0 Glode, da dein Meiſter dich gegoſſen ,

Da lebte Andacht nod in dieſen Landen !

So wird, um es endlich kurz zuſammenzufaſſen , von der jeweiligen nationalen Be

wegung Treitſchte das beredteſte, vornehmſte, begeiſterndſte Organ nach außen, Lagarde

hingegen ihr Rorrettiv von innen heraus ſein . “

Mit dieſen Worten bat Ludwig Schemann , der jekt dem deutſchen Volte den Vortämpfer

und Seher Lagarde in einem großangelegten Lebensbilde nahebringt (Paul de Lagarde, Verlag

von Erich Matthes, Leipzig ; geb. 18 .4 ), chon vor mehr als zwei Jahrzehnten zu Lagardes

ſiebzigſtem Geburtstage die Grundzüge der beiden verehrteſten Lehrer der politiſchen deutſchen

Jugend vor Augen gerūdt. Sicher war der tapfere Erweder Gobineaus und Vortämpfer

für deſſen heldiſche Geiſtesart vor allen berufen , das Lebensbild des einſam großen Göttingers

zu zeichnen , zu deſſen Füßen er noch geſeſſen hat, damals ſchon beſtrebt, den tiefſten Grund

ſeiner ſo vielſeitigen und faſt widerſpruchsvoll erſcheinenden , bei alledem aber doch ſo ein

heitlichen Perſönlichkeit zu erforſchen .

Nun bietet ſie uns dieſes Buch , wie in einer Linſe zuſammengefaßt, deren Schein die

Abgründe des deutſchen Verfalls in erſchređender Helligteit überleuchtet. In dieſen unſeren

Cagen , da wir Preußen vor allem die Notwendigkeit erkennen, uns auf uns ſelbſt zu befinnen

und auf den Willen, von dem allein eine Überwindung der Teufeleien zu erwarten ſteht, die

uns um den Sieg betrogen und den Feinden ausgeliefert haben : in dieſen notvollen Lagen

mag es manchem zweifelhaft erſcheinen , ob Lagarde uns heute noch Wegweiſer ſein könnte..

Aber das „ Göttinger Programm für die konſervative Partei Preußens“ zeigt, wie begründet

die Vorwürfe waren , die er gegen die preußiſchen Konſervativen erhoben hat, weil ſie ihre

Weltanſchauung taum noch über die vier Pfähle ihres in nur zu vielen Beziehungen engen

Parteiheims hinaus dertündet hatten . Vielleicht iſt Lagarde dabei ein wenig entgangen, daß

der um Deutſchlands innere Rraft und Beſtändigteit beſorgte preußiſche Konſervatismus

tiefer auf ſein Eigenſtes verzichtet hatte, als wünſchenswert geweſen wäre, hauptſächlich doch

aber aus williger Bewunderung der reicheren füddeutſchen Rultur. 8weifellos war es ein

Fehler, daß der Stolz auf die politiſche Befähigung Preußens preisgegeben wurde bis zur

Verleugnung des Widerſtandes gegenüber jenen bajuvariſchen Unarten , die man als harmloſe

Drolligteiten zu bewerten gelehrt hatte, anſtatt ſie ſich zu verbitten. Heute, da wir begriffen
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haben, daß Preußen an Deutſchland zugrunde gegangen iſt, wird auch in Süddeutſchland

das Verſtändnis wieder für die Notwendigkeit des preußiſchen Staatsgedantens fic neu

beleben , und dazu wird neben Treitſd te ganz insbeſondere aud) Lagarde uns wieder

Führer ſein .

Mehr noch als Treitſchle konnte Lagarde ſich den wahren Deutſchen nur in der Aus

geglichenheit zwiſchen Chriſtlichem und Germaniſdem denken . Er ging darin fo weit , daß

es ihm als fdwerer Fehler der Großen von Weimar eridien , daß ſie über der verſuntenen

Herrlichkeit des tlaſſiſchen Altertums das ſinnige und farbenfreudige deutſche Mittelalter der

Walther, Wolfram und Erwin überſehen hatten. Denn ſeine Seele war erfüllt von dem

Glange jener erſten Hochblüte unſerer Literatur, in der alles ſo terngeſund und im Innerſten

wurzelnd war.

Schemanns Wert gliedert ſich in ſechs Bücher , deren erſtes das Leben Lagardes don

ſeiner trüben Jugend bis zu ſeinem Tode und ſeinen Anhängerſchaften , Wirtungen und

Ausſichten behandelt, jenen „ kreis der Verſchworenen , die für das große Morgen in

feinem Geiſte ſchaffen “. Das zweite Buch gilt Lagarde als Gelehrtem, das dritte dem

religiöſen Denter und Neuerer, das vierte dem Polititer , das fünfte dem Jugendergieber

und das ſechſte wertet die Geſamtgeſtalt des deutſchen Mannes. Ein ſehr wertvoller Anhang

bietet dem aufmertſamen Leſer die erwünſchten Quellen und Hinweiſe auf die Methodit

und Literatur.

Für uns, in der Not dieſer geſchichtlich einzig daſtehenden Niederlage, muß und wird

Lagarde insbeſondere auch darin Führer ſein, daß er in den Einflüſſen des Judentums die

eigentlichſte und tiefgreifendſte Urſache des deutſchen Verfalles allezeit ertannt und betont

hat. Heute, da Deutſchland tatſächlich zu dem Judenſtaate geworden iſt, den bei Erlaß der

Emanzipation zur Väterzeit der tapfere von der Marwit vorausgeſagt bat, baben wir alle

Urface, der Führer aus alter Zeit zu gedenten , die den verderblichen Einfluß zurüdgewieſen

haben, den dies finſtere und im Haffe gegen alles Germaniſche gebundene Aſiatentum auf

unſer lichtes und innerlich freies Schrifttum ausgeübt hat. Man tann nicht behaupten, daß

Lagarde hierin etwa Bahnbrecher geweſen ſei, denn ſeit Anbeginn unſerer Geſchichte baben

alle wirklich Großen die ſtaatszerſekende und poltsfeindliche Art des Judentums aufgedect

und zurüdgewieſen . Aber Lagarde bat dies doch im beſonderen , wenn auch nicht zu dem , ſo doch

zu einem Hauptgegenſtande feiner Studien genommen . Neu iſt, wie Schemann zutreffend

ausführt, im Grunde nichts von ſeinen Antlagen ; neu iſt nur die Eindringlichkeit des Tones,

die wie aus Codesnot zu uns dringt und uns die alten Wahrheiten ins Ohr ichmettert.

Dabei aber hat Lagarde fich nicht mit einer einſeitigen Schattierung der Judengegner

ſchaft begnügt, ſondern unſere eigene Mitſchuld und Mitverantwortlichteit in den Vor

dergrund gerüdt, wobei er das Schidial der eingernen, der beſſeren guden, fich

ernſtlich am Herzen liegen ließ. Denn ausdrüdlich ſagt er einmal : „Siraels Tod iſt Wohl

und Gedeihen für uns, iſt Leben für die einzelnen Siraeliten“, welchem fühlenden

Deutſchen würde dieſe unbeſtreitbare Wahrheit nicht gerade in der jeßigen Lage tief zu

Herzen geben ! Andererſeits wird tein Unbefangener Lagarde darin beipflichten können,

daß ſich durch Mildeben dieſe Tragit beſeitigen ließe. Und hierin lag Lagardes ſchwerſter

und derhängnisvollſter Srrtum . Aber nebmen wir alles in allem , ſo wird dieſer Seber und

Vertünder deutſcher Art ſicherlich an der Spike der Geiſter marſchieren , die uns dem

Wiederaufbau Deutſdlands entgegenführen . Mit Recht weiſt Schemann insbeſondere darauf

hin, daß das Einſchwenten vordem ſo weit nach linis hin abgewichener Liberaler von der

Art des Pfarrers Traub in den geſamtdeutſchen Rechtsabmarſch im Zeichen Lagardes erfolgt.

Und wer der Sünden des Nationalliberalismus aus der Vortriegszeit gedentt, wird rid nicht

perhehlen können , daß diefer, ſoweit er dom Judenblute fid, rein gehalten bat, leinen beſſeren

Wegweiſer finden tann als Paul de Lagarde.

D
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Du den beſonderen Vorzügen des Schemannes Buches gehört die ausgezeichnete

Deutung der Nachfolge Lagardes, die von der Höhe unſerer geſchidtlichen Aufgabe aus eine

döne und ruhige Darlegung der nationalen Bildung res dem Vorfall : irogenden Unbeſiegten

Deuildland bietet und zugleich S :ellung zu deffen Gegenwartsaufgaben nimmt. Der bleinen

bisherigen Gemeinde, die Schemann von Herzen die Neuausgabe Gobineaus und ſo viel

anderes Schöne dantte, bringt auch dies Lagarde-Bud nur erwartete Freude. Aber der Teil

der Deutſchen , der vielleicht in den Weltbeben des großen Raubtrieges und in Deutſchlands

einzigar.iger Gegenwehr gegen die Heere der ganzen Erde ſich ſelbſt noch nicht erlebt hatte,

und nun erſt im Buſammenbruche gewabr wird, daß das völliſche Denten von Grund aus

neu auf die Stäblung des Willens zum deutychen Leben eingeſtellr werden muß : dem iſt

Schemanns Buch eine Offenbarung. Und der ſtürmende Erfolg des Buches beweiſt's doch

ungweideutig , daß dieſe Gemeinde zu einer geiſtigen Macht anſchwilft!

Frik Bley

Unſer Offizierkorps im Weltkriege

»

ie Angriffe gegen unſer altes, monarchiſches Offiziertorps in Zeitungen , Büchern

und Vollsverſammlungen , die den tātlichen Angriffen des Pöbels auf der Straße

gleich zu Beginn der Revolution folgten , find allmählich zur Ruhe getommen .

Die raditale Preſſe von dem Blatt der Regierung, dem „Vorwärts“, bis zur „Freiheit“ und

„ Roten Fahne " berunter, werden zwar immer weiter beken , der Reichswebrminiſter Noste

wird wohl auch noch hin und wieder das Bedürfnis oder die Nötigung empfinden , feinen

,,bettelarmen " Offizieren , denen er doch allein - wie die ganze heutige „ Regierung "

Daſein und Macht verdantt, eins auszuwiſden , aber der eigentliche Rampf gegen das alte

Offizierstorps iſt nun ausgetāmpft. Auch was gegen die Angriffe zur Verteidigung und Recht

fertigung des Offiziertorps zu ſagen war, iſt nun , beſonders nach dem Erſcheinen von Luden

dorffs „ Kriegserinnerungen “, geſagt. Viel Neues wird zu der ganzen Sache nicht mehr bei

zubringen ſein . So iſt heute wohl die Seit, Stellung in dem Streit der Meinungen , in dem

Für und Wider, zu nehmen, ſich ein Bild von dem wirklichen Stand der Dinge, ungetrübt von

der Parteien Haß und Gunſt, zu machen .

Bei der großen Stellung und Bedeutung, die der Offizier, der Mann , der des Königs

Rod “ trug , ſeine Heere führte und ſeine Schlachten ſchlug, ſeinen Staat durch Blut und Eiſen

aufgebaut, auf deffen Schultern der alte Militärſtaat der Hohenzollern vor allem rubte

bei der großen Stellung und Bedeutung, die der Offizier bei uns im alten monardiſchen Staat

eingenommen, bei der großen Rolle , die ihm naturgemäß in unſerem „ Militarismus“ , im

großen Welttrieg, zufiel , war es nur zu verſtändlich , daß er beim großen Suſammenbruch ,

bei und ſeit der Revolution, vor allem die Zielſcheibe der Angriffe der Umſtürzler und Redo

lutionäre war. Der Pöbel auf der Straße, der Pazifiſt im Gebrod, die Deſerteure und Orüde

berger , die Helden der geder und des Mundes in der neuen deutſchen Republit, die Anti

militariſten und Antinationalen aller Schattierungen warfen ſich auf die ſo plößlich über Nacht

geſtürzte Größe, der ſchon immer ihr Haß gegolten , in der ſie vor allem den Vertreter des

alten , monarchiſchen Deutſchland , des alten, monarchiſchen Heeres geſehen , gegen den ſchon

lange die Hebe der Kriegs- und Siegesgegner , der Revolutionsmager im Heer und in der

Heimat, eingeſett. Sollte das Heer germürbt, unbraucobar gemacht werden , ſo mußte por

allem die Diſziplin, die Mannszugt, das Creueperhältnis zum Offizier, die Autorität des

,
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Offiziers fallen , mußte Mibſtimmung, Auflehnung gegen den feſten Halt der Armee, das

Offiziertorps, geſät werden. Die Hete gegen die Offiziere galt vor allem der Autorität,

der Autorität des alten Staates jie ſollte, fie mußte untergraben werden, wenn das lekte

Biel jener dunklen Ehrenmänner erreicht werden ſollte. Und man kann da auch den mehr

bürgerlich gerichteten demokratiſchen Rreifen den Vorwurf nicht erſparen, daß fie ſich mit

jouldig gemacht : ſtatt in dem Offizier den Träger der ſtaatlichen Ordnung zu ſehen , ſahen

viele von ihnen in ihm allein den Vertreter des „ Militarismus “ , gegen den anzutämpfen

ihnen als verdienſtvoll galt .

Von hier aus, von den antinationalen , antimilitariſtiſchen , revolutionären Beſtrebungen

aus, bat man hauptſächlich auch die feit der Revolution erhobenen Antlagen und Angriffe

gegen unſer altes Offizierkorps zu betrachten und zu werten .

Aber auch von dieſen Antlagen und Angriffen abgeſehen wird für die Beurteilung

unſeres militäriſchen Zuſammenbruchs, der ganzen Novemberereigniſſe 1918, auch immer

das Urteil über unſer Offiziertorps von großer Wichtigkeit ſein. Das Offizierkorps war

nun einmal das Rü & grat, die Seele, der „Rocher de bronze “ der Armee. Viele auch außerhalb

jener eben gezeichneten Kreiſe wollen dem Offiziertorps einen großen Teil der Schuld an

den unglüdlichen Ereigniſſen geben. Falſche Behandlung der Untergebenen, Überheblichteit,

der Raſtengeiſt, das ſoviel beſjere , üppige Leben, das Sichbeſorgen der Eiſernen Kreuze ſollen

Schuld an einer weit- und tiefgehenden Mißſtimmung und Unzufriedenheit getragen haben,

ſoll Mannszucht und Opferfreudigkeit untergraben haben. Daß planmäßige Heßerei und

bewußte Übertreibung bei dieſen Antlagen ſtark beteiligt ſind, haben wir oben feſtgeſtellt.

Wir wiſſen ja heute nur zu gut, wie es gemacht worden iſt . Aber es iſt doch Tatſache, daß

man auch von gutgeſinnten Leuten, auch aus den Reihen der Offiziere ſelbſt, ſolche Rlagen

hörte. Und es bleibt doch immer merkwürdig, daß eine ſolche Mißſtimmung der Soldaten

gegen ihre Offiziere aufkommen konnte , daß ihre Autoritāt, alle Diſziplin , mit einem Schlage

zuſammenbrady, als der Stein ins Rollen tam , daß man ſich ſo feindlich zu den Offizieren

ſtellte, ſich freute, ſein Mütchen an ihnen fühlen zu können, daß ſelbſt altgediente Leute, Unter

offiziere, die doch ſo lange mit ihnen zuſammengearbeitet, ihnen ſelbſt die einfachſte ſoldatiſc

Achtung verſagten, nur zu ſchnell z . B. den militäriſchen Gruß fid) abgewöhnten ; wenn es

auch nicht überall, vor allem auch nicht überall an der Front, ſo war es war doch überwiegend

10. Mit ſozialdemokratiſcher Verhekung allein tommt man da nicht aus. Es waren doch auch

nicht nur ſchlechte Elemente in unſerer Armee , und es haben ſich nicht nur Deſerteure, Zucht

häusler und junge verdorbene Burſchen an den tätlichen Ausſchreitungen gegen die Offiziere

beteiligt. Die lange Dauer des Rrieges , die Rriegsmüdigkeit, reicht auch nicht aus zur Erklärung

dieſer in unſerem alten, feſtgefügten Heer für unmöglich gehaltenen Erſcheinung einer völlig

zuſammenbrechenden Diſziplin . Bergeſſen dürfen wir allerdings bei allem nie , daß es nicht

mehr das alte Heer, das Heer von 1914 war, ſondern ein ganz anderes, jenem höchſt unāhn

liches, mit nur allzu vielen Elementen , die man ſonſt nie und nimmer in die Uniform, in das

Ehrentleid des Vaterlandsverteidigers geſtedt hätte. Nur darum auch wurde den ſozialdeno

tratiſchen und feindlichen Wühlern und Hegern der Sieg ſo leicht.

Aber es muß doch nach allem tatſächlich eine weitgehende Unzufriedenheit und Miß

ſtimmung gegen die Offiziere in der Armee und in der Marine verbreitet geweſen ſein ,

wenn ſie auch vielfach künſtlich erzeugt und genährt worden iſt.

Bur Beurteilung der ganzen , unſer ganzes Volt berührenden Frage, die auch für die

zutünftige Geſchichtſchreibung von Bedeutung iſt, iſt hauptſächlich das Urteil alter Offiziere

ſelbſt wichtig. Die meiſten von ihnen , ſoweit ſie an die Öffentlichkeit getreten ſind, bemühen

fid , der ſchweren Frage gerecht zu werden, bei aller Verteidigungsſtellung den Schäden nach

zugeben, ſie offen einzugeſtehen , ein richtiges Bild zu geben.

Einige dieſer militäriſchen Sachverſtändigen ſollen auch hier zu Worte tommen .

)

>
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In den tagebuchartigen „ Feldzugsaufzeichnungen “ des württembergiſchen Generals

von Moſer (Chr. Beljeríde Verlagsbuchhandlung, Stuttgart) findet ſich 2. B. fchon aus

dem Jahre 1915, aus Anlaß eines beſonderen Falles, dem aber wohl manche ähnliche an

gereiht werden tönnten, die Aufzeichnung : „ Ich fürchte, dieſer Mangel an Verſtändnis

und an Gefühl für die Truppe und dieſe Überſchäßung unſerer militäriſchen Kraft wird

ſich noch bitter rächen ." Und an anderer Stelle heißt es : ,,So verzehrt der Stellungstrieg

die Seelenträfte der Unterführer und Mannſchaften in hohem Grade. Und da die Offiziere

immerhin beſſer untergebracht und mit Hilfe ihrer höheren Bezahlung auch beſſer der

pflegt ſind, da ſie außerdein immer jünger, die Mannſchaften immer älter werden , die Truppen

offiziere aber trokdem genötigt ſind, im Wach-, Sicherheits- und Arbeitsdienſt viel zu ver

langen , ſo wird das im Bewegungstriege ſo vorbildliche Verbältnis zwiſchen Offizier

und Mann ein fremderes. Ebenſo aber auch zwiſchen der Truppe und der oberen Führung.

... Dieſes Unbefriedigende des Rörper und Geiſt verſteifenden Stellungstrieges erzeugt bei

Offizieren und Mannſchaften bis oben hinauf, jedenfalls bis zu den Diviſionsſtäben,

eine Art von moraliſcher Erkrankung .“ Und wieder : „ Ich kann die in dieſem Kriege ſchon

oft und ſo auch jekt wieder gemachte Erfahrung nicht verſchweigen : es fehlt unſeren oberſten

Führern an dem richtigen Gefühl dafür, was der tämpfenden Truppe zugemutet werden

kann und darf ; ſie rechnet zu viel mit Zahlen, ſtatt mit Herzen ... Daher rühren die von

allen Frontſoldaten ſo bitter beklagten Befehle her, zerſchoſſene, dem umfaſſenden feindlichen

Feuer ausgeſekte, verdredte und verlauſte, ſtrategiſch und taktiſch unwichtige Stellungsteile

lediglich aus Preſtige'-, alſo aus Stolzgründen , zu behaupten . Welchen Jammer körperlicher

und ſeeliſcher Art die Ausführung dieſer Befehle mit ſich bringt, das wird oben offenbar nicht

genügend empfunden . Und auch das nicht, daß durch dieſe übertriebenen Forderungen langſam

aber ſicher die Liebe und das Vertrauen zu der oberen Führung verloren gehen, ſowie

daß der ohnehin überanſtrengte Rörper des Frontbeeres dadurch in gefährlicher und unnötiger

Weiſe weiterhin entkräftet wird. “ Weiterhin : „Ebenſowenig geſchieht etwas wirklich Durch

greifendes zur Erhöhung der Mannſaftslöhne, die doch längſt in einem von uns allen

peinlich empfundenen, ſchreienden Gegenſaß ſtehen zu den gar nicht auf ſolche lange

Rriegsdauer berechneten höheren Offiziers- und Beamtengehältern, aber auch nicht

zu den durchaus ungeſunden Löhnen der Munitions- und Waffenarbeiter und Arbeiterinnen

in der Heimat. "

Auch der als Militārſchriftſteller ſchon bekannte Oberſt Immanuel ſchreibt in ſeinem

Bude ,Siege und Niederlagen im Welttriege“ (E. S. Mittler & Sohn, Berlin ) : „ Wir

ſtehen nicht an , ohne weiteres zuzugeben , daß von den Offizieren aller Grade Fehler gemacht

worden ſind, die zur Erſchütterung des Vertrauens beigetragen haben. Man warf ihnen

barte und rüdſtändige Behandlung der Leute, Feſthaltung an überlebten Formen , beſſere

Berpflegung zuungunſten der Mannſchaften , namentlich bei den Etappen, und ähnliches vor.“

Aber er fegt doch auch hinzu : „Gewiß mögen unter rund 220 000 Offizieren ſolche oder ähnlide

Fälle vorgetommen ſein , allein es waren doch nur ganz verſchwindende Ausnahmen , die mit

ſehr großem Unrecht durch eine maßloſe Übertreibung durch die Agitation perallgemeinert

worden ſind. Die unendlich überwiegende Maſſe iſt frei von Schuld . Sie hat pflichtgetreu

und opfermutig ihre Schuldigteit getan und ſchnöden Undant geerntet .“

Generalmajor von Gleich „Die alte Armee und ihre Verirrungen "

(R. F. Roehler, Leipzig ) macht auf das Nadlaſſen der Dijaiplin - das ſchon längſt

im Kriege von vielen mit ſchwerer Sorge beobachtet wurde - an einem beſonderen Punkte

aufmertíam : die Unteroffiziere wurden ſchon bald von den Soldaten nicht mehr als

Vorgeſekte angeſehen, der vorgeſchriebene Gruß unterblieb, ihre Befehle wurden gar nicht

oder nur höchſt läſſig ausgeführt. Die Offiziere haben nicht in genügendem Maße dafür

geſorgt, daß das Anſehen und die Befehlsgewalt der Unteroffiziere wiederhergeſtellt oder
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erhalten wurde – darunter litt die gange Diſziplin , ſchließlich auch den Offizieren gegen

über. Daß dies Naglaffen der Diſziplin ſich noch weiter erſtredte, als hier angedeutet wird ,

daß mehr und mehr eine oft geradezu erſchredende Diſziplinloſigkeit einriß , geduldet und

überſehen wurde, davon weiß auch mancher mandes zu erzählen. Wie anders war es darin

7. B. bei den Franzoſen !

Arno Voigt, ein Kriegsteilnehmer der gebildeten Stande, liefert in ſeiner Studie

„Der deutſche Offigier der Zukunft“ (9. Engelhorns Nachf., Stuttgart) auch manchen

Beitrag zu dem Kapitel: Verhältnis von Offizier und Mann. Sein Urteil : „ Seeliſche Pu

ſammenhänge gab es nicht zwiſchen Offizier und Mann“, iſt in dieſer Einſeitigkeit ſicher un

zutreffend. Richtiger iſt leider die Bemerkung : „ Um die fittliche Haltung der Soldaten

tümmerte ſich der Offizier meiſt nicht.“ Hier liegt in der Tat ein ſchwerer und berechtigter

Vorwurf vor . In geſchlechtlichen Dingen 7. B. drüdte der Durdyſchnittsoffizier beide Augen

zu und gab ſelbſt darin oft tein gutes Beiſpiel. Das trug jedenfalls in den Augen ſittlich ge

richteter Menſchen nicht zum Anjeben der Offiziere bei — und folder Menſchen gab es in

unſerem Feldheer mit den vielen jungen Freiwilligen und Ausgehobenen aus guten Familien

noch genug. Erwähnt ſei hierbei auch noch das nicht immer gute Beiſpiel , das der Offigier

in religiöſer Beziehung, in Redensarten und in der Teilnahme am Gottesdienſt gab. Auch

das tam ihnen in den Augen religiös gerichteter Leute - und auch derer hatten wir noch

genug - und ſchließlich auch der anders gerichteten Leute, nicht zugut. Auch ſolche Szenen

mögen öfter porgetommen ſein : „ Wer jemals Beuge geweſen iſt, wie ein Adjutant einen

Lanzer, der nach langem Kampfe mit einer nagenden perſönlichen Sorge zu ihm um Rat

tam , erſt zwanzig Minuten warten ließ, dann mit einem verdrießlichen „Na?' zum Reden

aufforderte und ihm mitten in der Rede das Wort mit einem ,Gibt's nicht !' abſchnitt, wobei

er eigentlich kaum hinzuhören ſchien , der kann ſich in die Gefühle eines ſolchen Bedrängten

derſetzen ", - der kann ſich auch denten , wie verhefend ſo etwas nicht nur auf den Betroffenen

ſelbſt wirtte.

Solch fachlich -tritiſche Stimmen , und nod mehr den viel weiter gehenden Antiagen

und Angriffen von links und von unten her, ſtehen andere Stimmen gegenüber, vor allem

die zweier berufenſter Vertreter des alten Offizierkorps : Ludendorff in ſeinen „ kriegs

erinnerungen“ (E. S. Mittler & Sohn, Berlin) und General von Stein in ſeinen „ Er

lebniſſen“ (R. F. Roehler, Leipzig) . Beſonders in dem großen Generalquartiermeiſter dieſes

Kriegs iſt dem hart angegriffenen Offizierkorps ein warmer Verteidiger erſtanden . Sein

alles, was mit dem Krieg zuſammenhängt, umfaſſendes Wert iſt auch eine Ehrenrettung

unſeres Offiziertorps gegenüber all den Schmähungen und Verleumdungen, mit denen es

ſeit dem unglüdlichen Ausgang des Krieges überbäuft worden iſt. Auch Ludendorff - ebenſo

wie Stein entſchuldigt nicht alles ; daß Mißſtände vorhanden waren, gibt auch er zu. Aber

er macht für dieſe Mißſtände mit Recht minderwertige Elemente, die im Lauf des

langen Krieges bei dem großen Ausfall und dem ſtarten Bedarf an Offizieren in das Offizier

torps eingedrungen waren , die unerfahrenheit vieler junger Offiziere und die Ungeeignet

beit auch mancher Offiziere aus dem Beurlaubtenſtand ſowie das allgemeine Sinten unſerer

gangen Dollsmoral von dem auch das Offiziertorps nicht unberührt blieb perant

wortlich .

Es muß ja immer feſtgehalten werden, daß es beſonders in den lekten Kriegsjahren

wie nicht mehr das alte Heer, ſo auch nicht mehr das alte Offigiertorps war , um das

es ſich bei den Klagen und Antlagen handelt : die meiſten lagen unter dem grünen Raſen oder

tonnten als Schwerperwundete im Felde teine Verwendung mehr finden . Das alte, eigent

lide attive Offiziertorps wird von den mit Recht oder Unrecht erhobenen Vorwürfen

taum berührt, fie richten ſich – oder müſſen ſich richten - gegen das im Rriege entſtandene

neue Offiziertorps, zum großen Teil alſo gegen die, die nicht Berufsoffiziere oder noch nicht>
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durch die Schule des alten , feſtgefügten monarchiſchen Offiziertorps gegangen waren . 39 d. H.

der alten Offiziere ſind im Weltkrieg gefallen (um den ungeheuren Abgang zu erkennen :

39 v. H. tote Offiziere gegen 13 v. H. tote Mannſchaften !), 55 v. H. verwundet worden, und

ein großer , vielleicht der größte Ceil dieſer Coten und Verwundeten, dieſes furchtbaren Aus

falls an Offizieren, fällt ſchon , jedenfalls was die attiven anbelangt, in die erſten Jahre des

Kriegs! Der Nacherfaß an attiven, noch ganz jungen Offizieren konnte den Ausfall bei weitem

nicht ausgleichen . Der Zugang an Offizieren im Rriege war : 15 D. H. Offiziere des attipen ,

75 d. H. des beurlaubten, 9 d. H. des inaltiden Standes . So war in der Dat in der zweiten

Hälfte des Rrieges das Offiziertorps ein ganz anderes geworden , und aus der zweiten Hälfte

des Krieges ſtammen hauptſächlich die Rlagen und Antlagen.

Aber auch die Antlagen gegen dies neue Offiziertorps führt Ludendorff entweder

auf das richtige Maß zurüd oder weiſt ſie als unbegründet nad), weiß vieles auch zu ertlären

und zu entſchuldigen - manches allerdings entſchuldigt (wie don geſagt) auch er nicht.

Ludendorff geht auf die Hauptantlagen näher ein. Da war vor allem die immer wieder

tehrende Behauptung : der Offizier lebe ſo viel beſſer als der Mann. Dem bält er

entgegen : gm gelde, vor dem Feind, im Schükengraben , auf dem Marſche lebte der Offizier

nicht anders als der Mann . Das gemeinſame gepflegtere Eſſen der Offiziere in rüdwärtigen

Stellungen , in Ruhe, war nötig zur Pflege des tameradj aftlichen Buſammenlebens, des

Rorpsgeiſtes , der Tradition , der erzieheriſden Einwirtung der älteren Kameraden auf die

jüngeren, woran es im Felde ja ſo ſehr fehlte. Dagegen wird nichts zu ſagen ſein, wenn mit

dieſem gemeinſamen Effen der Offiziere tein allzu großer Unterſchied in Verpflegung und

Unterbringung und der ganzen Lebenshaltung verbunden war - und darüber hat man aller-

dings auch von einwandfreier Seite manches Unerfreuliche gehört. Damit hat Ludendorff

jedenfalls recht: ,,Solange wir noch eine ſtaatliche Ordnung befißen , ſo lange muß es Autoritat

geben , ſo lange werden auch geſellſchaftliche Unterſdiede bleiben.“ Und er hat wieder

recht, wenn er dabei den Sag aufſtellt: „Ein Offiziertorps muß da ſein, in dem ſich der einzelne

Offizier anders halten kann als der Mann und doch ſein treuer Ramerad iſt ?"

Behauptungen : der Offizier lebe auf Koſten des Mannes, bezeichnet Ludendorff

als ſchändliche Berleumdung ; auch daß in der Kantinenwirtſchaft der Offisier den Mann

geldadigt haben ſoll, will er nicht gelten laſſen . Dem Buſtand allerdings , daß die höheren

Stäbe aus den Sentraltantinen billiger tauften, als die Truppe von den Truppen

tantinen, machte er ſelbſt erſt ein Ende. Das ſcharf tritiſierte Leben in den höheren Stäben

entſchuldigt Ludendorff mit der nervenaufreibenden Arbeit, der ungeheuren feeliſchen Be

laſtung ohne Ruhe und Erholung — „da tonnte ich von Feldtüchenkoſt nicht leben". Er bemerkt

zwar auch : „ Übertreibungen habe ich nirgends gutgeheißen , wo ſie vorgetommen ſind , muß

ich ſie verwerfen . “

Das beſſere Leben der Offiziere - übrigens auch des Mannes in der Etappe mar

von ſelbſt gegeben , aber es mußte auf die Frontſoldaten aufreizend wirten. Auch darin, daß

der Offizier in Belgien und anderswo allerlei eintaufte und nach Hauſe ſoidte , will Ludendorff

nichts Unrechtes reben. Aber es wurde doch im Felde und in der Heimat von vielen unliebſam

empfunden als Bevorzugung der Offiziere und ihrer Familien anderen gegenüber. Das mit

dieſen Sendungen verbundene, oft recht häufige Hin- und Herreiſen der Offiziersburſchen

berührt Ludendorff nidt, und gerade auch dies machte böſes Blut.

Daß auch manches andere vorgetommen iſt, gibt er mit den Worten zu : „ Der Offigier ,

der nicht mit reinen Händen als Ehrenmann aus dieſem Krieg bervorgegangen iſt, der

fremdes Gut behielt, hat das Baterland, die Armee, das Offaiertorps und ſich ſelbſt beſudelt. "

Auch die Klagen über falſche Behandlung der Leute ertlärt Ludendorff wie

auch Stein - mit der mangelnden Auswahl und Erziehung und Lebenserfahrung vieler

Offiziere ; auo hier machte es ſich geltend : es fehlten die alten Frontoffiziere ! Bei den Klagen

»

,
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über ſchlechte Behandlung, Mißhandlungen , harte Strafen darf man auch nicht vergeſſen ,

daß man, nao Steins Wort, im Felde vor den ſchärfſten Maßnahmen nicht zurüdſreden

darf, daß weichliche Auffaſſung in bezug auf Strafen und Anwendung von Waffengewalt

den größten Schaden anrichten tann und bei uns tatſächlich angerichtet hat –, darf man

auch nicht vergeſſen , daß die feldgrauen „Helden" nicht alle Helden waren, daß ſich unter

den Millionen des Heeres, je länger der Rrieg dauerte, immer mehr Untüchtige und Unwillige,

Feiglinge und auo Berbrecher befanden .

Auf einen Punkt geht Ludendorff, und auch Stein , nicht weiter ein, der doch auch

für die Mißſtimmung gegen das Offiziertorps wichtig war : das iſt die Verleihung der Kriegs

auszeichnungen , der Eiſernen Kreuze. General von Moſer („ Feldzugsaufzeichnungen “)

hat ganz recht: „Es war ein allgemein empfundener, gar nicht genug zu verurteilender Übel

ſtand , daß bei den Ordensauszeichnungen , in erſter Linie bei dem Eiſernen Kreuz II. und

leider auch I. Rlaffe, tein Unterſchied mehr gemacht wurde zwiſchen blutigen und Tinten

verdienſten . " — Daß immer vorab Offiziere bedacht wurden, war ſchon ein Fehler, daß Offiziere

weit hinter der Front, die nie Pulverdampf gerochen , in der Etappe oder in der Heimat mit

den E. R.s II. und I. Klaſſe gefømüdt wurden, während der Mann , der ſein Leben inimer

wieder in die Schange ſchlug, ſehr oft leer ausging, auch daß Offiziersburſden und -töche

bei der Verteilung Eiferner Kreuze den anderen vorangingen - das mußte verbitternd wirten

und hat verbitternd gewirtt, mehr als manches andere Stimmung gemacht gegen die

Offiziere, die ſich ſelbſt und einander die E. R. ,,beſorgten ". Man ließ die ſchöne Gelegenheit,

die der Krieg bot, hier einmal die Rangunterſchiede, die ſoziale Stellung zurüdtreten zu laſſen,

ausgleichend, verſöhnend zu wirten , Gerechtigkeit walten zu laſſen, von Anfang an unbenukt

vorübergeben – das Abreißen der Eiſernen Kreuze von der Bruſt der Offiziere in den Redo

lutionstagen war die Rache.

Das Verhalten vieler Offiziere oben und unten in der ſich ſchon längſt anbahnenden

Tragödie lektem Ceil, in der Zeit des Zuſammenbruchs, während und nach der Revolution,

das vielfach nicht ſo war, wie man es von deutſchen Offizieren erwarten mußte, gehört ſchließlich

auch noch hierher, bedürfte aber einer beſonderen Unterſuchung . Es mag hier nur das Wort

des bayeriſchen Generals don Xylander in dem Auffak der Süddeutſchen Monatsbefte “

(Nr. 12 , 1919) , In Treue feſt ?“ ſtehen : „ Es mag teine angenehme Laſt ſein , vor dem deutſchen

Volt und vor der Geſchichte die Verantwortung für das beiſpiellos leichte Gelingen der Redo

lution tragen zu müſſen . “ Und zur Erklärung mancher ſonſt kaum zu begreifender Dortomm

niſſe mag aus das Wort hingewieſen ſein , das Bismard in ſeinen Gedanten und Erinnerungen "

Gelegentlich einmal dom preußiſchen Offizier geſagt : daß er dem ſicheren Code im Dienſte

mit dem einfachen Worte „ u Befehl !" ſelbſtlos und furchtlos entgegengehe, wenn er aber

auf eigene Verantwortung handeln jolle, die Kritit der Vorgeſekten oder der Welt mehr als

den Lod und dergeſtalt fürchte, daß die Energie und Richtigteit ſeiner Entſchließung durd

die Furcht vor Verweis und Tadel beeinträchtigt werde.

Ludendorffs Endurteil iſt : „ Das Offiziertorps hat den Krieg an ſeiner Ehre rein

überſtanden . Wer dagegen derſtieß, war eine Ausnahme und gehörte nicht zu uns. Das

Offiziertorps in ſeiner Geſamtheit tann auf ſich ſtolz ſein , und nicht zum mindeſten darauf ,

daß es trop aller Hekarbeit in ſeinem Rüden das Heer vier Jahre zuſammengehalten und es

so oft zum Siege geführt hat, und noch die Rraft beſaß, im Verein mit treuen Unteroffizieren

und Mannſchaften es über den Rhein zu führen – eine ungeheure, der Großtaten dieſes

Rrieges würdige Leiſtung. “ – Und was er ſonſt noch über unſere Offiziere ſagt, über ihre

vorbildliche Tapferteit und Todesfreudigteit, ihre Führereigenſchaften, ihre Rame

radioaftlid teit dem Manne gegenüber, ihre erzieheriſche Tätigteit -- dem wird jeder

univoreingenommene, Bejheid wiſſende Beurteiler im allgemeinen beiſtimmen . Ludendorff

kann mit Recht erklären : „ Unſere Offiziere haben ihre Schuldigteit getan. Zhre hohen Verluſte
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legen ein beredtes Zeugnis dafür ab . Das viele Offiziere zu unerfahren waren, daraus tann

ihnen ein Vorwurf nicht gemacht werden, das las einzig und allein in den Kriegsverhältniſſen

und in den ungeheuren Abgängen begründet. Auch dieſe unerfahrenen Offiziere wußten

tapfer in den Tod zu geben . Mögen auch Offiziere nicht den richtigen Vertebrston mit den

Untergebenen gefunden , mögen ſogar einige ihnen gegenüber ſchwer gefehlt haben – das

Verhältnis des Offiziertorps in ſeiner Allgemeinheit wird dadurch nicht berührt. Es war

fo, wie es bei den Rriegsverhältniſſen nur ſein konnte . “ General von Stein urteilt ähnlich.

Und Ludendorff wird recht haben, wenn er meint : es würden auch einmal dem gutgläubigen

deutſchen Volte die Augen aufgeben über das alles, aber zugleich über ſeinen Undant und

ſein eigenes ſchweres Verſchulden gegen dieſen Stand und damit gegen Heer und Vater

land und gegen ſich ſelbſt !

Was über das Offiziertorps der Armee, das iſt im großen und ganzen auch über das

der Marine zu ſagen. Dieſelben Antlagen ungefähr ſind gegen dieſes erhoben worden , dieſelbe

Verteidigung und Rechtfertigung gilt auch ihm . Und es wird gewiß einmal wieder die Zeit

tommen , die dem Offizier des großen Welttriegs, dem Offiziertorps des Heeres und der

Marine, Gerechtigteit widerfahren läßt, ſchon allein um der vielen Toten willen, deren die

Schmäher und Verleumder nicht wert ſind, um der vielen willen , die ihre Glieder und ihre

Geſundheit für das Volt hingegeben , das ſie zum Dant dafür aufs ſchnödeſte beleidigt und

perfolgt! Die Geſchichte wird einmal anders über dieſes Offiziertorps urteilen , als die Defer

teure und Drüdeberger von heute und auch ſonſt noch manche perärgerten und mißgeſtimmten

Leute.

Unſer altes Offigiertorps bat in dieſem Kriege – trots allem ! – feinen!

alten Ruhm neu bewährt. Dant und nicht Undanl gebührt ibm !

Marine-Oberpfarrer Albert Rlein

مد

Ideen oder Jahre ?

gedes Volt vergeht, wie ein faulender Schwamm gerfließend, wenn es teinen Mut

mehr hat ; ohne Hoffnung aber gibt es teinen, und wie nach Bato die Hoffnung dem Körper,

ſo iſt ſie noch mehr dem Staatstörper geſund. Was heißt Ausſichten Deutſchlands oder Europas?

Die auf ein Sabr, oder auf ein Jahrhundert, oder ein Jahrtauſend, oder auf die ganze Erden

zeit ? — Man darf eben keine Beit nennen und meinen, ſondern nur die ewigen Naturgefete,

welche ja idon hinter uns in der Geſchichte thronen und reden.... Euch follen geen ſtatt

Sabre dienen , und Gott ſei die Ewigteit. Dann fürchtet, wenn ihr tönnt !

Jean Paul
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OffeneHall
Baby Grab

Die giet vecorientlidien , oem freien Meiningauudiuulo dienenden Einsendungen

lind unaboangig vom Standpuntte Des Becausgedet

Gerechtigkeit und Gnade

en Ausführungen der Hefte 1 , 3 und 4 reiben wir beute eine neue an. Aus dem

Begleitbriefe des Vorfulſers ſei folgende Stelle berpurgchoben :

E :it geſtern habe ic Jören Artikel : „ Gerechtigkeit und Gnade" im Ottober

beft des Sürmers gelcſen ! Wie bin ic Synen Dantbar, daß Sie einmal dieſe Frage auf

geworfen baben, die ta in ihren Ronſequenzen ſich auf die ganze Kirgenlebre und

Dogmatil erſtredt, in der wir noc gebunden ſind . Sit es nicht ein Sammer, daß die große

Menge unſerer gebildeten Beitgenoſſen - dentenden Beitgenoſſen darf ich nicht ſagen, denn

wenn ſie dentende wären, dann wurden ſie längſt und immer wieder ſolche Fragen ſtellen

über dieſe Dinge nicht nachdenti, ſondern entweder ſich dumpf und ſtumpf mit der Rirden

lebre abfindet, oder aber der Kirche den Rüden lehrt. Und doc bandeli fidy's bier erſt um die

höchſte Befreiung des Geiſtes und der Seele !

Wie begeid nend iſt es , daß Sie den Herausgeber des Túrmers fragen zu müſſen

glauben : „ Derträgt Ihre Genieinde jo etw1s ? " Hoffen.lid, la boffenili perträgt ſie es,

das wäre ein tleiner Lichtſtrahl in der finſternis dieſer Beit !

Und nun erlaubt ſich ein Paſtor Shnen zu antworten, freilich nicht, um gönen zu wider

ſprechen , ſondern um Ihnen zuzuſtimmen und Sie in Zyrem berechtigten Zweifel zu beſtårten.

Wohl wäre es mir lieb, wenn meine Ausführungen im Cürmer abgedrudt werden könnten .

Aber das wage ich laum zu hoffen . Denn gewiß iſt mir ſchon ein anderer zuvorgetommen .

»

Es iſt mir unzweifelhaft, daß die in der chriſtlichen Kirche ſeit Paulus geltende Lehre

von der Gnade einen Abſtieg bedeutet don der Höhe, auf der geſus Chriſtus mit ſeiner

Auffaſſung von dem ſtebt, was dieſes Wort in Wirtlichteit als Cat oder Urteil Goltes

gegenüber dem fündigen Menſchen bedeutet. Eatſächlich bat Seſus dieſes Wort felbſt nicht

gebraucht, es tommt in den Evangelien überhaupt nur einige Male vor (cf. Lut. 2, 52

und goby. 1) , wo es aber einen ganz anderen Sinn hat, als in der „ Theologie “ der Apoſtel.

Alſo : das Wort „ Gnade " im ſozuſagen techniſchen Sinn eines forenſiſchen göttlichen Urteils

über die Menſchen iſt erſt von der Theologie geprägt worden, und geſus nun Jeſus war

eben tein Eteologe. Das will ſagen : Für geſus war Gott tein Gegenſtand der Reflexion,

ſondern der Intuition , und was er von Gott weiß und ausſagt, ſind keine Begriffe oder Eigen.

i aften , ſondern es iſt ſein unmittelbar von geſu empfundenes Weſen. Die Theologie aber

ſucht Gott duro Denten zu „begreifen“, und das iſt ein ganz unmögliches Unterfangen . Gott

tann tein Gegenſtand des menſdlichen Dentens ſein, weil im Meniden überhaupt nur ſinnlich

Wahrnehmbares und Borſtellbares gedacht und begriffen werden tann. Gott als abſoluter

,
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Geiſt iſt für das (relative) Denten im Menſchen gänzlich unerreichbar. Gott kann nur inſofern

und inſoweit im Denten des Menſchen ſein , als Er ſelber im Menſchen dentt, das iſt aber

etwas gänzlid Verſchiedenes don dem anſchaulid)en und begrifflichen Denten des Menſchen

hinſich.lich der relativen Wirtlichkeit der Welt . Hieraus erklärt ſich audy der Widerſpruch bin

fichilich der Auffaſſung der Worte „ Gerechrig feit“ und „Gnade“ bei geju und in der Theologie.

Was mit dern Wort Gnade gemeint iſt, das weiß gejus natürlich ſehr wohl, es iſt ſogar

der zentrale Inhalt ſeiner Predigt , ſo wie es der zentrale Gedante der Pauliniſchen Theologie

iſt (die „ Rechtfertigung aus Gnade" !). Seſus gebraucht dafür den Ausdrud : „ Vergebung

der Sünde“ . Wie er aber zu dieſer Vergebung der Sünde tommt, darüber hat er lraft ſeiner

Intuition natürlich ganz anders ausgeſagt als die Theologie aus ihrer Reflerion beraus. Die

Vergebung der Sanden iſt ihm die große objetiide Satface ſeiner Vertündigung , fic iſt die

Tür zum Himmelreid , die jedem offen ſtebt , der geiſtlich arm " , „ ceines Herzens " (was bei.

leibe nicht beißt : ohne Sünde !) , „ſanftmutig " uſw. iſt cf. die Seligpreiſungen –, kurz ,

der da „ þungert und dürftet nach der Gerechtigteit “ . In dieſem lekteren Sag findet ſich das

Wort „ Geredirigteit “ als der Buſtand, den aus Paulus meint , wenn er von der Gnade (pricht,

die dem Men den ſtatt der Strafe die Vergebung der Sünden zuteil werden laſſe . Bei Paulus

iſt aber diese Vergebung erſt die folge eines gnädigen Urteils Gottes . Dagegen im Sinne

geju iſt die Snade ſelber die Vergebung der Schuld und die Gerechtigteit dor Gott, alſo die

Erbebung des Menſchen aus dem Souldgefühl in das Gcfühl der Gottestindſchaft. Dieſe

iſt alſo nicht etwas, was Gott dem Menſchen je nach ſeinem Verhalten , etwa gar erſt auf Grund

eines pon geju pollbrachten Opfers (Rreuzestos ), „ aus Gnaden " identt - o nein , bier liegt

eben die „theologiſche“ Umbiegung vor, die auf Paulus -- und , wo ſie foon in den Evangelien

etwa ſich angedeutet findet, auf ſeine Beeinfluſſung der Evangeliſten - zuridgeht und noch

beute die Kirchenlebre beberriot . Sondern, die Vergebung der Sünde iſt bei Sefu göttliche

Tatſache, etwas Gottweſentliches, das Seſus zu verkündigen gelonimen iſt , und woduro er

recht eigentlich der Erlöſer der Menſøen werden wollte und auc – trot aller Theologie

geworden iſt und bleiben wird.

„Dir ſind deine Sünden dergeben !“ „Dein Glaube bat dir geholfen I“ So hören wir

ihn ſagen. Niemals aber bören wir aus ſeinem Munde etwa : „Gott will dir vergeben !“ Oder

„Dir tann dergeben werden !“, oder gar das anmaßend prieſterliche: „ Absolvo te ! “ Nein :

„Shr iſt viel dergeben, denn ſie hat viel geliebt“ (Lul. 7, 47). Vollendete, objektive Tatſache iſt

die Gnade, die Sündendergebung, überall , wo in einem Menſchen die Vorausſeßung dafür

ſich findet , alſo, daß er Sehnſucht nach Gott , nach der Gerechtigteit “, nach Frieden bat, da

iſt die Vergebung geſchehen , es bedarf dazu gar nichts weiter von ſeiten Gottes, und von ſeiten

der Menſchen nur dies , fie gläubig zu ergreifen und ihrer gewiß zu fein .

Wenn ſich daneben aus geju Munde hie und da ein Wort findet , wonach die Vergebung

der Sünde (0. i . eben die „Gnade“ oder die „ Gerechtigteit, die vor Gott gilt“ erſt als ein be

dingtes und zukünftiges, als ein von Gott zu erbittendes Geſchent erſcheint, wie etwa die fünfte

Bitte im Vaterunjer oder ſeine eigene Fürbitte am Kreuz : ,, Vater , dergib ihnen ...", ſo iſt

bas teineswegs ein Widerſpruch. Sondern : die Sündendergebung iſt eben für den Einzelnen

ſolange ein Butünftiges und nog nicht empfangenes , als in ibni die Vorausſeßungen fehlen ,

ſie anzunehmen , und durch ſie erlöſt “ zu werden . Gerade für die fünfte Bitte gilt dann das

große Wort Matth. 7, D. 7,8 : „Wer da bittet , der empfängt !“ Reinerlei Vorbehalt, keinerlei

Bedingungen und Vorausſeßungen , außer ſolche, die im Menſchen vorhanden ſein müſſen .

Man dente auch an das Gleichnis vom verlornen Sohn, die einzigartige, goldene Illuſtration

der robbotſchaft Seſu : Wo iſt da don Vorausſetungen, don Bedingungen , don Urteilen , von

Veränderungen etwas zu hören auf ſeiten des Vaters ! Nichts ! Der ſteht da, wartet und

empfängt mit Freuden ! Alles, was nötig war, um dem Sohn die „ Gnade “ zuteil werden

zu laſſen , die in den Augen des Baters die böbere, die wahre Gerechtigteit “ iſt - dieſer mein

-
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444 Gerechtigteit und Gnobe

Sohn war tot und iſt wieder lebendig geworden , war verloren und iſt wiedergefunden ! -,

das geht im Herzen des Sohnes dor ! Man muß dieſem Gleichnis einfach Gewalt antun,

wenn man es in den Rahnen der Kirchenlehre von der „ Rechtfertigung, Verſöhnung , Er

löſung " hineinpreffen will .

Die Vergebung der Sünden iſt da , ſie war ſchon immer da , iſt auch ſchon vor Chriſtus

als gegeben gewußt, erbeten und empfangen worden. ( Pſalm 103; 32 u. a .)

Das iſt es alſo , was Gnade Gerechtigkeit im wirklich evangeliſchen Sinn, im Geiſte

Gottes und Chriſti bedeutet . Gott iſt unveränderlich ! Es heißt ihn verinenſchlichen goh .

Müller ſagt : ihn läſtern -- , wenn man ſeine Gnade als etwas anſieht, das irgendwie mit Be

gnadigung im juditatoriſchen Sinne zu tun habe. Gott iſt verföhnt ! Seine Gnade liegt bereit !

Und dieſe Gnade der Vergebung iſt die Gerechtigkeit“, die höhere Gerechtigteit, die natürlich

verſchieden iſt don menſchlicher Gerechtigkeit.

Dieſe Gnade, dieſe Gerechtigteit im höchſten Sinne, erlöſt den Menſchen , denn ſie

macht ihn nicht nur los von Furcht, Unfrieden und Codesangſt, ſondern ſie ſchafft Raum für

eine Neugeburt ſeines Weſens im heiligen Geiſt. Sie bedeutet den Eingang ins Himmelreich .

Und noch einmal : dieſe Gnade, die mit der höchſten Gerechtigteit Gottes fich dedt, iſt

nicht etwas, das irgendwie in bezug auf den Menſchen erſt in Gott verwirklicht wird, ſondern

jie gehört zu Gottes Weſen, iſt geradeſo ein Stüd ſeiner Vollkommenheit, wie das, was Seſus

von ibm Matth. 5, V. 45, 48 ausſagt, daß er ſeine Sonne ſcheinen läßt über die Böſen und

über die Guten , über die Gerechten und Ungerechten, alſo ſeine grenzenloſe Güte, die eben

falls unveränderlich iſt, wie er ſelber. Beides, feine Güte und ſeine Gnade = Gerechtigteit iſt

gar nicht voneinander zu trennen !

Darum iſt auch der ſogenannte ,, Born Gottes ", ſoweit er im Gegenſatz zu ſeiner Liebe

ſteht, nichts weiter als eine theologiſche Konſtruktion. Richtig verſtanden , im Sinne des ab

foluten Wefens Gottes, wird er empfunden als das korrelat ſeiner Liebe (Liebe Güte +

Gnade), hat dann aber mit dem , was wir Menſchen Born nennen , ſchon darum nichts zu tun ,

weil er ebenſo etwas Objektives in Gott iſt, wie feine Liebe . Man ſtelle ſich nur einmal vor,

Gott ſei zornig ! Sofort wird man ſpüren , daß hier ein Anthropomorphismus dorliegt, der

kaum anders, :denn als Aberglaube bezeichnet werden kann . Er iſt ebenſo wie die , Gerecht

ſprechung “ eine Reflexion des relativen Verſtandes, der ſich mit dem Abfoluten be

ſchäftigt, für deſſen Denten ihm jede Möglichkeit fehlt. Hier kann man wirtlich taum noch

von „ Glauben “ reden . Hier iſt Aberglaube, der ſich in das Gewand des Glaubens tleidet .

Gotteo Born iſt die objektive Reattion des Guten gegen das Böſe, der Liebe gegen den Hab,

ſowie das Licht gegen die Finſternis teagiert, und doch gehören beide zuſammen , ſind eins

ohne das andere nicht denkbar !

„ Gott iſt Liebe !“ Aber nicht Liebe und Born, je nach dem Reiz, der auf ihn wirtt.

Auf Gott wirkt tein Reiz, ſonſt wäre er nicht Gott, ſonſt wäre er nicht der Abſolute. Sonſt wäre

auch er relativ, wie die Welt , die aus einer ununterbrochenen Rette von Reizen beſteht, eine

ununterbrochene Kette von Urſachen und Wirkungen iſt.

Hiermit glaube ich nachgewieſen zu haben, daß die Gnade Gottes , wie die Kirchenlehre

fie datſtellt, mit Recht pom Freiherrn pon Münchhauſen als ein „ gedantliches Unding “ bezeichnet

worden iſt. Aber niemand, der zu denten gewohnt iſt und auch im religiöſen Leben auf das

Denten nicht verzichten will, braucht ja dieſe Kirchenlehre anzuerkennen. Er ſoll bei dem

,,Meiſter “ in die Schule gehen ! Einer iſt unſer Meiſter ; nicht Paulus, nidyt Anſelm , nicht

Thomas Aquino , nicht Luther, Einer iſt unſer Meiſter , Chriſtus !

Was es nun aber mit der Kircenlebre von der Gnade auf jich bat, ob ſie nicht auch

in ihrer Art, zu ihrer Zeit ein gewiſſes Recht beanſpruchen durfte und darf, das würde einer

weiteren Unterſuchung bedürfen . E. O. Ulrich

»
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Alles Reden der Menſchen vor Gott bleibt ein unzureichendes Stammeln . Unend.

lides umſpannt man nicht mit endlichen Begriffen , und Übermenídliches faßt man nicht

in menſchliche Worte . Eine dogmatiſche Ausſage iſt ein immer mangelhaft bleibender

Verſuch , religiöſes Erleben auf Formeln zu bringen. So will aber mit dieſen Sagen

den Fragen des Artikels nicht entſchlüpfen . Nur das möchte ich feſtſtellen , daß die Frage nicht

lauten kann : Kann Gott gnädig ſein ?, ſondern , daß feſtzuſtellen iſt, ob ſich hinter der Dogmatit

von der Gnade Gottes ein nachzuempfindendes religiöfes Erleben perbürgt. Und das iſt der

Fall. Aber davon ſpäter. Bunächſt einiges zu den Ausführungen des Artikels , die an dem

Febler leiden , daß fie ganz einſeitig alles unter juriſtiſche Begriffe bringen. Sch gebe zu , daß

einzelne Bibelſtellen hierzu derführen tönnen und daſ beſonders Anſelm don Canterbury mit

ſeiner entſeklichen Satisfattionstheorie demſelben Fehler erlegen iſt. Es ſtedt übrigens auch

in der Satisfattionstheorie ein Rörnchen Wahrheit. Es geht ja dem Individualiſten ſchwer

ein , aber es gibt doch eine gemeinſame Sould und eine gemeinſame Verantwortung. Aber

das nur nebenbei, ich will den guten Anſelm nicht verteidigen , ich wollte, er hätte ſeine Dog

matit niemals niedergeſchrieben . Der Aufſat baut ſich auf auf der Gleichung Schuld = Sübne

und fest dann Sühne = Strafe (den zweiten dieſer Sabe bat Herr d. Börries nicht geſchrieben ,

ſondern im Gegenteil Sühne ſo ſubtil wie möglich definiert unter Berüdſichtigung aller ſubjettiv

weſentlichen Elemente im Täter und in der Tat. D. T.) . Das iſt aber nicht richtig. Der Rechts

ſtaat, in dem wir leben und ohne den unſer Gemeinſchaftsleben unmöglich iſt, muß das pon

ihm aufgeſtellte Recht ſchüßen . Darum beſtraft er den Rechtsbruch reſp . die Rechtsverlegung.

Er hat die -- an ſid, m. E. nicht unbedingt notwendige Praris, die idwerere Rechtsverlekung

auch bärter zu beſtrafen . Theoretiſch könnte er jede Rechtsverlegung mit der gleichen Strafe

belegen. Er tut es aus praktiſchen Gründen nicht. Man tann mit Recht ſagen , daß dieſe Strafe

notwendig iſt, weil das derlegte Rechtsbewußtſein der anderen fie als Sühne verlangt. In

Wirtlid teit aber iſt die Strafe teine Subne, Sühnen beißt wiedergutmachen . Natür

lich dente ich dabei nicht an Wiedergutmachung zugefügten Schadens, die iſt ſelbſtverſtändlich .

Die Übertretung iſt eine Mißachtung des Geſekes, die Sühne iſt in dem Augenblid da, wo der

Übertreter die gobeit des Gefeßes wieder anertennt, ſich ſeiner Übertretung ichåmt und

den Willen zur Beſſerung bat. Es tann ſein, daß der Übertreter dor ſid ſelbſt das Bedürfnis

hat, die Sühne durch Auffichnehmen einer Strafe zu erweiſen , die Sühne ſelbſt war icon

vorber erbracht. Gott kann nun dem Sünder gegenüber auf Strafe - wenn ſie nicht aus pada

gogiſden Gründen nötig iſt - derzichten , auf die Sühne tann er nicht derzichten . Der Berzicht-

auf Strafe iſt aber teine Gnade, ſondern da eine Selbſtverſtändlichteit, wo die Strafe zwedlos

iſt, und da eine Lieblofigteit, wo die Strafe nötig iſt. Darum verzichtet Gott nur im erſteren

Fall darauf. Der Verzicht auf Sühne würde der Heiligteit Gottes widerſprechen , er tann

teinen Patt mit der Sünde ſchließen . Der Rreugestod geſu iſt die Wegbereitung zur Sühne,

ſofern Golgatha die Haßlichteit der Sünde in der traſfeſten Form offenbart, die möglich iſt.

Wo aber bleibt die Gnade ? Daß Gott den Aufſtieg des Menſchen aus der Sünde zur Reinheit

will, daß er, um mich bibliſch auszudrüden , nicht Luſt hat am Tun des Sünders, ſondern will,

daß er ſich betebre von ſeinem Wefen und lebe, das iſt Gnade. Gnade iſt alſo nicht ein einzelner

Att, ſondern ſie iſt eine Wefenseigenſchaft Gottes, übrigens nichts weiter als das, was wir

das Weſen Gottes überhaupt nennen , nämlich Liebe, ſo wie fie der Sünder empfindet. Daß

ich in all meinem Ringen und Kämpfen , in allem Fallen und Wiederaufſtehn mich getragen weiß

von der ewigen Macht, die mich zum Sieg und nicht zur Niederlage führen will, das iſt Gnade.

Von dieſer Betrachtungsweiſe aus fällt der Gegenſat zwiſchen Gerechtigteit und Gnade

bin, ſo wie ihn der Artitel empfindet. So möchte aber überhaupt raten , mit dem Begriff der

Gerechtigkeit Gottes febr vorſichtig zu ſein. Ich begreife durchaus, wie es möglich iſt, daß man

anbetend von der Gerechtigteit Gottes ſpricht, glaube aber, daß das ſeine Urſache darin bat,

daß man Gott freiſprechen will pon der Ungerechtigteit der Menſchen , die darin beſteht, daß

fie ſelbſtſüchtige Beweggründe anwenden , wo ſie es nicht durften. 39 balte es aber für falſo ,
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Gott die Gerechtigkeit des Strafrichters beizulegen . Über dem Strafrichter ſteht das Geſet,

und die Gerechtigkeit des Strafrichters beſteht darin , daß er dem Geſek Geltung verſchafft,

ohne Anſehen der Perſon. Über Gott ſteht tein Geſet. Er handelt nach ſeinem freien Willen ,

der eben Gnade iſt. Vergleichen Sie das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Matth. 20,

1–16 ). Der Sinn desſelben iſt doch der , daß Gott erhoben iſt über das Geſetz, das die Menſchen

ſich geben : Lohn Leiſtung. Nebenbei bemerkt revoltiert die Menſchheit gegen dieſes Geſek,

wenn der finderreiche Familienvater mehr Teuerungszulagen erhält, als der unverheiratete

Beamte, trok gleicher oder vielleicht geringerer Leiſtung.

Daß wir Gott nicht beleidigen" tönnen , iſt unbedingt richtig. Wir tönnen ihm aber

webe tun, indem wir ſeinem Willen widerſtreben . Freilich gerät man auch da wieder in eine

Sadgaſſe, denn der Dialettiter konnte mich jest ſofort faſſen und ſagen : Alter Freund, wenn

der Menſch Gott wehe tun kann, dann iſt er ja mächtiger als Gott. Und nun würde das Pro

blem der Willensfreiheit aufzurollen ſein. Stammeln , Stammeln und nichts als Stammeln !

Ob es Sinn hat, um Gnade zu beten ? Es iſt überhaupt überflüſſig zu beten, damit

man etwas bekommt. „Gott gibt täglich Brot auch wohl ohne unſer Bitten allen böſen Menſchen .“

Beten heißt Gott ſein volles Herz ausſchütten , daß das tauſendfältig in Forin der ſtürmiſchen

Bitte geſchieht, iſt Menſchenart und Menſchenrecht. Aber das iſt wieder ein Kapitel für fich.

Es ficht mich nicht an, wenn man mir eine Bibelſtelle anführt, die vielleicht doch ein

ſeitig in juriſtiſchen Suſammenhängen von der Gnade redet. So werte ja die Libel nicht als

ein Rompendium der Dogmatit, ſondern als ein Beugnis religioſen Lebens. Darum verzichte

ich auc darauf, mich mit einzelnen Bibelſtellen auseinanderzuſeken .

Riebm, Paſtor

Geſtatten Sie mir, zu dem Aufſat „ Gerechtigkeit und Gnade“ dom Standpuntt meiner

Weltanſchauung aus Stellung zu nehmen.

Die Lehre Chriſti tann eigentlich nur verſtanden werden unter Vorausſekung zweier

Begriffe : Reinkarnation und Rarma (Wiedergeburts- und Vergeltungslehre). Jeder Menſch

legt ſeinen Körper ab wie ein unbrauchbar gewordenes Gewand, und die (unſterbliche) Seele

nimmt eine neue Hülle (Körper) an, wenn die Zeit dafür reif iſt, d . b . wenn das perſon

liche Karma Dergeltungsgeſetz es erfordert. Nach dieſem Geſet herrſcht ſtrengſte Gleichung

von Squid = Sühne, daraus folgen die Lebensumſtände für jedes Individuum als : ReichSchuld

tum , Armut, Stand , Geſundheit oder Rrantheit, Begabung. Alles Wirkungen von Urſachen ,

die jede Seele ſelbſt verſchuldet bat : Was der Menſch fået, das wird er ernten . Sagt nicht

auch Chriſtus: Shr werdet nicht beraustommen (aus dem Kreife des Wiedergeborenwerbens),

ebe thr nicht den lekten Heller bezahlt (die lekte moraliſche Schuld begleicht) ! Daß die Wieder

geburtslehre ( richtiger: Lehre von der Wiedereinfleiſchung ) den Jüngern geju nicht unbelannt

war, beweiſt ihre ſo ſelbſtverſtändlich tlingende Frage, als ſie an einem Blindgeborenen por

beitommen : „ Herr, wer iſt ſchuld, daß er blind geboren wurde, er oder ſeine Eltern ?"

Darin liegt doch Reintarnation und Karma, denn ſchuldig " tann er doch nicht in einem

präſumtiden „Himmel“, ſondern nur hier auf der Erde geworden ſein ; eine Schuld, die

Subne (Erblindung) forderte. Hier liegt auch die enge Verbindung des Karma von Eltern

und Kindern . Nun zum Begriffe der Gnade. Sie ſcheidet als ſtrafvergebendes Moment aus,

bleibt wohl aber wirtſam als traftſpendende Quelle für „ Strebende“ . „Wer immer ſtrebend

fich bemüht , den tönnen wir erlöſen" ; die bimmliſchen Kräfte der Liebe , die Goethe unter dem

„ Ewig -Weiblichen “ ſymboliſiert. Wie nun berauskommen aus dem Rreiſe des „Wiedergeboren

werdens “ ? Darauf gibt gejus die Antwort in dem Geſpräch mit der Samariterin : „Wer von

den Waſſern des Lebens trintet, den wird nimmermehr dürſten“, d . . wer die ( innere) Wieder

geburt erlangt bat, lann den Weg zur Dolltommenheit beforeiten und wird frei von der

Reinkarnation , erreicht das Lebensziel: Eins werden mit Gott, Erleben Gottes in uns ! Doch

das iſt ein Problem für ſid. Dr. Hermine Sachs
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Die Frauen rings um Friedrich Hebbelatleie
Vie Beſchäftigung mit den Großen im Reich des Geiſtes und der Geſchichte iſt meiſt

eine ſchmerzlich , zweiſchneidige Sache; unſere vorgefaßten gdeale ſinten nur zu

oft in der ſcharf ſchneidenden Flamme der Wahrheit in nichts zuſammen . Ernſte

Selbſterkenntnis beiſcht das Verſtändnis ſolch ſeltſam -eruptiver Charaktere. Shre Schöpfungen

gleichen wunderſchaurigen Deſudausbrüchen , – glühend, ſchmerzhaft brennend und zerſtörend

frißt die Lava durch das blühend fremde Menſchenleben ihren Weg. Aber das Wert in ſeiner

wunderſamen Schönheit, die Erquidung, die Millionen daraus ſaugen, ſind gewiſſermaßen

Jus und Magna charta Libertatium des Genies. Ausnahmemenſden ſtehen unter Ausnahme

geſeken !

Dieſe Säke möchte ich der Beſprechung eines neuen Hebbel -Buches voranſtellen, das

für den Hebbelverehrer , ſo verdienſtvoll es auch ſein mag, manch bittere Pille enthält.

Albrecht ganßen hat in einem Buche „Die Frauen rings um Friedrich Hebbel“ ,

neue Materialien zu ihrer Ectenntnis, mit einem Anhang : Uus Hebbels Freundeskreis (B.

Behrs Verlag, Berlin - Leipzig, 1919 ), anſcheinend drei große Richtlinien verfolgt. Zunächſt das

Problem der Jugend des großen Dichters und das Geheimnis ſeiner Abſtammung, dann die

Frauencharattere , die Hebbel in beſonderem Maße förderlich auf ſeiner rauhen Anfangsbahn

geweſen und endlich noch den Freundestreis.

Das Problem der Jugend Hebbels, wie es gangen hier erſtmalig dor weiteſter Öffent

lihteit zur Diskuſſion ſtellt, muß allgemeinſtes Intereſſe erregen , – gangen verſuct nach

zuweiſen : daß Hebbel nicht der Sohn ſeines ſtandesamtliden Vaters war. Am An

fang ſeiner Beweisführung ſchildert der Verfaſſer die uns bereits betannten Charatterzüge des

Dichters, ſeine geiſtige Frühreife, ſeinen für einen armen Maurermeiſtersſohn außerordentlich

boben Stolz und feinen aſthetiſchen Sinn, wobei beroorgehoben wird, wie ſebr Hebbel alles

Unſchöne, beſonders aber häßliche Menſchen und Worte verabſcheute. Neben ſeinem fabel

haften Gedächtnis, von deſſen Größe ja mandyerlei Beiſpiele belannt ſind, beſaß der junge

Hebbel auch noch ein ausgeprägtes Reichentalent, und man möchte Janßen beiſtimmen, der

in all dieſen mannigfachen Geiſtestcäften des Dichters die Traditionen einer alten hohen Geiſtes

kultur zu ſpüren meint. Bemertenswert erſcheint auch noch , wie wenig bodenſtändige Mert

male ſich in den Dichtungen nachweiſen laſſen und wie ſchwach die landſchaftliche Abſtammung

in ſeinen Produttionen ſich bemerkbar macht. Eines aber zeigt ſich bei Hebbel früh , der ſchwer

laſtende Drud ſeiner geringen Herlunft und der leidenſchaftliche Orang hinauszukommen

aus beimatlicher Enge und Beſchränkung, die tiefe Durchdrungenheit bei alledem von ſeiner

geiſtigen Sendung. Hierauf erörtert der Verfaſſer auch kurz die Genealogie der Hebbels und

ſchildert ſie als durchweg geiſtig und materiell auf einem ſehr tiefen Niveau ſtehend. Der Vater

tonnte taum leſen und ſchreiben , und die Mutter, „eine tleine, fräfrige, wohlgenährte Frau,

geiſtig taum böher ſtehend als ihr Mann , hatte ſie doch die Vorteile eines flüſſigen Tempera

ments und ausgeſprochener Güte“ . ( E. Rub .) Eigenartig war aud die Stellung beider Eltern

1
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zu dem genialen Sohn, den der Vater mit einer Art dumpfen Haß verfolgte , ja brutaliſierte,

während er von der Mutter ſagt : „ . , obwohl ſie mich niemals verſtanden bat ... ſo muß

ſie doch immer eine Ahnung meines innerſten Weſens gehabt haben“. (Tagebuch .) Die Mutter

foüßte und bevorzugte ihren Liebling, wo ſie irgend nur tonnte . Intereſſant iſt aber auch

gerade im Hinblid auf das Geheimnis ſeiner Abſtammung, daß Hebbel anſcheinend ſo gänzlich

ohne Heimat- und Familienfinn war . Nie tehrte er, auch als berühmter Mann nicht, in feine

Heimat zurüd, wozu doch leicht berechtigter Stolz ibn bätte bewegen können. ghn mochte

das ſchon damals in ſeiner Gemeinde allgemein übliche Gerede von ſeiner diskrete Herkunft

mit dazu veranlaßt haben. Auf jeden Fall weiſt die Weſſelburener Tradition noch heute

einſtimmig auf Paſtor Voldmar als den Vater hin. Betannt über die ganze Sache iſt etwa

folgendes . Hebbels Mutter diente ſchon in jungen Jahren , wenn auch nicht unmittelbar vor ibrer

Verheiratung, als Magd auf dem Hofe des Pfarrers, der eine ſehr ſtart erotiſche Natur war .

Ausdrüdlich wird dann ſpäter bei ihrer Verebelichung, die in aller Stille auswärts erfolgte,

der Bujak „ Jungfrau “, der ſonſt allgemein üblich, weggelaſſen. Später wurde auch in ge

wiſſem Maße der Verkehr mit dem Pfarrhauſe wieder aufgenommen , wo ſie oft zur Aushilfe

und zum Waſchen war.

Der Pfarrer Doldmar ſelbſt genoß, ungeachtet ſeiner hohen Geiſtigteit und unſtreitbaren

Begabung, in moraliſcher Beziehung einen ziemlich zweifelhaften Ruf. Dreimal war er ver

beiratet . Bur dritten Gattin erfor er ſich ſein Dienſtmädchen . Das Kirdenbuch zu Wcffelburen

meldet über dieſe mertwürdige Eheſchließung : ,, .. auch verſichert der Herr Paſtor ... durd

Handſchlag, daß er die beiden unehelichen Kinder ſeiner Braut (eben des vorgenannten Dienſt

mädchens) annehmen und erziehen wolle. 11. Febr. 1804.“ Und eben dieſe beiden vorer

wähnten Puntte ſind es, worauf es dem Verfaſſer antommt : die hohe, edle geiſtige Tradition

und Reife - die Voldmars waren ein uraltes Predigergeſchlecht, icon 1598 lebte ein Paſtor

Boldmar im Dithmarſchen , - und andererſeits dieſer übermächtige Rug ſtarter Sinnlidteit,

den wir auch bei Hebbel finden .

Aus dieſen turzen Angaben , die ich der viel breiteren Beweisführung Zangens ent

nommen habe, laffen ſich doch idon die geheimnisvollen Fäden der Schidſalsvertettung er

tennen und Schlüſſe gieben , deren legtes Glied allerdings der ſpäteren Forſchung vorbehalten

bleiben dürfte. Ebenſo verdienſtlich aber wie dieſe neuen Beiträge zu Hebbels Genealogie,

iſt jene große Ehrenrettung der Frauen rings um ihn , die ganßen auf Grund ſeiner eingebenden

Studien mit Erfolg vorgenommen hat. Es handelt ſich hierbei vorzüglic um zwei, Amalie

Schoppe und die treue Elife Lenſing, deren Geiſtes- und Herzensbild ſtart veribattet und per

jerrt in Hebbels Briefen und Tagebüchern uns überliefert find.

Janßen wendet ſich bei ſeinen Unterſuchungen zunächſt der damals wohlbelannten und

vielſeitigen Schriftſtellerin Amalie Scoppe zu. Dieſe für Hebbel ſo derdienſtvolle Frau wird

in den meiſten mir bekannten Biographien nur nebenſächlich geſtreift oder mit der beiläufigen

Nonchalance einer gewiſſen Gutmütigteit noch gerade eben der Erwähnung gewürdigt: ein

unbedeutender, etwas fäuerlicher Blauſtrumpf, der zufällig einige Hebbelgedichte abgedruct

bat... Es mag nun nicht ohne Reiz ſein, den Berichten jener neueſten Forſchungen über ihre

und ihrer Familie Geſchichte nāberzutreten .

Schon der Vater der damaligen Amalie Scoppe hat einen Strich ins Genialiſche und

den Reiz einer vielſeitigen Begabung ; er war Arzt, Maler, Muſiter, Dichter, und in allen dieſen

Dingen über den Duroſchnitt eines begabten Dilettanten hervorragend. Amalie ſelbſt zeigte

icon in früher Jugend einen wohlgeſtalten , regen Geiſt und einen Grad von Frühreife, der

ſie ihren Altersgenoſſinnen weit überlegen ſeinen ließ.

Mit einem Jahre tonnte ſie ſprechen , mit drei Jahren leſen , mit ſieben Jahren begeiſterten

ſie Bürgers Werte, mit zehn frieb ſie die erſten Derſe ! Amaliens ſpätere Bücherei ſoll 1500

Bände umfaßt haben , darunter alle Plaffiter. Sie ſchreibt darüber ſelbſt einmal an einen

>
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Freund : ,,... jedes dieſer Büher habe ich mir abgedarbt , und um ſie jammeln zu können , mußte

ich allem Puke entſagen , was ich gerne tat, da er mir nur läſtig iſt “. Viele bedeutende Männer

perkehrten bei der Schoppe, die auch unſern Sagen noch nicht fremd geworden ſind , darunter

Varnhagen von Enſe, Juſtinus kerner und Chamiſſo .

Verheiratet war Amalie mit einem Dr. Schoppe, den ſie mehr aus Mitleid als aus

Liebe heiratete, auch ward die Ehe, der mehrere Kinder entſproſſen , höchſt unglüdlich und wurde

ſpäter wieder geſchieden . Der Mann verfiel dann immer mehr der Truntſucht, er fand 1829

ein tragiſches Ende. Nun war Amalie Schoppe gezwungen , ihre drei Kinder und ihre alte

Mutter allein durch ihre „ fleißige Federſpike“ zu ernähren. Sie redigierte zwei Zeitſchriften ,

die „Neuen Pariſer Modeblätter “ und „ gduna “, die ſie auch faſt völlig allein ſcrieb und erpe

dierte, mit wachſendem Erfolge. Dabei verfaßte ſie im Laufe ihres arbeitsreichen Lebens noch

an die hundert Bücher (Sagen und Romane uſw.) . Doch auch für rein menſchliche Büge ibres

Weſens, für ihre Unerſchrodenheit, gepaart mit großer Herzensgüte, haben wir Belege .

In dem furchtbaren Cholerajahr 1832 Flob die beherzte Frau nicht, wie ſo viele andere

aus Hamburg fort, fondern blieb mit ihren Angehörigen daheim , half wo ſie konnte, obwohl

anfangs ihre Nerven vor der Scheußlichkeit der Rrankheit zu verſagen drohten . Sie ſchreibt

an einen Freund in jenen Tagen : „... Meinen Grundfäßen getreu , entziehe ich mich aus feiger

Furcht meinen leidenden Brüdern auch jetzt nicht, ... und ſo könnte ich täglich im Cholera

Hoſpital als barmherzige Schweſter angeſtellt werden."

Bei ihrem ſtarken Intereſſe am Literariſchen förderte die Frau auch junge, ausſichts

reiche Talente mit beſonderer Vorliebe . So mag ſie auch Hebbel tennen gelernt haben , deſſen

ſie ſich mannigfach mit großem Eifer annahm , da ſie ſeine bedeutſame Begabung wohl er

kannte. Aber Hebbel war damals noch ein „ Rocher de bronze “, und zwar ein ziemlich un

polierter , und fein „ geſellſchaftliches Auftreten ſtand zu ſeinem dichteriſchen Selbſtgefühl in

einem umgekehrten Verhältnis“ . So mußte es zum Brud tommen , den allerdings Hebbels

intime Beziehungen zu Eliſe Lenjing noch beſchleunigten .

Für dieſes Mädchen , das merkwürdigerweiſe in faſt allen Literaturbüchern als Nāhterin

aufgeführt und mit den übelſten Anwürfen belaſtet wird , bricht Janßen mit beſonderer Wärme

eine Lanze. Seine Forſchungen haben hier zu beſonders vielen neuen und überraſchenden Er

gebniſſen geführt .

Er vermag nachzuweiſen, wie das als ſehr begabt geltende Kind eine ausgezeichnete

Schulbildung erhielt und ſpäter von einem Hauptmann, auf deſſen Gut fie weilte , in die höhere

Töchterſchule geſchidt wurde. Sie ward dann Lehrerin , amtierte in Calbe, zog aber ſpäter

gleich Amalie Schoppe mit ihrer Mutter nach Hamburg. Sie gehörte keineswegs zu den „ armen

Leuten", wie man meiſt anzunehmen geneigt iſt, ſondern beſaß einige tauſend Mart Vermögen ,

eigene Möbel und hielt ſich auch meiſt ein Dienſtmädchen.

Fremde Sprachen müſſen der jungen Lehrerin geläufig geweſen ſein, die Rouſſeaus

„ Confessions “ im Original geleſen hat ! Als weiteres Beugnis ihrer Bildung mag gelten, daß

ſie ſogar ſelbſtändig Hebbels Vorwort zu Maria Magdalena korrigierte und einer ihrer Freunde ,

Janinsty, fehnlichſt ihre Reiſebejdreibungen zu leſen wünſcht. Leider iſt uns nichts von Briefen

und Tagebüchern erhalten geblieben , von denen ſelbſt Hebbel ſagt, ſie wären voll von „ſtam

melnder Poeſie", und Hugo Schlömer, einer der wenigen , denen Einblid in dieſe Briefe ver

gönnt war, meint, er habe bei der Lektüre fortwährend den Eindrud gehabt : ſo kann nur

eine bodgebildete Frau ſchreiben .

Damit wäre die lächerliche Sage von der armen , unwiſſenden Nähterin wohl end

gültig ad acta gelegt. Um ſo eigenartiger und peinlicher berührt uns Hebbels Verhalten gegen

Eliſe, der er erſt einen falſchen Adel aufzwang , um mit ſeiner vornehmen Liebſchaft zu prahlen ,

ſpäter legte er ſich gar ſelber den Doktortitel zu, noch ehe er überhaupt eine Diſſertation ein

gereicht hatte.
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Und mit weld) rührender, aufopferder Liebe hat die ſpäter ſo ſchnöde Verlaſſene für

Hebbel geſorgt und ſich auch ſeines Bruders und ſeiner' alten Mutter herzlich angenommen !

Aber Hebbel hat es ihr nicht gedankt und für die beiden Söhne, die Eliſe ihm gebar, nur ſchlecht

geſorgt, ſelbſt als er petuniär wohl dazu in der Lage geweſen wäre. Die eigene Mutter, Eliſe und

die beiden Kinder ließ er im Armenfriedhof namenlos verídarren. Dies und jener ſchwere

Schlag , den er zuvor der alternden Geliebten verſekte durch ſeine Heirat mit der Hofichau

ſpielerin Chriſtine Engchaus, werfen ein ſeltſam trübes Licht auf Hebbels beimatloſen Cha

rafter. Auch die ſpäter von ihm ſo pompbaft in Szene gefekte Verſöhnung, zu der er feinc

gramgebeugte Geliebte nad, Wien rief, war eine rein äußerliche. Hebbel batte nicht einmal

den Mut, das beſpeidene , zurüdhaltende Mädden ſeinen Freunden vorzuſtellen . Elife tebrte

bald wieder nach Hamburg zurüd, wo ſie am 21. November 1854 (tarb. Aber die dankbare

Naowelt bat das tapfere Mädchen nicht vergeſſen. An Hebbels bundertjährigem Geburtstage

ward ihr ein Ehrenſtein geſegt und Blumen auf das vergeſſene Grab gelegt.

Der dritten der Frauen, die ihre Rreiſe durch Hebbels Leben zog , Chriſtine Enge

haus, verdantt die Menſchheit den gereiften, aus dumpf-chaotiſch wirrem Traum des Leidens

neu gewedten Dichter. Auch hier bringt Sanßens Buddiel Intereſſantes an Einzelzügen

und weiſt beſonders auf ein Lebenswert der ſchönen und gefeierten Künſtlerin bin, die liebe

warm das gramerſtarrte Haupt des großen Dichters an ſich zog. Nach Hebbels Code, als die

Welt ihn ſchon bergaß, bat fie fic, unermüdlich eingeſetzt mit feinen alten Freunden (Emil

Ruh und Felir Bamberg), uns unermüdlid das Wert des Meiſters neu zu predigen und auch

den ſpäteren Generationen die Glut und Sdönheit dieſes hervorragenden Ditters und Denters

unvergeſſen zu erhalten .
*

1

Das San Beniche Buch , lo imerzlich manche ſeiner Wahrheiten den Hebbelfreund be

rühren mögen , hat doc), neben dem großen Verdienſt feiner jablreichen Neuforſchungen auch

noch ein bedeutſames Moinent, es hat jene Zeit neu por uns erſtehen laſſen , wo treue, zärtlich

ſtarte Frauen ein müdes, verzweifeltes , wirres, jagendes und doch genialiſch großes Menſchen

berz in ihre linden isüßenden Arme nahmen , - was ihnen die Menſchheit ewig danten muß.

Ferdinand Bruger

Hermann Lingg

5

8 um hundertſten Geburtstage des Dichters

Es iſt heute allgemein zur Gewöhnung erſtarrt, die „Münchener Dichterídule ", wie

man wohl mit einem ſpottiſchen Achſeljuden zu tadeln ſich angelegen ſein läßt,

als gleichgültig und verächtlich beiſeite zu ſchieben . Man pflegte die Form (piel

leicht, wie nicht verkannt werden ſoll, allzu glatt und bedachtig ), man neigte durchaus tonſer

datiden Betrachtungen zu (vielleicht allzu abgeſchloſſen und beharrlich) – und man war fich

jederzeit bewußt des hohen Senderamtes, der verantwortligen Beſtimmung des Dichtertums;

man wußte noch um vornehme Zurüdhaltung, Melodie und Sicherheit. Rein Deutſcher wird

Geibel nicht wenigſtens als paterländiſchen Sänger gelten laſſen ; Senſes Novellen werden

noch auf lange hinaus einen unverlierbaren Schaß für alle diejenigen bilden, die nicht von

der Epit das jekt beliebte Gejappel und Stammeln, ſondern fließende Ruhe und wahrhaft

reiche Erfindung fordern. Julius Groſſes treffliche Berserzählungen ſollte man nicht als neben

faglich vorüberlaſſen , - und Hermann Linggs Balladen gehören noch immer zu dem weſent

lichen und entdeidenden Bejit unſerer deutſchen Literatur .
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Hermann Lingg hat ja ſehr viel geſchrieben . Nulla dies sine carmine, klagte ſchon Paul

Heyſe, der eine gute und erforderliche Auswahl der Gedichte ini Berlag Cotta zuſammengeſtellt

bat. Aber gerade darum wäre es fredelhaft , gefliſſentlich die vollendeten und bleibenden Verſe

zu überſehen , deren es nicht wenige in dem ſtattlichen Geſamtwerte dieſes Dichters zu loben

und zu bewahren gilt. Einige der lyriſchen Gebilde haben fich ja wohl auch in Sanımlungen

und Anthologien Heimrccht erworben, und man braucht nur an ſo toſtbare Stüde zu erinnern

wie „Immer leiſer wird mein Schlummer “ , durch Brahms Rompoſition weithin verbreitet

und tönend beidwingt, „ Heimtebr“ (In meine Heimat tam ich wieder ), „ An meine pom

pejaniſche Lampe “, ,, Nebeltag" (Nun weicht er nicht mehr von der Erde), „ Waldnacht“ ( Wie

uralt weht's, wie längſt verklıingen) . Es iſt etwas wundervoll Gehaltenes in dieſen Liedern ;

eine gedämpfte, männliche Melodie, zu der nichts weniger ſtimmen würde als die unüber

legten Sheltworte „ Buderwaſſer- Poeſie “ oder „ Goldſdynitt - Lyrit". Linggs ſtets bereite

Leidenſchaft gleicht einer bezwungenen Flamme, die hin und wieder ſprühend zur Seite flact

und rotbraune Straßlen ſchießt. Seine Farben lodern und blenden nicht ; aber ihre Leucht

kraft bleibt immer gleichmäßig, inſtàndiy und voll. Und die Anſchaulichkeit der Bilder und

Gleichniſſe überraſcht mehr als einmal durch ihre Unmittelbarteit und unverbrauchte Fülle. —

Beſonders in der reichhaltigen Sammlung der Sonette begegnet man bewundernswert ge

ſchloſſenen Stüden. Es iſt immer noch zu wenig bekannt, daß vor allem Lingg es geweſen,

welcher dieſe Versart für die Darſtellung der Landſchaft wieder umbildete und ausnükte. Deſſen

gilt mit Recht der Mittagspauber “ als würdiges und rühmliches Beiſpiel. Beſonders aber

gedantliche, nachſinnende Betrachtungen reihten ſich gefügig und bedeutſam in dieſe gedrängte

und geſammelte Formgebung.

Hermann Lingg war eine vorwiegend reflerive Natur. Er hat die Geſchehniſſe aus Ge

ſchichte und Sage mit überſchauendem , wägendem Blid betrachtet und in ihrer bezeichnenden

Bedeutung und bleibenden Schönheit erkannt und gebildet. Darum bleiben ſeine Balladen

gewißlich ſeine ſtartſte und überdauernde Leiſtung. Reiner der gleichzeitigen Poeten iſt in

dieſer Kunſtübung mit ihm vergleichbar. Lingg befaß dasjenige, was für die Ballade beſonders

wichtig und förderlich erſcheint: die knappe, ſichere Geſtaltung und vor allem die ſeheriſche

Kraft und beberrſchte Fülle. Sein Auge rubt wehmütig und trauernd beſonders auf den

unbemmbaren Zerſtörungen der Seit, auf der untener Pracht und brödelnder Größe, auf

Berfall und Abendröte fintender Geſchlechter und Völker. Dann ſchreitet er gewichtig und

beſtimmt über Trümmer und geborſtene Säulen, durch zerfallene Paläſte und Tempel, gegen

wartverloren , in lebendigem Traume ... Einige feiner wertvollſten Balladen können hier

nur mit Namen angeführt werden : Pauſanias und Kleonice, Walpurgisnacht, Römiſcher

Triumphgeſang, Die Prieſterin der gfis in Rom , Attilas Schwert, Schweizer und Lands

tnechte, Nordiſche Sommernocyt, Der Kinder Kreuzzug, Der idwarze Cod, Erwartung des

Weltgerichtes. Und welch underlierbare Bilder gluten da empor !

Ralt war die Nacht, Schneeregen fiel,

Er ſaß am Rolcherſtrande.

Da tamen zu ihm die Männer dom NI,

Thebaer im dunklen Gewande ;

Sie warfen in rauchende Pfannen das Rraut

Dom Lorbeer zu Schlangen- und Ocachenhaut ...

Oder :

Erzittre Welt, ich bin die Peſt,

Sch tomm ' in alle Lande

und richte mir ein großes Feſt,

Mein Blid iſt Fieber, feuerfeſt

Und ſchwarz iſt mein Gewande
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Die Erſcheinungen flüchten nicht ſchattenblaß vorüber; ſie weilen, immer wahrhaft ge

bannt, geſanimelt und nur auf das Weſentliche, Gegenſtändliche beſchränkt und eingeengt.

Man bewundert immer von neuem die gemeiſterte Verstunſt, die ſich niemals in Spiel und

Übertreibung perirrt, die geſchaute Bildtraft und urſprüngliche Feſtigteit des Auswirtens.

Sein großes Epos ,,Die Völkerwanderung " gerfällt wohl manchmal in Beiwert und

Swiſchenhandlung; der machtvolle Stoff erlabmt gelegentlich die formende Dichtertraft. Aber

auch hier , in dieſen cauſbenden , leuchtenden , zum Teil brandroten Ottaperime, gibt es mehr

als ein in ſich vollkommenes Stüd. Man braucht nur an Szenen zu erinnern wie an den Auf

bruch der Hunnen, Eudoria, Geiſerichs Abzug nach der Plünderung Roms, die Viſion Raſſiodors

oder an Boëthius. Hier wuchtet eine ſchier erdrüdende Mannigfaltigteit der Geſigte, eine

breitflutende, hinreißende, melodiſche Gewalt. Man hat es bāufig betlagt, daß dieſeni um

faſſenden Epos der zwingende Held , der ſammelnde Mittelpunkt ermangele ; man ſollte jeden

falls auch bedenten, daß die Völkerwanderung eben einen deutlichen Abſchluß nicht gefunden ,

daß die wechſelnden Wandelungen teine beherrſchende Perſönlichkeit feſtzuhalten dermochten.

Man mag immerhin nur von einzelnen Fresten reden , die ſich epiſodenbaft aneinanderreiben ;

man darf auch nicht überſeben , daß häufig nur gereimte Hiſtorie vorgetragen wird - gewiß;

wer aber in unſerer baſtenden Seit noch ein wenig Muße und Beſinnung aufzubringen im

ſtande iſt , wird niemals ſich dem Urteil entſchlagen tönnen , daß ſich das bobe Wollen des Dichters

an fo mancher entſcheidenden Stelle erfüllt und vollendet hat. Es iſt hier leider nicht der

Plaß, umfänglide Proben zu geben , die ja immer am ſicherſten zu werben derſteben ;

nur die undergebliche Schilderung der Hungersnot ſoll wenigſtens in zwei Strophen gegen

wärtig ſein .

Man ſagt, zum Lager des Nomadenſtamms

Ram wandernd einſt durch die verbrannten Streden

Ein großer Hirt in einem Elenwams.

Sein Antlig war entſtellt don Podenfleden ,

Sein Leib derzehrt und elend ; um ihn ſchwamm's

Und troch's don Raupen , Mäufen und Heuſchreden ,

Die er mit dornperflochtner Geißel bieb

Und fludend ſeitwärts durch die Heide trieb.

Sn ſeinen boblen Bliden lag ein tiefer,

Sabrbundertalter Gram ; ein grauer Bart

Hing lang und wirr dom abgedorrten Kiefer ;

Um feine Schultern ſaß nad sagerart

Ein Tierfell, doch zerfekt, doll Ungeziefer,

Und wie ſein Scheitel, grau und dünnbehaart.

Um ſeine Lenden bei der Ledertaſche

Sing wie bei Pilgern eine Kürbisflaſche ...

Was Hermann Lingg ſonſt geſchaffen , iſt noo auffälliger vergeſſen als die Mehrzahl

ſeiner Gedichte. Über die Oramen mag nur ſo viel geſagt ſein, daß die zum Teil ſchön ge

drungene und vornehme Dittion allein nicht Genüge zu geben dermag , um nachdrüdlich bühnen

mäßige Wirtungen zu erreichen . Aber die feinen und beſinnlichen „ Byzantiniſchen Nov en"

(bei Reclam) würden einen aufmertenden Leſer auc jest noch hinnehmen und überraſchen

tönnen.

Die Trompeten des literariſchen Sahrmarits tönen heute lauter und gellender als je

mals . Caglid erfoeint ein neuer Meffias ; täglich wird der wahrhafte Heiland ausgej rien .

Um ſo nötiger iſt es, derer zu gedenten, die ſtill und abſeits blieben, die ſich rein gebalten von

dem Rot und Streit der Gaſſen und niemals den ſicheren Aufblid verloren haben ; die mögen
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fie im eingelnen aus den Forderungen des Lages ein wenig entfremdet fein -- in ihres Weſens

tiefſtem Grunde uns ſo not tun wie ein Trunt quellträftigen Waffers an unfruchtbaren , ſengen

den Hochſommertagen . Ernſt Ludwig Schellenberg

>

Katharina Zitelmann

or turzem hat eine der Seniorinnen der deutſden Schriftſtellerinnenwelt ihr

75. Lebensjahr vollendet. Das deutſche Doll bat mehr an ihr, als die meiſten

abnen , dieſe meiſten , die, unfähig ſelber zu urteilen und zu finden , ſich an dem

aufgepubien Ritſd genügen ließen , den eine ſchnellfertige Preffe, die von Runſt nichts verſtand,

ihnen auftiſcyte. Ja , wenn man Ratharina Sitelmanns Bücher an ſich vorbeiziehen läßt, ſo

kann man nur aus der Verdrehung aller natürlichen Empfindungen beraus verſtehen , daß

ſie nicht zu den vielgelejenſten in Deutſchland gehören.

Dieſe Bücher, mit Feuer und Lebhaftigkeit geſchrieben , anziehende Probleme behandelnd,

im durchaus guten Sinne feſſelnd , ſind zum Teil von jenem eigentümlichen , feinen Lavendelduft

vergangener Zeiten und Gefühle umwebt. Es iſt ein ganz beſonderer Reis, die Anſauungen

und Rämpfe der ſiebziger, achtziger Jahre wieder in ihrer ganzen ſelbſtverſtändlichen Deutlichkeit

vor ſich erſtehen zu ſehen. Die inneren Stürme des Frauenlebens, tirchliche Fragen, die im

Sinn einer freiheitsdürſtenden, reinen Natur behandelt werden, ſowerſte Probleme (in ,Sohn

und Richter “ tötet der Jüngling, der Mutter und Geſchwiſter in den Abgrund geriſſen ſieht,

ben ſchuldigen Dater) und in der allem ein geſunder , friſch zugreifender Realismus, der die

Handlung im Schwung erhält das ſind die Vorzüge, die Katharina Bitelmann unter ver

nünftigen literariſchen Verhältniſſen einen weit ſichtbaren Plat anweiſen würden .

Hierzu kommt eine umfaſſende Erd- und Weltfenntnis, wie ſie, glatt berausgeſagt,

nicht eine einzige unter unſeren Schriftſtellerinnen beſikt. In fremde Länder gereiſt find viele,

ja wohl beinab alle , und nicht daß fie die halbe Welt umreiſte, in Spanien , Ägypten , Vorder

indien, Hinterindien , Kleinafien , China, Japan war, gibt ihr dieſe Einzigartigteit, ſondern

die Art, wie ſie reiſte. Völlig allein, ohne männlichen Schuß, ohne irgend eine Begleitung,

ein agtes Weltwunder für die Eingeborenen. gn Strapazen, die wir uns laum ausdenten

können , auf Ochſenwagen , durch tiefe Schlammaſſen , in Verweilen an unbeinlichen Orten

unter fremder Raffe ganz allein . Wir müſſen unſere Einbildungstraft geradezu anſtrengen ,

um ihr folgen zu können , dieſer unerſchrodenen Frau, die, nicht mehr jung, doch dieſe ungebeure

Leiſtungsfähigkeit, dieſen Mut und dieſe erſtaunliche Friſche bewies .

Die Bücher, die ſie aus dieſen Erlebniſſen heraus geſchrieben hat, geben uns Bilder

fremder Diller und Länder von ſo lebensvoller Geſtaltung, daß wir ihre Verbreitung auf

das dringendſte empfehlen. In dem Buche Als die Welt noch offen war (Berlag des

Vereins der Bücherfreunde, Berlin SW.) lernen wir Kambodſcha, Siam tennen, geben auf

Buddhas und Sarathuſtras Spuren , ſehen Riautou aufleuchten und lernen deutſche Arbeit,

deutſche Schulen , deutſches Leben tennen in Indien, China, Japan, der Türkei, Paläſtina,

das Chriſtentum in Südindien. Das Buch Indien (Woerls Reiſebücherverlag, Leipzig ) (tellt

ein vorbildliches Reifebuc) dar mit praktiſchen Ratſchlägen und prächtiger Beſchreibung. Bu

Romanen verarbeitet ſind die Erlebniſſe in : Borden großen Mauern (Engelborn , Stuttgart)

(in China lebt zur ſchredlichen Beit der Borertäinpfe eine Deutſche, die in großer übereilung

des Herzens und der Phantaſie einen Chineſen geheiratet bat), im Adoptivtind (Engelhorn ,

Stuttgart) und Unter ägyptiſcher Sonne (Carl Dunder, Berlin) .

Was uns die Bücher beſonders wert macht, iſt die unbeirrbare , ſtart ausgeprägte Vater

landsliebe, die ihr ganz unwilltürlich bei dem Erleben fremder Verhältniffe Worte voll bober,
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politiſcher Bedeutung eingibt, das ſichere Urteil , das ſie engliſcher und franzöſiſder Art gegen

über hat, das ſie auf das allervorteilhafteſte unterſdeidet von unſern Durchſchnittsreiſenden,

die unweigerlich als blinde Auslandsſchwärmer beimkehren . Sie leidet unter der Burüdſekung

Deutſchlands, die duro feine leider tief eingewurzelte falſche Beſcheidenbeit in betreff ſeiner

Leiſtungen und durch grobe Fehler der Regierung verſchuldet wurde. Es rührt an unſere tiefe

politiſche Unfähigteit, die unſere Tugenden , den Fleiß, die Ausdauer, die Erfindungskraft,

nicht durch nationalen Stolz beherrſchen läßt, ſie willig jedem Fremden zur Verfügung ſtellt,

dieſe Tugenden, die für den Engländer als „Dienertugenden“ gelten , wenn ſie in „ Indien “

ausruft :

Wie oft wünſche ich uns heiß und dringend deutſche Rolonien, damit wir all die reichen

Rräfte, die wir an andere Länder abgeben, und die deren Slüd ausmachen , für uns behalten

tönnten ! Auch in Indien , wohin man blidt, deute Arbeit iſt es , die den Engländern

geholfen hat und hilft , dort Früchte zu pflüden.“

Ratharina Sitelmann ſtammt aus einer höheren Stettiner Juriſtenfamilie, und es iſt

bezeichnend für die Zeit, in der ſie ihre erſten Sachen ſchrieb , daß ihr Vater, der ſelbſt unter

dem Pſeudonym R. Ernſt eine Reihe von Büchern : „ Pomineríde Dorfgeſchichten “, den

„Pfarrer von Budendorf“ in „ Bilder aus der Beamtenwelt“ veröffentlicht bat, ſeine Tochter,

deren beſter Lehrmeiſter und Freund er war, nötigte, ebenfalls ibren Namen zu verſchweigen

und ihre Arbeiten unter einem Pſeudonyin „R. Rinhart“ zu veröffentlichen . Das Vorurteil

gegen dreibende Frauen war damals noch fo groß, die Bezeichnung als Blauſtrumpf dieſen

ſo ſicher , daß man ſich davor (cüßen zu müſſen meinte.

Erſt Paul Heyſe, der 1896 den Neuen Deutſchen Novellen dat herausgab, veröffentlichte

darin mit Namensnennung eine ihrer Arbeiten : „ Was wird ſie tun?“ – freilich ohne ihr,

der noch Unbekannten, ein Honorar zu zahlen wie den anderen Autoren. Und noch heute

wird dieſe unbezahlte Novelle von dem jekigen Beſiker des Novellenidakes (Wertheim ) in

zahlloſen Eremplaren nachgedrudt und verbreitet. Leider hat, wohl beeinflußt durch dieſe

gugenderinnerungen, Ratharina Bitelmann bei ihrem ausgeprägten Talent nicht das Talent

gehabt , ſich durchzuſeken . Aber jekt, da das deutſche Volf förınlich gezwungen wird, an ſeine

eigenen Quellen zurüdzukehren , wird auch ihr Name neu entdedt werden.

Als bemerkenswerte Bücher aus alterer Zeit ſeien genannt : gm Kampf um die Ober

geugung (Pierſons Verlag ), Ideale und Diſſonanzen ( Harwiß, Berlin) , Sohn und Richter

( Reißner ), Alle Schuld rächt ſich auf Erden ( Carl Dunder ).

Marie Diers

»
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Von der Verpöbelung des Theaters

Berliner Theaterbericht

En unſerem alten Schauſpielhaus am Schillerplaß, im neuen Landestheater, tam es

bei der Aufführung des „ Wilhelm Cell“, die durch das Medium Leopold Jeßners

. bindurchgegangen war , zu wüſten Lärmſgenen und zum groben Theaterſpettatel,

wohl dem Robeſten, was ich ſeit dreißig Jahren in dieſer Hinſicht im lieben Berlin erlebt habe.

Auch in den Tempeln der Kunſt ſoll es nun zugehen, wie es im Reichstag, in unſeren Parla

menten, unter den politiſchen Führern unſeres Voltes derzeit zur Sitte geworden iſt . Albert

Baſſermann ſprach im Landestheater das erlöſende Wort, da er als Wilhelm Tell in die boble

Gaſſe eintrat und gänzlich aus der Rolle fallend den ſtürmiſchſten Beifall des Abends damit

erntete, daß er wiederholentlich dazu aufforderte, die Lümmel aus dem Hauſe zu werfen.

9m „ kleinen Theater" konnte eine Darſtellung der Heinrich Lautenſadſchen „Pfarr
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haustomödie “ überhaupt nicht zu Ende geſpielt werden, da eine Abgeſandtſchaft katholiſcher

Geſellenvereine ſich eigents nur zu dem Zwede eingefunden hatte, um Radau zu machen und

gegen die Berhöhnung und Berſpottung ihrer tonfeſſionell -religipien und fittlichen Gefühle

Widerſpruch einzulegen . Im allgemeinen tann man ja wohl ſagen , daß Mitglieder tatho

liſcher Geſellenvereine das Sheater überhaupt nicht zu beſuchen pflegen , und jedenfalls baben

ſie mit der Welt, dem Glauben, Fühlen , Wollen einer modernen Literatur, wie ſie in unſerem

„ kleinen Theater " und an abnlichen Bühnen gepflegt werden, ganz und gar niots gemein

ſam. Sie tun am beſten daran, wenn ſie ſolche Orte, wo ſie an ihrer Seele Schaden leiden ,

völlig dermeiden , wie ein Atheiſt , Religionsderneiner in Rirden ganz und gar nichts mehr

zu ſuchen bat, und jedes Predigerwort dort , jede Handlung als Verſpottung und Verhöhnung

feiner Meinungen und Gefühle empfinden könnte. Die Erde hat Raum genug für alle, daß

hier einer dem anderen aus dem Wege zu gehen permag . Doch wenn einer die ihm zuwideren

Räume Andersgläubiger nur zu dem Swede aufſucht, um ihnen wüſt ins Geſicht zu dlagen

und vor ihnen auszuſpuden , ſo iſt das ſtets nur der bornierte Menſch , der ſchlimmſte und un

fäbigſte Geſelle, - ein von den böſeſten Heren der Robeit und Bergewaltigung, des Eigen

düntels der Selbſtgerechtigteit Beſeſſener.

Kloppergeiſter machten's auch , daß die Aufführung von Georg Kaiſers neuem Drama

„Hölle, Weg, Erde“ , immer wieder verſchoben werden mußte. Büge einer Beſtialität, ſee

liſcher Dercobung und geiſtiger Verlumpung, dumpfſter und niedrigſter Inſtintte ſtarren uns

vielfach als jolimmſtes Geſicht auch aus den jüngſten Werten unſerer Bühnenkunſt ſelber

entgegen. Allzuſehr laſſen ſich unſere Dichter noch immer daran genügen , bloß Sittenſchilderer

zu ſein und ſelber ſo zu ſein, wie unſere Zeit iſt . Auch in den Viſionen unſerer Erpreſſioniſten

ſieht man zurzeit zumeiſt nur die Greuel , die Verbrechen , den Wahnſinn, welche da draußen,

rings um uns, impreſſioniſtiſch ihre Orgien feiern. Da hinkt die Kunſt nur, idwach in den

Beinen , dem Leben nac), und die Genüſſe der Schredenskammern , in die ſie uns bineindrängt,

weiß uns heute die Wirtlichkeit ſehr viel eindrudsvoller darzubieten . Wir haben nur das eine

Intereſſe daran, daß wir eine Wache und Sicherheitswehr vor unſere Theater ſtellen, damit

nicht die Prügel- und Radaugeiſter von der Gaſſe, all die Mächte der Furcht und des Schredens,

der grauenbaften Verwilderung und des Kulturzuſammenbruchs, wie wir ſie tatſächlich er

leben, in fie bineindringen. Daß unſere Runſt jekt ganz und gar zu einer gdealtunſt werden

muß, das iſt eine Lebensforderung aller Lebensforderungen, die wohl niemals ſo inbrünſtig

und leidenſchaftlid, geſtellt werden konnte, wie von dem Geſchlecht unſerer Tage. Nur kritiſche

Kunſt tonn ſie nicht länger mehr ſein , und ihre Aufgabe muß ſie darin erbliden , daß ſie po

fitid -ſhöpferiſch , aufbauend-gläubig, vorbildlich uns in tlarer, lebendig anſchaulicher Geſtalt

einen neuen Menſchen, eine neue Erde, eine neue Geſellſchaft zeugt, zu denen wir aus dieſer

Sintflut hingelangen wollen, um beſſer leben zu können, als wir bisher zu leben vermochten.

Heute, heute iſt für uns nichts notwendiger als ein Theater, das für uns ein Aſyl iſt, wo wir

Sdut und Rettung ſuchen vor dem Höllenſput der Verzweiflung, der Zerſtörungswut,

Nihilismus und Terrorismus, der über unſerem öffentlichen Leben daḥinfährt und von dieſem

nur nichts mehr verſpüren. Um ſo mehr ſpüren von der Idealtraft des tünſtleriſch -ſchauenden

Menſchen , der ibn überwinden tann , und mit dem Willen , mit Hoffnungen erfüllt, Herr zu

werden über das, was wirtlich und nur allzu wirtlich iſt.

Freilich , unſere Bühnenkunſt geiat noch ſehr, ſehr wenig von einen ſolchen Geiſt wirt

licher innerlicher und ſeeliſcher Erneuerungen. Mehr droht ſie umgelebrt berabgezogen zu

werden von der Roheit und der Spettatelſucht, die auf allen Gaſſen ſid , breit machen . Das

Ergebnis der lekten Wochen Berliner Theaterbetriebs war ſogar beſonders dürftig und dürr

und unfruchtbar in der Herausſtellung neuer Werte.

Auch Vittor Barnowstr, der vielleicht am eifrigiten bemüht iſt, richtige Uraufführungen

berauszubringen , mußte ſich damit behelfen , Älteſtes und Älteres noch einmal aufzuwärmen ,

des
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Sardous „ Cyprienne “, Bernhard Shaws „ Pygmalion " und auch Sigurd gbſens Miniſter

tragödie „ Robert Falt" geht als ein matteſter Nachball geſtriger Kunſt und Technit wirtungs

los an der Seele vorüber, gn den „ Ramnierſpielen “ lebte noch einmal Anton Tſchechows

„ Iwanow " wieder auf und Strindbergs Advent-Spiel qüttelte all die Weihnachtsbotſchaften

über uns aus, Jahrgang 1919. Die „Tribüne“ verſuchte es mit Frant Wedetinds „ Franzista “,

auch Sternheims „Hoje" wurde im „ kleinen Schauſpielhaus “ wieder friſch aufgeplattet und

Gerhard Hauptmanns Pippa tanzte noch einmal von neuem im „Deutſchen Theater“.

Mar Herrmann Neiße, Heinrich Lautenſad , Ulrich Steindorff ſind die drei neuen Männer,

die uns vom Wollen und Rönnen unſerer Jugend zu ſagen baben und uns die letten Bot

ſchaften dom Geiſt unſerer Seit verkündigen.

As ganz Raliban gebärdet er ſich ſchon in Herrmann Neißes Romödie : „ Albine und

Aujuſt oder Freut euch des Lebens“, und tortelt in Goffen und Pfüßen umber, fingend : ,,Uns

iſt ganz tannibaliſch wohl, als wie fünfhundert Säuen " . Man kann das Ding wohl nicht ernſt

nehmen , und baß erſtaunt ſieht man nur drein, daß es überhaupt aufgeführt werden konnte .

Nähme man es ernſt, ſo könnte man es nur als die vollkommenſte Banterotterllärung aller

Kunſt anſeben, aber es trägt ſo ſehr die Zeichen der Unreife und Unfertigteit an ſic), der

großen Jugendeſelei nod), wenn man als Revolutionār von 17 oder 18 Jahren die ganze Welt

verflucht und zujanimenſchlägt, daß man beſſer mit einem Lächeln daran vorübergeht. Mar

Herrmann ſagt uns ſelber, daß er in ſeinem Wert eine Jugendfünde erblidt , über die er längſt

hinaus iſt. Und er , der inzwiſchen tüchtige und ſtarte Gedichte ſchrieb, bätte am beſten getan,

gegen die Aufführung im „ kleinen Schauſpielhaus " energiſchen Widerſpruch einzulegen.

„ Freut euch des Lebens I“ Natürlich ſoll das Wort eine beißende Satire ſein ! Das wüſte

Leben beſtialiſierter Menſchen, kranter Gebirne, franter Inſtinkte, das in dem Drama Wede

tinds, Strindbergs geſpenſtiſd), Hoatid umberſputt, - gebärdet ſich auch in dieſer Roniddielloatiſch

als das Leben . Und das iſt gewißlich ſchon ein recht hundsföttiſches , jaudummes, blodſinniges

und verrüdtes Leben , was ſolche Wedelind- und Strindberggeiſter uns anrichten . Randlos,

bandlos, tonfus geht's im Stüde zu und zulegt erſcheint der Autor auf der Bühne, um uns

ausdrüdlich zu geſtehen, daß er uns nichts zu ſagen hat und daß ſeine Äſthetit eben nur Pro

tlamation des völligſten geiſtig -tünſtleriſchen Nihilismus zu fein vermag . Stlapide Ropien

Wedetindider Figuren bringt ein recht ohnmächtiger, hilfloſer Oilettantismus zujarnmen und

geht mit ihnen um, wie ein Kind mit Puppen ungeht, denen es die Röpfe und Beine abreißt.

All die wüſten Geiſter des Verbrechens, der Mordgier, der Verwilderung, des kulturellen

Suſammenbruches, die heute über die ganze Erde geben , - haben ſie nicht in unſerer Literatur

ſchon vorher als Harpyen geſdwebt ? Haben unſere Dichter nicht ſelber die Radau- und Spet

tatelgedöpfe, die Lümmel rich großgezogen ?

Auch Heinrich Lautenjad ſaß während ſeines Lebens zu Füßen ſeines Meiſters Webe

kind, in tiefſter Verehrung und Bewunderung. Er blieb der arme unbekannte Poet, dem tein

Erfolg zuteil wurde, das Genie des Künſtlertaffeehauſes, und mußte erſt zu Grabe getragen

werden, bevor die Bühne etwas von ihm wiſſen wollte. „Die Pfarrhauskoniodie“, die er uns

hinterlaſſen , trägt allerdings ſo gut wie gar teine Wedelindſchen Büge an ſich, und hat eber

etwas Naives , Harmloſes, Stillbergnügtes an ſich , das weder zu einem leidenſchaftlichen Für

noch Wider aufruft. Das tatholiſche Pfarrhaus, das uns der Poet ſchildern möchte, und

die Romödie der freien Liebe, von der er uns erzählen will , ſind bei ihm tatſächlich zwei einander

völlig fremde Welten, die ſich gegenſeitig verwundert anſeben , ohne daß die eine die andere

irgendwie zu verſtehen permag, - und Lautenſad ermangelt nur jedes dramatiſchen Sebens,,

welches Beziehungen zwiſchen ihnen herſtellt und ſie miteinander verknüpft. Es iſt ein koſtüm

wit und ein Mastenſdery, den er aufführt; er , der nur leichtes Rünſtlerblut in fid trägt, sieht

ſich zum Faſchingsball eine Prieſterſoutane, Mönchslutte, an und tüßt alle Frauen und Mädchen

ab. Gerade in den katholiſchen Ländern ſieht man das zur Rarnevalszeit recht häufig, und ſelbſt

-
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in den frommſten Geſellenpercinen nimmt man daran weiter keinen Anſtoß. In den drei

Szenen der Romödie ſpielen ein alter und ein junger Kunſtzigeuner die Hauptrolle, für welche

die „ freie Liebe“ das Selbſtverſtändlichſte von der Welt iſt und die mit ihren ewigen Bräuten,

fröhlich Rinder zeugend, auf einer Bude zuſammenhauſen . Lautenſad bat ihnen Prieſter

gewänder angezogen, verſichert uns, es wären katholiſche Paſtoren und in ſämtlichen Paſtoren

häuſern ginge es ebenſo zu , wie es in der Boheme von München , Berlin, Wien vielfach zu

geht . Seine geiſtlichen Herren gehören einer Welt an , die längſt über alle zölibatären gdeen ,

Gelübde und Einrichtungen hinaus iſt. Ein harmlos fröhliches Liebesidyll im Pfarrhaus

ſchildert er. Nur ein Drama ſchreibt er nicht, und von Konflitten weiß und verſpürt er nichts

mehr. Er hat deshalb auch einen ſehr kurzen Atem, und wenn etwa um 8 Uhr abends das

Hiſtörchen anhebt, ſo iſt's bald nach neun Uhr auch ſchon zu Ende.

Ulrich Steindorffs Drama „Die Srren " tam in der ,, Tribüne zur Aufführung und

gibt in torretteſten erpreſſioniſtiſchen Schulformen einen ebenſo torrett impreſſioniſtiſchen

Inhalt zum beſten . Symboliſierend, allegoriſierend fängt er das Wirtlichteitsbild unſerer Seit

auf, ſagt uns das, was beute wohl in allen intelligenten Rreifen die allgemeinſte Überzeugung

geworden iſt, daß wir wie in einem Collhaus leben, empört ſich über die Kriegsgreuel und

den Militarismus ; aber er gibt auch wohl alles andere, als nur gerade eine idealiſtiſche Kunſt.

Das eigentlichſte tünſtleriſche Weſen der Sinnenfrobeit erſtidt unter den einſchnürenden Händen

rein abſtratten Dentens, Reflettierens und Begriffebildens , und die Geſtalten verdampfen

zu Gedanten und Ideen. Oramen, wie das Steindorffiche, ſtellen deutlich das Einſeitige ,

Beſchräntte des expreſſioniſtijden Stils heraus. Nur allzuſehr möchte dieſer wie Rant und

Hegel ſprechen und überſieht, daß zwiſchen einem Rantiſch -Hegelichen und einem Shate

ſpeariſch -Goethiſchen Sprechen die größten Unterſchiede und Gegenfäße tlaffen. Ein Viel

Reden und ein Wenig -Bilden tennzeichnet auch dieſes Orama; fern iſt wohl nicht die Zeit,

da wir auch von der Überwindung des Erpreſſionismus lächelnd ſprechen tönnen . Alles kommt

doch nur wohl darauf an, daß wir endlich wieder aus der Atelierkunſt unſerer Zeit heraus

gelangen und frei werden von einem l'art pour l'art -Geiſt, der nur ein Spezialiſtentum beran

zichten tann , - wieder hinfinden zu der einzig großen Runſt, die über allen Stilen , Schul

richtungen , Programmen und Cherrien erhaben , eine allgemein menſolide Angelegenheit iſt.

Die Wilhelm Tell -Aufführung des Landestheaters war es doch zulett allein, die uns

in dieſen legten Wochen zu ihren Höhen führte. Ein recht neuer , eigenartiger Tell iſt es ſchon ,

den die Regietunſt Leopold Jeßners uns brachte, und alles in ihr atmete Perſönlichleit und

eine ſicher führende Hand, die am beſten gerade derſchiedene tünſtleriſche Stile miteinander

zu derflechten und tünſtleriſq -barmoniſch aufeinander abzuſtimmen wiſſen. Orama und

Theater ſind ja gewiß nicht dedende Begriffe, und das Theatraliſde tann zu einem Schmaroker

weſen werden, unter dem das Dramatiſche am fowerſten büßt und leidet. Der neue Bühnen

expreſſionismus unſerer Seit iſt ſicherlich inſofern als eine Reformation zu begrüßen , als er

gegen die Pracht, den Lurus und die Verſchwendung einer realiſtiſchen Bühnenmalerei und

Ausſtattung Meiningericher Art fich auflehnt und dem dichteriſchen Wort wieder den erſten

Plaß anweiſt. Se detorationelojer die Szene, deſto mehr tommt dieſes zur Geltung, und je

ajjetiſcher, ſparſamer, dürftiger die Bühne ausſieht, um ſo mehr fordert ſie von der Phantaſie

traft des Suſchauers, daß fie den Rahmen ſich ſelber herſtellt.

Etwas Startes, Großzügig -Eindrudsvolles hat ſchon das neue Bühnenbild an ſich ,

in welchem ſich jetzt „ Wilhelm Tell" abſpielt. Die Mitte wird ganz ausgefüllt durch eine breite

ſteinerne Creppe, und porn , rechts und lints, zwei Sunneleingänge, die freudig erſtaunen

laſſen , daß ſchon die altmittelalterliche Schweiz ihre zukünftige Entwidlung im neunzehnten

Sahrhundert vorausahnte. Das iſt die ſtarre, unveränderliche Bühneneinbeit, aus der die

etwas large und ſparſame Mannigfaltigkeit einer erpreſſioniſtiſd geſehenen abſtratten Schweiz

aufſteigt, die ja künſtleriſch fremd der Schillerden Naturſdweiz gegenüberſteht und mehr
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Stil als Landſchaft gibt. Bilder der Wucht und Strenge, nur nicht vom Leuchten , der Sinnen

freude und Phantaſie, die aus der Dichtung Farbenfroh glühen.

Mehr Gedantengebilde unſerer jungen, afgetiſchen , verhungert dreinſchauenden Runſt,

die etwas ſich zugute darauf tat, ein Raffacl ohne Arme zu ſein. Die neue Bühnenausſtattung

toſtet weniger Geld. Das iſt ihre beſte und höchſte Rechtfertigung, und das Wort des Dichters

braucht nicht mehr zu befürchten , daß es überhört wird vom Suſchauer, der höheren Gefallen

an den Dekorationen und Malereien findet.

Julius Hart

Denkwürdigkeiten und Erinnerungen

M

)

nter dem etwas umſtändlichen Geſainttitel , Dietmanns Dentwürdigkeiten- und

Erinnerungen -Bücherei“ gibt Rurt Engelbredt in Heinrid Dietmanns Verlag

12 zu Halle eine gut ausgeſtattete Sammlung heraus, die der Aufmertſamteit weiteſter

Kreiſe würdig iſt, obwohl die bisher erſdienenen vier Bände entweder nur zuin Teil oder

auch gar nicht das ſind, was die Antündigung des Verlages von ihnen behauptet. Hier heißt

es nämlich : „Es handelt ſich bei dieſer Bücherei um Memoiren , Anthologien , die aus der Dent

würdigkeiten- und Erinnerungen -Literatur aller Zeiten und Völter das Wichtigſte, Inter

effanteſte und Unterhaltſamſte über einzelne Gebiete des menſchlichen Kultur-, kunſt- , Sitten

und Gefühlslebens darbieten.“

Man müßte danach erwarten , aus der rieſigen Memoiren - Literatur die für einzelne

Chemen beſonders wertvollen Betenntniſſe zuſammengeſtellt zu erhalten. Es iſt einleuchtend,

daß auf dieſe Weiſe, ganz abgeſehen von der Unterhaltung, ein für den Pſychologen außer

ordentlich wertvolles Material zuſammenkommen würde. Man braucht ſich z . B. nur daran

zu erinnern , wie tiefgehend in den meiſten Erinnerungswerten die Mitteilungen über die Scule

und über einzelne Erziehungsfragen , z . B. die religiöſe Unterweiſung, aber auch über Sonder

fragen wie die Lüge beim Kinde, ſind, und man wird ohne weiteres ertennen, wie dantbar

ein unter ſolchen Geſichtspuntten zuſammengeſtelltes Material aus der beute ſelbſt dom Sonder

forſcher laum mehr überſehbaren Erinnerungsliteratur wäre. Es hätten da ohne weiteres

auch noch Briefwechſel und jene jablreichen Dichtungen einbezogen werden können, die im

Grund nichts anderes find, als Selbſtbiographien. Welche Fundquelle bedeutete da iqon der

„ grüne Heinrich " Gottfried Rellers .

Wenn die buchhändleriſche Anzeige ausdrüdlid betont, daß hier teine ſogenannten

,, Brediere " entſtanden ſeien , ſo iſt man doch gerade dieſer Gefahr nicht ganz entgangen ,

während andererſeits teiner der bisher erſchienenen Bände das oben getennzeichnete Biel

auch nur tar angeſtrebt, geſchweige denn doll erreicht hat. Um eheſten iſt nod dem

Biel treu geblieben Hermann Siegfried Rebm in dem Bande „Humor“. Aber wie

erſchredlich dürftig iſt die Ausbeute ! Wenn ich an die vielen behaglichen Stunden denke,

die ich beim Leſen von Erinnerungswerten verbracht habe, mich erinnere, wie oft ich laut

auflachen mußte, iſt es mir ganz unertlärlich, wie ein im Grunde fo humorarmes Buch

zuſtandetommen tonnte.

Die drei anderen vorliegenden Bände find dem vorgeſekten Ziele weniger treu ge

blieben, ſind aber als Bücher weit wertvollere Gaben . Eng zuſammen bängen die beiden

Bände „Die Liebe im Selbſterlebnis der Menſchen und Zeiten“ von Rurt Engelbrecht,

und „Die Ehe als Erlebnis“ von Grete Meiſel-Heß. Es ſind zwei ernſte ideal gerichtete



Dentwürdigteiten und Erinnerungen 459

.

Meniden hier am Werte. Shre Büder ſind gleichmäßig aufgebaut. Da man einen Überblid

durch die „ Beiten" geben wollte, konnte man ſich nicht auf die Memoirenliteratur befrånten

und hat für die Antite, die Welt der Bibel und das vorreformatoriſche Europa nun doch im

Grunde ein „Brevier“ gegeben : aneinandergereihte Stellen aus Dichtungen und philoſophiſchen

Schriften , leider auch vielfach aus wiſſenſchaftlichen Abhandlungen neuerer Zeit über die be

treffenden Menſchen oder Fragen. Das ſtört mich vor allem in dem Band „Ehe“, wo z. B.

mehr über die Romantiter gejagt iſt, als dieſe ſelber ſagen. Wir wollen aber doc) gerade die

Erlebenden ſelbſt „betennen“ bören. Doch ich will mit dieſen beiden Büchern nicht weiter

rechten , nicht fragen , weshalb, wenn ſchon ein derartiges faſt wiſſenſchaftliches Buch geboten

wurde, nicht auch der Orient hereingezogen worden iſt, weshalb für den Minneſang nur Walther

von der Vogelweide mit zwei ſeiner Gedichte auftritt, nicht auch der in ſeiner Art ebenſo

dyaratteriſtiſche Neithart von Neuenthal oder der beſonders ergiebige Oswald von Woltenſtein ,

tein franzöſiſcher Troubadour Doch ich wollte ja alle dieſe Fragen und Bedenten unter

drüđen und nur feſtſtellen , daß die beiden Bücher trotzdem ſchön und gut ſind und dant dem

Ernſt ihrer Bearbeiter auch erzieheriſch ſtart wirten können.

Ganz aus dem vorgefaßten Rahmen heraus fällt Dr. Ch. Bells „Das Tier im Er

lebnis des Menſden" (ein Doppelband ). Hier iſt von einer Ausnutung der Erinnerungs

literatur gar teine Rede, obwohl ſich natürlich Hunderte von Stellen hätten ſammeln laſſen,

in denen Männer und Frauen über ihre Erlebniſſe mit Lieren , über die Bedeutung dieſer in

ihrem Leben berichtet haben. Bell hat etwas ganz anderes gegeben, wie er im Vorwort ſagt,

„eine Blumenleſe don Fällen , in denen das Tier nicht weggedacht werden kann , ohne eine

bemerkenswerte Lüde im Leben des Menſchen zu hinterlaſſen“. Man tennt Bells Art aus

ſeinem Buche „ Polypbem ein Gorilla“ und aus zahlreichen überall erſchienenen Aufſäten ,

in denen er ſich als ſcharfer Beobachter und noch ſchärferer Ausdeuter des Lebens und der

Gewohnheiten der Tiere erwieſen hat. Seine Beſonderheit beſteht darin, in Mythen und

älteren Dichtungen , auch in Voltsſagen den Rern einer ſcharfen Naturbeobachtung beraus

zuſchälen . Das vorliegende Buch enthält eine Fülle derartigen Stoffes, wenn auch hie und

da zu wünſchen wäre, daß das aufgebaufte Material für den vorliegenden Bwed noch einmal

beſonders geſiebt oder , wie z. B. bei der Mitteilung Ovidiſcher Dichtungen , gekürzt worden

wäre. Schade iſt, daß Sell offenbar die indiſche Literatur nicht tennt, die ihm reiche Ausbeute

geboten hätte. Manche Folgerungen ſind auch dief. Es iſt natürlich unſinnig zu ſagen , die

Liere ſeien unſere Canzlehrer geweſen, weil 7. B. der Schuhplattler eine Nachahmung der

Birthahnbalz iſt. Die Fitſchi-Inſulaner haben einen wundervollen Seewogentanz, in dem

fie das Anrollen der Meereswogen an das Geſtade und das Auffprißen derſelben künſtleriſch

verwerten . Sit deshalb das Meer ihr Tanzlehrer geweſen? Aber das ſind Kleinigkeiten, ebenſo

wie die merkwürdige Tatſache, daß das fünfte Kapitel „Fortſekung" überſchrieben iſt, vermut

lich, weil es mit Kapitel vier, mit dem es eine Einheit bildet, zuerſt in einer Beitung erſchienen

iſt und dort in Fortſetungen gebracht werden mußte. Als Ganzes iſt es jedenfalls eine außer

ordentlich feffelnde und zumn Denten anregende Gabe, die freilich niemand in einer , Denkwürdig

teiten- und Erinnerungen -Bücherei “ ſuchen wird. Die Bände ſind einfach, aber gediegen aus

geſtattet und koſten je 7M , der Doppelband von Bell 12 4. Die Verlagsanzeige verhe.ßt noch

eine große Zahl weiterer Bände. St.

1
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Robinſonaden

aniel Defoes 1719 erſchienener „ Robinſon Cruſoe " gehört zu den erfolgreichſten

Werten der Weltliteratur. Er hat ſich nicht nur ſelbſt ſeit zweihundert Jahren in

der Gunſt der Leſerwelt bebauptet es gibt kein Dubend Romane, die das er

reicht haben , ſondern überdies eine nur von wenigen Literaturwerten erreichte Fülle von

Nachahmungen hervorgerufen . Allein in Deutſchland , wo icon 1720 die erſte Überſebung

erſchien , ſind bis 1800 etwa hundert ſolcher Bearbeitungen und Nachahmungen erſchienen .

Die Freude an der Erzäølung ſeltſamer Abenteuer bat eben zu allen Zeiten beſtanden, die

Robinſonaben ſind in der Hinſicht eine Ablöſung der Schelmen- und Soldatenromane, der

Rittergeſchichten und Voltsbücher, die ihrerſeits die mittelalterliche Versepit abgelöſt batten .

Außerdem tamen die Robinſonaden dem Naturtultus der von Rouſſeauſchen gdeen befruchteten

Zeit entgegen . Gegen die Übertultur und die jede einfache Lebensregung erdroſſelnde Ethie

des Rototo wurden bier Menſchen' vorgeführt, die ohne menſchliden Vertebr mit den ein

fachſten Naturzuſtänden ſich auseinanderſeken mußten. In literariſo - ſtiliſtiſcher Hinſicht mußte

die meiſtens einfachen Menſchen in den Mund gelegte Erzählung ganz von ſelbſt zu einem

mehr realiſtiſchen Vortrag führen , deffen Natürlichteit gegenüber der Übertünſtelung des gleich

zeitigen Proſaromans in jedem Folle einen Gewinn bedeutete.

Es gibt alſo der Gründe genug für eine Neuausgabe der wertvollſten dieſer Robinſonaden

und iſt von vornherein anzunehmen, daß ſich einige derſelben des Beifalls einer Leſerſchaft er

freuen mußten , die dem urſprünglichen Robinſon Cruſoe bis zur Stunde ſo willig Gefolgſchaft

leiſtete. Marimilian Lennert bat ſich der bei Auswahl ſeiner Sammlung „ Abenteurer

geſchichten früherer Sahrhunderte “, die er unter dem Titel „Robinſonaden “ im Raben

Berlag, Charlottenburg, herausgibt, nur von dieſem leßten Geſichtspuntte leiten laſſen . Man

kann alſo mit ihm über die Auswahl nicht weiter rechten, ſobald er den Zwed erreicht, der ja

auch heute auf Abenteurergeſchichten recht lüſternen Leſerſchaft gute Unterhaltung zu bieten .

Da übrigens von den zehn geplanten Bänden porerſt nur dier erſchienen ſind, iſt es ja auchmög

licy, bag die noch ausſtebenden Bände noch Wertvolleres bringen , als die bisher erſchienenen .

Sedenfalls dürfte 3. 6. Sdnabels ,njel Felſenburg “ nicht fehlen . Eine geldidte Bearbeitung

dieſes 1731 eridienenen und vor etwa bundert Jahren von Ludwig Tied bearbeiteten, auch

poetiſch wertvollen Wertes würde jedenfalls derdienſtlicher ſein, als die in den vorliegenden

Bänden dargebotenen Ausgrabungen . Vorausſeßung für die Wirtung einer Abenteurer

geſchichte iſt nämlich ihre Glaubensmögliditeit. Die Münchbauſiade von dem ſeltſamen Reiche

im Bauche eines großen Fildes , die einen beträchtlichen Teil des „deutigen Robinſon"

( um 1760) ausfüllt, iſt beute auch für den naivſten Leſer nicht mehr glaubbar und anderſeits

weder witig noc phantaſtiſo genug , um ihn zu feſſeln . Auc an Meermänner, don denen

Frauen überfallen werden , glaubt heute niemand mehr und damit geht gerade dann dem ein

fachen Leſer auch die Willigteit für die vielfach auf tatſächlichen Erlebniſfen berubenden Berichte

derloren, auf denen der „ turländiſche Robinſon und die denetianiſche Robinſonin“

( 1756 ) aufgebaut iſt. Hier bätte der Bearbeiter mit Leidtigteit dieſes Hindernis beſeitigen

tönnen.

Manches kulturgeſchichtlich Wertvolle enthält die unglüdlich -glüdliche „oſtfriesländiſce

Robinſonin“ ( 1755 ), die aber ohne Schaden ſo getürzt båtte werden können , daß tein Doppel

band nötig war. Es iſt leider nicht zu leugnen, daß von den bisher ausgewählten Werten eigent

lich nur der „ niederſächsiſche Robinſon “ ( 1724 ) größeren Wert beſikt . Das iſt ein gutes, Inapp

gefaßtes Stüd eines Abenteuerligen , aber wahrſcheinlichen Lebensſhidſals. Alles übrige

( tebt im Grunde doch auf der Stufe der Rolportageliteratur, St.

»
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Die gerettete “ Xanthippe„

>

um fiebzigſten Geburtstage Frik Mauthners iſt ſein Roman „Xanthippe“ neu

herausgegeben worden (Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt; 4 M , geb. 6 ).

Als das Buch vor fechsunddreißig Jahren zum erſtenmal erſchien , fand es den

Beijall eines Gottfried Keller und Theodor Fontane. Auch der alte Mommſen identte ihm

eine ſo eingehende Kritit, wie es nur die Liebe vermag. Im übrigen aber fiel das Wert ab.

Heute wird es jeder mit ſchmunzelndem Bebagen , aber auch mit ernſtlichem gnfichgchen

aufnehmen.

Was vor einem Menſchenalter Kopfſchütteln oder gar Porn erregte, war die äußere

Behandlung der Umwelt. Es war damals die Seit des archäologiſchen Romans; die wiſſen

ſchaftlichen Anmerkungen am Schluſſe gaben dem wißbegierigen Leſer die Beruhigung, daß

der Verfaſſer ihn in einer zeitlich weit zurüdliegenden Welt ſo zuverläſſig berumgeführt hatte,

als wäre dieſe ein aufs beſte tatalogiſiertes Muſeum . Mauthner, der um das alte Griechenland

ſehr gut Beſcheid wußte, hatte nicht etwa eine Satire auf die Art der Ebers und Genoſſen

ſchreiben wollen , da begnügte er ſich mit einigen luſtigen Seitenhieben. Er nahm vielmehr

ganz einfach das Recht für ſich in Anſpruch , dieſe alte Welt mit wirtlich lebendigen Menſchen

zu bevölkern, dieſe Menſden ſo zu nehmen, als ob ſie Zeitgenoſſen wären. Es wirkte wie eine

Art Majeſtätsverbrechen , daß ein Buch in dieſer Art von Sotrates, Altibiades, Ariſtophanes,

Aſpaſia und anderen berühmten Griechen handelte, insbeſondere allerdings von Xanthippe,

die zwar nicht weniger berühmt iſt, von der die Geſchichtsbücher aber laum etwas anderes

berichten , als daß ſie ein zantſüchtiges Weib geweſen ſei . Es wäre ja nun nicht viel mehr, als

ein feuilletoniſtiſcher Wit geweſen, wenn Mauthner die hertömmliche Bewertung einfach

umgedreht hätte. In dieſen Fehler war er aber nur gegenüber Allibiades verfallen, und es

jeugt für ſeinen tünſtleriſchen Ernſt, daß er nun ein Menſdenalter ſpäter bei der Neuausgabe

den Bedenken Rechnung trug, die gerade in dieſer Hinſicht Mommſen ſeinerzeit geltend machte.

3m allgemeinen aber hatte Mauthner die künſtleriſch reizvolle und menſchlid, edle Abſicht der

folgt, nad ) der Sitte alter Dichter „die neuauflebenden Helden und Heldenweiber lieber in

die Kleider ſeiner Gegenwart zu ſteden und damit beizutragen , daß ein aufmerkſamer Hörer

zu ſich ſelber ſprach : icy erkenne mich ſelbſt“ .

Es iſt ein feiner Zug, daß er ſeine Geſchichte von einem Anatomen erzählen läßt, denn

der Dichter kommt ſchließlich gegenüber den menídlichen Seelen zur gleichen Überzeugung,

wie der Anatom zu ihren Leibern : „Daß die entlegenſten Menſchen vor ihrem Tode ebenſo

lebendig waren , wie wir und alle unſere Zeitgenoſſen nach dem Tode tot ſein werden.“ So

wurde ihm Sokrates zu einem in allen prattiſden Dingen des Lebens unbrauchbaren Menſchen .

Ein Mann, der zeitlebens Kind bleibt und als ſolches ein Genie des Fragens und Forſchens

und ein unverbeſſerlicher Criebrenich , der freilich nur von einem einzigen Eriebe beherrſcht

wird : ganz ſo zu leben, wie ihm ſeine Natur es gebietet. Dieſe Natur iſt Wahrheitsdrang.

So verliert Sokrates in dieſer Darſtellung nichts von ſeiner Größe. Nur gewinnt diefe etwas

Fataliſtiſches , Zwangläufiges. Er iſt ſo, wie er ſein muß, und ſeine Beſonderheit liegt darin ,

daß ſeine Natur unzugänglich iſt für alles, was Sugeſtändnis an die anderen Menſchen und

an die Umwelt bedeutet. Er geht deshalb an dieſer Umwelt zugrunde. Wie aber iſt es mit den

anderen Menſchen ? Die meiſten derſelben gehen in dieſer Umwelt auf, werden Teile von

ihr und damit entweder zu den Verderbern des Sotrates oder zu ſeinen Ausbeutern . Eine

einzige Ausnahme bildet der Menſch , der mit Sokrates am engſten verbunden war : ſeine Frau,

Xanthippe.

Xanthippe iſt ein an Rörper und Geiſt gefundes, lebenstüchtiges Weſen , als ſie des

Philoſophen Weib wird. Sie lernt ihren Mann lieben, weil ſie hinter der häßliden förperlichen
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Hülle und dem närriſchen Gehaben den wahrhaft guten Menſchen erkennt . Sie allein fühlt

in dem überlegenen, feinen Spötter das im Grunde harmloſe Rind . Und ſo wandelt ſich das

Weib ihm gegenüber zur Mutter. Sie betreut ihn nicht nur in allem grdiſchen , ſie ſucht ihn

auch mit allen Mitteln zu ſchüßen gegen das feindliche Leben. Die Frau verträgt es nicht,

ihren Mann ausgenußt zu ſehen und verſucht, in ihm ſelbſt die Abwehrträfte gegen die Süden

des Daſeins aufzurufen. Das geht nicht immer leicht; ſie faßt ihn zuweilen auch derb an. Aber

fie iſt machtlos gegen dieſe unbeeinflußbare Natur, und ſo bleibt ihr nichts übrig, als ſich in der

Notwehr gegen die ihn bedrohende Umwelt bis zur Selbſtaufopferung aufzuzchren . Es liegt

echt weibliche Tragit darin, daß ihr für dieſen Kampf nur die kleinen Mittel zu Gebote ſteben ,

und daß ſie der Welt darum als tleinlich, ja als Störerin der Größe des Garten erſcheint.

Die Gerechtigkeit, die die Geſchichte ihr geweigert hat, gibt ihr der Dichter. Die über

den Tod des Gat en Zuſammengebrochene beginnt an fremdem Orte ein neues Daſein , in

dem ſie den Sohn zum irdiſchen Glüdlichwerden zu erzieben fugt. Es iſt aber nicht Haß gegen

die Menſchheit, der in ihr waltet, und ſogar noch nicht einmal Verachtung, ſondern nur die

Überzeugung, daß die Güte allein als Wafie im Lebenstampfe nicht ausreicht. Sie ſelbſt frei

lich vermag auch nichts gegen die Macht des Guten in ihr, gegen das Urweibliche, von dem

fie zur Selbſtaufopferung gedrängt wird und findet den Tod bei einer Opfertat für das Ge

meinwohl.

Die leichte gronie, von der das ganze Buch durchweht iſt, bewahrt es vor Sentimentali

tät. Die überlegene Rönnerſchaft, deren Nährquelle allerdings nicht in einem ſtart geſtaltenden

Dichtertum , ſondern in einem überlegenen Verſtande entſpringt, hat das Buch bis zur Stunde

ganz friſch erhalten. Eine angenehme Überraſchung. R. St.

>

Seelenleben in Rörperformen

Am fecsigſten Geburtstage des Bildhauers Ernſt Müller -Braunſchweig

enn man vom heutigen Modeworte Expreſſionismus das grundſätzlich Gewollte

und damit doch auch verſtandesmäßig Abſichtliche abſtreift, das den Wortbildungen

auf „ ismus “ anhängt, ſo ergibt ſich eine Art künſtleriſcher Betätigung, die teines

wegs erſt eine Errungenſchaft unſerer Seit iſt, die überhaupt letterdings weniger im Weſen

einer Seit, als in der Natur einzelner Perſönlichkeiten beruht. Wohl üben Stimmung und

Verlangen einer Zeit ſtarten Einfluß auf die Wirkung der einzelnen Künſtlerperſönlichkeiten.

Denn eine Zeit wählt ſich jene aus , die ihr das geben , was ſie gerade braucht oder doch ver

langt. Dagegen kann ich mir nicht denten , daß eine Zeit die Wefensart einer wirklich

ſtarten Künſtlerperſönlichkeit und damit die innere Art ihres Schaffens zu beeinfluſſen

dermag. Derartigen Einfluß gewinnt die Zeit nur bei den ſchwächeren Künſtlernaturen , auf

jene, die im Grunde nur Kunſthandwerker ſind . Dieſe arbeiten nicht unter dem Ewang ihres

Inneren, ſondern ſchwimmen mit im Beitenſtrome, und ſind nur eben geſchidte Schr mer.

Sie nußen ihr techniſches Kunſttönnen , um das der Allgemeinheit gemeinſame Empfinden

mit den Mitteln einer Kunſt auszudrüđen . Wir ſpüren ja deshalb auch der Mehrzahl jener

Rünſtler gegenüber, die uns heute als Erpreſſioniſten entgegentreten , daß ſie nur eine Technit

übernommen haben, die ſich genau ſo von außen her auf alles anwenden läßt, wie in den Jahr

zehnten zuvor die Technik des Impreſſionismus . Ein anderer Teil dieſer erpreſſioniſtiſden

Rünſtler drüdt zwar ſich aus , aber nicht derart, daß ſie einen überwältigenden inneren Gehalt,

einen gewaltigen ſeeliſchen Inhalt mitzuteilen ſtreben, ſondern nur ſo , daß ſie uns ihr eigenes

Bedürfnis, ſich mitzuteilen , übermitteln . Der erregte oder ſich erregt gebärdende Künſtler
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iſt der Snhalt dieſer Kunſt. Der Künſtler iſt verzüdt, er windet ſich in jeeliſder Erregtheit –

oder er tut docho - , und dieſer Buſtand foll ſich gewiſſermaßen auf den Beſchauer übertragen .

Das wird ja in einzelnen Fällen geſchehen , und dann wird von derartigen Kunſtwerten eine

Erregtheit auf uns ſelbſt übergeben, wie wir ſie auch in politiſchen Verſammlungen oder bei

heftigen Straßendemonſtrationen erleben können . Es iſt nur eben klar, daß dieſer orgiaſtiſche

oder doch wenigſtens dionyſiſche Buſtand faſt niemals dazu gelangen wird, ſich in einem Kunſt

wert von dauernder Wirkung zu objektivieren.

Von dieſem Expreſſionismus im innerſten Kunſtwillen , erſt recht aber von deſſen Er

jeugniſſen, verſchieden iſt eine Kunſt, auf die das Wort Ausdrudskunſt viel beſſer zutrifft,

weil hier das Streben vorliegt, für ein inneres Erleben eine Mitteilungsform zu ſchaffen .

Entgegen der ſpöttiſchen Bemerkung in Goethes „ Fauſt ", daß dort, wo die Begriffe

fehlen , zur rechten Seit ein Wort ſich einſtelle, kann man auch die umgekehrte Erfahrung machen ,

daß das Auffinden eines Wortes wie ein Glüdsfall wirkt und Empfindungen und Gefühls

werten, die in uns miteinander ringen , auf einmal zur Deutlichkeit des klaren Begriffes ver

hilft . Mir iſt es mit dieſem Worte „Seelenleben in Körperformen" ſo ergangen. Es ſtellte

ſich mir ein, als ich vor Jahren zum erſtenmal verſuchte, im geſchriebenen Worte das Schaffen

Ernſt Müllers einem größeren Leſertreiſe nahezubringen (Weſtermanns Monatsbefte, Mai 1903)

und nun danach trachtete, das den verſchiedenartigen Einzelwerten Charakteriſtiſch -Gemein

fame, das Urperſönliche in dieſem Kunſtſchaffen , ſo ſcharf auf eine Wortformel zu bringen,

wie ich es empfand.

Das Streben , die dargeſtellten Körperformen nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern

als Ausdrud ſeeliſchen Lebens, geiſtiger Probleme zu verwenden , iſt mir inzwiſchen ſehr

oft als das eigentlid) Treibende im Runftſchaffen zahlreicher Künſtlerperſönlichkeiten ganzer

Richtungen , ja auch von Völkern und Raſſen erſchienen . Ich bin tein Anhänger einer einſeitigen

Raſſentheorie und weiß auch, daß das Volkstum, ſo hod) ich dieſen Mutterboden für die darauf

wachſende Kunſt deranjớlage, nicht allein ausſchlaggebend iſt . Aber andererſeits darf uns

die Tatſache, daß wir im Schaffen eines Rünſtlers Merkmale deutlich ausgeprägt finden , die

wir als beſonders charakteriſtiſch für ein ihm fremdes Voltstum erkannt haben, nicht irremachen .

Noch viel (dwerer, als für die Geſamtheit eines Voltes, ſind ja für den einzelnen alle jene

Einflüſſe und Beziehungen feſtzuſtellen , die auf ihn bereits in ſeinen Ahnen eingewirkt haben

können. Auch wenn es ſich urkundlich nachweiſen ließe, daß Michelangelos Glaube an ſeine

Abſtammung aus einem ghibelliniſchen Adelsgeſchlechte nur eine Legende ei, dürfte man

doch über dieſe mindeſtens geiſtige Wahlverwandtſchaft zum Germanentum nicht ohne weiteres

hinweggehen. ge tiefer man ſich in Michelangelo verſenkt, um ſo mehr erklärt ſid ), was ihn

von Anfang an ſcharf von der Antite ſcheidet und auch aus der Renaiſſance hinausführt, alſo

ſein „ germaniſches “ Streben nach ſeeliſchen Ausdrud , als ein Ungenügen an der rein ſinn

lichen Natur. Daß dieſe Leiber überquellen in Kraft und Stoff, hat nicht eine materielle ſinn

liche Grundlage, ſondern das geiſtige Beſtreben , ein überreiches Empfinden, einen überquellen

den ſeeliſchen Reichtum zum Ausdruck zu bringen. Und das iſt nicht etwa Gewinn des Lebens,

nicht erſt aus geiſtigen und ſeeliſden Rämpfen heraus geworden, es iſt Anlage, die bereits

in den Frühwerken in der Madonna an der Treppe und dem Rampf der Rentauren und

Lapithen ſich offenbart und dieſe Werke bei aller formalen Befruchtung durch die Antite im

tiefſten Weſen von dieſer ſcheidet.

Gewiß hat das Chriſtentum entſcheidend zu dieſer Betonung des Seeliſchen gegenüber

dem Rörperlichen beigetragen. Aber im Romanentum wurde daraus leicht Ajzeſe, Haß gegen

den Leib als Gefäß der Sünde. Dagegen hat die deutſche Reformation bei aller Betonung

des Seeliſchen , bei allem Rampfe gegen die Verſinnlichung des Heiligen etwa im Gottesdienſte

und in der Bilderberehrung, ſo freudig das Recht des Rörperlichen betont, Rörper und Seele

in ihrer Einheit als Gottesíchöpfung vertündet.
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Kunſt iſt die ſchönſte Frucht, die aus der Sehnſucht des Menſchen nach Glüd, aus ſeinem

Bedürfen über ſich ſelbſt hinauszutommen , erwachſen iſt. Das heißt, das Kunſtwert ſelbſt

beſtätigt die Erfüllung dieſer Sehnſucht, iſt die Gabe dieſes Überſchuſſes im Menſchen über die

Daſeinsnotwendigkeit, mag es auch in der ſchwärzeſten Leidensſtunde empfangen worden ſein.

Als Teil der Materie ſind wir von der Begrenztheit derſelben zu ſehr abhängig. Eine kleine

Störung unſeres Wohlbefindens, eine éleine Verſchiebung der von unſerem Willen ganz un

abhängigen Werte der Umwelt, tann uns für alle materiellen Genüſſe untauglich machen .

So iſt es die Lehre aller Weisheit, ja ſchon der Lebens tlugbeit geweſen, das Glüd in der

Unabhängigteit von dieſen Dingen zu ſuchen .

Das Gefühl der Befeeltheit aber im Menſchen ſelbſt hat ihn dazu gebracht, das Glüd

dann überhaupt außerhalb der greifbaren Welt zu ſuchen . Die Religionen ſind im Beſtreben,

dieſes Glüdsverlangen zu ſtillen, in Afzetentum und Tranſzendentalismus, ja bis zur Auf

löſung ins Nichtfein (Buddhismus) gelangt, daneben hat zu allen Seiten der rein ſinnliche

Materialismus ſich behauptet.

In Wirtlichkeit tann es der tieferen Betrachtung, auch ſogar der wirklichen Erfahrung

niemals entgehen, daß die beiden vorgetragenen Glüdsauffaſſungen nicht nur einſeitig , fondern

auch undurchführbar ſind . Denn der Menſch iſt eine Suſammenſebung von törperlichen , agen

wir ſinnlichen und ſeeliſchen Kräften. Nicht in der Unterdrüdung der einen zugunſten der

anderen , ſondern nur in der harmoniſchen Geſamtausbildung aller dieſer Rräfte tann

die wahre Entwidlung und damit die volle Beglüdung liegen. So gewiß wohl meiſtens dieſe

getrennten Rräfte ſich widerſprechen , einander entgegenarbeiten werden, ſo ſider iſt doch die

Möglichkeit vorhanden , daß fie ineinander übergeben , ſich wedſelſeitig durchdringen , zum

Ganzen geſtalten und ſo zur harmoniſchen Schönheit gelangen.

In der Tat beſikt die Kunſt und nur ſie die Macht, jene ſcheinbar unüberbrüdbaren

Gegenſāke auszugleichen , ja ſie ſo zu verbinden , daß ſie ſich wechſelſeitig zu einem herrlichen

Geſamtbilde erhöhen.

Die Kunſt derpflangt alle Erſcheinungen der materiellen Welt, deren ſie ſich bemägytigt,

aus der Welt des wirklichen Seins in die des Scheins. Durch höchſte Verſchönerung der Materie,

durch Beſeitigung und Überwindung der in Wirklichkeit auf ihr laſtenden Geſeke, entſtofflicht

ſie die Materie, vergeiſtigt und beſeelt fie. Andererſeits beſikt die Runſt die Fähigkeit, das

innerſte Erleben des Menſchen zuerfaffen und zur ſinnlichen Anſchauung, alſo in den Bereich

der Aufnahmefähigteit durch die Sinne zu bringen . Das bedeutet wieder eine Verſtofflichung,

eine Art Materialiſierung des ſonſt nicht faßbaren Geiſtigen und Seeliſchen. Alſo auf der einen

Seite Herüberholen des Nichtmateriellen in den Bereich des materiell Faßbaren, auf der anderen

Seite Hinüberbringen der Materie ins Reich des Geiſtigen und Seeliſchen. So gibt die Kunſt

ohne ein genſeits, ohne Vernichtung einer Kraft, ohne Burüdſekung irgendeiner menſchlichen

Fähigkeit die harmoniſche Ausbildung aller dieſer Fähigkeiten zu einem wunderbaren Geſamt

bilde. Und ſo trägt ſie in fich die Fähigteit der Befriedigung des Menſchen in ſeiner Geſamtheit:

darum iſt ſie die wahre Beglüderin des Menſchen .

Es gibt alſo zwei Wege, auf denen man zum Kunſtwert gelangt. Das Weſen der romani

ichen Kunſt liegt im Hertommen von der ſinnlich erfaßten Materie, das der germaniſchen im

Urſprung aus dem ſeeliſchen Erleben. Es hält ſich bereits an das Ergebnis , wenn man den

Schwerpunkt der romaniſden Kunſt in der Form , den der germaniſchen im Inhalt – natürlich

als Gehalt und nicht etwa als anetdotiſch erzählter Inbalt zu verſtehen – ſieht. Es iſt eine

nicht zu verkennende Tatſache, daß die deutſche Kunſt in der Kultur der Sinne, dem Erfaſſen

der Form, hinter der romaniſchen zurüdſteht. Sie iſt ihrem Weſen nach Ausdrudskunſt -- eine

Herzensangelegenheit ſagte Hans Thoma -, der Verſuch , das ſeeliſche und geiſtige Leben mit—

zuteilen , während die romaniſhe Runſt vor allem dahin ſtrebt, die Erſcheinungen der Welt ſich

künſtleriſc zu eigen zu machen . Die romaniſche Runſt zieht alſo ihre Nahrung aus der Um
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welt, die deutſche aus der Innenwelt . Für die romaniſche Kunſt trifft Bolas Definition zu,

daß fie ein Stüd Natur ſei, geſehen durch ein Temperament, und in der Kraft dieſes Tem

peramentes äußert ſich die Perſönlichleit des Künſtlers.

Für die deutſche Kunſt müßte man eher ſagen , daß ſie in der Fähigteit des Künſtlers

liege, ſich ſelbſt in die Natur hineinzuleben , ſich durch die Erſcheinungen der Natur auszudrūden .

Die Runſt bleibt uns „ Herzensſache“, die Kunſt wird für uns erſt dann Teil des Lebens, wenn

ſie nicht bloß vollendeterAusdrud der ſinnlichen Welt iſt . fondern zu einem Wert

jeug wird unſeres feelijen Lebens. Das iſt die Sonderſtellung der deutſchen bildenden

Runſt innerhalb der der Welt, und in dieſer Sonderſtellung liegt ihr höchſter Wert, ſo unper

tennbar aus ihr auch Scwächen herauswachſen . Hier iſt der Grund, weshalb unſere deutſche

Kunſt aus den Problemtämpfen überhaupt niemals heraustommt, ja , daß dieſes Problematiſche

geradezu ihr Lebenselement iſt. Aber der Kampf iſt immer ein Wert, felbſt dann, wenn er nicht

zum Siege führt; er iſt aber das Höchſte und Herrlichſte, wenn er vom Siege getrönt wird .

In dieſem Rampfe des gnhalts um ſeine Form tönnen wir die zu innerſt tātigen

Kräfte auf den Gegenſat von Sehen und Schauen bringen. Sie deden ſich nicht mit Realismus

und Naturalismus und gdealismus, vor allem nicht, wenn man den lekteren als Schönheits

geſtaltung verſteht. Denn dieſe Schönheit offenbart ſich doch ausídließlich im Rörper. Was

die Kunſtgeſchichte als gdealismus und Naturalisinus bezeichnet, ſind im Grunde nur Berg

und Tal in der Wellenbewegung, die die Auffaſſung von förperlicher Schönheit im Laufe der

Seiten durchmacht. Dieſe Bewegung geht von der möglichſt treuen Ropie der Einzelerſchei

nungen in der Natur bis zum Schaffen eines aus einer unendlichen Babl ſolcher abgeleiteten

Kanons, wie ihn Polyllet und Lyjipp für das Altertum aufgeſtellt haben, wie ihn die Re

naiſſance wenigſtens anſtrebte. Die ſeeliſche Kunſt dagegen bedarf teines ſchönen Rörpers

zum Ausdrud, und gar ein ſchöner Normaltypus würde ihr ihre Aufgabe faſt unmöglich machen .

Es liegt in der Natur der Bildhauerei, daß fie faſt ausſchließlich das Rörperliche betont, daß

alſo ihre Entwidlung sich zumeiſt auf jener Linie zwiſchen getreuer Naturnachbildung und

idealiſtiſchem Typus bewegt. Sur Betätigung der freien ſoweifenden Phantaſie, der Aus

ſprache eines innerlich Seſchauten , iſt ſie weniger geeignet. In der Tat ſcheinen Gedanten

und Geſtalten der Phantaſie und die Darſtellung des im Grunde Körperloſen in einer Kunſt,

die mit einem ſo greifbaren dreidimenſionalen Material arbeitet, einen inneren Widerſpruch

zu bedeuten .

In der Bildhauerei ſteht an Stelle dieſer Phantaſiegeſtaltung die pſychologiſde

Durodringung des Körpers : die Geſtaltung der Seele in Rörperform . Dazu gehört eine

Art geiſtiger Sehſchärfe, die an ſich mit dem geſteigerten Sehentönnen des Künſtlerauges nichts

zu tun hat. Und darum ſtehen Bildhauer dieſer Art, die Seelentünder, die Geſtalter ſeeliſcher

Erlebniſſe, in der Kunſtgeldichte aller Zeiten nur ſehr vereinzelt. Und noch heute behauptet

die Maſſe der Bildhauer, ſobald es gilt, ein Geiſtiges auszudrüden , einen Gedanken zu ver

törpern , in der Theorie und mehr noch durch die Praris, daß ohne allegoriſce gutaten nicht

auszukommen ſei . In dieſen Beigaben ſteden bei faſt allen großen Denkmälern, die uns die

lekten Jahrzehnte gebracht haben, die Gedanten und Einfälle ; hier iſt der Spielraum der Phan

taſie, während in der dargeſtellten Hauptgeſtalt ſelbſt gewöhnlich nur die körperliche Erſcheinung

erreicht iſt.

Unſere Seit fühlt das Unzulängliche dieſer Plaſtit. Vor allem in der Denkmalsplaſtit

hat ſie ſich dadurch zu helfen geſucht, daß ſie entweder den Schwerpunkt ins Architettoniſche

verlegte oder einer gewaltſamen Stiliſierung verfiel. Dieſe Stiliſierung, die in einer gewalt

tātigen Verleugnung der wirklichen Naturerſcheinung eine Erhöhung des individuell Bufälligen

ins typiſd Dauernde zu gewinnen bofft, tann allenfalls dann zu einem befriedigenden Er

lebnis führen, wenn es ſich um die dentbar elementarſten Begriffe handelt. Jede Verfeinerung

des geiſtigen und ſeeliſchen Lebens dagegen muß ihr unbedingt zum Opfer fallen.
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Es iſt aber kein Grund einzuſehen , weshalb es dem Bildhauer nicht möglich ſein ſollte,

die menſchliche Geſamtperſönlichkeit gerade ſo überzeugend darzuſtellen , wie dem Maler.

Den Vorteil , der im finnlichen Ausdrudsmittel der Farbe und der lebendigen Beweglichteit

der Linie liegt , gleicht das Plaſtiſche des Materials , das allen Raumverhältniſſen des Rörpers

folgen kann , doch ſicher aus. Was aber dem Einzelfall gegenüber in der Darſtellung des gn

dividuellen möglich iſt, muß auch für die des Typiſchen gelten. Denn das Typiſche iſt nur ge

hobene, geſteigerte, gereinigte gndividualitāt. Es gibt ſogar in der wirtliden Welt menſchliche

Erſcheinungen , in denen irgendeine ſeeliſche Eigenſchaft in geradezu ſinnfälliger Weiſe zum

Ausdrud tommt. Die Natur fchafft ſelber Typen. In einem ſolchen Falle würde alſo bereits

eine ganz treffende naturgetreue Wiedergabe der wirtlichen Erſcheinung zum Ausdrud der

betreffenden ſeeliſchen Eigenſchaft ausreichen. Der Künſtler offenbart ſich aber nicht nur im

Wählentönnen, er vermag überdies alles Weſentliche zu betonen, ohne gewaltſam zu ſtiliſieren,

ſondern lediglid, dadurch , daß er es dom Bufälligen, dom Nebenſächlichen befreit.

Was wir hier als typiſch bezeichnen , iſt aber lekten Endes die ,, gdee“, die nach Schopen

hauer hinter allen Erſcheinungen der Welt liegt . Ein höheres Abbild dieſer gdee zu ſchaffen ,

als es die von tauſend zufälligteiten beeinflußte Natur zuſtande bringt, iſt die Fähigteit des

wirklich ſchöpferiſchen Künſtlers. Hier liegt das Gottverwandte in ihm. Was er innerlich er

ſchaut hat, dem findet er die entſprechende Geſtalt ; für ſein ſeeliſches Erleben ſchafft er die

Körperform .

Nach meiner Überzeugung hat tein Plaſtiter der Gegenwart dieſe höchſte Aufgabe der

Plaftit ſo deutlich erkannt, teiner ſie ſo trefflich gelöſt, wie in ſeinen beſten Werten Ernſt Müller

Braunſchweig, der nunmehr Sechzigjährige.

Er gehört zu den Menjden, denen erſt nach ſchweren Lebensſchidſalen , ja ſogar durch

fic, der Weg zu ſeinem fünſtleriſchen Berufe frei geworden iſt . Dieſen Menſchen wird die Kunſt

zur Lebensretterin . Indem ſie ihnen ein ſonſt zernichtetes Leben wertvoll madt, ihnen durc

aus gnhalt eines Erlebens wird, verlangt die Runſt umgekehrt auch dieſe Menſchen in einem

Maße für fidy, wie es bei der regelmäßigen Künſtlerentwidlung in der Regel nur in den frühen

Jahren der jünglinghaften Schwärmerei, in der erſten truntenen Liebe der Fall zu ſein pflegt .

Jndem die Kunſt dieſen Leuten Leben wird, muß ſie ihnen Inhalt ihrer Lebensanſchauung

werden und darum auch ihr Mitteilungsmittel. Bei allen dieſen Künſtlern ſpielt das Was

der Kunſt eine außerordentlich ſtarte Rolle. Und wenn ſie teine hohe Künſtlerſchaft erreichen ,

ſo liegt das gewöhnlich daran, daß es ihnen nicyt mehr oder nicht rajd, genug gelingt, des Wie

ihrer Kunſt ſo Meiſter zu werden, daß ſie dem bedeutenden Was den entſprechenden Ausdrud

geben können . Gelingt es aber einem ſolchen Künſtler, des Techniſchen Meiſter zu werden, ſo

darf man ſicher ſein , daß bei ihm dieſe Tecnił Ausdrud wird .

Dieſer Ringen mit dem Stoffe, den er bändigen mußte, um den Gedanten , die, lange

zurūdgedrängt , dann mit verdoppelter Rraft hervorbrachen , Geſtalt zu geben, bat Ernſt Müller

in dweren Kämpfen durchgernacht. Der am 23. Januar 1860 geborene Paſtorsſohn aus

Ölper war ſchier ein dreißigjähriger Mann , als er das Modellierholz zur Hand nahm, um in

weichem Ton zu formen, was er innerlich ſah, was ſeine Seele erregte. Es waren wohl meiſt

ſtürmiſche Gedanken und trübe Bilder, denn ein ſowerer Schidjalsſchlag hatte dem eifrigen

Raufmann , der ſeit zehn Jahren in großen Erporthäuſern tätig geweſen war und nun gerade

fiás für eine wichtige Auslondsreiſe vorbereitete, die unerwünſchte Muße aufgezwungen . Ein

Früher wenig beachtetes Ohrenleiden perſolimmerte ſich ſo ſehr, daß er das Gehör faſt völlig

verlor. In den Monaten, während denen er Heilung ſuchend in der Klinit ſaß, ward ihm das

Boffeln im Con ein geitvertreib . Da fid cber das Gehör nicht ſo befferte, daß es für eine aus

fichtsreiche Weiterperfolgung des bisherigen Berufes ausreichen tonnte, brad Müller ent

føieden mit der Vergangenheit und ertor zum Lebensberuf die Runſt, die ihm in tranten Tagen

Tröſterin geweſen war. Mit der verbiſfenen Energie des gereiſten Mannes, der teinen ſpiele

,

,
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riſchen Träumen Glauben ſchenkte, der ſich vielmehr bewußt war, daß es hier eine völlig neue

Lebensgeſtaltung galt, nahm er den Kampf auf. Ein bitterer Rampf ! Ein Rampf auch um

das beſcheidenſte materielle Daſein . Es galt Handlangerdienſte zu tun , und Handwerterarbeit

in Studgeſchäften war die erſte Staffel auf dieſer Leiter zur Kunſt. Schwerer noch war der

Rampf um dieſe Kunſt ſelbſt. In den öffentlichen Anſtalten Berlins, im Kunſtgewerbemuſeum ,

in den Hörſälen für Anatomie holte ſich Müller Belehrung. Sein Ringen hörte nicht auf, als

ſich nach zwei Jahren eine materielle Sicherung fand , die bei beſcheidenſten Anſprüchen ſein

Leben verſorgte. Denn jekt traten jene inneren Zweifel an ihn heran, die noch keinem Künſtler

erſpart geblieben, die aber hier eine doppelt ſchmerzliche Wühlarbeit verrichteten, da zu dem

ſchmerzhaften törperlichen Leiden , dem Ringen um die tünſtleriſchen Ausdrudsmittel die Er

tenntnis ſich geſellte, daß ihm für ſeine künſtleriſchen Abſichten tein Lehrer helfen könne oder

es auch nicht wollte. Nicht wollte, weil ihnen das Streben dieſes Mannes nicht das richtige

zu ſein ſchien , weil ihnen die getreue oder ſtiliſierte Wiedergabe des menſchlichen Körpers als

höchſtes Ziel erſchien , während der Schüler alles das nur als Mittel anerkannte, ein tieferes

Wollen zu offenbaren.

Aber Ernſt Müller verlor den Mut nicht. Er mietete ſich einen Rauin, in dem er Modell

ſtellen konnte, und arbeitete nun unermüdlich nach der Natur. Neben dieſer waren ihm Lehr

meiſter alle großen Kunſtwerke von der älteſten Beit bis auf die neueſte, in denen er ein ver

wandtes Streben zu erkennen glaubte. Für alles Čechniſche tam ihm die voraufgehende hand

wertliche Tätigkeit trefflich zuſtatten . Wir haben nur vereinzelte Künſtler, die ſo aus der Natur

des Materials heraus arbeiten , wie Ernſt Müller. Aber auc, in geiſtiger Hinſidyt iſt ihm das

fówere Unglüd, das in ſein Leben ſcheinbar vernichtend eingriff, zum Heile ausgeſchlagen .

Richard Wagner hat überzeugend dargetan , wie erſt der durch eine Laubheit von der lauten

ſinnlichen Welt abgeſchloſſene Beethoven zum großen Seelenfünder werden konnte. Auch bei

Ernſt Müller hat der Verluſt des Gehörs eine Vertiefung in die Innenwelt ſeeliſchen Lebens

bewirft.

Mit eiſerner Willenstraft überwand der Rünſtler alle Schwierigkeiten , und im Jahre

1895 erſchien auf der Großen Berliner Kunſtausſtellung die bedeutende Gruppe „Im Sturm

am Strande " . Seither iſt ein Vierteljahrhundert raſtloſer und fruchtbarſter Tätigkeit verfloſſen.

Aud) der äußere Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Aber wichtiger als Profeſſortitel und Orden

war der Gewinn einer treuen Verehrerſchar. Vom lauten Marktgetriebe hat ſich Ernſt Müller

immer ferngehalten. Es beben ſich trokdem die Gläubigen gefunden , denen dieſe Kunſt zu

einem ſo ſtarten Erlebnis wurde, daß ſie ihrerſeits durch Kauf und Auftrag dem Künſtler immer

die Möglichkeit fruchtbaren Weiterſchaffens gewährten . Dieſes Schaffen zeugt von unent

wegter Treue an das ertorene Leitbild. Auch das im Laufe der Zeit aufs höchſte geſteigerte

techniſche Rönnen, das den Rünſtler die padend-lebendige Geſtaltung der individuellen Natur

erſcheinung zu einer Sache des Spieles macht, hat ihn nicht abzuloden verniodyt.

In alledem hat Ernſt Müller nie etwas anderes, als ein für den Künſtler ganz ſelbſt

verſtändlides Rönnen der Naturerſcheinung gegenüber geſehen . Die Kunſt fängt erſt da

hinter an ; ſie liegt für ihn aber auch nicht vor dieſem Rönnen, als was wir jene willkürliche

Vergewaltigung, die ſich heute ked Stiliſierung nennt, nur allzuoft erkennen müſſen . Für

Ernſt Müller ſteht als ehernes Geſet, was alle wahrhaft Großen ertannt und verfolgt haben

und Dürer in die Worte prägte : „ Aber je genauer dein Wert dem Leben gemäß iſt in ſeiner

Geſtalt, je beſſer dein Wert erſcheint... Darum nimm dir nimmermehr für, daß du etwas

beſſer mügeſt oder wolleft machen , denn es Gott ſeiner erſchaffenen Natur zu würten Kraft

gegeben hat . “ Jene, denen „ Leben “ im törperlichen Sein aufgeht, mögen dieſes Wort

Dürers für einen äußerlichen Naturalismus fruchtbar machen. Daß er ſelbſt es anders ver

ſtanden wiſſen wollte, bewies er, wenn er neben den unbewegt und unentwegt ſeine Bahn

dahinſchreitenden Ritter in gleicher „ törperlicher Genäuigkeit “ den Teufel und den Cod hin

1
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ſtellte, die doch beide nicht in der Natur vorhanden ſind . Aber freilich , ſo lebensfähig konnte

dieſe Geſtalten nur ſchaffen , wer ganz in der Natur lebte, ſie gewiſſermaßen bei ihrer Schöpfer

arbeit belauſcht hatte und nun gleid, ihr mit den in ihr vorhandenen Elementen lebensfähiger

Geſchöpfe zu geſtalten vermochte. Und ſo bat auch für dieſe Geſtaltungen der Phantaſie Dürers

Wort volle Geltung : „ Alle Runſt iſt in der Natur; wer ſie daraus mag reißen, der hat ſie.“

Das war auch die Erkenntnis geweſen, die Ernſt Müller während feiner Lehrjahre

leitete und ihm die Überzeugung aufgezwungen hatte, daß er die ihm von den aufgeſuchten

Lehrern gewieſenen Wege nicht gehen dürfe. Es hätte für ihn den Verzicht auf die Kunſt be

deutet, wenn er ſich hätte einreden laſſen müſſen, daß, was ihm als Ziel vorſdwebte, nicht

plaſtiſch ſei . Dielmehr zwang ſich die Überzeugung heraus: da er ein von ihm Erlebtes ge

ſtalten wollte, dieſes Erlebte aber eben durch das Erlebnis in der Welt war, mußte in dicſer

Welt auch die Form für ſein Erleben ſein. Es kann ein ſolches Getrenntſein zwiſchen Seele

und Materie nicht geben. Sind ſie im Menſchen ſelbſt zur Einheit geworden, ſo iſt für uns

Menſchen wenigſtens dieſe Einheit Natur; die Natur, wie ſie ſich uns zeigt, muß alſo auch irgend

woto das Material bieten , durch das oder doch wenigſtens in dem auch ſein geiſtiges ſeeliſes,

Erleben mitgeteilt werden kann. Es galt alſo die Natur, die körperliche Natur, ſo genau zu

ftudieren , daß man jederzeit das natürliche Ausdrudsmittel zur Hand hatte, in dem jenes Geiſtige

ſich auszuſprechen vermochte. Denn - wie ſchon Lionardo da Vinci ſagte - die Seele bildet

fich den Körper.

>

-

* *

*

Es iſt unter den jeßigen Verhältniſſen leider unmöglich , in Kunſtbeilagen ſo viele Bilder

vorzuführen , daß ſich aus ihnen eine Vorſtellung von dem Lebenswerte des Rünſtlers gewinnen

ließe . Wir zeigen eines der zahlreichen Grabdenimāler, in denen . Ernſt Müller das menſchliche

Erlebnis des Scheidens mit dem chriſtlichen Bewußtſein des Unzertrennlichen zu einem troſt

vollen Zuſammentlang zu einen verſteht. Die Giebelgruppe von der „ franzöſiſchen “ Kirche

in Berlin mag zeigen , wie auch ſolche „ dekorativen “ Aufgaben innerlid) zu löſen ſind, ohne daß

ſie dadurch an monumentaler Wirkung einbüßen. Endlich die Geſtalt des betenden Kriegers,

die in zweieinhalb Meter großer Ausführung in Kaltſtein den Wormſer Ehrenfriedhof ziert.

Wir wollen uns durch alles, was ſeither geſchehen iſt, doch den Glauben an dieſen deutſden

Soldaten nicht ertöten laſſen. Denn aus dieſem Glauben erwuchs unſere Liebe, auf ihm beruht

linſere Hoffnung. Rarl Stord

Die Ausländer im Opernſpielplan

Pen 10. Januar, den im Kalender des deutſchen Volkslebens für alle seit (dwarz

umrandeten Tag der Rechtsgültigkeit des Verſailler Friedens, feierte die Berliner

Staatsoper ſtilgerecht durch die Wiederaufnahme eines lebenden feindlichen Kom

poniſten in ihren Spielplan . Stilgerecht. Die Knechtsſeligkeit ſucht tünſtleriſchen Ausdrud.

Wir haben ein Wert, deſſen Meiſterſingerſchaft ſich die widerwillige Welt in Ehrfurcht beugt;

darin ſteht das Wort: „ Berging in Dunſt das heilige römiſche Reich, uns bliebe gleich die beilge

deutſche Kunſt.“ Ein Troſt- und Trußwort in der Inirſchend ertragenen Stunde der Schmach.

Aber nein ! Unſere Staatsoper iſt von ſolchen Gefühlen ebenſo frei wie die derzeitigen Lenter

des Staatsſchiffes. Ob ſie im Innern doll Freude ſind über die Geſchehniſſe, durch die fic

als Führer ans Ruder getommen ? Jedenfalls tüſſen ſie dantbar und ebrfurchtsvoll die Hand,

die das goch uns auflegt, und begeben den Tag der unauslöſchlichen Schmach mit der Auf

führung der in Japan ſpielenden „Tragödie“ eines Stalieners, in der Amerita gemeint iſt,

wenn der „ Held “ zum Glaſe Whisty ( ingt: „ Es lebe das Paterland ?“
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Aber man hat Gefühl für Stil in der Staatsoper. Nicht genug, daß man den lekten

Reſt nationalen Schmerzes ausgetilgt hat und ſich ohne Würde, dafür mit ſomeichleriſdem

Geſchid in die Dienerſtellung findet, man zeigt auch , daß das alles nicht der Kunſt, ſondern

der Sache, d. i . der Knechtſeligkeit willen geſchieht. Denn um der Kunſt willen tann man

Puccinis „ Madame Butterfly " unmöglich wählen . Die Handlung wäre auch von ſtarten

Rünſtlerhanden ohne vollſtändigen Geſinnungswechſel nicht ins tünſtleriſche Gebiet zu verſeken.

Innere und äußere Robeit wird durch ſentimentale Darſtellung nur noch unerträglicher. Viel

leicht haben die italieniſchen Dertfabritanten das gefühlt und deshalb vom Kino, das ja die

obige Gefühlsmiſchung bevorzugt, den bunten Stilmiſchmaſo übernommen . Das Ganze iſt

aus bunten Fekchen zuſammengeſett, ein Stüd in lauter Stüdchen : Operettentomit, ſenti

mentale Männerchorſingerei aus der Ferne, erotiſche Congänge , ſpieleriſche Naturmalerei,

brutale Schlagzeugdharatteriſtit, Doltsliedtöne und das „beliebte“ Salonlied : alles iſt da,

da muß ja jeder etwas für ſich finden . Ich bin doch jekt, dreizehn Jahre nach der erſten Berliner

Aufführung, über die Dürftigkeit des muſitaliſchen Gehalts und über die Eintönigkeit erſchroden .

Die ja ſehr geldidt angebrachten Erotismen derfangen nicht mehr, weil wir ſie längſt gewöhnt

ſind, die Pucciniſche Schmachtweiſe ſehnſüchtiger Erotit iſt von Nachahmern ſo tliſdyeehaft

verwendet worden, daß ſie nun auch an der urſprünglichen Stelle abgegriffen wirtt. Aller

dings iſt in dieſer Hinſicht Puccini in der ,Madame Butterfly" auch bereits ein Wiederholer

ſeiner ſelbſt .

Der vorzüglichen Aufführung ſpendete das ausverkaufte Haus lärmenden Beifall.

Und ſo iſt die Staatsoper am Endedem Seitſtil noch viel gerechter geworden, als wir ohnehin

dachten : Was ſchiert uns Ehre, uns Vaterland, was tümmert uns Würde und Kunſt,

lebe das Geſchäft.

Trokdem gibt es auch noch etliche „Norgler“. Pwar die Aufführung ſelbſt verlief ohne

einen der jetzt üblichen Standale. Es iſt durch die hohen Preiſe dafür geſorgt, daß in der Staats

oper jene Herrſchaften unter ſich ſind, deren Empfinden durch „nationale Wallungen“ nicht

getrübt wird . Aber etliche böſe Rrititer haben es ſich doch nicht verſagen tönnen , den eigen

artigen Eifer im Dienſte einer in ihrer Geringwertigteit gar nicht mehr fragwürdigen Aus

landskunſt unter grellere Beleuchtung zu ſtellen. An einen derſelben hat daraufhin der Intendant

der Staatsoper, Mar don Schillings, den nachfolgenden Brief gerichtet: „ Ihr Artikel im Sag'

vom 16. d . M. gibt mir Veranlaſſung, Shre freundliche Aufmerkſamkeit auf die Tatſache zu

tenten, daß die große Mehrheit der Theaterintereſſenten con ſeit Jahren die Wiederaufnahme

Der Neu - Staliener nachdrüdlichſt verlangt und insbeſondere der Berliner Staatsoper eine

Unzahl dahingehender Geſuche aus der Mitte des Publikums zugegangen iſt. Ich mödte

Sie ferner bitten , ſich durch einen Blid in den Spielplan der Deutſchen Bühnen davon zu

überzeugen , daß ſämtliche deutſchen Opernbühnen dieſer Forderung der Allgemeinheit längſt

nachgelommen ſind und nur die Staatsoper ſich wenigſtens seit laſſen wollte bis zur Rati

fizierung des Friedens. Auch dermochte ich im Hinblid auf die aus dieſer Ergänzung des

Repertoires erwachſenden erheblichen Mehreinnahmen , welche wir betanntlich dazu benußen ,

Volisaufführungen großen Stils zu niedrigen Preiſen zu bieten, bei der „dwierigen wirt

ſchaftlichen Lage des Inſtitutes eine weitere Sperre der Werte nicht langer zu verantworten .

Ich bitte Sie, von dieſen für meine Entſchließung maßgeblichen Vorgängen freundlichſt

Kenntnis zu nehmen , und unterlaſſe nicht, au meinerſeits der Hoffnung Ausdrud zu geben ,

daß auch neuzeitliche deutſche Romponiſten, die ich an der Staatsoper zu Worte tommen

laſſen werde, ſobald ich in der Aufſtellung des Spielplans unabhängiger von übernonimenen

Verpflichtungen ſein werde, ſich bei dem deutſchen Publitum durchſeßen mögen. Der Jubel,

mit dem Puccini begrüßt wurde, ſoll mich in dieſer Hoffnung nicht irre machen . “

Halten wir uns nicht weiter dabei auf, daß durch dieſe Darlegungen die ſchmerzende

Wahl des Tages nicht entſchuldigt wird . Man hätte ſchließlich noch einige Tage bis nach der
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„ Ratifizierung des Friedens " warten tönnen , bis man das brennende Verlangen der „ großen

Mehrheit der Cheaterintereſſenten" nach den Jung-Stalienern befriedigte. Wir haben natürlich

tein Recht, an dieſer Angabe qu zweifeln, so ſchwer verſtändlich es iſt, daß ſchon „ſeit Jahren “,

alſo noch während des Krieges, eine Unzahl von Cheaterintereſſenten die Intendang um

Wiederemführung der Jung -Staliener erſucht habe. Es würde das freilich die auch einem

überzeugten Verehrer über das dernünftige Maß hinausgehende Pflege Verdis während

des Krieges, ſowie die endloſen Wiederholungen der ,,Mignon “ und „,Margarete" einiger

maßen erklären. Man hätte dann das unerfüllbare Verlangen nach den lebenden Ausländern

durch ein verdoppeltes Angebot der Werke der toten zu beſchwichtigen verſucht.

Aber was können das wohl für Theaterintereſſenten geweſen ſein? Es iſt während

des Krieges eine neue „Geſellſchaft“ emporgetommen , deren Glieder man höchſtens inſofern

als Theaterintereſſenten bezeichnen kann , als ſie nach dem Theater als etwas bislang Ber

( chloſſenem drāngten . Dieſe Geſellſchaft hat dagegen teine Mitglieder, die im guten Sinne

als Liebhaber oder gar als Renner zu bezeichnen wären. Nach meinem Dafürhalten iſt die

Loge ſo, daß dieſe Leute alles annehmen, was ihnen im Theater angeboten wird, gerade weil

fie nichts tennen. Der Andrang zu unſerer Oper iſt jeden Abend fo ſtart, daß es gar nicht

möglich iſt, durch die Zuſammenfekung des Spielplans die Einnahmen noch weiter zu ſteigern.

Mehr als ausverkauft kann das Haus doch ſchließlich nicht ſein. Es iſt alſo wirklich tein Grund

einzuſehen , weshalb dieſe günſtigen Beſuchsverhältniſſe nicht zum beſten der Kunſt ausgenust

werden. Man müßte jekt verſuchen , eine Anzahl jener Werke, die bis jetzt nur den Beifall

der ernſten Kenner gefunden haben, aber nicht die Zeit hatten, ſich beim Publikum durch

zuſeken, endgültig im Spielplan beimiſch zu machen . Es würden dabei auch eine ganze Reihe

zeitgenöſſiſcher deutſcher Operntomponiſten endlich auch an der Berliner Staatsoper zu Gehör

tommen.

Wir wollen keine utopiſtiſche Theaterpolitit treiben. Das Gephraſe, wonad, mit dem

Ausbruch der Revolution ein goldenes Beitalter für die Kunſt angebrochen ſei, iſt Pleinlaut

verſtummt. Jeder Renner der Geſchichte weiß, daß für die Runſt der fürſtliche oder geiſtliche

Abſolutismus, oder doch jedenfalls eine Herrſdaft von Wenigen, der günſtigſte Nährboden

iſt. Die Kunſt iſt nun einmal Sache der einzelnen ; die Geſamtheit bedarf in ihr noch mehr

der Führung als anderwärts. Wir ſind uns alſo darüber llar, daß die äußeren Lebensbedingungen

für die Kunſt mit der ſtaatlichen Umwälzung bei uns auch dann ſchlechtere geworden wären,

wenn der finanzielle Zuſammenbruch nicht hinzugekommen wäre. Wir anerkennen auch die

Schwierigkeiten , unter denen der Intendant der Staatsoper jekt arbeitet . Auf der einen

Seite ſoll aus dem Inſtitut möglichſt viel herausgewirtſchaftet werden, auf der anderen Seite

ſollen die neuen Herren ihren Maſſen wenigſtens Abſchlagszahlungen auf ihre als Verſprechen

wirkende Behauptung, das Theater gehöre dem Volte, leiſten können . Die Staatsoper wird

aber dem ſicheren Untergang entgegengetrieben, wenn ſie, um vereinzelte „ Voltsvorſtellungen “

herausbringen zu können , auf der anderen Seite den Spielplan bedenkenlos von der Raſſen

politit abhängig macht. Es iſt das ein um ſo tollerer Widerſprud), als die hier „maßgebenden

Sntereſſenten “ in jeder Hinſicht im Gegenſatze zu unſerem Volte ſtehen. Aber , wie ſchon geſagt,

cine ſolche Zwieſpaltigkeit deint uns ganz unnötig . Wir ſind überzeugt, daß ein caratter

volles Durdyhalten des Wertvollen und im höchſten Sinne Nationalen dieſem auch den Kaſſen

erfolg ſichern würde. Eine weitſichtige gdealpolitik, d . h . eine Politik mit gdeen, die alle

gegebenen Wirklichkeiten zielbewußt ausnußt, iſt auf die Dauer immer fruchtbarer und erfolg

reicher, als die nur die Gegebenheiten des Tages berüdjichtigende, in den kleinen Mitteln

ſteden bleibende Realpolitik. R. St.
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ir haben's „ geſchafft“. Wir haben das erlöſende Schlagwort,

alſo die erlöſende Cat, das neue ,,Syſtem “. Das alte hieß „Mili

tarismus “, das neue heißt „Neudeutſcher Geiſt“. Selal

In allen Tonarten wird er geprieſen, unzählige Augen und Ohren

berauſchen ſich an der Schönheit und dem Wohlflange der Votabel. Bwar wird

keiner imſtande ſein , eine klare und beſtimmte Erläuterung dieſes Begriffs zu

geben, und wenn, dann würde der Verſuch, eine Übereinſtimmung der ver

ſchiedenen Erläuterungen herzuſtellen , in eine babyloniſche Sprachverwirrung

auslaufen .

Aber ein Gemeinſames liegt ihm doch zugrunde. Ein „Poſitives" — nach

deutſcher „Mentalität“ . Die „ Süddeutſche Beitung “ bebt den Dedel von dem

wenig wohlriechenden Myſterium , — und ſiehe da, — dieſer „ neudeutſche Geiſt“

iſt gar nicht neu, er iſt ſo alt, wie immer nur ein alter Räſe, und nur die ſchillernde

undurchſichtige Räſeglođe iſt, wenn man will, modernes Fabrikat. Dieſer „ neu

deutſche Geiſt“ iſt nichts anderes, als der Geiſt der alten deutſchen Bedienten

haftigkeit – Sllavengeiſt.

Dogmatiker und Doktrinäre bei den Sozialiſten . Die Parteiſchablone

duldet feine Selbſtändigkeit. Deshalb die heutige Berriffenheit der ſozialiſtiſchen

Richtung; wer nicht mehr auf Marr ( chwören will, gilt als Abtrünniger und jede

Gruppe hält ſich für die Vertretung des reinen Sozialismus. In der Praxis frei

lich herrſcht Einigkeit : man fennt nur die Gewalt. Wenn ſich Lenin beflagt,

daß unter hundert ſogenannten Bolſchewiſten nur ein einziger inner

lich überzeugter Sünger ſeiner Lehre ſei , während der Reſt aus 60

Prozent Narren und 39 Prozent Schurten beſtehe, ſo läßt er doch Narren

und Schurken walten und wüten, denn ſie haben die Geſinnung'.

Auch bei den Demokraten mangelt's an beidem, an der Richtung, über die

teine Klarheit herrſcht, und por allem an , kerlen ', Führern . Auf die Frage nach

einer Idee, einem Ziel, wußte der Leipziger Parteitag leine andere Antwort als :

Habt Vertrauen zur Partei. Ergebnis : es wird fortgewurſtelt. Einziges Leit

motiv allen Handelns bleibt die Angſt vor links, vor der Straße, die Angſt um den

Beſtand der Partei und der Koalition . Beſtimmend bleibt die Richtung des
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,Berliner Tageblatts' und der , Frantfurter Zeitung ', ſowie der Feuilletonpolititer,

die ſich ſelbſt mit der U.S.P. eins wiſſen in jüdiſcher Solidarität, in der Erhaltung

der geiſtigen und politiſchen Vorherrſchaft einer jüdiſchen Minderheit, die ſich

die Leitung der Geſchide Deutſchlands anmaßt und keinen Idealismus, vor allem

teinen deutſchen Idealismus aufkommen läßt. Der Roalition mit dem gleich

falls von einer jüdiſchen Minderheit beherrſchten Sozialismus werden die Inter

eſſen des Bürgertums und Deutſchtums geopfert. Das deutſche Volt tõnne ſeine

Rettung nicht den Parteien der fertigen Phraſe, ſondern nur der Demokratiſchen

Partei der Probleme verdanken, heißt es in der Phraſeologie des Berliner Tage

blatts', die ſtets ebenſo problematiſch war wie ſeine Politik eindeutig. Ebenſo

eindeutig wie unlogiſch iſt die Argumentation des ultraphiloſemitiſchen Profeſſors

Gerland, daß das Bürgertum ſich nicht gegen eine reine Arbeiterregierung' auf

lehnen darf, von der er in wirtlich einzig daſtehender Naivität erhofft, daß ſie

,im eigenen Intereſſe und in dem des Vaterlandes' ihre Klaſſenkampf-Taktit auf

gebe. Die Demokraten ſind und bleiben unbelehrbare Slluſioniſten , beſonders

wenn ſie Profeſſoren ſind .

Demokraten, Sozialiſten und kommuniſten wähnen Deutſchland und die

gange Menſchheit von allem Übel zu erlöſen, wenn ſie in faſt jeder Zeile Demo

kratie, Sozialismus, Internationale, Sovjet-gdeen und Sovjet-Macht als Allheil

mittel anpreiſen . Sie verſprechen allen die Freiheit, aber nur, wenn ſie ſich löblich

in allem ihren Machtſprüchen unterwerfen . Denſelben Sllavengeiſt, mit dem

gewiſſe Demokraten nacheinander vor den Monarchen, vor Wilſon, vor dem ,reifen

Volt', vor dem feindlichen Ausland, wedelten und winſelten , fordern ſie auch

vom deutſchen Volk. Demokraten , Sozialiſten und Revolutionsliteraten gilt

doppelt und allein das Wort des Idealiſten Troeltfch auf dem Leipziger Partei

tag : der ſogenannte neue Geiſt iſt nur zum kleinſten Teile neu und nur zum

kleinſten Teile Geiſt . Denn ſie ſind nicht berufen , das Sehnen nach gdealen zu

erfüllen, das trok allem Materialismus, trotz der durch den Krieg und vollends durch

die Revolution geſunkenen Moral ſich im deutſchen Volke regt. Sie unterdrüden

den Idealismus, indem ſie betriebſame Mächler des Materialismus mit der Gloriole

ſchmüden , allen anderen aber nicht nur das Rönnen, ſondern ſelbſt den guten

Glauben abſprechen . In der Tat: was ſind Goethe, Bismard und Hindenburg

(haffe und ſchmähe fie, deutſches Dolt !) gegen die Neunmalw eiſen Theodor

Wolff, Rautsky und den ,Großinquiſitor' Hugo Sinzheimer ? Was ſind überhaupt

alle Geiſtesgrößen gegen die wahren guten Menſchen , repräſentiert durch welt-,

land- und volksfremde, aber um ſo naſenweiſere Kaffeehaus-Literaten und kaum

ſchulentwadjene, aber alles beſſer wiſſende, in ihrer Vollkommenheit unbeirrbare

Bigaretten-Buben ?

Die Theodor Wolff und Rautsty haben ja auch von jeher das deutſche Dolt

dazu erzogen, dem Ausland mehr zu glauben als ſich ſelbſt. Nun, auch von dort

laſſen ſich wieder die treuen Warner vernehmen , die ſchon während des Krieges

durch eine geiſtige Blodade das deutſche Volt zur Vernunft brachten . Alerander

Hohenlohe mahnt : Deutſchland hat immer noch nicht den militariſtiſchen Geiſt

überwunden . Das Mißtrauen des Auslandes iſt nur zu berechtigt, weil Deutſd
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land nicht freiwillig vollkommen ſich entwaffnet und abgerüſtet hat (!). Es muß

auch tatſächlich im neuen Deutſchland immer noch nicht mit rechten Dingen zu

gehen, wenn Deutſche auch jekt noch in die ,neutrale Preſſe flüchten müſſen,

um die Wahrheit' zu verbreiten . Dieſe Wahrheit lautet: die Rettung Deutſch

lands und der Friede Europas hängen einzig davon ab, daß Deutſchland den Sinn

feiner Niederlage durch Überwindung des militariſtiſchen und die Alleinherrſchaft

des zivilen , des ziviliſierten Menſchen verſtehen lernt. ' Mit Hundedemut allein

kann alſo Deutſchland vor die Hunde gehen ! Denn dieſes Land iſt nicht nach dem

Wilſon von damals das beſtregierte und beſtverwaltete Land geweſen , nicht das

Land der Geiſteskultur eines Luther, Gutenberg, Goethe, Kant und Wagner ; es

iſt das Land der Barbaren ! Deshalb iſt deutſches Weſen auch aller Welt ein

Greuel und ſelbſt Urdeutſchen von Heinrich Heine bis zu Theodor Wolff. Selbſt

die deutſche Öffentlichkeit muß vor der Regierung und Entente dagegen proteſtieren ,

daß ſich deutſche Marine - Barbaren der gerechten ' Strafe, einem Entente-Gericht,

durch Auswanderung zu entziehen ſuchen . Man hat ſie zwar in England erwiſcht,

· aber der Moſſeſchen Berliner Volkszeitung“, die nur für Geiſelmörder Achtung

por dem heiligen Leben auch des Verbrechers fordert, gebührt das Verdienſi,

weitere Fälle zu verhüten . Landesverräter ſind nur die Deutſcnationalen, hat

ja auch die Fortſchrittsſäule und Philoſemitengröße Gothein wieder auf dem Leip

ziger Parteitag zweifelsfrei feſtgeſtellt.

Franzöſiſcher als die Franzoſen : ſo iſt's recht. Das war ja auch der

große deutſche Dichter und noch größere jüdiſche Revolutionär Heinrich Heine.

Von ihm aus weiſt das ,Berliner Tageblatt Wege zum neuen Deutſchland. Möge

alſo am jüdiſch-materialiſtiſchen Weſen das deutſche Volk geneſen . Je mehr

leider ſelbſt deutſchen Juden unerwünſchte Oſtjuden ins darbende Deutſchland

zuwandern, um ſo ſchneller kann dieſe Ausheilung vor ſich gehen . Hat doch ſelbſt

ein deutſcher Miniſter für Rultus, der Preußen -Haeniſch, ſeit Mariä Laach

als wahrhaft vorurteilsfreier Geiſtesſiegelbewahrer rühmlichſt bekannt, ſich für

die perſönliche Ehrenhaftigkeit der Kulturträger des Oſtens vom Schlage

des Korruptionstöters Helphand - Paryus und Wiederaufbauſendlings Radek

verbürgt. Das ſeien ſtarke Perſönlichkeiten , an die man den kleinbürgerlichen

Maßſtab nicht anlegen könne. Aber Ludendorff war nur ein verbrecheriſcher

Haſardeur.

Nur die verſtodten reaktionären Großkopfeten und verdächtigen Wieder

bringer der Schredenszeit des Narrs von Gottes Gnaden' und ſeines Handlangers

mit dem Buchthausgeſet wollen ſich immer noch nicht zum Glauben an die Vor

trefflichkeit und Notwendigkeit der Vorherrſchaft der begabten jüdiſchen Minderheit

bekehren . Bolſchewiſtiſche Gelder (wer ſtiftet ſie ?) ſtehen zur Verfügung, um

Radau-Antiſemitismus zu mimen , wenn die Antiſemiten riecherei kein Objekt

mehr finden ſollte . Jedes Mittel iſt geheiligt gegenüber den deutſchnationalen

, Volksverderbern ', deren zwar noch unbekannten , aber gerade darum unheim

lichen Wahlvorbereitungen die ſozialiſtiſchen Volksbeglüder in ganzen Serien

von Leitartikeln zu begegnen wiſſen . Papier iſt geduldig und der rote Philiſter

ſo gläubig. Er glaubt noch heute blindlings, daß ſich nicht nur Liebknecht und Roſa
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Luxemburg, ſondern auch ſogar Leviné und andere unproletariſche Revolutions

literaten für ihn geopfert haben . Er merft immer noch nicht, wer jekt die

, Großkopfeten' ſind . Selbſt die Führer laſſen ſich von oben kommandieren und

imponieren. Wenn auch die U.S.P.- Freiheit' ſich einmal entrüſtet, daß die ſo

genannte Diktatur des Proletariats in Rußland in Wirklichkeit nur die Diktatur

einer Minderheit von Parteiführern ſei, ſie iſt zu ſovjetfromm , um nicht durch

weitere Ronneſſionen an die Kommuniſten ſich von dem Bannfluch des Papſtes

Lenin zu reinigen , daß die U.S.P. Rleinbürger, Helfershelfer der Gegenrevolution ,

Verräter am revolutionären Sozialismus ſeien . Sklavengeiſt! Wenn auch ein

ungariſcher Rommuniſt das jüdiſche Rlüngelweſen unter der Räteherrſchaft Bela

Runs als Revolutionshyänen charakteriſiert, der neue Rapitalismus der

Kommuniſten-Führer bleibt unantaſtbar. Denn ſie erlöſen ja die geknechteten

Maſſen von den finſteren Mächten des alten Kapitalismus. Es muß erſt alles

kaput werden, lautete ja ſchon die Parole während des Krieges, und nur der

Rrieg und immer wieder der Krieg (das iſt ja auch die Litanei der Demokraten )

iſt ſchließlich duld, wenn noch taput geht, was übrig geblieben iſt . Terror ? Gewalt

iſt die Waffe des revolutionären Sozialismus. Die Proletarier' drängen ſich

freiwillig zu Hausknechtsdienſten bei Zuſammenfünften der nichtproletariſchen

ſozialiſtiſchen Jugend. Terror verübelt man ſich nur untereinander, wendet ihn

aber ſelbſt unbedenklich gegen alle an , die rechts ſtehen, wozu man auch die

Koalitionsdemokraten rechnet, die Konſervativen von heute '.

Ein Sozialiſt, der ſonſt ein Feuerwerk von Geiſteshlikchen ebenſo für hobe

Politik hält wie ſeine Geiſtesverwandten von Theodor Wolff bis zu Siegfried

Jakobſohn, um dreibt das Ziel des Sozialismus. Soziarismus war und iſt

Glaube, Wiſſenſchaft und Politik. Freilich fordert er als Vorausſekung der Ver

wirklichung des Sozialismus die Sozialiſierung des Menſchen , die Austilgung

des Egoismus, die vom Orohnentum der Arbeitgeber nicht zu erwarten ſei. Etwa,

weil dieſe für ſich die Revolutionserrungenſchaften des Sechs- und Weniger

ſtundentags nicht beanſpruchen ? gſt wirklich nur bei ihnen der Egoismus eine

eingewurzelte, unausrottbare menſchliche Eigenſchaft ? Ein Schweizer Sozialiſt

iſt anderer Anſicht. Er findet im Sozialismus dieſelbe geiſtige Einſtellung, die das

Verderbliche unſerer Kultur ausmache: ,den Glauben an die Bahl, an die Gewalt,

den Aberglauben, daß nur der Appell an das Intereſſe, an den Egoismus den

ſozialen Bau aufrecht erhalte, den Gewaltgeiſt der alten Ordnungsmächte. Somit

wäre der Sozialismus grrglauben, grrlehre und Gewaltgeiſt (Rlaſſen

tampf, Terror , Diftatur ſtatt Freiheit, Gleichbeit und Brüderlichkeit ). Gewalt

aber wird ſtets nur wieder von Gewalt abgelöſt. Die Unterdrüdten und Ungu

friedenen im Raſernenſtaat der Zukunft würden ſo lange konventikeln, bis ſie

ſich eines Tages, vielleicht erſt nach Jahrzehnten, wieder von den neuen Gewalten

befreien können. Möge alſo Bernſtein die Unterſtellung der Einwohnerwehren

unter die ſozialiſtiſchen Gemeindemehrheiten durcſeken, die über Neutralität

und Bewaffnung zu entſcheiden hätten, mögen Münchener Arbeitsloſe durch eine

neue Revolution ihren Wunſch nach nur unabhängig-kommuniſtiſchen Wehren

verwirklichen , auch ſolche Gewaltſamteiten werden wieder durch Meutereien be
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ſeitigt werden. Auf die Dauer fann nirgends nad einem Scema, alſo auch nicht

nach dem Marrismus regiert werden, wenn auch Kunſtwart- Sntellektuelle an

ein ſozialiſtiſches Deutſchland und ſogar eine internationale ſozialiſtiſche Front ihr

Herz hängen , deni por einer zweiten Revolution bangt. Sllavengeiſt!

Nicht einmal gemeinſame Not vermag die Deutſchen mehr zur Be

finnung zu bringen. Zwar hat im von den lettiſchen und ruſſiſchen Bolſchewiſten

bedrohten Oſtpreußen die Königsberger Hartungſche Zeitung' -- ein weißer

Rabe unter den Demokraten – eine Einigung mit den Rechtsparteien nicht prin

zipiell abgelehnt. Swar hat dort der gegangene Oberpräſident, der bekannte

Sozialdemokrat Winnig, in einer deutſchnationalen Verſammlung den Ruf zur

Sammlung ergeben laſſen . Vielleicht ſollten ſeine Worte mehr oder nur den

Deutſchnationalen gelten als ſeinen eigenen Parteigenoſſen , jedenfalls war deren

Antwort die allerſchärfſte Rampfanſage nicht nur gegen die Rechteparteien ,

ſondern auch gegen das Roalitions-Bentrum, die allein Schuldigen' an allem

Unglüd, vom Kriegsausbruch, der Kriegsverlängerung, der Hungerblocade und

dem Verſailler Gewaltfrieden bis zur Oſtſeeblodade, der Rohlen- uſw.-Not Oſt

preußens, ja ſogar zu den Loslöſungsränken und der Vorenthaltung von Lebens

mitteln während der Blodaden . Winnig bleibt ein Prediger in der Wüſte,

wenn er im neuen Deutſchland an die Parteien appelliert : „Das Wichtigere

iſt das Volt. Parteien kommen und gehen, politiſche Verfaſſungen kommen und

geben, was aber ewig bleibt, das iſt das Land und das Volt, das auf dieſem Boden

leben muß.' Winnig ebenſo wie Troeltſch . Im neuen Deutſchland denkt und

regiert ein anderer Geiſt. Nicht freie Republikaner leben in einem freien

Voltsſtaat, nicht ſelbſtbewußte Demokraten wie in der freien Schweiz.

Wie und was kann Deutſchland noch hoffen ? Bedientenhaftigkeit gegenüber der

Partei und dem Ausland unter dem Vorwand der Völkerverſöhnung : das iſt

die neudeutſche Geſinnung. Ärger als je wird verordnet, kommandiert und

noch folgfamer pariert. Hat vielleicht deshalb das Ausland den Eindrud deut

ſcher Unwandelbarkeit ? Militariſtiſchen Geiſtes, der ſich heute nur Sozialismus

nennt? Was iſt neu, was iſt Geiſt, wo Freiheit und wahre Demokratie, wo Brüder

lichkeit und wahrer Sozialismus ? Papierene Verheißungen des neuen Regimes !

Partei, Roalition, jüdiſche Solidarität, Sllaven-Geſinnung iſt alles 1"

* *

So wäre es denn zum Verzweifeln ? In der Tat wenn es nicht noch

eine deutſche Jugend gäbe, und wenn es nicht noch Männer gäbe, die reinen

Sinnes und hohen Mutes ſich der heiligen Aufgabe widmen wollen, dieſe Jugend

aus dem grauen Elend des großen Niederbruches zu neuen Gipfeln emporzu

führen. Als ein verheißender Anfang in dieſer Richtung dürfen die Beſtrebungen

begrüßt werden, die ſich im erſten Hefte der neuen Monatsſchrift des Deutſch

nationalen Lehrerbundes, „Nationale Erziehung“ (Theodor Weicher, Leipzig)

ſpiegeln . Zwei Fragen werden dort in einem Aufſate „ Jugend und Politiť“ pon

Rarl Bernhard Ritter aufgeworfen . Die eine : kann man der Jugend mit Politik
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kommen ? Die andere, ſchwerer, ernſter und tiefgreifender, weil .fic auch das

Gewiſſen angeht : darf man der Jugend mit Politik kommen?

Eines iſt zunächſt einmal Tatſache, daß die Jugend die Politik ablehnt,

jedenfalls die Politik, die wir bisher gemacht haben, insbeſondere die Partei .

politif. Und ich frage : hat ſie nicht ganz recht mit ihrer Ablehnung? War dieſe

Politik nicht zum größten Teile Intereſſenpolitik, Kubbandel ? Das bekannte

Wort, daß die Politik den Charakter verderbe, hat doch ſeinen gnten Grund. Und

nun iſt das ja ganz beſonders abſtoßend für die Jugend, die idealiſtiſch gerichtete

Jugend, daß dieſe Intereſſen in der Politik unter dem Scheine des Rampfes für

hohe und edle Ziele vertreten werden . Politiſch handeln heißt doch eigentlich

um der Gemeinſchaft willen handeln, für die Gemeinſchaft handeln unter Su

rüdſekung aller privaten Sonderintereſſen, politiſch handeln heißt in einem tiefen

und wahrhaftigen Sinne ſelbſtlos handeln . Die Politik, wie ſie tatſächlich ge

macht wird, iſt aber vielfach das Gegenteil von dem, was ſie demnach ſein ſollte .

Das gilt ja auch von dem Sozialismus, den wir heute in der praktiſchen Politik

erleben . Dieſer Sozialismus iſt nichts weiter als Mammonismus mit

umgekehrtem Vorzeichen , der Mammonismus derer, die keinen Mammon

haben, ihn aber haben möchten und darüber hinaus keine Ziele kennen oder doch

meinen, alles andere, Kultur, Geiſt, Sittlichkeit ergäbe ſich von ſelbſt, wenn nur

erſt der Vater aller Dinge, das Geld, da ſei. Die materialiſtiſche Weltanſchauung,

die von den Sozialiſten offen ausgeſprochen wird, iſt aber in der Praris nicht

viel weniger die Weltanſchauung auch der bürgerlichen Parteien ge

weſen . Statt die Wirtſchaft dem Geiſt dienen zu laſſen , der Seele der Nation,

hat man dieſe Seele umgekehrt der Wirtſchaft, dem Geld, dienſtbar gemacht. Und

hat ſo das Höchſte und Heiligſte, die gdee, verraten. Und dagegen richtet ſich der

ganze edle Porn der Jugend, ihr Unwille, wenn ſie die Politit ablehnt.

Alſo müßte die Frage, ob unſere Partei der Jugend mit Politik kommen

könne, verneint werden ? Ganz gewiß, wenn nicht Hoffnung beſtünde, daß unſere

Partei über die Intereſſenpolitik hinaus wachſen wird. Und dieſe Hoffnung grün

det ſich vor allem darauf, daß in ihr die verſchiedenſten Intereſſentengruppen

vereinigt ſind, alle Stände und wirtſchaftlichen Lager, geeint nur durch ein ideelles

Band, den Gedanken der nationalen Wiedergeburt. Die Partei kann nur zuſam

menhalten , wenn dies ihr einigendes Band immer ſtärker und reiner als das all

ihr politiſches Handeln beherrſchende Biel hervortritt. Die Idee des natio

nalen deutſchen Vollsſtaates wird immer klarer von ihr als das

eine große Programm herausgearbeitet werden müſſen. Je mehr das

aber geſchieht, um ſo mehr machen wir die Politik, nach der die Jugend ver

langt. Solange aber dieſes ideelle Biel unſerer Politit nicht ganz ehrlich

und allein entſcheidend verfolgt wird, wird die Jugend um ihrer inneren

Wahrhaftigkeit willen von Politik und jedenfalls von unſerer Politit nichts wiſſen

wollen.

An ſich hat die Deutſchnationale Partei ja die beſten Ausſichten , die Jugend

bei ſich begrüßen zu können , denn ſie ſteht in der Oppoſition. Und die Oppoſition,

der Proteſt, der Wille zur Wandlung liegt der Jugend, iſt ihr innerlichſt verwandt.
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Es fragt ſich nur, welchen inneren Sinn unſere Oppoſition hat . Sit ſie nur ein

Verneinen deſſen , was jekt iſt, und ein Bejahen deſſen , was war, dann haben wir

bei der Jugend verlorenes Spiel. Eine Partei zur Rechtfertigung der

bisherigen konſervativen Politik iſt von vornherein zum Ausſterben

verurteilt. Die Jugend will nicht, ſie kann nicht wollen, daß man ihre Gegen

wart und Zukunft verneint. Sie kann nicht leben aus der Erinnerung an das

heraus, was war. Und ich möchte einen jeden, der mit ihr zu tun hat, dringend

warnen, ohne ernſte Prüfung ſeiner Worte daraufhin, ob ſie wirklich um Zu

künftiges ringen, oder nur Trauer um Verlorenes, „Reaktion', ſind, vor die Jugend

zu treten . Die Jugend hat recht, daß ſie gegen folche , Reaktion ' proteſtiert. Denn

zulekt und zutiefſt iſt's Unglaube, Ungehorſam im religiöſen Sinne, wenn wir

das, was ſich in der Geſchichte vollzieht, einfach nur verneinen. Georg Wilhelnı

Friedrich Hegel, der große Philoſoph der konſervativen Weltanſchauung, hat ge

ſagt: alles wirkliche iſt vernünftig ! Gewiß, ich kann den Umſturz, die Revolution

aufs tiefſte beklagen , ich kann vor allem den Unglauben, die Plattheit, die innere

ſeeliſche Leere verurteilen, die zu dieſem Buſammenbruch geführt haben . Nidt

das, was die Menſchen gemacht haben, iſt vernünftig. Ganz und gar nicht. Das

war verbrecheriſc . Aber zugleich bleibt es eine gottloſe Rede, daß Menſchen die

Weltgeſchichte machen . Bu dem, was hinter den Ereigniſſen des lekten Jahres

ſteht, nicht zu den Revolutionstagen, habe ich ja zu ſagen . Nicht wiederbeleben

wollen, was durch die Geſchichte gerichtet iſt, ſondern neuſchaffen aus dem Beſten,

was unſere Geſchichte an weſentlichem Gehalt in ſich trägt und was das Erbe iſt,

von dem allein wir zu leben vermögen, was aber gerade in den lekten 30 bis

40 Jahren mehr und mehr verleugnet worden iſt !

Nevichaffen unſer Volt, ſeine Wiedergeburt herbeiführen , iſt unſere Auf

gabe. Die kann nur gelöſt werden aus dieſem Geſchichtlichen Gehalt heraus. Und

dieſer Gehalt iſt nichts anderes als die alle Geſchichte tragende Idee. Aus ihr

allein fließen die Kräfte unſerer Erneuerung. Weil wir Macht und Wirtſchaft

nicht der gdee untergeordnet, ihr dienſtbar gemacht haben, weil wir

vergeſſen hatten , daß die Deutſchen eine größere Aufgabe haben,

als viel Geld zu verdienen und eine große Macht zu ſein, darum

fehlten uns die großen, guten, einenden Gedanken, fehlte uns

der Glaube, der Berge perfekt, und darum ſind wir da, wo wir

heute ſind.

An welche Grundgedanken können wir anknüpfen , um dieſe Politik der

Jugend nahezubringen? Nun, wir ſtoßen bei der Jugend heute weithin auf

freudige Buſtimmung, auf innerliches Verſtändnis mit dem Gedanken , daß wir

nur als weſentliche, eingewadyſene, verwurzelte Menſchen etwas taugen . Es iſt

das die zukünftige Reaktion gegen alle Großſtadtkultur in unſerer Jugend, die

ſich ihren ſichtbarſten Ausdruc in der Wandervogelbewegung geſchaffen hat. Es

gibt nicht einen Baum an ſid, ſondern Linden, Buchen und Eichen ,

und ſo gibt es auch nicht den Menſchen an ſich , nicht einmal den Euro

påer, ſondern nur Deutſche, Franjojen, Engländer. Oder aber es han

delt ſich um ganz verwaſchene, farbloſe, entſeelte , 8iviliſierte '. Der Menſch ent
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widelt ſich zur Fülle ſeines Weſens, zur Entfaltung der ihm innewohnenden An

lagen nur auf dem Boden ſeines Volkstums. Dieſer völtiſche Gedanke iſt bei der

Jugend lebendig.

Dazu muß nun aber etwas anderes kommen . Der Menſch iſt ein Zoon

politikon, wie die Alten ſagten, ein auf Gemeinſchaft angelegtes Weſen. Und

erſt in der Gemeinſchaft wird der Menſch zum Menſchen . Denn erſt in der Gemein

ſchaft lernt der Menſch, daß er verantwortlich iſt, daß er verpflichtet iſt. Mehr

nod ), erſt in der Gemeinſchaft geht ihm eine Ahnung auf von der Unzulänglich

keit alles menſchlichen Handelns, eine Ahnung der menſchlichen Schuldhaftigkeit,

lernt er, daß menſchliches Gemeinſchaftsleben zulekt auf Liebe und Gnade be

ruht. Und erſt durch ſolche Erlebniſſe hindurch wird ein Menſch fähig zum Han

deln, fäbig -zur Politik. Echte politiſche Erziehung iſt nicht denkbar ohne dieſe

tiefſte und innerſte religiöſe Erziehung. Eine Erziehung, die dieſe ſeeliſchen Dinge

nicht aufredet, ſondern Erfahrungen vermittelt und Erfahrungen

deuten hilft . Aus ſolchen Erfahrungen, wie ich ſie eben andeutete, werden

Führermenſden , reife Führer, echte Politiker geboren, die in den ſchwerſten

Lagen aller Politit, in den entſcheidenden und notvollſten Lagen , in denen nur

ein ganzer, wahrer Menſch helfen kann, ihren Mann ſtehen .

Eine Frage beſchäftigt heute unſere Sugend ganz ungemein ; die Frage :

Müſſen wir nicht um der Liebe willen Sozialiſten ſein ? Da müſſen wir deutlich

machen , daß eine Wirtſchaftsform an und für ſich gar nicht ethiſch gewertet werden

kann . Die Jugend iſt nicht kommuniſtiſch aus wirtſchaftlich nationalökonomiſchen

Gründen, ſondern aus idealiſtiſchen . Und da muß Klarheit geſchaffen werden,

daß Wirtſchaftsfragen nur Fragen des Mittels ſind, nicht lete Fragen,

daß Wirtſchaftsfragen daher auch nicht vom Ethos ber gelöſt werden

können, ſondern auch ganz gewiß im Dienſte ſittlicher Hochziele von den Wirt

ſchaftern , die Lage und Bedürfniſſe der Wirtſchaft überſehen . Nicht um den

Gegenfaß von Sozialismus und gndividualismus als verſchiedenen

Formen der Wirtſchaft handelt es ſich für die Sugend, ſondern um

den der utilitariſtiſchen und der heroiſden, idealen Weltanſchauung.

In dieſem Gegenſat iſt der Rampf um unſere Jugend auszufechten, mit ſchneidigen

Waffen . Denn da geht es nun in der Tat darum, ob wir Deutſche bleiben und

wieder frei werden wollen . Und da gilt es rüdſichtsloſen Kampf allent

döngeiſtigen, ethiſchen und ideologiſchen Gerede, das lekten Endes

nur der fadenſcheinige Mantel für den ganz platten Utilitarisnius,

die Selbſtfucht iſt, ſei ſie nun Selbſtſicht des einzelnen oder der feigen Maſſe.

Wir Deutſche haben ein höheres Ideal für unſere Staatsgeſinnung ererbt als

das von dem möglichſt großen Glüd der möglichſt großen Anzahl. Wir ſind nicht

dazu da, um glüdlich zu ſein, ſondern um der Wahrheit zu dienen, und das als

Deutſche in deutſcher Art. Und ſo trete ich auch an die Wirtſchaftsfragen heran.

Mir geht es nur darum : wie ſorge ich dafür, daß die Freiheit des deutſchen Vater

landes aud in wirtſchaftlicher Beziehung erhalten bleibt. Hilft dazu der Sozialis

gut, er iſt willkommen ; die Planwirtſchaft gut; die Individualwirt

ſchaft ſie hat dann und nur dann ihr Recht.

mus
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Und wie fangen wir es nun an , um dieſe Gedanken von Freiheit und deut

ſcher Nationalität der Jugend mit reichem lebendigem Inhalt zu erfüllen ? Da

gibt es nur einen Weg, und der heißt : Burüd zu den Alten , zu den Großen deutſcher

Geſchichte, zu den Beſten , den Führern des deutſchen Volfes . Nicht wiſſen foll

die Jugend um Ereigniſſe und Namen, lebendig werden ſoll ihr, was da war und

doch noch iſt und ſein wird und ſein ſoll. Schöpferiſch ſoll werden in ihr, was die

alten Quellen deutſchen Geiſtes ihr ſprudeln. Darum gehen Sie mit der Jugend

zuſammen zu dieſen Quellen hin, leſen Sie Luthers Freiheit eines Chriſtenmenſchen,

Edehart, die Nibelungen, Friedrichs des Großen Antimacchiavell, das Teſtament

des Großen Kurfürſten und ſeinen Dichter Kleiſt. Wonach Ihnen gerade das

Herz verlangt. Nicht daß ſo ein Junge aus jedem Jahrhundert deutſcher

Geſchichte etwas weiß, ſondern daß er irgend etwas großes Deutſches

ganz weiß, darauf kommt es an.“

*

Dieje, wie jede andere nationale Bewegung, wäre aber im vorhinein zur

Unfruchtbarkeit verdammt, würde nur von dem Hobugelächter der Gegner zu

Grabe geläutet werden, wenn ſie ſich nicht ganz bewußt von dem Banne

irgendwelcher alten Parteiüberlieferungen befreite. Darüber ſcheint

man ſich indeſſen in den Kreifen , die hinter der neuen Monatsſchrift ſtehen , er

freulicherweiſe klar zu ſein . Mit aller Entſchiedenheit wird es von einem der Heraus

geber der „ Nationalen Erziehung“, Profeſſor Karl Pflug, ausgeſprochen : „Wir

Deutſchnationalen und wir bewußt national Empfindenden in der Gegenwart

überhaupt, wir ſind keine Partei im Sinne der Parteien vor dem un

ſeligen Ottober 1918.“ Der Sak ſteht in einem Auffake „Unſere Biele “, iſt

alſo programmatiſch .

„Das Problem der geiſtigen Führerſchaft iſt das Problem der rechts

ſtehenden Parteien innerhalb eines parl imentariſco -demokratiſchen Staatsweſens

überhaupt. Vor dem Oktober 1918 war das Parlament gegenüber einer wenigſtens

der gdee und der tatſächlichen Möglichkeit nach ſtarken Regierung lediglich Ventil

der öffentlichen Meinung und regulierender Faktor. Im Oktober 1918, con por

der Revolution (oder auch in ihr, denn mehr und mehr erkennen wir, wie tief

man ſchon ſeit 1915 den Boden unterwühlt hatte, auf dem wir zu ſtehen und den

Sieg ertämpfen zu können glaubten ), wurde das Parlament Machtzentrum ,

Wollen wir Rechtsſtehenden zur Macht kommen , können wir ſie auf gerekmäßigem

Wege nur durch die Maſſen gewinnen. Wie aber tönnen wir die Maſſen gewinnen

mit unſeren politiſchen Grundſägen , wenn wir die Herrſchaft der Süchtigen der

Maſſenberrſchaft vorziehen , wenn wir die Politit als eine Sache ruhiger Erwägung

anſehen und ſie nur widerwillig unreifen Zwanzigjährigen überantworten , während

den linten Parteien in den Schlagworten der ſozialen Gerechtigkeit und der Frei

beit, dem Bentrum in der Idee der Kirche Maſſen immer ſicher ſein werden ?

Oder kann die Macht als der Grundbegriff unſeres an Bismard und Treitſchte

geſchulten Staatsgedankens zunächſt volkstümlich ſein ? Die Frage ſcheint hoffnungs

los. Einen Ausweg weiſt uns ein tiefes Wort Paul de Lagardes : , Ein Volt beſteht
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,

nicht aus Urwählern . Das Volt ſpricht nur dann, wann die Volkheit in dem

Individuum zi1 Wort kommt, wann das Bewußtſein der allen einzelnen gemein

ſamen Grund- und Stammnatur wach und ſich über ihr Verhältnis zu den großen

Tatſachen der Geſchichte klar wird. Mit dem Voll als der gegenwärtigen

Maſſe von Wählern werden wir unſere Gedanken ſchwer in Einklang bringen

können , haben wir's doch in dieſen trüben Seiten ſchaudernd wieder ſelbſt erfahren ,

wie der Tag nur das Verworrene im Verworrenen ſpiegelt. Fühlen wir aber

unſere innere Übereinſtimmung mit der Volkbeit, ſo gilt es, das Volk zu ſich

ſelbſt, zur Voltheit, zu führen, das heißt zu ſeiner eigenen Idee, zu der

Gejamtheit ſeiner eigentliden Eigenſchaften, wie ſie ſich in ſeinen großen

Männern vertörperten , und wie ſie ihin , das nicht alt, nicht klug wird, ſondern

immer tindiſch bleibti, durch fremde Einflüſſe ſo merkwürdig fremd werden können.

Ein Volt kann wirklich , wie das unſere im lekten Jahrhundert durch die wirt

ſchaftliche Entwidelung in den Kinderkrankheiten des Induſtriezeitalters, durch

das Zuſammenpferchen in den Großitädten , durch fremde und zerſekende Ein

flüffe aller Art, beſonders des emanzipierten Judentums, auf lange gleichſam

ſein eigentliches Weſen verlieren , an ſich irre und damit gewiſſen Parteien zur

leichten Beute werden ; ſchließlich muß es wieder zu ſich ſelbſt kommen, ſo wahr es

dauernd nur aus ſich ſelbſt heraus leben und atmen kann. Auch die Deutſchen des

17. und 18. Jahrhunderts waren ſich entfremdet ; wie herrlich fanden ſie ſich dann

im Sturm und Drang' und gar erſt in der Beit der Not in Arndt und Fidyte und

Schleiermacher und in den Männern der Heidelberger Romantik wieder !

Nicht der Maſſenwille, ſondern der Vollswille iſt das Entſcheidende. Der

ſpiegelt ſich nicht in der Gegenwart, ſondern in der ruhigen Betrachtung der

Kräfte, die den organiſchen Aufbau dieſes Volkes bedingten . Wie ſehr wird dieſer

Spiegel vom Hauch des Tages getrübt ! Rein und fledenlos ſtrahlt er nur in den

großen Stunden eines Voltes, in denen es in einem elementaren Grundgefühl

zu ſich ſelbſt tommt. Wir erlebten es im Auguſt 1914, und ewig werden wir uns

glüdlich preifen ob dieſes Erlebens, wie Schweres auch in der Seiten Hintergrunde

ſchlummerte. Der Grundfehler der Demokratie iſt es, die Stimmung

des Stimmzettels für die Stimme des Voltes zu nehmen, ſtatt aus der

Tiefe des Vollstums heraus vurch ſeine geiſtigen Führer dem Volke gleichſam

erſt ſein eigenes Weſen wieder verſtändlid, zu machen. Wie das Tier und der

naive Menſch, lebt die Demokratie im Augenblid, wir leben in Bergangenheit und

Gegenwart und damit auch in der Zukunft, leben in dem organiſchen Aufbau der

Geſchichte des Volkes, und der reiche Himmel ſtrahlender Namen von großen

Geiſtern unſeres Voltstums iſt uns das deutſche Bolt, nicht die Maſſe der belang

loſen Einzelnen der Gegenwart. Wir leben in der gdee, ſie in der Realität, und

die gdee iſt realer als die Realität.

Was iſt demgemäß unſere Aufgabe ? Die Volksmaſſe in unermüdlicher,

zäher, bewußter Arbeit zur Volkheit hin-, zum Voltstum zurüdzuführen . Nur

jo dürfen wir das beglücende Bewußtſein einer neuen, jungen , zukunftfrohen

Bewegung haben, nur dann, wenn der Glaube der Führenden an ihr Volt und

ſeine ewige Kraft mit leidenſchaftlicher Hingabe, ja mit einer Art religiöſer 9n
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brunſt vorgetragen , Gemeingut der Maſſen wird. Nur eine gdee kann uns

zum Siege führen, wie nur eine gdee die Sozialdemokratie einte und das Ben

trum zuſammenhält. Unſer von internationalen Schlagworten ſo leicht betörtes

Volt, zu ſich ſelbſt gebracht durch bewußte Führer, denen es als Menſchen vertraut

und ſich in deutſcher Treue willig hingibt, wird deutſch ſeiri , fühlen , wollen. Und

dann erſt iſt es geſundet nad der furchtbaren Krankheit, die es jahrzehntelang ſchon

durchgiftete und die zum Ausbruch tam , gerade als ſtärkſte äußere Gefahren es

mit Dernichtung bedrohten. Die Führung der Maſſe zum Volkstum durch die

Führerſchaft der Einzelnen kann auch in der Beit der Maſſenwirkung und der

Maſſenentſcheidung Kräften wie den unſeren zum Siege verhelfen. Es iſt ein

Gedanke, der auch gerade die Jugend unter unſeren Fahnen ſammeln wird . Denn

ſo wie ſie für ſich erſtreben , Perſönlichkeiten zu werden, müſſen ſie auch den Völkern

ihr Recht laſſen, Perſönlichkeiten zu ſein, ihr eigenes Leben z11 leben . Das erſchlägt

in ihren Röpfen die kosmopolitiſchen Ideen einer allgemeinen Menſchheitskultur,

denen ſonſt gerade deutſche Jugend ſo leicht zuneigt. Und ebenſo iſt der ariſto

kratiſche Gedanke der Führerſchaft unſerer Jugend gerade von ihrer ſtärkſten Be

wegung, dem Wandervogel, her durchaus geläufig. Wieviel haben wir Gebildete,

wieviel wir Lehrer am Volk geſündigt, indem wir es in den Jahrzehnten der Tech

nik, der Induſtrie und des wirtſchaftlichen Aufſchwungs führerlos werden oder

von internationalen Gaukelbildern verführen ließen ! Die harte Not der deutſchen

Wirklichkeit wird den Deutſchen aus dieſen Träumen erweden . Nach einer furcht

baren Kriſis kann er zu ſich ſelbſt geneſen . In dieſem inneren Ringen ſollen die

Erzieher helfen , denen nationales Wollen die Muskeln ſtrafft ."

Hier werden klare Ziele gewieſen , wird das Banner poſitiver Ideen auf

gepflanzt. Es wäre bedauerlich für die einen , wenn Rüdfälligkeiten einträten, wenn

das Banner doch nicht weiter reichte, als die Parteifahne weht, für die anderen ,

wenn ſie ſich ihm nur darum fernhielten , weil ihnen eine andere Parteifahne

den Kreideſtrich zieht. Bedauerlich für uns alle, wenn wir es nicht endlich über

uns brachten , das Gute zu nehmen , wo wir es finden, ohne erſt viel darnach zu

fragen, von welcher Partei wohl wir dazu geladen werden . Dürfen wir das noch

für uns erhoffen ? Von uns -- ſelbſt !
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Unter dem Sklavenjoch
Für andere Völter gibt es eben eine

nationale Ebre gibt es die für uns

eht hilft tein Augenſchließen mehr, tein Deutſche und nur für uns Deutſche nicht ?

Ropf-in -den -Sand -ſteden , — nur Budel Wäre es an dem , wie dürften wir uns

dürfen noch getrümmt werden , daß die denn betlagent, daß wir als das ausjätige

Peitſche des Siegers, des Fremden , nieder- unter den Völtern , aus ihrer Reihe aus

auſe auf die entblößten Sllavenrüden . Sic geſtoßene, behandelt werden ? Mag doch tein

haben's nicht anders gewollt, nun haben Ehrliebender den Ehrlofen als feinesgleichen

wir die Freiheit, die ſie meinten. Nein, anſehen, ihm die Hand reichen , wenn er foon

Deutſchland durfte wahrhaftig „ nicht ſiegen “, ſeine Dienſte fich gefallen laſſen muß. Solche

denn dann hätte „ die Partei“ Schaden neh- Budyt iſt hart, aber unentbehrlid ), iſt nichts

men können. Nun leben wir im „ freieſten anderes als geſellſchaftliche Sauberteit, öffent

Voltsſtaate der Welt“ unter Fremdherr- liche Hygiene, und darum berechtigt. Nicht

ſchaft, wir haben „ die freieſte Verfaſſung “ der Haß iſt heute unſer (dhlimmſter Feind,

nur tein Selbſtbeſtimmungsrecht. So was -die Berad )tung. Über den Haß tann eine

von unbeſchränkter Freiheit hat die Welt noch Brüde zur Verſtändigung, ſelbſt zur Sym

nicht geſehen - unter unbeſorântter Fremd- pathie führen : die dem Feinde durd, innere

herrſdaft. Das iſt die dürre Wahrheit, alles Größe abgerungene Achtung , Bewunderung,

andere Papier , Gewäſch , demagogiſche Täu- --über die Verachtung führt teine Brüde. Hier

joung oder feiger Selbſtbetrug. gibt es nur Selbſterlöſung durch Selbſtbeſin

Mußte das ſo kommen ? Nein und nung und opferwillige Selbſterneuerung ...

tauſendmal nein ! Wir tonnten wohl den Eine furchtbare Tragödie, furchtbar im

Krieg , aber wir mußten nicht unſere Freiheit, beſonderen für die Tauſendc, Hundert

unſere Menſchenrechte und Menſchenwürde tauſende, die, wenn ihnen ſonſt auch nichts

verlieren. Nicht in einen Buſtand geraten, Menſchliches fremd geblieben iſt, doch an

für den es auch nach den furchtbarſten Nieder- dieſem Buſtande rich ſchuldfrei fühlen ,

lagen tein Beiſpiel gibt in der Geſchichte. die gegen ihn angetāmpft haben bis zum

Wird jemand zu behaupten wagen, die Fran- äußerſten und nun, als freie, die Schmad

30fen oder Engländer würden sich unter mit erdulden , in ſich freifen , Genoffen der

irgendwelchen Umſtänden unter ein ſolches Narren, Knechtſchaffenen und Verräter ſein

goch gebeugt, würden ſich auch bereit erklärt müſſen, die es nicht anders gewollt þaben.

haben, ihre Heerführer, Offiziere oder wer Aber was wäre das für eine Liebe zum

ſonſt dazu ertieſt würde, dem Sieger aus- Volte, die nicht auch ſolde Laſt ihm zu tragen

zuliefern ? Kein franzöſiſcher oder engliſcher hülfe ? Bu tragen wohl , aber nicht zu be

Staatsmann hätte ſeinen Namen unter einen ſchönigen , nicht ſich mit der Geſinnung ge

folchen – „ Friedensdertrag “ gelebt, denn er mein zu maden, die allein nur in ſolche

hätte gewußt, daß er damit fein Codesurteil idmukige Schande führen tonnte.

unterzeichne und daß ſein Voll das Schriftſtüd Und doch - audy das ſchwindet dahin por

in tauſend Fegen reißen oder durch Senters- dem größcren, dem unnennbaren Web des

hand öffentlich derbrennen laſſen werde, Ab diednehmens von den Brüdern , die wir

>
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nun auch mit den äußeren Abzeichen der nicht ungefährlich derwundet worden war,

Unfreien in die Fremdberrſchaft ziehen laſſen konnte der Vorfall bei allen durch die Revo

müſſen . Sbr Brüder und Schweſtern im lutionsmoral noch nicht zerrütteten Gemütern

Oſten, im Norden, im Weſten, im Süden, ohne Unterſchied der Partei nur das Gefühl

Worte tönnen es nicht tun, ſie werden aufrichtigen Bedauerns erweden. Niemand

auch von Tränen erſtidt, und der Herzſchlag aber tonnte die Tat ungelegener kommen,

(to & t ... Aber ich beſchwöre euch als ein als den Gegnern Erzbergers war ſie doch

ſchlichter Deutſcher, der ſein Voll in aller Waſſer auf ſeine und ſeiner Anhängerſchaft

Nadtheit ſeiner Schwächen tennt, ſo gut zu Mühlen. Das liegt ſo klar zutage, daß es

lennen glaubt, wie ſich ſelbſt: laßt die nicht erſt der Erklärungen aus den deutſch

Hoffnung nicht fahren , gebt den Glauben nationalen Kreiſen bedurfte, ſie hätten mit

nicht auf an euer Volt ! Rein anderes tann dieſer Tat nichts gemein und lehnten ſie mit

ſo tief ſinten, tein anderes fich ſo hoch er- Entrüſtung ab. Die Verſuche der Erzberger

beben. Beiſpiellos in der Geſchichte war ſein garde , den Anſchlag an die Rodſchöße der

Sturz in die Liefe, beiſpiellos aber auch Deutſchnationalen zu hängen, waren von ſo

ſeine Erhebung 1914 und ſein bald fünf- grobſchlächtiger Einfalt, daß ſie an ihrer

jähriges ſiegreiches Ringen gegen eine Welt . eigenen Lächerlichkeit erſtiden mußten, und

Ein Ringen nicht nur gegen alle Übermächte jedes Hinzutun nur vom Übel ſein konnte.

und Ungünſte von außen, ſondern auch von Es war die aus eigenem Antriebe verübte

innen, unter einer politiſchen Führung, die Tat eines unbeſonnenen , unausgereiften

nicht wußte, daß und wie ſie in den Krieg jugendlichen Schwärmers, ſubjektiv nicht

hineingeraten war, noch viel weniger, wie ſie anders zu richten , als die des Grafen Arco

aus ihm herauskommen tönne, die ihre in Münden . Der eine ſah in Eisner den

ſchärfſten und ſtärkſten Waffen verroſten ließ, Schädling und Verderber, der andere in

wo der Feind aus allen Rumpellammern Erzberger. Wie der Sürmer zu jeder Art

des Erdenkreiſes auch die lekte und roſtigſte von Verſuchen ſteht, den Gang der Welt

berporſuchte und blant cliff. geſchichte durch Revolvertugeln oder Dynamit

So wie dieſes Deutſland von euch, ſo auf den rechten Weg zu bringen , hat er nicht

nimmt Wotan, der Schuldbeladene, in trübe nötig erſt darzulegen , aber wenn in Rund

Verträge Derſtridte, Abſchied von ſeiner gebungen der ſozialiſtiſchen Regierung Wen

Brünbilde : ,,Leb wohl ! Leb wohl ! Leb dungen gebraucht wurden wie : ,,Mit Abſcheu

wohl !“ Aber bevor er ſich von der doch verurteilen wir den fluchwürdigen An

Tiefſtgeliebten wendet, läßt er die Waberlohe ſchlag ...", ſo ergänzt unſer Gedächtnis

um ſie aufflammen. Reiner darf ſich ihr zwangsläufig : „ gegen die geheiligte Perſon

nahen, keiner der Jungfräulichen den Gürtel des Herrſchers“, und beweiſen auch ſolche

löſen , es ſei denn der Held – ſeines eigenen eingefrorene Tiraden , wie ſehr ſich das „neue

Blutes Sproß ... Syſtem “ ſchon das Volabularium und

Srgendwo im deutſchen Walde faucht ein nicht nur das des „ alten Syſtems“ zu

Feuer, tlingt ein Hämmern . Ein Knabe eigen gemacht hat. Vor Ciſche las man

ſomeißt die Stūde eines gerbrochenen anders, da wurde das politiſche Attentat nicht

Schwertes in den Siegel und ſchmiedet ſich nur gerechtfertigt, ſondern mit einer Gloriole

Notung ... Notung ! Notung! umwoben , und die Tage, an denen ſolche

8. E. Frhr. v. Grotthuß verübt worden waren, prangten auf den

ſozialdemokratiſchen Parteitalendern als Eh

rentage.

Der Anſchlag gegen Erzberger
Nun haben ſich die Verlegungen des Herrn

[ ls bekannt wurde, daß ein ernſtgemeinter Erzberger glüdlicherweiſe nicht als ſo gefähr

Anſolag gegen Herrn Erzberger unter- lich herausgeſtellt, wie ſie uns in den Bulle

nommen, er auch nach den Bulletins tins geſchildert wurden , und wenn dieſe

> 1
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Zeilen dem Leſer vor Augen foinmen , wird nicht über die Schwelle des Bewußtſeins zu

nach menſlichem Ermeſſen Herr Erzberger treten – es wäre ihrer unwürdig. -

wieder im Vollbefite feiner vorbildlichen Alle jene Lügen ſind ſo ſchlagträftig wider

Rundigkeit und Rührigkeit ſein. Es wird legt worden, daß ihre Verbreiter dann fich

dann auch jeder Grund fortfallen, an den in ein verlegenes Geſtammel verkrochen .

Fall Erzberger noch Sentimentalitāten zu Aber nicht auf lange. Nadidem fie annehmen

wenden , von deren Bläſſe er ſelbſt in ſeiner durften , daß dem Gedächtniſſe der Beit

friſchen Unbefangenheit niemals angeträntelt genoſſen, das ſo kurz iſt wie ein Darm , die

war. Tatſachen wieder entſchwundenentſchwunden ſeien,

ſtellten ſie die alten ausgeſtopften Lügen

wieder in die Schaufenſter der von ihnen

Die Ludendorff-Lüge
gemachten öffentlichen Meinung. Und was

chon im Herbſt 1916 hat Ludendorff
ſo ein richtiger Spießer oder Intellettueller

zum ehemaligen Generalquartiermeiſter, iſtiſt – gleiche Brüder, nur mit ungleichen

ſpäteren Kriegsminiſter von Stein, wic
Rappen - ſieht den geſtopften Wanſt und

dieſer in ſeinem Erinnerungsbuche „ Erleb die blikenden Glasaugen der Lüge und ruft

niſſe“ berichtet, unmißverſtändlich geſagt: überzeugt und befriedigt: „Hei lewer noch !""

,,Bethmann bringt nie einen Frieden Die Ausſtopfer rechnen auch darin richtig :

zuſtande, er muß fort.“ General von Stein es iſt nicht jedermanns Sache, ſich gegen

bezeugt, daß Ludendorff ſchon von dem einmal widerlegte nichtswürdige Lügen immer

Augenblide an auf den Frieden bedacht wieder und wieder zu rechtfertigen . Alle

geweſen iſt, wo er in ſeine verantwortungs
„Demokratie" und aller ,, Sozialismus “ ſind

volle Stellung einrüdte. Was macht die eben doch nicht imſtande, die „ Gleichheit “

zielbewußte Lüge und die ihr nachtrottende zwiſchen vornehmen und unvornehmen Na

hämiſche Beſchränktheit daraus ? Ludendorff
turen herzuſtellen . Der Hund, der den

habe den Frieden hintertrieben, jeden zarten, Mond anbellt oder einen Menſchen mit einem

nur ſich anſpinnenden Faden zum Frieden
Edſtein verwechſelt, iſt gegen den Mond und

mit brutaler Fauſt abgeriſſen. Auch die den Menſchen von ſeinen Standpunkte

Lüge wird , unbetümmert um alle tatſäch
allemal im Vorteile. Dafür hat er den Vor

liden Widerlegungen, mit eiſerner Stirn zug, ein Hund zu ſein , wenn don ein

fortgepflanzt, daß Ludendorff, nicht, wie es
intellektueller . Gr.

erwieſene Wahrheit iſt, ſchon im Auguſt 1918

auf einen Waffenſtillſtand gedrängt hat, Die nächſte Vorausſetung zum

ſondern ihn erſt im Ottober, und dann

ganz plößlich und unter jeder Bedingung Aufſtiege

innerhalb 24 Stunden verlangt habe. Am mine alte blinde Frau könnte es dod, mit

Ende wäre es nicht ſo ſchwer zu begreifen, dem Krūdſtod fühlen, daß jeder An

daß ein Staatsmann oder ein Militär in fang zum Beſſeren, zu einem poſitiven ,

folcher Stellung ſehr wohl von werer Sorge nicht vorgegautelten Wiederaufbau erſt von

um einen glüdlichen Ausgang bedrūdt und dem Augenblid ab einjeken tann , in dem

von dem heißen Wunſche nach einem an- Erzberg er aufgehört hat, Nachfolger Wil

nehmbaren Frieden beſeelt ſein kann, ohne helms II. , nur mit unvergleichlich größerer

cs doch für genial halten zu müſſen, durch Machtvollkommenheit, zu ſein. Wie ſoll unter

Ausſchreien ſeiner innerſten Sorgen und ſeiner Herrſchaft, der ſich das deutſche Volt

Wünſche die Standhaftigteit des eigenen demütig unterwirft, ein Wiederaufbau nach

Voltes zu lähmen und die des Feindes an- innen und außen wohl möglich ſein?

zuſpornen. Aber was jedem engliſchen Klipp- Nach innen - : es gibt keinen Politiker in

chüler eine platte Selbſtverſtändlichkeit iſt, Deutſchland, der ſo wenig geachtet wird, wie

braucht darum deutſcher ,,Reife“ noch lange Erzberger. Wenn aus viele aus Feigheit,

.
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aus Geſchäftsgründen , aus Parteirüdſichten Handlung kann nur dann mit einer Strafe

mit ihrem Urteil zurüdhalten , durch belegt werden, wenn dieſe Strafe gefeßlich

ſcaut wird er doch von allen , und id, tenne beſtimmt war , bevor die Handlung

teinen, der ihn nicht für einen ausgefochten begangen wurde. Das iſt hier nidyt der

Geſchäftspolititer hielte. Es redet doch Fall , denn als die von den Feinden behaup

Bände, wenn ſelbſt Erzbergers begeiſterter teten angeblichen Handlungen deutſcher Offi

Bewunderer Herr von Gerlach über ihn ziere, Unteroffiziere, Soldaten und Beamten

( chrieb : „ ein Cato ſei er nicht “ und er habe begangen worden ſind, war die Strafe, mit

die Politie immer nur als Mittel zu ſeiner der die Feinde dieſe angeblichen Verbrechen

perſönlichen politiſchen Karriere benutzt, auch jekt belegen würden , natürlich nicht feſtgelegt.

die kolonialſtandale ſeinerzeit nur zu dieſem Es ergibt ſich mithin , daß es ungejeklich

Pwede aufgebracht. Was heißt denn das wäre, Perſönlichkeiten zu verfolgen , 311 ver

in ehrliches Deutſch übertragen — anderes, haften und auszuliefern , um ſie dem Ver

als daß er von Haus aus ein ganz gewöhnlicher fahren und einer Beſtrafung quzuführen,

Streber iſt ? Wohlgemerkt : dieſe Charatte- welche ohne weiteres aus den angegebenen

riſtiť gab Herr von Gerlach in einem Aufſake Gründen ungejeklid) wäre.

(,,Welt am Montag“ ), der eine Auldigung Die deutſche Regierung wird ſich jeden

für Erzberger darſtellen ſollte. Der Aufſat falls auf den Standpunkt ſtellen, das gehe

mündete dem Sinne nach in das Bekenntnis, ſie nichts an, ſie habe ſich einmal vertraglich

das Harden einmal auf einer Poſttarte an verpflichtet und müſſe das in ihren Kräften

Otto Erich Hartleben abgelegt hat. Es lautete : Stehende tun , um dieſe ihre Verpflichtung

Ein Lump ? ga. Aber dumm? Nein . zu erfüllen. Im Bereiche dieſer Überlegungen

Nach außen? – Die Leute draußen kommt es uns weniger auf die deutſche Re

brauchen wir nicht erſt über Erzberger auf- gierung an, als vielmehr auf die angeforderten

zuklären. Aber ſie ſagen : „Wie der Herr, ſo deutſchen Perſönlichkeiten und auf die amt

der Rnecht. “ Der Herr über Deutſchland iſt lichen Organe, welche von ſeiten der Regie

Erzberger. Troß Ebert, Bauer, Müller (man rung zur Ermittlung, Verfolgung und Ver

kann die Namen nicht alle behalten, ſie inter- haftung der betreffenden Perſönlid teiten

eſſieren auch weiter nicht und erregen nur in angeſpannt werden tönnten. Für dieſe beiden

Badehoſen Aufſehen ). Und trop der ,, Rechts- Rategorien ergibt ſic): Die betreffenden

parteien“, die mit Ausnahmen ihren Beamten und ihre Unterorgane müſſen ſich

Altweiberſommer von Anno Tobad weiter- ſagen , daß fie ungeſeklich -- ganz abgeſehen

ſpinnen und im übrigen loyal ſind ... Gr. vom vaterländiſchen und nationalen Momente

- handeln , wenn ſie Regierungsanweiſungen

Die Ungeſeblichkeit der Aus- nachkommen , die an ſie ergehen, um im
Sinne des Abſchnittes ,Strafbeſtimmungen '

lieferung die ,Nachforſchung' nach den Schuldigen uſw.

aragraph 9 des Strafgeſetzbuches für das verlangen . Wir hoffen , daß tein deutſcher

Deutſche Reich lautet: ,,Ein Deutſcher Beamter es mit ſeinem vaterländi

darf einer ausländiſchen Regierung zur Ver- ſchen Gefühl und ſeiner Ehre derein

folgung oder Beſtrafung nicht ausgeliefert bar halten wird , folche Handlungen

werden." Dadurd ), folgert die „ 0. T.“, daß zu begeben , welche eine Schurterei

mit dem Friedensvertrage in ſeiner Geſamt- erſter Ordnung und aud im beſonde

heit auch die in ihr enthaltene Auslieferungs- ren Hochverrat bilden würden. Daneben

beſtimmung Gerekestraft erlangt hat, iſt dieſer ſoll der Beamte ſich aber ſagen und kann es

§ 9 an ſich außer Kraft gefekt worden. fich zur Stübung ſeines Gewiſſens ſagen ,

Hingegen wird § 2 des Strafgeſetzbuches daß derartige Verlangen der Regierung eben

durch die Unterzeichnung und Ratifizierung ungefelich wären . Dieſe Tatſache trifft

des Friedensvertrages nicht berührt. Eine aber nicht allein den Beamten , ſondern

.
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jeden Staatsbürger. Sobald die Aus- heit von den Feinden im gleichen Sinne

lieferungsfrage atut geworden iſt, tritt für wie jekt weiterbetrieben wird. Es handelt

jeden Deutſchen die Möglichkeit ein, daß er ſich nicht um einen cinmaligen Verſuch ,

dirett oder indirekt in die Angelegenheit nicht um eine einmalige Maßnahme, ſondern

hineingezogen wird . Seden Augenblid tann möglicherweiſe umjahrelangeBemühungen ,

er vor die Frage geſtellt werden, ſich einer unterſtükt durch alle Mittel der Korruption .

auszuliefernden Perſönlichkeit teilnahmslos, Sei es demnächſt, ſei es ſpäter, aber es wird

helfend oder hochverräteriſch gegenüber zu jede Auslieferung einer deutiden

ſtellen. Da es viele ſchwankende Gemüter Perſönlich leit an den Feind einen

leider geben wird, ſo ſei dieſen beſonders mit wahrhaften Scandfled auf den deut

Nachdrud geſagt, daß ſie den ungeſeblichen Then Namen bilden und bleiben.

amtlichen Maßnahmen und Verfolgungen im

Dollgefühle ihres Rechtes und derSefeßlich. Staatskanzler Renners Rotau
teit ihrer Ablehnung und ihres Widerſtandes

entgegentreten tönnen, denen ſie, vom bor Slemenceau

nationalen Standpunkt geſehen, ohne wei- er Staatskanzler Deutſchöſterreichs , Dr.

teres entgegentreten müſſen. Renner, hat nach der Rüctehr von

Dieſes alles gilt a fortiori für die zur ſeinem Pariſer Bittgange in der National

Auslieferung angeforderten Perſönlichkeiten verſammlung ertlärt, er tõnne nicht anders,

felbſt. Sie würden, abgeſehen von allem als dieſem hervorragenden Manne feine Be

anderen, ungefeßlich handeln , wenn ſie ſich wunderung in politiſcher wie in menſchlicher

Verſuchen, Swangsmaßnahmen und Auf- Beziehung ausſprechen . Was die Verbeugung

forderungen der Regierung und ihrer Organe nach der politiſchen Seite betrifft, ſo iſt dieſe

fügten. Sie werden geſeklich handeln, allerdings fachlich vollſtändig berechtigt, und

wenn ſie dieſen Maßnahmen und Organen es mag Herrn Renner angeſichts des fieg

Widerſtand leiſten oder ſich ihnen ent- reichen ,,Tigers " ſeine eigene politiſche Un

gieben. Das gleiche gilt, und das iſt ein zulänglich teit mit niederſchmetternder Deut

beſonders wichtiger Puntt, für die Frage der lichkeit zum Bewußtſein getommen ſein .

Beihilfe für alle Perſonen, die ſich ſo oder Anders liegt es aber mit der Bewunderung

ſo por die Frage geſtellt feben ſollten , ob ſie der rein menſchlichen Größe des franzöſiſden

einem Derfolgten beiſtehen und ihm helfen Miniſterpräſidenten . Hier ſteht jeder Renner

ſollen oder nicht. der bisherigen Tätigteit und der bisherigen

Ließe fica Einheit der vorſtehend ent- Äußerungen Renners vor einem pſychologi

widelten und begründeten Anſchauung in fchen Rätſel. Der Herr Staatstanzler bat bis

deutſden Volte erzielen, ſo könnte man ſicher in die jüngſte Zeit hinein in unzähligen

fein , daß die Feinde und die deutſche Zeitungsauffäken, die großenteils in ſeinem

Regierung ihren Zwed nicht erreichen während des Krieges erſchienenen Werte

würden. Wie die Verhältniſſe tatſächlich bei „ Öſterreichs Erneuerung " geſammelt ſind,

uns liegen , iſt eine Einigkeit ſchwerlich zu dann in zwei ebenfalls während des Rrieges

erwarten. Um ſo llarer und entſchloſſe- erſchienenen Büchern ſein politiſches und

ner muß diejenige Hälfte unſeres menſchliches Glaubensbetenntnis abgelegt.

Voltes ſein , welche die feindliche Aus- Es gipfelt in ſeinem Glauben an die Inter

lieferungsforderung innerlich und nach außen nationale und in der Forderung der Beo

mit aller Cattraft ablehnt. Beſonders über ſeitigung jedes Völterhaſſes und der Be

eines muß man ſich übrigens unter allen gründung des allgemeinen Dölterfriedens.

deutſch Dentenden und auch den Angefor- gn all dieſen Punkten vertritt er alſo einen

derten ſelbſt ganz tar ſein , daß wahrſcheinlich Standpuntt, der dem Clemenceaus auf das

auch bier die Länge, wie man ſagt, die Laſt ſchärfſte entgegengefekt iſt. Renner war

tragen wird, dorausgeſetzt, daß die Angelegen- bisher gleich ſeinen Parteigenoſſen ein ab
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geſagter Feind aller nationaliſtiſchen und Aufwachen aus der Sndolenz, die jeden dahin

imperialiſtiſchen Politit und fällt die därfſten treibt, daß er glaubt, gerade ihm werde nichts

Urteile über die deutſchen Feldherren , die geſchehen .

ihm als Vertreter einer ſolchen erſchienen. Dieſe Indolenz geht ja ſo weit, daß nicht

Er tat dies immer vom Standpunkte reiner nur Berlin und Brandenburg glaubt, wenn

Menſchlichkeit aus. Wenn nun derſelbe Mann Oſtpreußen bedroht ſei, ſo ginge ſie das nichts

dem Fleiſch gewordenen Völterbalfe, der an, ſie geht ſogar ſo weit, daß der Bauer

ſataniſchen Sucht, die Rache an Renners auf ſeinem Hof noch glauben wird, er könne

eigenem, dem deutſchen , Volte bis aufs ungeſtört leben, wenngleich er von ſeinem

legte auszukoſten , ſeine politiſche und ſogar Nachbardorf den Feuerſchein ſieht und die

ſeine menſchliche Bewunderung nicht verſagen Hilfeſchreie tämpfender Männer und ver

zu können ertlärt, dann tann die Mitwelt gewaltigter Frauen bört. Wie lange ſoll cs

nur ſtaunend ſolcher Botſchaft lauſchen und dauern, bis der Arbeiter einſieht, daß aus

ſich fragen, warum der Herr Staatskanzler gebrannte Fabriten oder zerſchlagene Ma

an dem franzöſiſchen Staatsmanne bewun- ſchinen ihm teine Möglichkeit laſſen, ſich ſein

dert, was er an deutſchen Polititern und Brot zu verdienen ?

Feldherren in Grund und Boden verdammt ? In dem Rieſen -Agrarſtaat Rußland war

es möglich , daß eine lange Zeit verging, che

Gin neuer Mongoleneinfal es zu einer Hungersnot tam , ehe jede Mög

lichkeit vernichtet war, Lebensmittel oder

droht ! irgend welche anderen tatſächlichen Werte zu

von einer mit den Verhältniſſen im ſchaffen , ehe es ſo weit tam , daß Raub, Mord

Oſten ſehr vertrauten Seite wird der und Plünderung der einzig übrig gebliebene

,, Rreuzgeitung" geſchrieben : Weg wurde, der die notdürftigſte Eriſteng

Es iſt an der Zeit, ſich einmal darüber klar zu friſten zuließ.

zu werden, daß von Oſten ein neuer Mon- Brechen aber über Deutſchland erſt die

goleneinfall mit all ſeinen Schred bolſchewiſtiſchen Mongolenhorden berein, ſo

niſſen und Greueln droht. Stellen doch wird es ein Grauſen ſein, ſchlimmer, als es

die jüdiſchen Organiſatoren des bolidewiſti- in Rußland je unter Bolſchewiſtenberrſchaft

den Heeres monatlich 80 000 Chineſen und

Baſchkiren neu in die rote Armee ein.

Erſt Roltſchat, dann Zudenitſch und jest Die Günſtlinge der franzöſiſchen
Denikin ſind von der roten Armee geſchlagen ,

ihre Heere in der Auflöſung, und wider
Seneräle

“

Stređen „befreiten Landes". Der Sozialdemokratiſchen Partei

Das Hauptziel der Bolſchewiſten aber und allen Parteien im Bezire Wiesbaden ,

war und bleibt der Weſten . Der Tartar die die Abtrennungsbeſtrebungen der Dorten

tommt zur weſtlichen Rultur ! Nicht umſonſt und Genoſſen betāmpfen, wird nahezu jede

wollen ihre Führer die Millionen und Aber- politiſche Tätigteit unterbunden. Selbſt

millionen ausgegeben haben, die in Polen, neutrale Veranſtaltungen zugunſten der not

Litauen , Lettland und ganz beſonders in leidenden Rinder Öſterreichs werden von den

Deutſoland zur Vorbereitung des Bodens Befaßungsbehörden verboten . Hingegen

für ihre gdeen verbraucht worden ſind. Und tönnen ungehindert die Unabhängigen

wenn ſie erſt mal heranbrauſen , dieſe un- die größten Verſammlungen gegen

gezählten Maſſen und wilden Horden, wer die Regierung und gegen die Sozial

wird dann Deutſchland vor dieſer Überflutung demotratiſche Partei treffen und ihre

ſüßen? Deutſchland, das deutſo e volt Schimpftanonaden loslaſſen . Die Prefie, die

in ſeiner Geſamtheit muß aufwachen ! auf dem Boden der deutſchen Verfaſſung

war.

*
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ſteht, darf darauf nicht antworten . Die Unterſtüßung lediglich aus deutſ - ameri

Befaßungsbehörde geſtattet die Antwort nicht. taniſchen Kreifen betommen . ,,Die Geſinnung

Einem Parteiſekretär der Sozialdemotratie der Bantees (mit Ausnahme der Quater,

wurde von der Bejakungsbehörde unter An- Pazifiſten und einiger Sozialiſten , die ja don

drohung der Ausweiſung verboten, gegen Anfang an prinzipiell gegen jeden Haß und

die Unabhängigen in Verſammlungen auf- Krieg waren) iſt noch immer ſo gehäſſig, daß

zutreten . man 3. B. in teiner engliſch -ameritaniſden

So erfreuen ſiddie Unabhängigen im Beitung betanntmachen könnte, daß wir für

ganzen befekten Gebiete des liebevollen Deutſchland ſammeln oder nähen . Die Über

Schußes der franzöſiſchen Militariſten. patrioten würden gleich dazwiſchenfahren .

Die Angehörigen aller der Parteien, die die Da man in Deutſchland ſo vielfach gegen die

Abtrennungsbeſtrebungen und den fran- Deutſch -Amerikaner verbittert iſt, weil wir

zöſiſden Militarismus bekämpfen , werden politiſch zu ſchwach waren, den Krieg und die

verfolgt und eingetertert . Nur den Heße zu verhindern , ſo liegt mir viel daran ,

Mitgliedern der U.S.P. iſt es geſtattet, daß das bekannt wird, daß außer den Quaters

in weiteſtgehendem Maße ihre politiſche nur die Deutſch - Ameritaner, und zwar

Tätigkeit entfalten zu können. großzügig und nach beſten Kräften zur Linde

gm ganzen beſekten Gebiete gründen die rung der Not beitragen (in Deutſcyland und

Unabhängigen eine Zeitung nach der anderen . Öſterreich ). Viele reiche und angeſehen

Die Bahl ihrer Anhänger iſt gering. Aus Deutſch -Ameritaner würden ſich heute noch

cigener Kraft bringen ſie die Geldmittel total um ihre Stellung bringen, wenn ihr

nicht auf. Alle Beitungen leiden unter Name auf einer Sammelliſte erſcheinen

Papiermangel , nur nicht die neu- würde. Drum ſtehen immer nur Buchſtaben ,

gegründeten Organe der Unabhängi- und nichts tommt in die engliſdye geitung ,

gen. Woher das Geld und Papier fommt, iſt fondern nur in die deutſchen. Die jekt ein

eine Frage, die in den Kreiſen der Bevölte- tretende Hilfsaktion lommt alſo nicht, wie

rung des befesten Gebietes ſtändig auf. viele bei euch meinen, daher, daß Amerita

geworfen wurde. In Saarbrüden wurde jekt milder denkt, oder nicht mehr ſo feindſelig

eine Zeitung der Unabhängigen gegründet, geſinnt iſt, ſondern nur, weil die Deutſch

deren Chefredatteur Angeſtellter des Saar- Ameritaner ſeit dem 28. Juni vor dem

turiers, cines Unternehmens, das von . Geſet wieder das Recht haben, Gutes zu

franzöſiſchen Gelde gegründet und tun wo ſie wollen, und es dann wieder

ausgehalten wird, iſt. Herr Gander, ristieren dürfen, zu helfen , wo es ihnen

eine übel beleumundete Perſönlid)teit, be- während des Krieges politiſch verboten war.

kennt offen, im Dienſte der Französlinge Wie ſchwer uns dieſe Untätigteit geworden

zu ſtehen. Er iſt für ihre verſchiedenſten iſt, davon habt ihr teine Ahnung. “

Unternehmungen der Propagandiſt, es ſtehen

ihm ſehr erhebliche Geldmittel zur Verfügung. Dank vom Hauſe Deutſche Re
Auch dieſer Herr iſt ein fleißiger Agitator der

Unabhängigen.
publik

,
Nicht Amerikas Hilfe“ , nur

nachdem er die mehrheitsſozialiſtiſche

Republit mit den Häuptern ihrer Lieben ge

Hilfe der Deutſch - Amerikaner rettet. Die „9.8.“ erinnertdaran,wie vor

Uus
( us einem ameritaniſchen Briefe an die einem Jahre das Syſtem Ebert-Scheidemann

„ £. R." ergibt ſich die ſehr beachtens- unmittelbar vor dem unrühmlichen Ende ſtand,

werte, aber döllig pertannte Tatſache, daß wenn nicht in lekter Stunde Oberſt Reinhard

der Rote-kreuz-Verband Amerita -Hilfe " in mit ſeiner Freiwilligentruppe die damalige

Berlin , ebenſo wie die Methodiſten , ihre ſogenannte Regierung gerettet hätte. Grund

*
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genug, den verdienſtvollen Mann bei paſſen- darüber legt ſich der Arbeiter, der gewohnt

der Gelegenheit abzuſchieben . Die Gelegen- iſt, mit dem Pfiff der Fabritfirene ſeine

heit bot ſich im Marlohprozeß. Schon die Tätigkeit abzubrechen , gemeinhin keine Re

Stellung der Ehrentompagnie für den chenſchaft ab. Bei der dentfaulen Maſíe ſteht

Generalfeldmarſdall von Hindenburgwurde es unumſtößlich feſt, daß geiſtige Arbeit

ausgenußt, Reinhard zu beſeitigen . Man bot ,,weniger anſtrengend " ſei, um dieſes törichte

ihm Beurlaubung oder Verſekung an. Er Schlagwort zu widerlegen, tann nicht oft

wählte zuerſt die Beurlaubung und erhielt genug auf Beiſpiele aus der Praxis hin

auf ſeine Frage, warum er denn auf einmal gewieſen werden .

in „ Ungnade " gefallen ſei , die Antwort, man Ein ſolches Beiſpiel, und zwar ein be

mache ihm zum Vorwurf, daß er im Partei- ſonders eindringliches, liefert ein Vorgang,

vorſtand der Deutſnationalen Partei und der ſich kürzlich vor einer Berliner Straf

im Vorſtand des Deutſchnationalen Jugend- fammer abſpielte. Wie alle Straftammern ,

bundes ſei. Das erſte ſtimmt nicht, und ſeine ſo iſt aus dieſe derartig belaſtet, daß die,

Mitgliedſchaft im Deutſchnationalen Jugend- Sißungen ſich ſtets vom frühen Morgen bis

bund war eine Ehrenmitgliedſchaft und weiter in die ſpäten Nachmittagsſtunden hinziehen.

nichts. Wenige Tage ſpäter änderte ſich das Die Belaſtung der Kammei haite zur Folge,

Bild . Man ſtellte an ihn das Anſinnen, daß der Vorſigende genötigt war, eine Ver

umgehend ſeinen Abſchied einzureichen . Prä- handlung, in der 8 Angetlagte, 6 Verteidiger,

ſident Ebert und die ſogenannte Regierung, 20 geugen und 1 Sadyverſtändiger erſchienen

die ihm ihr Daſein überhaupt perdanten , waren, nicht ihrem Umfange geniäß als

waren entſchloſſen , ihn zu beſeitigen. Man Tagesfache zu behandeln , ſondern den Termin

zog alle möglichen Vorwände an den Haaren reſt auf 11 Uhr dormittags anzuſeken . Um

herbei , die Oberſt Reinhard leicht widerlegen 5 Uhr nachmittags machte ſich infolgedeſſen

konnte. Daraufhin mußte ihm Ergellenz bei allen Beteiligten eine hochgradige Er

von Lüttwik mitteilen , daß, wenn er nicht ſchöpfung bemerkbar. Im Namen der Beugen,

singe, Herr Noste gehen müſſe, worauf die ohne Mittageſſen fechs Stunden leng auf

Reinhard erwiderte, daran tönnc er dann dem eistalten Korridor gewartet hatten , erhob

auch nichts ändern. Und darauf teilte ihm ſchließlich einer der Verteidiger gegen die

Erzellenz von Lüttwitz mit , man wolle ihm Fortführung der Verhandlung Einſpruch

entgegenkommen und ihn zum General unter Hinweis auf den Adytftundentag.

ernennen, wenn er den Abſchied ſofort Der Vorſigende ertlārte, daß dies tein Grund

einreiche. Dieſes Ultimatum lehnte Oberſt ſei, die Verhandlungen abzubrechen , da er

Reinhard ab und verzichtete auf den Generals- die Fülle der auf ihm laſtenden Arbeit anders

rang, erſuchte dagegen , ihm doch, wenn es nicht bewältigen könne.

ſo idnell gehen müßte, den Abſchied zu er- Einfacher wäre es natürlich und wohl

teilen. Es würde ihn im übrigen eine auch „ tlaffenbewußter “, in einem ſolden

Ehre ſein , von einer ſo handelnden Falle die Arbeit zu „ dmeißen “ . Aber was

Regierung verabſdiedet zu werden . würde wohl werden, wenn nicht die geduldige

Pflichttreue der alten Beamtenſchaft das

Der Achtſtundentag des Ropf- wadlige Staatsgebäude noc ftükte?

arbeiters

eder Handarbeiter genießt heute die „Sie dürfen nicht"

ie

papierenen Welt, meint Karl Eugen

ſehr viel ungünſtiger in dieſer Hinſicht die Schmidt im „ Tag “ , ſind die Rechtsgelehrten .

Verhältniſſe für diejenigen liegen , die ihren ,,Sie ſind viel merkwürdiger als die Ärzte,

Erwerb aus geiſtiger Betätigung ziehen, die ſich ärgern , wenn ein von ihnen verurteilter

>
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Wahrſcheinlich mit Sonderfarbeganrisoting. DieBerlinermilletiderwollentäglich

4

Kranter mit dem Leben davonkommt. Sie Rängen machen ſich Revolutionsgewinnler

erinnern an den legendenhaften Rönig, der und Schieber breit. Und die wenigen billigen

bei einer gewaltſamen Staatsumwälzung die Pläke verſchwinden teilweiſe noch auf un

Nadzricht, daß die Aufſtändiſchen das Beug- ertlärlichen Wegen, ſind auf jeden Fall bei

haus geſtürmt batten, mit der erſtaunten Beginn des Vorverkaufs nicht mehr dor

Frage beantwortet haben ſoll: ,Aber dürfen banden. Sollten die Staatstheater auch

die denn das ? ' nicht frei ſein don der Voltsſeuche : Schieber

Bei jeder neuen Forderung der vereinigten tum ?

Kulturkampen reken die deutſchen Rechts

gelehrten fic hin und beweiſen aus ihren Laßt eure Jungen Mülfutfcher

Büchern, daß dieſe Forderung nicht rechtens

iſt und ſomit nicht geſtellt werden tann. ſtudieren !

, iſt Vorderſaß , Müllkutſcher

daraus Nadifat zu , iſt Sache machen und nicht mehr

eines mehr in Büchern als im wirklichen als 100 Raſten täglich abholen . Dafür er

Leben bewanderten Menſchen . Für die halten ſie einen Wodenlohn Don 160 Mart

Sieger iſt einfach erlaubt , was ge- (alſo 640 Mart Monatslohn), ferner für

fällt, und Einſchränkungen gibt es da nicht.“ das Pußen und Reinigen der Pferde am

Das iſt ſo richtig wie ſelbſtverſtändlid ). Sonntag 6 und 9 Mart, ſowie 2 Mart für

Aber die Rechtsgelehrten " ſind noch immer bas Beſchlagen der Pferde. Der Urlaub

nicht die „pukigſten“. Noch pukiger ſind die wird bezahlt und das Trinkgeldnehmen

Deutſchen , die dran glauben. Aber inſoweit geſtattet. Für das Fortſchaffen des wäb

ſind die „ Rechtsgelehrten “ allerdings die rend des 16tägigen Ausſtandes liegen

pukigſten , als ſie – öfter ſind es Deutſd- gebliebenen Mülls erhalten die Rutſcher

nationale - gar nicht merken, daß ſie dabei und Schaffner eine beſondere Vergütung

Erzbergern auf den Leim trieden und und einen Vorſchuß von 100 Mart.

ſeine Gedäfte beſorgen ! Mit Trintgeldern , die nicht zu knapp zu der

anſchlagen ſind, wird das Mindeſteinkommen

des Mülltutſchers einen Betrag erreichen , der

Sozial ? den Neid der befiklojen gebildeten Klaſſe cr

onnabend zu Sonntag Nacht gegen 3 Uhr, weden kann.

ſie kommen an mit Feldſtühlchen und

großen Stullenpateten , die Runſthungrigen
Ein Kunſtabend beim Kultus

und ſtellen ſich an, um ja die Erſten zu ſein

bei Eröffnung des Wochenvorvertaufs an der miniſter

Staatsoper. Sie haben gewartet acht, neun n der neuen, von Stefan Großmann

Stunden. Die Kaſſe wird geöffnet. Einige

wenige find abgefertigt. Wenn jeder der Sagebuch " (Ernſt Rowohlt Berlag, Berlin )

Vordermänner die Höchſtzahl der an eine wird erzählt:

Perſon abzugebenden Karten von 4 Stüd In einer Sammlung von Haeniſche Kultur

erhalten hat, mehr wie 100—120 Karten reden dürfen vor allem die Glodentöne nicht

tönnen noch niđt ausgegeben ſein und ſoon : fehlen , mit denen er bei einem unvergeßlichen

IV . Rang ausvertauft, im III. Rang nur Kunſtabend im eigenen Hauſe, nämlich im

nod einige ungünſtige Plāte. Darf man Miniſterium für Kunſt, Wiſſenſchaft und

fragen, wo die übrigen Karten geblieben Boltsbildung, die Vorleſung des Dramas

find ? 'Die Preiſe der Staatstheater im „ ſo- ,,Moſes " von Vittor Hahn ein

gialen Staate“ ſteigen und ſteigen. Dem un- geleitet hat . Der Gedante, daß ein Miniſter

bemittelten Kunſtfreund bleibt nur noch der für allerlei ſchöne Angelegenheiten bedeutende

Olymp erfdwinglich . Sm Partett und den Leute abends zwanglos bei ſich zu Gaſte

-
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fieht, iſt derlodend . Er muß den Geiſtern zu dieſe Münchener Aufführungen unter dem

Bier und belegten Brötchen aus was Sub- Stichwort „ Wedelinds Athletengarde ". Er iſt

tileres bieten können ... Wer aber beſchreibt in dem üblichen Feuilletonſtil gehalten , der

das Enfeßen der Gäſte, als Vittor Hahn, dem Verfaſſer geſtattet, fich je nach Ausgang

der Befiker des abgeſchmadteſten Boulevord- der ganzen Geſchichte auf die Seite der Ge

blattes von Berlin , ,, Achtuhr-Abendblatt ", winnenden zu ſtellen . Aber man fühlt dod),

fein Drama „ Moſes “ aufblättern und daraus wohin ſein Herz ihn zieht . Er ſpricht von

leſen durfte ... zehn Minuten ... zwanzig „ wirtungsvollen Pogromübungen der in
Minuten eine halbe Stunde ... drei- Banden organiſierten Hüter von Ordnung,

viertel Stunde ... beinah eine Stunde. Erſt Bucht und Sitte“ und beſpricht ohne ein

herrſchte ſchredliches Schweigen , dann begann ſorántende Rritit die neuartigen Maß

fanftes Flüſtern, ſpäter erreichten ein paar nahmen, die die Theaterleitung zum Scute

Mutige die Türen, und ſchließlich wurde das der literariſchen Bedürfniſſe ihres Publikums

Schwägen und Raunen ſo laut, daß Vittor getroffen habe. Dieſe Sukmaßregeln be

Hahns zarte Mädchenſtimme nicht mehr ſehr ſtehen darin, daß die Eintrittskarten nur im

ſtörte. Langſam, je tragiſcher es bei Moſes Vorverkauf einzeln auf den Namen des

zuging, ſtieg die Fröhlichkeit im Saale. Plöß- Empfängers und gegen Unterſchrift cines

lich hörte man aus dem Geflüſter einige Reverſes abgegeben werden, auf dem der

Säße : „Rönnte ihm nicht ein halbwegs Beſucher verſichert, daß er den Inhalt des

kunſtverſtändiger Beamter das Programm Stüdes tenne und ſich mit ihm einverſtanden

machen ? ... Wozu iſt denn Beder da ? ... erkläre. Gleichzeitig erhält man eine Be

Das kommt von den Leitartiteln im Achtuhr- kanntmachung ausgehändigt, in der ſich die

blatt ... Er ſollte doch Troeltích fragen ... Direttion im Einvernehmen mit der Polizei

Wie ſtill und angenehm war es hier unter behörde das Recht wahrt, Störenfriede aus

Schmidt.“ dem Zuſchauerraume zu entfernen.

Sit ſie nicht föſtlid ), dieſe Freiheit ? Und

Wedekinds Athletengarde
iſt dieſe literariſche Einſtellung nicht ganz

wunderbar, bei der man ſogar ſein Ein

ie Ortsgruppe München des Shuk- verſtändnis mit der theoretiſch verrannten

vervandes Deutſcher Schriftſteller hat Geſchlechtlid)teitsmoral Wedekinds ſchriftlich

lebhaften Einſprud) gegen die Störungen perſichern muß?

erhoben, durch die ein Teil der Suhörerſchaft Dod, damit nidyt genug . Für die (vor

die Aufführungen von Wedelinds „ Schloß läufig) lekte Aufführung ſtand den Rammer

Wetterſtein " unmöglich gemacht hat. Den ſpielen - und nun muß ich den Bericht der

Schubverband Deutſcher Schriftſteller find „Frontfurter Zeitung “ wörtlich bringen --

wir gewohnt, auf der Bildfläche erſdeinen „ außerdem neben einem ſtattlichen Aufgebot

zu ſehen , ſobald das , was ihm als Freiheit an Schußleuten noch eine Garde von etwa

und Fortſchritt erſcheint, darf angefaßt wird . dreißig gut gebauten Mitgliedern eines

Früber trug der Feind meiſtens die ſchwarze Athletenvereins zur Verfügung, die zwed

Coga des Staatsanwalts, und das Publikum entſprechend unter dem Publikum verteilt

wurde zum Beugen aufgerufen , dieſes Mal faßen. Es waren ganz bertuliſche Geſtalten

würde man wohl am liebſten die republi- darunter und anertannte Träger der Meiſter

taruſche Staatsgcwalt anrufen gegen das chaft auf dem Gebiet des Ringlampfes , Preis

Publikum . Das heiſst, man nimmt auch mit borens und Jiutſiu. Als an einer Stelle des

anderen Gewalten vorlieb . Die „ Frankfurter erſten Attes aus dem Partett der Ruf Pfui,

Seitung" (Nr. 967 vom 29. Dez. 1919) , be- wie pervers !' erſcholl, erhoben ſich auto

tanntlich auch ein Hort der demokratiſchen matiſch ein paar der ſtarten Männer und

Freiheit und unbeſchräntter Meinungsäuße- beförderten den Swiſchenrufer faſt lautlos

rung, bringt gleich einen langen Bericht über an die Luft. Im zweiten Att wiederholten

-
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ſich die Proteſte in turbulenterer Form . Nun fört ihr es jekt ?

mußte ſchon der ganze Athletenverein in „ Wenn dich dein Auge ärgert,

Tätigkeit treten , aber nach kurzem Tumult reiß es aus !!“

batten die geübten Musteln kunſtgerecht ihre Für den Antiſemitismus braucht man

Arbeit verrichtet und es herrſte wieder nichts übrig zu haben , um doch einen ,, Verein

reſpettvolle Nube im Saal. Die Präziſion, zur Abwehr des Seniitismus“ in Deutſchland

mit der ſich der Athletenklub ſeiner Aufgabe für dringend nötig halten zu können . R. St.

entledigte, fand allgemeine Bewunderung.

Wedekind ſelbſt wäre ſtolz auf ſolche Präto- Das Theater als Animierlokal
rianer geweſen .“

Wir wollen dod feſthalten, mit welchem

D
em Hauptteil der Kunden , der Schau

Behagen die ,,Frantfurter Beitung" die Mit- ſpieltunſt nicht zu würdigen weiß, mag

wirtung eines Athletentlubs in einem geiſtigen ein Mitglied dic Merkmale feiner Weiblicyteit

Kampfe annimmt, wenn er feine wohl- weifen . Die ſind neuerdings in der mora

geſchulten Muskeln in den Dienſt der von liſchen Anſtalt Trumpf. Damit erſetzt man

der Frankfurterin vertretenen Sache ſtellt, Begabung, Technik , Anmut und Wis : Georg

R. St. Neides alberne ,Sie', Fräulein Erika Gläßner,

Der mauſchelnde Chriſtus
läuft im Komödienhaus halbnadt einher, und

als lüſtelnde ,Unberührte Frau' der Gabryela

Tlfred Kerr gibt die Offenbarung in der

,
Bapolska geht im Kleinen Theater die Diret

„ Neuen Rundſchau “ (Oczemberheft torin ihrem Enſemble mit diſziplinperheerend

1919 ). Sein „ Jeruſalem “ überſchriebenes ſchledytem ſchauſpieleriſchem Beiſpiel zu einem

Reiſetagebuch , überreich an crhellenden Ein- Drittel bekleidet voran. Gefitel ringsum .

bliden in die alljüdiſche Seele, gipfelt im Das Theater als Animierlotal. Es löfen ſid)

nachfolgenden Abſchnitt . alle Sande frommer Scheu . Und da leugne

„Id) höre Chriſtus mauſcheln . ( Shr hört noch einer, daß die Bühne beſtimmt iſt,

es nicht.) Weil meine Schriften , die ſingend- dem Zeitalter ſeine wahren Büge zu zeigen ."

gedrungenſten in deutſcher Sprache ſeit ihreni Alſo zu leſen : nicht in einem ſogenannten

Beſtand -, weil meine Schriften ſelber mau- von „ freien “ Leuten gern verhöhnten ,,Muder

ídeln , in, ſozuſagen , ſteingeldynittenem Confoll. blättchen ", ſondern in Nr. 51 von Siegfried

Blumenhaft und felsfeſt. Jatobjohns ,,Weltbühne ".

Solantgewogen und faltenjäh . Shr hört

die Hälfte. Wißt Ihr was vom Tonfall des

Alten Teſtaments - den id verpreußt habe? Berpöbelung
ich

Chriſtus hat den Sak : „Wenn dich dein er ſoziale Miſchmaſch : Folge der Re

Auge ärgert, reiß es aus“ ſicherlich ſo geſagt : volution, der Herſtellung gleicher

„ Wenn dich dein Auge ärgert" - Pauſe;“ Rechte, des Aberglaubens an „ gleiche

eingeſchobenes unhörbares ,, Nun ?“ ; nochmals Menſchen ". Dabei miſchen ſich die Träger

unhörbar : ,Nun ?" ; Schluß der Pauſe; fort- der Niedergangsinſtintte (der Unzufrieden

fahren mit verändertem, plötlid erleuch- heit, des Zerſtörertriebes, des Anarchismus

tetem , doch nur leiſe triumphierendem Con- und Nihilismus), eingercchnct der Stladen

fall : „ Reiß es aus !" ( als ob jemand ſagte : inſtinkte, der Feigheits-, Sūlauheits- und
das iſt doch ſehr einfach). Ranaillen - Inſtinkte, der lange unten ge

Ostar Wilde, darin ein Eſel, läßt Chriſtum haltenen Shichten in alles Blut aller Stände

griechiſch parlieren . Wird ihm was . Ge- hinein : zwei, drei Geſchlechter darauf iſt die

mauſchelt hat er ! Das iſt : blikhaft-unter- Raſie nicht mehr zu erkennen alles

cheidlich geſprochen . iſt verpöbelt. Friedrich Nießſche

Derantwortlicher und Hauptføriftleiter : Jeannot Emil Frhr. d. Grotthuß • Bildende Runſt und Muſit : Dr. Rarl Stord

Alle Zuſchriften, Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des türmers, Zehlendorf-Berlin (Bannfeebahal

Drud und Derlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Ausleſe, war eine Ariſtokratie der Pflicht, des Geiſtes und der Geſittung, der

Wiſſenden und Rönnenden, ein wunderbar funſtreich und doch feſtgefügter Bau .

So feſtgefügt, daß er nur von innen heraus geſprengt werden konnte. Wie wenig

dieſes Deutſchland nur Faſſade, wie ſehr es der Bau ſelbſt war, das ſehen wir

ja . Denn was bedeutet jekt noch Deutſchland ? Eine Trümmerſtätte, auf der

eine Herde ohne Hirten wirr durcheinanderläuft, beſinnungslos um ſich beißt,

faum mühſam noch durch einige Schäferhunde davor bewahrt wird, gänzlich

auseinanderzulaufen oder ſich gegenſeitig totzubeißen.

Eine Binſenwahrheit, daß das alte Syſtem “ ſich gröblichſte Fahrläſſigkeiten

und Verfehlungen , widrigſte Auswüchſe hat zu ſchulden kommen laſſen . Es wäre

zwedmäßiger geweſen, wenn das reife Volt ihnen zu Leibe gegangen wäre, als

es noch Zeit war, ſtatt jetzt Aftenbündel und Zeitungsſpalten mit ihrer Aufzählung

zu füllen, nach Schildbürgerart über Angellagte zu Gericht zu ſiten, die das seit

liche geſegnet haben . Aber das reife Volt hatte gerade gegen ihre ſchlimmſten

Verfehlungen am wenigſten einzuwenden, ließ ſichy's bei ihnen recht wohl ſein ,

ſo lange es nur in vermeintlicher Sicherheit am Geſchäftsgewinne teilnehmen,

gut effen und trinken und nach Herzensluſt ſich amüſieren konnte. Die techniſchen

Betriebsmittel gwar (Militarismus und Marinismus im Dienſte des Geſchäfts

und der Geſchäftsreklame) mißbilligte es zum Teil — moraliſch , aber den Profit

ſtedte es gerne ein . Wir wollen uns alle miteinander nichts vormachen . Wir

waren Menſchen wie andere auch, nur zu geſchäftstüchtig, und machten auch noch

in Moral.

Es iſt kein Zufall, daß mit den Hoheitszeichen des Hohenzollernſchen Raiſer

reiches auch die Hoheit Deutſchlands aus der Welt verſchwunden iſt. Aber ein

Verhängnis iſt es und ein erſchütterndes Zeugnis für die „ Reife des Voltes“ ,

daß das Verſagen zufällig regierender Dynaſten hinreichte, das geſittetſte, ordent

lichſte, ſauberſte Voll der Welt in eine zuchtloſe, blind in ihr Verderben taumelnde

Horde zu verwandeln. Die weſtliche „ demokratiſche “ Circe hatte ihr Wert getan.

Das berechtigt, zwingt zu dem Schluß, daß die Revolution teine Folge natür

licher, organiſcher Entwidlung war, ſondern ein unvermittelter Bruch der Ent

widlung, keine Beſchleunigung der Fahrt in der gewieſenen Zielrichtung durch

erhöhte motoriſche Kraft, ſondern ein Unfall, eine Entgleiſung, vergleichbar einem

Eiſenbahnattentat, verübt durch Unzurechnungsfähige oder verbrecheriſche Raub

geſellen . Im wahren Sinne alſo kein Fortſchritt, ſondern eine Hemmung auf

Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte - Reaktion. Auf Schritt und Tritt ſtolpern

wir über ihre Rudimente, über Schutt und Geröll zerſchlagener wirtſchaftlicher

und geiſtiger, unſchäßbarer Kulturgüter. Wenn wirtſchaftlicher und geiſtiger

Rüdgang bio zur ſchweiniſchen Verdređung nicht nur aller öffentlichen Einrichtungen

und Verkehrsmittel, ſondern auch der Seelen, der Moral bis zu den einfachſten

Umgangsformen nicht Reaktion iſt, was iſt dann Reaktion ?

,,Potsdam oder Weimar" welches Kindsgeſchwäß ! Die betonte Be

rufung der Nationalverſammlung nach der örtlichen Wirkungsſtätte Goethes

und Schillers — welche Reife! Welches Theater auch für das geiſtig geladene

Ausland als Publikum , dem löbliche Dienſtbefliſſenheit vor Augen führen ſollte,
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daß Deutſchland nun auch wirklich reumütig in ſich gegangen, auf Potsdam ver

zichtet habe und wieder das Deutſchland von Weimar geworden ſei. Potsdam

iſt nicht mehr — hat nun Weimar das Erbe angetreten ? Potsdam iſt nicht mehr,

und Weimar — iſt auch nicht mehr ! Vergleicht die „Löhne“ eines geiſtigen Ar

beiters, eines Dichters und Denkers, der nicht gerade für Films oder für Bordell

theater und Bordell - Literatur „ dichtet und denkt“, etwa mit denen eines Berliner

Mülltutſchers, und dann ſagt mir, auf welchem Monde euer Weimar wohl liegen

ſoll ? Aber beſſer, ihr ſchreibt eud hinter die Ohren, was eure ſachverſtändigen

Genoſſen darüber ausſagen . Der Finanzminiſter Dr. Südekum ſtellte „ kultur

loſigkeit und Verblödung", der Kultusminiſter Dr. Haeniſch den Untergang

unſeres geiſtigen Lebens“ in nahe und ſichere Ausſicht, wenn – ja wenn nicht-

ein Wunder geſchieht.

Ein Narr, der hoffen möchte, daß aus der „ Maſſe “ oder „ Mehrheit “ des

„ reifen Voltes “ uns die Rettung tommen könnte . Wenn ſie uns kommt, dann

ficher nur von einzelnen ſtarten Perſönlichkeiten , Geiſt- und Willensmenſchen -

Ariſtokraten . Es brauchen keine Geburtsariſtokraten zu ſein, wenn ſie nur geborene

Ariſtokraten ſind, und die wachſen Gott ſei Dant in allen Klaſſen . Sie warten

ihre Seit ab und ſterben nicht aus . Aber es iſt an der Zeit, beraus mit ihnen ,

an die Front! Partei in Codesnot iſt Wahnſinn . Aus welcher Partei fie auch

kommen mögen, wenn es nur Männer ſind , ehrliche und kluge Männer, die wiſſen ,

was ſie wollen und ſteife Naden haben für ſie iſt das Bolt reif.

.
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Gequälter Wahnſinn, ſludgende Begierde,

Ein Stemenſplitter aus der Seligleit,

gn allem Jammer noch die Luft nach Pierde,

Verhaltne Glut und füße Müdigteit.

Ein lautes Weinen in den Frühling hinein ...

Ein Sdyluchzen höchſter Not ...

Verzitternd Schrein

Von lilienblaffen Frauen, die aus dem Reigen

Der Nymphen ſtürzen zu des Gottesfobnes Cod

Und ſich wie matte Blumen um ihn neigen .

O Schwanenlied der Seit, die ahnungsgroß

Schon einen Raffael trug in ihrem Schoß!
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Valer

Die Ringer

Bon Otto Schwarz

( 3m Preisausſchreiben des Sürmers mit einem zweiten Preiſe ausgezeichnet)

er Hauptteil der Vorſtellung tam . Die Menge wartete auf den Einzug

der Ringtämpfer in die Arena, und die Muſit ſpielte einen ſchmettern

den Marſch. Der Vorhang teilte ſich und die Helden traten auf.

Einer hinter dem andern ſchritten ſie im Gänſemarſch in dem Rund

umher und gaben den erſchienenen Suſchauern reichliche Gelegenheit zur Be

wunderung. Es waren zwölf Rämpfer.

Den Reihen eröffnete ein ſchöner Mann mit offenem Antlik, blond und blau

äugig, ſchlant gewachſen mit wundervoll ausgearbeiteten Muskeln und freier Würde

im Schreiten . Er trug einen ſchwarzen Trikot. Das war der Weltmeiſter Hans

Dietrich.

Hinter ihm tappte ein Ungeheuer in braunem Gewand, einem gewaltigen

Diere ähnlich, das auf den Hinterbeinen zu gehen gelernt hatte. Ein kleines haß

liches Haupt mit niederer Stirn und ſtruppigem Haar ſaß auf einem gewaltigen

Naden und der Hals ſchien dider zu ſein als der Kopf. Die mächtige Bruſt ver

ſchwand zwiſchen ungeheuren Armen , und vom gewaltigen Bauch ſtanden rieſige

Schenkel ab wie bei einem didhäutigen Tier der Vorzeit. Auf ſäulendiden Waden

laſtete der überladene Bau dieſes Rieſenkörpers, und klein und täppiſch ſaben ſich

die Schritte an, wenn die Schenkel des Ungetüms ſich aneinanderreibend mit

ihrer Bürde weiterbewegten. Das war der Meiſter von Nord- und Mittel

deutſchland, Peter Rlok.

Dann folgte eine bunte Reihe. Ein großer brauner Mann mit ganz entblößtem

Oberkörper und hängendem Bart, der Meiſter der Türkei und ein gelber Sapaner

wechſelten mit kleineren Meiſtern aus weißen Ländern von Sibirien bis Spanien .

Durchweg ſchöne, kraftvolle Männer. Sie paßten ihre Schritte dem Klang des

Fanfarenmarſches an und ſchritten teils wuchtig, teils ſich gefällig wiegend heraus

fordernden Blides dahin . Drei Paare ſollten heute tämpfen , die andern morgen .

Aber die Aufmertſamteit aller galt dem Ungetüm , denn ſeine plumpe Geſtalt und

ſein brauner Trikot ſtachen ab gegen jeden ſeiner Genoſſen. „ Wie eine Rieſen

tröte“ , ſagte ein Mädchen zu ſeinem Schak.

Die Ringer waren dreimal um das Rund gewandelt und verſchwanden

wieder hinter dem roten Vorhang. Die Muſit ging in eine unbeſtimmte Weiſe

über, die Zirkusdiener legten in der jägmehlbeſtreuten Fläche einen gewaltigen

Teppich nieder. Man zog eine Grenze aus Striden auf dem eigentlichen Kampf

plaß, und der Schiedsrichter ward ſichtbar, eine mächtige Geſtalt, befradt, mit in

die Stirn gekämmten Haaren und einem hängenden Schnurrbart. Lauter Beifall

begrüßte den nun wieder in die Öffentlichkeit tretenden Wirt und früheren be

rühmten Ringtämpfer. Die Rundigen erzählten von ſeinen Siegen über Bech

Olſen, den berühmten Schweden und über den Franzoſen Peyrotes. Ein großes

Murmeln erhob ſich, denn allenthalben wurde mit Eifer geſprochen . Rellner trugen
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Bier umber, und eine drüdende Hiße herrſchte in dem übervollen Raum . Pferde

und Menſchengeruch, Staub und zerſtäubter Duft bildeten einen diden Dunſt, und

die Bogenlampen ſchienen mit grellweißem Licht über das bunte Bild der bell

und farbig gekleideten Menge.

Die Marſchmuſit ſette wieder ein, und das Getöſe ward ſtärker. Das erſte

Paar trat in die Arena, Männer ohne Namen . Sie bekamen ſich bald mit guten

Griffen zu faſſen und rangen mit Eifer und Gewandtheit. Die ſchönen kräftigen

Körper der Leichtgewichtskämpfer wechſelten von einem Augenblid zum andern

die Stellung und zeigten die arbeitenden Muskeln in wundervoller Spannung.

Mit federnder Kraft wanden ſich die Männer aus den gewaltigen Umarmungen ,

und überraſchend war es, daß einer den andern mit einem jāben Rud zur Erde

warf und ihm die Schultern niederdrüdte .

Der Kampfrichter bewegte ſeinen Bauch gegen die Ringer, und aufatmend

ſtand der Sieger, der Geworfene erhob ſich langſam und ſtellte ſich teuchend neben

ſeinen Überwinder. Aber der Beifall war mäßig. Die Sachverſtändigen erklärten

ihren Freundinnen die Griffe und lobten und tadelten, aber in einer geringſchäßigen

Weiſe. Es waren unbekannte Größen und keine Männer, deren Namen bei ihrer

Beurteilung ſo ſchwer in die Wagſchale fiel als ihr Oreigentnergewicht. Die Schloſſer

aus dem Athletenbund und die jungen Kaufleute verſicherten mit taltem Ausdrud

ihren ſchon warm gewordenen Mädchen „das iſt noch gar nichts“, wenn ein gar zu

gepreßter Seufzer laut wurde.

Die weniger Sachverſtändigen hatten ihre Freude an den prachtvollen Stel

lungen der gewandten Ringer, und ſie waren es, welche den Beifall ſpendeten .

Aber beide Gruppen wurden in ihrer Aufmertſamkeit abgelenkt durch Peter

Klok. Seine erdfarbene Rieſengeſtalt ward in den Reihen des erſten Rangs ſicht

bar, wo er einherwatſchelte, gefolgt von einigen breitſchultrigen Herren mit weichen

Filzhüten, großen Uhrketten und siden Schnurrbärten . Die Gruppe zog alsbald

die bewundernden Blide der Sachverſtändigen auf ſich . „ Das iſt der Klotz !" ſagte

ein junger Menſch zu ſeinem Mädchen , „ ſchau ', was der für Arme hat ! Und für

einen Hals, da ſißt's !“ „Aber wüſt iſt er, o pfui Teufel “ ſprach das ehrliche Mäd

chen. Shr Schaß verwies ihr die Rede : „Das iſt der beſte Mann im Schwergewicht

und darauf kommt's an ; der Dietrid, tann ſchauen, wo er bleibt. Das iſt was

anderes als wenn einer herumhüpft wie ein Floh. Aber verſtehen muß man was

davon !" Das Mädchen ſchaute ſich neugierig den näherkommenden Helden an

und fand ihn keineswegs vortrefflich . Jest erhob ſich ein bewunderndes „Ah !"

Und alle Röpfe und Blide richteten ſich nach der Gruppe der ſtarten Männer .

Peter Klok hatte ſoeben ein Markſtüc mit den Fingern zuſammengebogen . Ein

blödes Lächeln in ſeinem kleinen wulſtigen Geſicht, ſtand der Roloß und ließ ſich

bewundern . Aus dem „ Ah ! " wurde Händetlatſchen und ein ſtarkes Geräuſch, das

ſich unter den wieder einſebenden Marſch miſchte. Die zwei nächſten Rämpfer

traten auf und hatten eine beſſere Anziehungskraft als ihre Vorgänger. Die Stim

mung war angewärmt, und der Anblic des Peter Klok wirkte begeiſternd auf die

Verehrer des Ringtampfes, wie ein Molochsbild auf die Bevölkerung Rarthagos

Strahlen feuriger Wildheit ausgeſandt hatte .
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Die Weiber ſchauten mit geheimem Schauder den wüſten Kerl an und die

Schönheit der zwei Ringer von vorhin hatte lange nicht ſo an ihre Herzen gerührt

wie die plumpe, maſſive Elefantenwucht, die Peter Klok ausſtellte. Es war der

Reiz des Außerordentlichen . Die Männer redeten ſich zu von den Ausſichten, die

Dietrich habe und ſprachen viel von Technit und Schwergewicht.

Die jest Auftretenden waren der braune Sürte und der gelbe Japaner.

Sie trugen keine Trikots, ſondern ihre nadten Oberkörper leuchteten glänzend von

Öl aus dem ſtaubigen Dunſt des Kampfrings. Der Meiſter aus der Türtei über

ragte den Meiſter von Japan um eine halbe Haupteslänge und war ein ziemlich

ſchwerer, fetter Burſche mit glattraſiertem Schädel. Die ſchön ausgearbeitete und

herrlich gewölbte Bruſt und die ſchlanten und mit untadeligen Musteln befekten

Gliedmaßen der weißen Rämpfer fehlten dem braunen Tataren , und ohne Ausdrud

ſchien ſein fleiſchiger Leib. Der Japaner war breit in den Schultern und mager im

Fleiſch. Er trug einen diden Haarſchopf und hatte lange, häßliche Arme. Die

Weiber beſchauten wohlgefällig und gierig die fremden Männer. Aber immer

wieder ſchweiften ihre Augen zu der außergewöhnlichen Häßlichkeit des Rieſen .

Die zog mehr an als die fremde Hautfarbe der Aſiaten.

Inzwiſchen waren die zwei geölten Helden handgemein geworden und wälzten

fich bald in aalglatten Verrenkungen auf dem Teppich . Sie hatten es ſcheinbar

darauf abgeſehen , ihren Kampf in die Länge zu ziehen . Keinem gelang es, die

Schultern des andern niederzudrüden . An dem ruhigen Fett des Türken glitten

die Schlangenarme des Japaners ab, und deſſen ſtämmige Schultern boten jedem

Derſuch Trok, ihn durch überlegenes Gewicht zu ermüden . Die Sachoerſtändigen

männlichen Geſchlechts tamen in Verlegenheit, denn die Umklammerungen der

farbigen Helden ſtimmten nicht mit den üblichen Griffen des griechiſch -römiſchen

Ringkampfes überein . Die erſten zehn Minuten bergingen und der Kampfrichter

ſchwang eine Glode, ging auf die ſich Wälzenden zu und zerrte an ihren Schultern .

Sie ließen ab voneinander und wiſchten ſich den Schweiß von den glänzenden

Leibern.

Die Buſchauer waren aufgeregt. Die ſcheinbare Gleichheit der Gegner, die

unauffällige Art der Vorteile, die ſie ſuchten, das Geheimnis des Fremden reizte

die Leute, und ungeheuerliche Reden über die geheime Ringkunſt der Japaner,

Erinnerungen aus billigen Heften und Schauergeſchichten wurden den andächtig

lauſchenden Weibern vorgetragen . Man erinnerte ſich an die Bambuskünſtler

und Meſſerwerfer. Der Türke war eine noch unbekanntere Menſchenart.

Peter Kloß war inzwiſchen mit ſeinem Gefolge verſchwunden . Die Pauſe

war zu Ende. Der Kampfrichter mit ſeinem gewichſten Schnurrbart gab mit einer

prachtvollen Seiltānzergebärde das Zeichen zum Weitermachen . Der Japaner

trant Waſſer, wiſchte ſich das Geſicht ab, und fuhr auf den Türken los. Er büdte

ſich tief und ſuchte anſcheinend einen Griff, der braune Leib und Kopf ſeines

Gegners folgte ſeiner Bewegung, dann fuhren beide hoch empor, der Türke ließ

die Arme vom Leib des Gegners gleiten, fuhr mit beiden Händen nach dem Geſicht

und war im gleichen Augenblid blikſchnell zu Boden geriſſen . Der Selbe batte

ſeinen Trunt Waſſer im Mund behalten, dem Braunen in die Augen geſpudt und
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ibn in ſeiner Verwirrung niedergeworfen . Blikſchnell ging das. Der Gelbe ſtand

ſiegreich und lächelte. Ein Höllenlärm ging los . Man pfiff. „ Gemeinheit !“

„ Lump !" ſchrien die einen . Andere lachten. Wieder andere fragten nach dem

Hergang. Die Weiber fingen an furchtbar und krampfhaft zu lachen .

Der Kampfrichter ſtand mit wehenden Handbewegungen bei dem Gelben

und ſchien die Sache ſelbſt noch nicht erfaßt zu haben , als der Sürte ſich wieder er

hoben hatte und wie ein Teufel über den Gelben herfiel, ihn am Hals griff und

zu erdroſſeln drohte .

Der Lärm wurde immer toller, der ganze Zirkus ſchrie, pfiff und roch nach

Schweiß. Der Kampfrichter griff mit ſeinen gewaltigen Fäuſten zu und riß den

Türten vom Hals des Japaners. Er konnte es nicht hindern , daß der Gelbe dem

Gegner noch eine klatſchende Ohrfeige gab. Von den vorderen Bänten fekten

verſchiedene Mitglieder von Athletenbünden über den Rand der Manege im dunklen

Drang, einzugreifen und ſich als Männer vom Fach zu erweiſen. Die Mädchen

ſaben ihnen entſekt und begeiſtert nach, ſchrien und ſchimpften . Die Muſit ſpielte ,

was aus den Inſtrumenten herauswollte, und ein wüſter Haufe wälzte ſich unter

beftigen Gebärden und großem Geſchrei dem Vorhang zu. Der Kampfrichter

wedelte mit ſeinen ungeheuren Fäuſten, wie ein Herenmeiſter vor ſeinen un

ſauberen Geiſtern und verſchwand ſchließlich auch hinter dem roten Vorhang.

Allmählich ließ die wohltätige Aufregung nach, und man erinnerte ſich, daß

noch viel Genuß an dieſem Abend zu erwarten war.

Einigen wurde übel. Die Luft war zum Erſtiden , und der Einbruch in die

Manege hatte Staub in Menge aufgewirbelt. Die heiſeren Kellner konnten nicht

genug - Bier heraufſchleppen . Mittlerweile war der Kampfrichter wieder aufge

taucht und ſtand in der Abſchrankung auf dem Teppich . Er hielt eine Rede, aber

man verſtand tein Wort. Nur ausgeſtoßene Schreie waren hörbar . Die Sach

verſtändigen ſchrien wieder gegen den Mann mit dent geſchmalzten Scheitel und

der gewaltigen Schulterbreite. Er machte eine ungeheure Geſte des Händewaſchens

in Unſchuld, ſpudte aus und winkte zu der fiedelnden Muſik hinauf.

Es fiel ein Paukenſchlag. Der Vorhang teilte ſich . Hans Dietrich und Peter

Klok, die großen Helden des Tages erſchienen .

Einen größeren Gegenſatz als dieſe beiden Gegner konnte ſich nicht leicht

jemand ausmalen . Deshalb verſtummte auch alsbald der Höllenlärm , und der

Kampfrichter fand ſeine ganze Würde wieder.

Hans Dietrich war in ſeiner ſtattlichen , kräftigen Schönheit ein ſtrahlender

Held, der gegen einen Rieſen des Waldes zu Feld zog. Peter Klok ſah dreimal ſo

wuchtig aus ! Ein dummes Grinſen ſchwebte auf ſeinem kleinen Faultiergeſicht, als

er ſich vor den Buſchauern neigte. Er brachte es nur zu einer unbeholfenen Be

wegung ſeines diden Halſes. Dietrich lächelte fröhlich bei ſeiner ſchlanken und

tiefen Verbeugung und ſah nach den hübſchen Mädchen .

Mit atemloſer Spannung bingen die Blide der Zuſchauer an den Ring

tämpfern . Bewundernde Rufe wurden laut. „ Das iſt ein hübſcher Menſch !"

,, was für ein ſcheuflicher Rerl ! " ,,Schau ' den Hintern ant“ „O jelo je !" So

ging's ohne Aufhören .
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Die Muſit fekte aus. Sotenſtille herrſchte. Die zwei gaben ſich die Hand.

Hans Dietrich unging ſeinen Gegner und der drehte ſich , langſam und mißtrauiſch

gegen die Gewandtheit, die mit Pantherſchritten ihn bedrohte.

Sekt war Dietrich an ihn gefahren, aber der Roloß ſchüttelte ſich, tat einen

Griff mit der linken Fauſt und hatte den rechten Arm ſeines Gegners gefaßt. Sonſt

tat er nichts , aber ſein Geſicht war bösartig zuſammengezogen und ſeine Fauſt

war von Stahl. Das war ein Griff, der feſthielt in Ewigkeit . „ Ob er ihn beißt?"

frug ein hübſches Mädchen angſtvoll ihren Freund.

Hans Dietrich gab dem Drud der Rieſenfauſt nach. Er ſchonte ſich. Lange

hielt ihn der andere feſt, und Rufe der Entrüſtung brachen los. „ Faultiert Schwein

terl ! Sit das gerungen ?“ Andere ſchrien : ,,Das iſt korrekt ! Das iſt erlaubt ! “ Und

plöblich hatte ſich Hans Dietrich mit einer Bewegung wie das Aufſchnellen eines

Fiſches aus dem Waſſer von der Fauſt des Riefen gelöſt und in einem zweiten

wütenden Anſprung die Maſſe niedergeriſſen . Dann gab er ſich alle Mühe, den

mächtigen Rörper umzudrehen und auf die Schultern zu zwingen. Wie ein Panther,

der eine Rieſenſchildkröte auf den Rüden zu bringen ſucht, arbeitete er. Aber er

geriet wieder in den fürchterlichen Griff des Rieſen. Der war erſt ganz betäubt

geweſen über den blikſchnellen Angriff des Gegners, aber jekt kam er zur Be

ſinnung und vertraute wieder auf die Eiſenkraft ſeiner Arme.

Die Menge hatte begeiſtert aufgeſdrien, als Dietrich den Riefen nieder

geworfen hatte, und atemlos war die Spannung, als die fürchterlichen Arme fich

an der ſchlanken Geſtalt Dietrichs aufrankten und die ganze Maſſe des braun

beſpannten Körpers nachfolgte. Dietrich tämpfte mit ſeiner ganzen Kraft, um

aufrecht zu bleiben und frei zu kommen, aber der dide Klok zog ihn nieder, ſchwer,

unwiderſtehlich.

Dietrich hatte jekt den gewaltigen Bruſtkaſten ſeines Widerſachers umfaßt

und verſuchte, den Mann hochzuheben und auf den Rüden zu werfen. Aber der

Rieſe drüdte mit ſeinem Gewicht und ſeiner Kraft zu ſtark. Er holte mit dem ge

waltigen Arm aus und fing an, ſeinem Feind über den fräftigen Naden zu ſagen,

gleichmäßig und methodiſch . Es war , als müßte Dietrichs Kopf abfallen .

„ Pfui Teufel! Sau ! Gemeinheit !" flogen die Rufe. „Das iſt erlaubt. Er

maſſiert ihn ! " ( chrien die Renner. Gemein ſah es aus und widerwärtig, wie eine

Hinrichtung, als der ekelhafte Kerl ſeinen Arm hin und her 30g. Dietrichs Ropf

wurde rot . Der Tumult wurde gewaltig . Man pfiff, man ſchrie, die jungen Leute

ſchienen bereit, wieder in den Kampfraum einzubrechen, fürchteten ſich aber. Die

Weiber ſtießen entrüſtete Schreie aus, alles tobte. Da drie der Kampfrichter

etwas . Dann ging er zu Rlot und brüllte ihn an. Die Beit war um für den erſten

Gang, und eine erlöfende Pauſe von zwei Minuten tam.

Das Ungeheuer ließ ſein Opfer los und ſtellte ſich breit auf. Mit bösartiger

Ruhe blinzelte er. Sein Gegner lächelte, und die Augen der Frauen hingen mit

Bewunderung und Wohlgefallen an dem ſchönen Mann. Alle geheimnisvolle Vor

liebe für den ungeheuren Kloß war erſtorben . Die furchtbare Roheit dieſer Nađen

maſſage hatte ihm die Ungunſt und den Haß des Volts eingetragen . Die Stimmung

war ſchlecht für ihn . Die Kenner hielten ihm die Stange, aber mit halbem Herzen,
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und der Kampfrichter hatte gewaltige Verteidigungsreden zu führen. Die Hike

war fürchterlich, der Schweißgeruch ſchredlich . Es lag ein Hauch über dem Schau

ſpiel, wie er über den blutigen Amphitheatern des alten Staliens lag. Das Volt

nahm Partei. Die Muſił ſpielte während der Pauſe amerikaniſche klappernde

Weiſen . Jeßt ſchwieg 'ſic . Es ging wieder los.

Die Männer faßten ſich mit gleicher Umringung. Und atemlos, gierig ſtarrten

die wilden Augen der Duſchauer auf die Rämpfer. Dietrich verfügte über eine

Rieſenkraft, die bei ſeinem ſchlanken Wuchs und dem ungeſchlachten Gegner doppelt

bewundernswert war. Endlich, mit einem mächtigen Rud lüpfte ihn Kloß und

Dietrich kniete am Boden, ſich mit den Händen ſtükend. „Die Brüde “, erklärten

die Renner. „Ob er ſie eindrüdt ?“ ging die erregte Frage. Und ſchon hatte der

Rieje ſich mit Wucht auf den Rüden ſeines Gegners geworfen. Aber Dietrich hielt

den Anprall aus und klok, gewohnt, ſeine Gegner durch ſein Gewicht von vier

Bentnern niederzudrüden , wenn es mit der Kraft der Arme nicht ſchnell genug ging,

hob ſich und ſtürzte ſich mit Raubtierwucht auf ſeine Beute. Aber wieder hielt

Dietrich ſtand. Die Weiber freiſchten . Flüche und Pfiffe erfüllten den Raum .

Der Kampfrichter wedelte wie eine Windmühle.

klos war heiß geworden. Er hob ſich abermals und trat einen halben Schritt

zurüd , damit er ſich mit um ſo größerem Schwung auf Dietrich ſtürzen könnte . Es

war nur ein kleiner Augenblid. Dietrich hatte ſcharfen Auges geſehen, pie Klot

ſich aufrichtete und ſchielte nach ihm . gekt ſtürzte der Felsblod nieder -- da gab

Dietrich ſeinem Körper einen federnden Rud. Hoch ſchnellte er empor, und Klok

lag regungslos auf dem Bauch, wie eine erſchlagene Kröte.

Ungeheurer Jubel donnerte, und die Augen leuchteten wie befreit von der

ungebeuren Angſt vor einem böſen Schidial. Hans Dietrich lächelte mit ſeinen

ſchönen blauen Augen, als die Diener den bewußtloſen Kloß hinaustrugen .
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Seltſam umraunt die Seele ... Von Hans Sturm

Seltſanı umraunt die Seele

das Duntel der Dämmerung.

Einſame Wege wandern weit

in wartende Nacht

wic in verhangene Ewigteit ...

Kein Laut wird wach.

Rein Blid, der wegab lodt.

Die Dinge harren geiſterſtill in Raun

der letzten falben Schleier ...

Wir aber ſuchen alle jenen Traum ,

der uns umflutet

und in dem wir alle ſind ...
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Friedrich Niekſche als Sexualethiker

Von Hans Siegfried Weber

riedrich Nietiche hat an den Swieſpälten unſerer Seit am tiefſten

gelitten . Er wollte alt gewordene Geſekestafeln zerbrechen und den

Menſchen neue Gejeke verkünden. Nicht ein Wiſſen verſucht uns

Nietſche zu vermitteln, ſondern ein Wollen. Wiſſen um des Wiſſens

willen ſcheint ihm der Höhepunkt der Barbarei zu ſein. Diejenigen, von denen

die Mär erfonnen worden iſt, daß Niekſche der Prophet des Auslebens ſei, (teben

feinem Liefſten verſtändnislos gegenüber; Schmuß und Schlamm iſt in ihrer

Seele. Die Hündin Sinnlichkeit blidt mit Neid aus allem, was ſie tun. Noch

in die Höhen ihrer Tugenden und bis in den talten Geiſt hinein , in dem ſie leben,

folgt ihnen dieſes Getier und ſein Unfrieden. Und doch gab es kaum einen unter

den ſchöpferiſchen Geiſtern unſerer Lage, der mit größerer Selbſtbeherrſchung

gelehrt und gelebt hätte, als Friedrich Nietſche. Er iſt der wirtlich gottlos Fromme,

der Gehorſam übte und Gehorſam forderte gegen die wahrhaft ſeeliſchen Kräfte

des Menſchen . Und taum einer ertannte tiefer die innerliche Hohlheit und An

gefreſſenheit jenes Mannestums, das undeutſch durch und durch iſt, aber ſich ſeuchen

haft über die deutſchen Lande ausgebreitet hat. Aus der ganzen Brünſtigteit

feiner Tage befreite ſich Niekſche und ging als großer Prophet in die Einſamkeit;

hier richtete er die tiefen Worte an den deutſchen Mann : „ Ich liebe den Wald.

In den Städten iſt ſchlecht zu leben : da gibt es zu viele der Brünſtigen . Sit es

nicht beſſer, in die Hände eines Mörders zu geraten , als in die Träume eines

brünſtigen Weibes ? Und ſeht mir doch dieſe Männer an : ihr Auge ſagt es -

ſie wiſſen nichts Beſſeres auf Erden , als bei einem Weibe zu liegen ."

Wo ſind mit einer größeren Anſchaulichkeit, mit aller knappheit der Aus

drudsmittel ſolche Worte zu finden, aus denen das ganze Leid unſerer Zeit hervor

geht ? Wer hineinblict in die ganze unreine Umgebung der großſtädtiſchen Waſſer

töpfe, der wird überall, bei allen Veranſtaltungen, bei allen Geſellſchaften und

in allen Schauſpielen immer wieder das lüſterne Weſen der Hündin Sinnlichkeit

ſchauen . Unnatürliche Spannungsgefühle werden hier gewegt und genährt, die

dann nach Entladungen verlangen . Dieſe erotiſche Schwüle iſt durchſeßt mit

der großſtädtiſchen Seichtigkeit. Niekſche ſchaute tief in dieſe grauſigen Abgründe,

die ſich den Großſtadtmenſchen auftun : „Und wie artig weiß die Hündin Sinnlich

teit um ein Stūd Geiſt zu betteln, wenn ihr ein Stüd Fleiſch verſagt wird : Shr

liebt Trauerſpiele und alles, was das Herz zerbricht ? Aber ich bin mißtrauiſch

gegen eure Hündin."

Als einzige Erlöſung aus dieſem Schmuß, der die Menſchen unſerer Seit

umgibt, iſt die Umwandlung nötig : „Die Unſchuld der Sinne“. Die Keuſch

heit muß in den Menſchen Plak finden, rein und lauter muß Weſen und Tun

der Menſchen werden. Und dieſe neu gewordenen Menſchenkinder ſind keine

Muder. Dieſe Reuſchen von Grund aus ſind milder von Herzen, ſie lachen lieber

und reichlicher als ihr. „Sie lachen auch über die Reuſchheit und fragen : was iſt

15
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uns ,

Reuſchbeit! Sit Reuſchbeit nicht Corbeit ? Aber dieſe Torheit tam zu uns, und

nicht wir zu ihr. Wir boten dieſem Gaſte Herberge und Herz: nun wohnt er bei

mag er bleiben, wie lange er will.“

So ſollen in Niekſches Geiſte die Menſchen neu werden von Grund auf,

Mann und Weib. Die Frauen hält Nietzſche heilig, ſie ſollen rein und fein ſein ,

dem Edelſtein gleich, beſtrahlt von den Tugenden einer Welt, welche noch nicht

da iſt. In der Frau verehrt Niekſche die Mutter, das vollkommene Weib, welches,

wie er im erſten Bande „ Menſchliches, Allzuntenſchliches “ ſchreibt, ein höherer

Typus des Menſchen als der vollkommene Mann : auch etwas viel Selteneres.“

In der Sirtiniſchen Madonna ſchaute Niebſche dieſes vollkommene Weib als

Mutter. „Hier wollte Raffael einmal eine Viſion malen : aber eine ſolche, wie

fie edle junge Männer ohne Glauben auch haben dürfen und haben werden , die

Viſion der zukünftigen Gattin , eines tlugen , ſeeliſch vornehmen , ſchweigſamen

und ſehr ſchönen Weibes, das ihren Erſtgeborenen im Arm trägt. Mögen die

Alten, die an das Beten und Anbeten gewohnt ſind, hier gleich dem ehrwürdigen

Greiſe zur Linten etwas übermenſchliches lebren : wir Süngeren wollen es , ſo

ſcheint Raffael uns zuzurufen, mit dem ſchönen Mädchen zur Rechten halten ,

welches mit ſeinen auffordernden, durchaus nicht devoten Bliden den Betrachtern

des Bildes ſagt: Nicht wahr ? Dieſe Mutter und ihr Kind - das iſt ein angenehmer,-

einladender Anblid ?"

Niekſche ſchaute aber auch in die tiefſten verworrenen Welten der Frauen

hinein. Shm blieb das Rätſelvolle ſo manchen weiblichen Charakters nicht der

borgen. Er gibt in ſeinem Zarathuſtra die tlaffiſch einfache Löſung : „Alles am

Weibe iſt ein Rätſel, und alles am Weibe hat eine Löſung : ſie heißt Schwanger

ſchaft. “ Dieſer ſo einfachen Löſung der Zwieſpältigkeit des weiblichen Charatters

ging Niekíche auf den Grund. Er, der Unbeweibte, ſchaute in die Tiefen der

Frauenſeele und erlebte die ſeeliſche Mißhandlung, die ſo manches Weib gleich

zu Beginn der Ehe ſchweigend erdulden muß, die aber dann Plak greift in dem

tiefen , unbewußten Grunde des weiblichen Weſens und nicht mit einigen ober

flächlichen guten Ratſchlägen feichter Menſchen auszulöſchen iſt. Das Unſagbare

und Unausgeſprochene weiblicher Seelenſchmerzen , weiblicher Einſamkeit in dem

Ehezuſtand gewinnt bei Niezíche in ſeiner „ Fröhlichen Wiſſenſchaft “ einen berz

gerreißenden Ausdrud : „ Es iſt etwas ganz Erſtaunliches und Ungeheures in der

Erziehung der vornehmen Frauen, ja vielleicht gibt es nichts Paradoreres. Alle

Welt iſt darüber einverſtanden, ſie in eroticis ſo unwiſſend wie möglich zu erziehen

und ihnen eine tiefe Scham por dergleichen und die äußerſte Ungeduld und Flucht

beim Andeuten dieſer Dinge in die Seele zu geben . Alle , Ehre des Weibes ſteht

im Grunde nur hier auf dem Spiele : was derziehe man ihnen ſonſt nicht! Aber

hierin ſollen ſie unwiſſend bis ins Herz hinein bleiben : - ſie ſollen weder Augen

noc Ohren noch Worte noch Gedanken für ihr ,Böſes' haben : ja das Wiſſen iſt

hier ſchon das Böſe. Und nun ! Wie mit einem grauſigen Blikſchlage in die Wirt

lichkeit und das Wiſſen geſchleudert werden, mit der Ehe – und zwar durch den,

welchen ſie am meiſten lieben und hochhalten : Liebe und Scham im Widerſpruch

ertappen, ja Entzüden , Preisgebung, Pflicht, Mitleið und Schreden über die
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unerwartete Nachbarſchaft von Gott und Tier und was alles ſonſt noch ! In Einem

empfinden müſſen, - da hat man in der Tat ſich einen Seelenknoten geknüpft,

der ſeinesgleichen ſucht! Selbſt die mitleidige Neugier des weiſeſten Menſchen

fenners reicht nicht aus, zu erraten, wie ſich dieſes und jenes Weib in die Löſung

des Rätſels und in dies Rätſel von Löſung zu finden weiß, und was für ſchauer

liche, weithin greifende Verdachte ſich dabei in der armen , aus den Fugen geratenen

Seele regen müſſen , ja wie die lekte Philoſophie und Stepſis des Weibes an

dieſem Punkte ihre Anter wirft ! — Hinterher dasſelbe tiefe Schweigen wie vorher :

und ein Schweigen vor ſich ſelber, ein Augen - Buſchließen vor ſich ſelber. - Die

jungen Frauen bemühen ſich ſehr darum , oberflächlich und gedankenlos zu erſcheinen ;

die feinen unter ihnen erheucheln eine Art Frechheit. - Die Frauen empfinden

leicht ihre Männer als ein Fragezeichen ihrer Ehre und ihre Kinder als eine Apologie

oder Buße - ſie bedürfen der Kinder und wünſchen ſie ſich, in einem ganz andern

Sinne, als ein Mann ſid) Kinder wünſcht. - Rurz, man kann nicht mild genug

gegen die Frauen ſein !"

Die Vollkommenheit des Weibes, die Niebſche verlangt, iſt jedoch völlig

entgegengeſett den Emanzipationsbeſtrebungen unſerer Seit. Er jah in allen

dieſen Loslöſungen von dem Manne, von der männlichen Rultur, eine Dummheit :

„Es iſt Dummheit in dieſer Bewegung, eine beinahe maskuliniſche Dummheit,

deren ſich ein wohlgeratenes Weib – das immer ein kluges Weib iſt, don Grund

aus zu ſchämen hätte .“

Er, dem die tiefſte Tiefe der Frauenſeele nicht verborgen geblieben iſt, hat

gewiß Verſtändnis für die berechtigten Strömungen, das Weib zur Geltung zu

bringen in Sitte und Recht. Doch eine dunkle Zukunft ſah er heraufſteigen , in

der die Frau ihres weiblichen Weſens verluſtig geben würde. Dieſe Seit wird

es ſein, in welcher der Porn den eigentlichen männlichen Affett ausmacht, der

Born darüber, daß alle Künſte und Wiſſenſchaften durch einen unerhörten Dilet

tantismus überſchwemmt und verſchlammt ſind, die Philoſophie durch ſinn

verwirrendes Geſchwäß zu Tode geredet, die Politik phantaſtiſcher und parteiiſcher

als je, die Geſellſchaft in voller Auflöſung iſt, weil die Bewahrerinnen der alten,

Sitte ſich ſelber lächerlich geworden und in jeder Beziehung außer der Sitte zu

ſtehen beſtrebt iſt . Hatten nämlich die Frauen ihre größte Macht in der Sitte,

wonach werden ſie greifen müſſen , um eine ähnliche Fülle der Macht wieder

zugewinnen , nachdem ſie die Sitte aufgegeben haben ?"

Die Bewahrerinnen der Sitte will Niekſche der Menſchheit erhalten wiſſen .

Die große Verehrung, welche die Männer der Frau zollen , gilt dem weiblichen

tiefen , gemütpollen Weſen. Die Frau trägt und erhält die Menſchheit, und webe,

wenn ſie ſich dieſem ihrem innerſten und tiefſten Weſen entfremdet. In ſeiner

„ Fröhlichen Wiſſenſchaft “ hat Niebſche die Liebe der Weiber an den Rindern als

die Befriedigung ihrer Herrſchſucht, als ihr Eigentum, als ihre ganz ſelbſtverſtānd

liche Beſchäftigung bingeſtellt, die mit der Liebe des Künſtlers zu ſeinem Werte

zu vergleichen iſt . Und dieſe Mutterliebe darf nicht geſchwächt werden, ſie muß

immer wieder die Frau bändigen und hinweiſen auf das, was ihre Beſtimmung

iſt. Nur in dieſem Buſammenhang iſt die Wahrheit zu verſtehen , die das alte
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Weiblein dem Zarathuſtra auf ſeine Frage gibt : „ Du gehſt zu Frauen ? Vergiß

die Peitſche nicht. “ Immer werden dieſe Worte, die zudem Niekſche eine alte

Frau ſprechen läßt, zur Charakteriſierung des rohen , brutalen Charakters von

Niekíches Gedankenwelt angeführt. Dieſe alte, lächerliche Cantenweisheit erkennt

nicht einmal, daß hier bildlich geſprochen wird und die Peitſche nur ein Symbol

ſein ſoll, wie ungebändigte Frauen, die ſich ihren Trieben hingeben, im Baum

gehalten werden müſſen. Niekíches Schweſter, Frau Eliſabeth Förſter-Niekſche,

die aufopfernd den Dichterphilofophen bis an ſein Ende pflegte, hat in ihrer

fo anſpruchsloſen , don Herzen tommenden und zu Herzen gebenden Biographie

ihres Bruders, die zum Verſtändnis der Niekſcheſchen Gedankenwelt ſo unendlich

viel beiträgt, auch den Urſprung dieſer Niebſche -Worte erzählt, der zurüdgeht

auf eine ganz harmloſe, heitere Geſchichte. Frau Eliſabeth Förſter -Niekſche machte

gelegentlich einer Erzählung ihren Bruder auf die Frauennaturen aufmerkſam ,

die nur durch die brutale Machtbetonung des Mannes im Baum gehalten werden

und die, ſobald ſie nicht jene ſymboliſche Peitſche über ſich fühlen, frech und un

verſchämt werden und mit dem allzu guten Mann, der ſie anbetet, Fangball

ſpielen, ja ihn ſogar mit Füßen treten . Frau Förſter-Niekice zeigt in ihren Lebens

beſchreibungen „Der junge Niekíche“ und „Der einſame Niekſche ", wie Nietiche

zart mit Frauen umzugehen wußte, wie er rührend höflich , ganz beſonders gegen

alte, langweilige Hubelweibchen und derbe Biederweiber war, die ſicherlich nicht

zu den Bierden des weiblichen Geſchlechts gehörten und durch Häßlichkeit und

Derbheit hundert andere Männer zurüdſcheuchten . Niekſche fühlte ſich aber be

ſonders zu der tatkräftigen Frömmigkeit ſo vieler Landedelfrauen hingezogen ,

die durch Geſundheit, Natürlichkeit und frohen Selbſtmut in ruhigem Selbſt

bewußtſein und in Formen der guten Raſſe das umfangreiche Gebiet ihres Haus

weſens und ihrer Umgebung beherrſchten .

Neben die Frauenfreundſchaften trat der reide Geiſt der Freunde, die von

früh auf den jungen Niekſche umgaben und ihm cinen Blid in der Männer Welt

« rſchloſſen . Er verlangte von der Frau Hohes und von dem Manne die Härte,

die ſchneidet und zerſchneiden will . Seine Brüder ſollen Schidſale ſein, und un

erbittliche, denn ſonſt kann er nicht mit ihnen ſiegen . An die Männer richtet ſid)

dann vornehmlich ſeine Forderung, rein zu ſein, frei von der Hündin Sinnlichkeit

den Weg zu gehen. Die Heilighaltung der Ehe und den heiligen Geiſt der Ehe

ſoll der Mann früh erkennen . Alle Worte, die er in Barathuſtra über die Reuſchheit

findet, richten ſich vornehmlich an den Mann, an den Menſchen der Zukunft, der

bisher den Anforderungen, welche die Liebe zum Weibe und heilige Ehe verlangten,

noch nicht gerecht geworden iſt. Jenes hohe Lied Niekſches im Sarathuſtra von

Rind und Ehe ſollten jedem jungen Manne, wenn er hinaus ins Leben ſtürmt

und das Weib als Prüfſtein fich ihm entgegentürmt, von dem tiefen Ernſt, der

alle ſeine Handlungen durchziehen muß, erzählen :

„ Ich habe eine Frage für dich allein , mein Bruder; wie ein Sentblei werfe

ich dieſe Frage in deine Seele, daß ich wiſſe, wie tief ſie ſei.

Du biſt jung und wünſcheſt dir Rind und Ehe. Aber ich frage dich : Biſt du

ein Menſch, der ein Rind ſich wünſchen darf?
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Biſt du der Siegreiche, der Selbſtbezwinger, der Gebieter der Sinne, der

Herr deiner Tugenden ? Alſo frage ich dich .

Oder redet aus deinem Wunſche das Tier und die Notdurft ? Oder Verein

ſamung ? Oder Unfriede mit dir ?

Sch will, daß dein Sieg und deine Freiheit ſich nach einem Rinde ſehne .

Lebendige Denkmale ſollſt du bauen deinem Siege und deiner Befreiung.

Über dich ſollſt du hinausbauen . Aber erſt muß du mir ſelber gebaut ſein,

rechtwintlig an Leib und Seele.

Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern hinauf ! Dazu helfe dir der

Garten der Ehe !

Einen höheren Leib Pollſt du ſchaffen , eine erſte Bewegung, ein aus ſich

rollendes Rad, einen Schaffenden ſollſt du ſchaffen .

Ehe: fo heiße ich den Willen zu zweien, das Eine zu ſchaffen , das mehr

iſt, als die es ſchufen . Ehrfurcht voreinander nenne ich Ehe als vor den Wollenden

eines ſolchen Willens. "

Man lernt in unſeren höheren Schulen das 13. Kapitel des Korintherbriefes,

das hohe Lied von der Liebe, auswendig. Möge man auch daneben dieſe Nietſde

ſchen Worte in die Herzen der jungen Menſchentinder jenten , damit ſie ihnen

einſt in ſchweren Stunden des Lebens Kraft zum Ausharren gewähren .

Aber dieſe Heiligkeit der Ehe iſt den Männern meiſt nicht aufgegangen .

So wurde das Wagnis des Lebens, das den Menſchen erhöhen ſoll, für die vielen

Allzuvielen der Tag, an dem ſie hinabſanten und für immer ihre Geſellſchaft der

darben. Alle möglichen Vorausſeßungen ſtellt der Mann an ſein Eheweib; er

verlangt von ihr die nötigen wirtſchaftlichen Unterlagen, er verlangt die äußere

Schönbeit, er verlangt alle die konventionellen Äußerlichkeiten , an denen ſein

Leben hängt. Und ſo taumeln die meiſten Männer hinein in die Ehe, ohne ihren

wahren Sinn zu kennen, ohne von ihrem Eheweibe die innere Schönheit und

innere Reinheit zu verlangen . Und all dieſes Häßliche gewahrte Niekíche und

erhob die furchtbaren Antlagen gegen die Männer :

Würdig ſchien mir dieſer Mann und reif für den Sinn der Erde : aber als

ich ſein Weib ſah, ſdien mir die Erde als ein Haus für Unſinnige.

Ja, ich wollte, daß die Erde in Krämpfen bebte, wenn ſich ein Heiliger und

eine Gans miteinander paaren .

Dieſer ging wie ein Held auf Wahrheiten aus, und endlich erbeutete er ſich

eine tleine gepukte Lüge. Seine Ehe nennt er's .

Sener war ſpröde im Vertebre und wählte wähleriſch . Aber mit einem

Male perdarb er für alle Male ſeine Geſellſchaft: ſeine Ehe nennt er's.

Sener ſuchte eine Magd mit den Tugenden eines Engels. Aber mit einem

Male wurde er die Magd eines Weibes, und nun täte es not, daß er darüber noch

zum Engel werde.

Sorgſam fand ich jekt alle Räufer, und alle haben liſtige Augen. Aber ſeine

grau kauft auch der Liſtigſte noch im Sad.

Viele turze Corbeiten – das heißt bei euch Liebe. Und eure Ebe macht

pielen kurzen Torheiten ein Ende, als eine lange Dummheit. “

-
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Aus dieſer ganzen Verderblichkeit der heutigen Ehen heraus tam Nietſche

zu dem Gedanken der Verſuchsehen , der Probeehen : „ Schlimm Gepaarte fand

ich immer, die ſchlimmſten rachſüchtig, fie laſſen die andere Welt entgelten , daß

fie nicht mehr einzeln liefen .

So viel will ich , daß Redliche zueinander reden : Wir lieben uns : laßt uns

zuſehen , daß wir uns lieb behalten ! ' oder ſoll unſer Verſprechen ein Verſehen ſein ?

Gebt uns eine Friſt und tleine Ehe, daß wir zuſehen , ob wir zur großen

Ehe taugen ! Es iſt ein großes Ding, immer zu zwein zu ſein .“

Mag man über dieſe Vorſchläge denken wie man will . Aus allen dieſen

Niekſcheſchen Gedanken leuchtet die tiefe Verantwortung beraus, von der Mann

und Weib beim Eingehen der Ehe erfüllt ſein ſollen . Die Ehe foll erſt das Liefſte

beim Mann und Weib zur Entfaltung bringen, ſie ſollen eine Fadel ſein, die

leuchtet. Niekíche wußte, daß die Ehe ein Wagnis iſt, aber er wollte auch , daß

geſunde Menſchen von geſunder Herkunft dieſe Aufgaben, die die Ehe ſtellt, er

füllen und nicht ihrer Selbſtſucht frönen . So hat Niekſche, wie uns ſeine Schweſter

in ihrer Biographie darlegt, für die Bukunft der Ehe eine Steuermehrbelaſtung,

auch Kriegsdienſtmehrbelaſtung der Junggeſellen verlangt. Vorteile aller Art

wollte er den Vätern zugute kommen laſſen , welche reichlich Knaben in die Welt

leben , und als Erfordernis für die Geſundheit der Ehe ſah er ärztliche Prototolle

an, die jeder Ehe vorangeben müſſen.

Nach dieſen Aufzeichnungen (eine Geſamtausgabe von Niebſches Werten ,

8 Bände und ein Ergänzungsband, iſt bei Alfred Kröner, Leipzig erſchienen ) darf

man wohl mit Fug und Recht annehmen, daß gerade Niekſche die Eheſchließungen

fördern, wie überhaupt den ganzen Eheſtand auf geſunde Grundlagen ſtellen

wollte. Seiner Anſchauung nach ruhte nicht nur die Grundlage aller Kultur

auf dem Boden der Ehe, ſondern auch dadurch wird die ſchöpferiſche Kraft des

Mannes gefördert. Nietſche huldigt nicht dem Glauben, daß die großen Geiſter

ehelos bleiben müßten, um ihren Dienſt für die Menſchheit vollziehen zu können .

Die geiſtige Schwangerſchaft erzeugt in ſeinen Augen den Charakter der Ron

templativen , welcher dem weiblichen Charakter verwandt iſt . Und weil die

Schwangerſchaft die Weiber milder, abwartender, furchtſamer, unterwerfungs

luſtiger gemacht hat, ſo vermag auch das Weib den Mann geiſtig zu befructen.

Gerade die großen Männer verdanken in Niekſches Augen den Anſtoß zu ihrem

beſten Schaffen dem Weibe ihrer Wahl.

Es ſollte nicht annähernd in dieſen wenigen Worten der Reichtum Niekſche

ſcher Gedanten für die Serualethit erſchöpft werden. Unerſchöpfliche Weisheit

ruht in den Ausſtrahlungen ſeiner Perſönlichkeit, wir aber ſollen uns erfüllen

mit dem Gedanten ſeines reichen Geiſtes. So unzählig viele Probleme der Serual

ethit (tarren den heutigen Menſchen an und verlangen eine Löſung. Die reichen

Früchte, die vom Baum des dichteriſchen und muſikaliſchen Schaffens fo vieler

unſerer Seitgenoſſen gefallen ſind, müſſen wir nußbar machen beim Aufbau der

neuen Sexualethit. Die ſtrengen Anforderungen , die Niekſche gerade an den

Künſtler ſtellt, den er als Apoſtel der Keuſchheit preiſt, müſſen auch wir an die

Modernen erheben.
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Gewiß werden wir nicht kritillos die Niekſcheſchen Gedanken über Weib,

Liebe, Ehe und Kunſt übernehmen dürfen. Für die Verhältniſſe unſerer Zeit

aber ein Wegweiſer, ein Großer wird Nielſche für jedes Geſchlecht ſein , das aus

dem Dunkeln ins Helle ſtrebt.

2875

Dem Freunde · Bon Helene Brauer

Meine Träume ſternidimmernd und bunt,

Meines Blutes Klingen und Gluten,

Sein leiſeſtes Ebben und Fluten,

Wer tat es dir fund ?

2Kein Gedanke wädſt auf und träumt,

Rein Lied tommt leustend gezogen,

Das nicht in gleichen Wogen

Auch deinen Tag durchſchäumt.

Wie wurdeſt du mir ſo verwandt ?

Ob wir vor grauen Jahren

Frohe Geſchwiſter waren ?

Ob uns Blutsbrüderſchaft band ?

Was Durdy mein Leben rauſcht,

Was ich der Welt verbeble,

Hat deine horchende Secle

Freudig erlauſcht.
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Der ſilberne Himmel

Von L. vom Vogelsberg

enn der Tod da drüben in Flandern auf einem Meilenſtein geſeſſen

und auf mich gewartet hätte, ſo hätte ich doch hingemußt. Ich

war ein Narr, aber ich konnte nichts anderes tun als das, was

ich getan habe.

Mein Vater hat mich auf das furchtbarſte bedroht, als er mich ertappte,

wie ich mit Malpinſeln und Farben und dergleichen Dingen herumarbeitete. Er

wollte einen Referendarius oder Attuarius oder ſonſt einen juriſtiſchen Stuben

hođer aus mir machen ; ich weiß nicht, wie hoch ſeine Pläne flogen . Und als ich

mich dennoch taub ſtellte, da warf er mich aus dem Haus. Es war unväterlich ,

aber es änderte nichts an der nacten Tatſache.

Mit den wenigen Talern , die ich hatte, hielt ich mich für ein paar Wochen

über Waſſer. Die Händler nahmen wohl meine Bilder, aber wenn ich ſie bezahlt

haben wollte, dann zudten ſie die Achſeln . Sie wollten ſie im Laden ſtehen laſſen,

bis einer käme und ſie taufte. Und dabei verkauften die Spißbuben ſie dennoch

und ſtedten das Geld in die eigene Taſche.

Ich konnte mich aber damals gar nicht viel darüber ereifern , denn ich lag

tagaus, tagein in der Galerie und log meine Augen feſt an den alten Holländern .

So gudte keinen Pinſel mehr an, ich vergaß Eſſen und Trinken, weil ich nicht

loskommen konnte von dieſen Bildern. Ich glaube, es war nicht einmal der Künſtler

in meinem Innern, der mich dahin zog. Eine alte Sehnſucht ſchien in mir wach

geworden, die Erinnerung an Vorſtellungen, die ich in früher Jugend oft gehabt.

Und dieſe Vorſtellungen wedten in mir jeßt den ſchier verzweifelten Orang, dieſen

feinen ſilberglänzenden Himmel ſelbſt zu ſehen, dieſes ſatte Grün der Weiden

und Gott weiß was alles, Dinge, die mein überſpanntes Gehirn in einem Märchen

land vermutete.

Meine Kunſtſpißbuben zahlten nicht, und der Himmel von Flandern zog

mich wie ein böſer oder guter Geiſt. Und da ich glaubte, daß ein tüchtiger Burſch

viel weniger verhungert, wenn er den Weg unter die Füße nimmt, als wenn er

daheim nichtsnukig heruinhodt alſo nahm ich eines häßlichen Morgens im

Hornung den aus auftauendem Erdreich beſtehenden Weg zwiſchen meine langen

Beine und wanderte gen Flandern.

8war den Weg hatte ich mir kürzer vorgeſtellt und dachte, wenn ich über

den Rhein wär', dann läg' mir das geſuchte Land vor der Naſe. Aber der Weg

308 ſich in die Länge, weil ich um meines Magens willen hier und dort handfeſt

zugreifen mußte und auch ein paar Baken brauchte, damit ich in beſuchsmäßiger

Gewandung unter meinen geliebten ſilbernen Himmel treten könnte.

So ſaß ich denn eines Morgens im Oſtermond wirklich in Gent. Oder viel

mehr : ich lief darin herum wie ein Narr, der ein paar Krüge ſchweren Weins zuviel

getrunken hat. Ich legnete die Bilderhändler, daß ſie mich durch ihre Niedertracht

hierher getrieben. Aber dann wurde ich inne, daß ich mich eigentlich ſelbſt in dieſes

Der Türmer XXII, 6
34
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Land getrieben hatte, daß ich hier etwas ſuchte, von dem ich im Grunde teine

Ahnung hatte . Ich hätt' da in Gent jedes Haus umarmen mögen, ſo wohl tat

mir all das Schöne.

Dann trieb es mich weiter nach Brügge, und mein Rauſch ward noch ſchlimmer.

So vernarrt war ich in dieſe Stadt, daß ich ſie immer in der Nähe haben wollte,

wie einen lieben Schak. Weil aber mein Beutel zu dünn geworden war und die

Herren und Damen zu Brügge gar hochnäſig taten , ſo ſtolperte ich , immer rüd

wärts gebend, damit ich ja die ſchöne Stadt keinen Augenblid aus den Augen

verlöre, in ein nahe dabei gelegenes Dorf. Ich muß indes genauer berichten und

ſagen : ich wollte in dieſes Dorf. Rurz vor ſeinen erſten Häuſern aber padte mich

auf einmal jemand von hinten, lacht laut auf und läßt mich allſogleich wieder los.

Mit dem Herumdrehen und Nachſehen hatt' ich's nun gar nicht eilig, denn,

weiß Gott, die Umarmung fühlte ſich nicht an, als käme ſie von einem Wege

lagerer, und ich wär' gern noch eine Weile in ihr verblieben, ohne den freund

lichen Geber zu ſehen . Wie ich mich dann aber doch umdrehte, da fühlte ich mich

noch dreimal mehr des ſüßen Weines poll, denn in Gent und Brügge.

Ich war ein junger Phantaſt damals und wollte in jeder hübſchen Larpe

gleich eine verwunſchene Prinzeſſin ſehen . Aber das war nun wirklich eine, bei

Gott ! Die trug die Nobilitierung wahrhaftig in ihren ſeidenen blauſchwarzen

Haaren und in ihren großen , lachenden Augen, die ſo blau waren wie die Veilchen

um uns herum .

Aber ſie hätte kein Frauenzimmer geweſen ſein müſſen, wenn ſie nicht gleich

gefragt hätte: wer ich ſei und was ich wolle . Ich hatte ſeither nur ſchlecht flandriſch

- oder vlaamſch , wie man dort wohl jagt - geſprochen, aber da lernt' ich's in

einem Augenblid. Ich ſchwäkte denn, als wär' ich in der Beichte, und ſie lachte

wieder und ineinte : wenn ich dableiben und nicht den großen Herrn ſpielen wolle

- bei ihrer Tante, bei der ſie ſelbſt wohne, könnte ich wohl eine Stube haben .

Da gudte ich in die Luft und ſah zum erſtenmal wirtlich den ſilbernen Himmel

von Flandern, wie ihn meine tolle Kinderphantaſie ſich ausgemalt hatte.

Wie ſie hieße , frug ich fie fodann .

„ Engelke Diablotin .“

Ich weiß nicht, wie mir war; ich liebte den Namen ſogleich und bagte ihn

auch wieder. Denn er war zwieſpältig, welích und deutſch. Aber dann dachte

ich mir, daß ſie gar nicht anders heißen dürfe, denn das ſchwarze Haar war welſch

und hieß Diablotin, und der Himmel in ihren Augen war deutſch und hieß Engelte.

Und damit wußt' ich auch, daß ich Engelke Diablotin mit Haut und Haaren ver

fallen war. Ich wollte aber auch zuſehen, daß ich mit ihrem Vornamen zurecht täme!

So tat ich denn auch nad Kräften. Und Engelte Diablotin ſchleppte mir

einen Schenkwirt nach dem andern ins Haus, damit ich ihnen Wirtshausſchilder

malte. Und alle hatte ſie ſo am Bändel, daß keiner mein Wert forttrug, ohne in

blanten Gulden gezahlt zu haben.

Da hätt' ich nun leben tönnen wie der Herrgott in Flandern ſelbſt. Aber

wohl zehnmal padte mich am Tage die Wut, weil ich glaubte erkennen zu müſſen ,

daß Engelte mit ſeinem Vornamen Diablotin hieß . Alles Gute tat ſie mir, und
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wollte ich ihr dafür einmal ein gutes Wort ſchenken , ſo ward ſie ſchnippiſch und

ſteif wie eine Brügger Ratsherenfrau und tat, als hätt' ſie einen wahrhaftigen

Lumpen oder gar einen Faſtnachtsnarren vor ſich. Und wie ich einmal ſagte, ich

wolle mein Bündel ſchnüren , da lachte ſie mir recht höhniſch ins Geſicht und fragte,

worauf ich noch warte.

So tam's, daß Engelke Diablotin immer ſchöner und ich ſo dürr wurde wie

ein Staudenhecht.

Wir waren allgemach in den Mai bineingekommen, und in all dem Blühen

und Duften brodelte mir , ganz wider die Natur , die Galle wie ein Herenteſſel.

Wenn ich Engelte nicht ſah, dann ging es ganz gut, und wenn ſie mir des Morgens

nicht über den Weg lief, dann konnte ich nach Brügge gehen oder über Somergem

und ans Meer, und konnte mich volltrinken an der flandriſchen Schönheit. Das

hatt' ich denn auch nötig, denn das Schildermalen machte mich ob des Handwerks

mäßigen allgemach mißmutig, und Engelke tat das gehörigſte, mich vollends in

Melancholie verſinken zu laſſen .

Ich wäre auch ein über das andere Mal gern davongelaufen , aber war's

Engelte Diablotin nicht, dann war's der ſilberne Himmel, der mich hielt. Der

machte alles ſanft und weich und ſüß, und wenn ich in ſein Flimmern gudte, dann

wollt ' mir's ſcheinen , als ſei mein Leid nur halb ſo groß.

Und einmal, als ſie mir wieder gar ſehr an die Galle gerührt hatte, da ſchrie

ich's ihr ins Geſicht: daß nicht ſie es ſei, die mich hielte, ſondern der Himmel, der

mit ſeinem ſchönen Glanz all das Häßliche zudede, das ſie mir antue.

Ich hätt' mir nun denken können, daß ſie mir eine ſpöttijde Antwort an

den Ropf werfen würde. Wider Erwarten jedoch ſah ſie mich nachdenklich an

und ſagte ganz ſanft : „ Wie iſt denn der Himmel bei euch ?"

„Der iſt blau und blant, " ſagte ich maulend, „und unter ihm gibt es keine

häßlichen Menſchen."

Da wurde ſie ganz blaß ; faſt ſchien es, als ob auch ihre dunkelblauen Augen

weiß würden . Und ging ſtill davon. Von dem Tag an aber plagte ſie mich nicht

mehr mit böſen Worten. Da hätt ' ich mir nun einen Vers drauf machen können ,

aber bald wär' es mir lieber geweſen , ſie hätt' mich mit all den üblen Worten

wieder bedacht, die in Flandern genugſam bekannt ſind .

Nichts tat ſie dergleichen . War ſie früher wie ein fröhlicher Vogel geweſen ,

ſo tat ſie ihre Arbeit jekt ohne einen Laut. Ihre Tante ſchüttelte dazu den Ropf,

aber ihre Behäbigkeit ließ es nicht zu, daß ſie mehr tat als dies.

Wir waren gerade in den Junius hineingekommen, da ſah id ſie zum erſtenmal

wieder lachen . Sie ſtreute den siden , breitbeinigen Hühnern Futter hin und

neben ihr ſtand ein Rerl wie ein geſpreizter Godel und ſchwadronierte, daß es

eine Art hatte . Mir kribbelte es wieder in der Galle, aber ich hätt mir lieber die

Bunge abgebiſſen , als einen Ton geſagt oder gar gefragt, wer der Hanswurſt da

ſei . Da meinte ſie nachher von ſelbſt zu mir : das ſei ein welſcher Bildhauer aus

der Gegend von Ryſſel, der viel verſtünde und ein gar lieber Herr ſei . Ich ſagte

gar nichts darob, aber von der Stund an wollt' mich auch der ſilberne Himmel

nicht mehr tröſten .
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Der welſche Godel ſchien ſich alsbald ſo ſicher zu fühlen , daß er gegen mich

allerlei anmaßliche und freche Worte gebrauchte. Weil mir aber der Kerl zu

ſchmierig war, ließ ich vorerſt die Finger von ihm . Wenn er ſo an mich herantam

und hänſeln wollte, dann ſah ich Engelte Diablotin des öfteren ein paar Schritte

davon ab ſtehen, ganz blaß und mit Augen wie Räder, und doch wieder erfüllt

von einer Spannung, die mich ärgerte und mir nichts Freundſchaftliches zu ver

heißen ſchien . Alſo dachte ich mir : die will dich mit dem Godelhahn aneinander

bringen, daß ſie ein vergnügtes Lachen hat. Da fühlt' ich mich auf einmal ganz

arm : hatt' nun den ſilbernen Himmel verloren und fand auch das Mädel (chlecht.

So ging ich hinein in das Haus, ſchnürte mein Bündel und legte es abſeits, weil

ich noch einmal den Fluß hinauf und hinunter gehen wollte, um Abſchied zu nehmen.

Die Alte jammerte, weil ich ging, und wollte mich nicht ziehen laſſen . Und

redete ein verworrenes Beug, daß ich ein ſchwerfälliger deutſcher Querkopf wär ',

der keine Augen im Kopf habe. Ließ ſie reden, wenn mir auch allerlei Gedanken

wie Lichtfunten auf einmal durch den Kopf ſchwirrten , und ging in den Sommer

abend hinaus.

Wie ich ſo, mit allen guten Geiſtern zerfallen , durch die hoch im Gras ſtehenden

Wiefen ſpazierte, iſt es mir, als hopſe einer hinter dem Pappelgebüſch da porn .

Hatt das aber bald vergeſſen und wurd' erſt wieder daran erinnert, als ich dort

auf einmal von hinten einen Schlag ins Genid erhielt, der mich drei Schritt weit

vorwärts ſchießen ließ . Ich dreht' mich um wie der Blik und glaubt ' den welſchen

Godelhahn zu erkennen, der wiederum ausholt. Da ging der Born mit mir los,

als hätt' ich ein abführend Mittel genommen, und den Lumpagius traf's wie das

Donnerwetter. Ich droích ihn hin, bis er liegen blieb und keinen Muds mehr

tat. Aber der Kerl war zäh, und außer blauen Malen hat's ihm nichts getan.

Dann ging ich weiter und hatt' auch allſogleich meine alte Schwarzſucht

wiedergefunden . Derweil war's ziemlich dunkel geworden, nur oben am Himmel

lag's noch wie eine matte Silberplatte . Da ſcheint mir's auf einmal wieder, als

boppele etwas vor mir durchs Gras. Und weil ich die Fäuſte grad noc parat

hatte, renn ' ich binterdrein und das Ding da vorn rennt mit. Immer ſchneller.

Da glikert vor mir der Fluß auf, ganz hell und ſchmal. Das Ding läuft darauf

zu, ich auch . Und plöklich tut's einen Plumps.

„ Ich frieg ' dich dennoch !" denť ich voll Wut und ſpring' nach . Und die

Wut war ſo hart in mir, daß ich anfangs mit den Fäuſten rudere, anſtatt mit den

offenen Händen. Da feh ' ich etwas dunkel vor mir ſchwimmen und greif' danach.

„Alle guten Geiſter !" ſchrei'ich auf, greif' noch einmal zu und rudere dann

ans Land zurüd, als gält es das ewige Leben . In das hohe Gras hab' ich dann

das Ding gelegt : es war Engelke Diablotin.

Erſt verſchlug mir die Angſt und der Schređen und Gott weiß was noch

alles die Stimme . Und wie ich endlich reden wollt , da ſah ich , daß Engelte gar

nicht ohnmächtig war, ſondern mit ganz fürchterlich großen Augen zu mir aufſtarrt.

„ Engelte Diablotin,“ ſag' ich endlich , „wer hat dich das geheißen ?“

„ Dul“ gibt ſie hart zurüd und kalt wie eine Januarnacht.

,, Ich ?!" fahr ' ich auf, ich ?! Daß dich _"

.
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Da ſpringt ſie auf wie ein Wieſel und will wieder an mir vorbei, wieder

ins Waſſer. Jch aber trieg' ſie zu faſſen , um den Leib . Und drüď fie feſt und immer

feſter. Und weiß nicht, wie es tam : auf einmal batt' ich Engelte Diablotin gefüßt,

ganz heiß und wild wie in meinem Leben noch nicht. Und ich krieg' den Kuß

zurüd, wiederum ſo wild, wie ich noch keinen gekriegt.

„ Engelie – ļ“ ſag' ich.

„Du Narr !“ lacht ſie wie eine Porzellanglode.

„ Engelke, " ſag' ich wieder, „warum bin ich ein Narr und warum wollteſt

du ins Waſſer?"

Erſt gibt ſie mir wieder vorſorglich einen Kuß, dann faucht ſie : „Weil du

geſagt haſt, unter deinem blauen Himmel ſollten keine häßlichen Frauen leben ! “

,, Das hab' ich nicht geſagt, “ verteidige ich mich wie ein rechter Hampel im

vollen Ernſt, „und du biſt ja auch nicht häßlich , ſondern wunderſchön _“

Und wieder heißt ſie mich einen Narren . Damals konnt' ich mir das nicht

ertlären , aber heut' weiß ich's.

An dem Abend wurd' mir der Himmel wieder ſilbern, denn ich fand daheim

einen Brief von meinem Herrn Vater, daß er mir in Gnaden verzeihe. Ich möge

heim kommen und etwas Schönes mitbringen . Und weil gerade Engelte daneben

ſtand, faßte ich ſie am Schopf und frug ganz demütig, ob ſie das Schöne ſein

wollte . Funkelte mich aber an und fragte : „Du Tropf, ich tann doch nicht deine

Mutter werden !"

Das war das lekte barſche Wort, das ſie mir ſagte. Das Engelte ging mit

unter den blauen deutſchen Himmel, und das niederträchtige Diablotin blieb drüben

in Flandern . Weil aber das Engelke nun doch auch von ſeiner Stammutter Eva

herrührte, ſo tam freilich das Diablotin manchmal zu Beſuch. Aber das Engelte

vertrieb es doch immer wieder bald aus dem Paradies.

Wald • Won Ernſt Ludwig Schellenberg

Mein greifer Dom , - andächtige Lichter ſchweben

ſtreifig und ſcheu durch deine grünen Fenſter;

dein Dach blaut immer böher und beglänzter,

und deine Säulen dämmern fromm und eben .

Und plößlich ſtört ein runder Vogelpfiff,

der wie beſchämt im Duntel ſich verſtedt,

das ſelbſtvergeßne, raumgewordne Rauſchen ,

wie manchmal das verſchlafne Kirchenſchiff

und ſeiner Bänke ſommertühles Lauſchen

ein unverhoffter Orgelton erwedt.
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Reperiſche Gedanken zur Valutafrage

Von Prof. Dr. Benno 3mmendörffer

Ler Kurswert der deutſchen Reichsmart, und in noch bedentlicherem

Maße der der deutſchöſterreichiſchen Rrone, iſt in ſtetem Sinten

begriffen und nähert ſich mit beängſtigender Schnelligkeit dem

abſoluten Nullpunkte. Seken wir nun einmal den gar nicht mehr

undenkbaren Fall, die öſterreichiſche Krone notierte ſchließlid ), 3. B. in Sürich,

tatſächlich Null, ſo will mir ſcheinen , daß dieſe Annahme, die vermutlich von den

meiſten Leſern ſofort als unſinnig bezeichnet werden wird, immerhin den Vorzug

bat, auf die ſogenannte Valutafrage, die nachgerade für das deutſche Volt eine

Daſeinsfrage zu werden beginnt, einen Lichtſtrahl von nicht geringer Leuchtkraft

zu werfen. Was bedeutete es, wenn tatſächlich die öſterreichiſche Rrone, meinet

wegen auch die deutſche Mart, an der Süricher Börje heute oder morgen 0,00

Franken notierte ? Mathematiſch geſehen beſagte dies nichts anderes, als daß

unſer Geld ein unbeſtimmter Wert geworden iſt, denn ein endlicher Wert, ge

brochen durch Null, das unendlich Rleine, gibt nach den Geſeken der Bahlen

wiſſenſchaft einen unbeſtimmten Wert. Dies ſagt aber wiederum nichts anderes,

als daß man dieſen Bruch durch jede beliebige Sahl erſehen könne . Damit hat

es aber jeder Staat in der Hand, nach ſeinem Belieben ſeiner eigenen Währung

im Verhältniſſe zu der unſeren dieſen oder jenen Wert zuzuſchreiben . Nehmen

wir alſo an , es fiele z . B. der Schweiz ein , feſtzuſeken , daß der dyweizeriſche Frant

in Deutſchöſterreich - wir wollen beſcheiden ſein – eine Million kronen wert

ſei . Dann kann jeder ſchweizeriſche Bettler, dem es gelingt, nach Deutſchöſterreich

zu gelangen , dort als Kronenmillionär auftreten. Theoretiſch siimmt die Sache

ohne allen Zweifel . Sehen wir nun, wie die Dinge in praxi liegen . Ich erhielt

kürzlich für 25 ſchweizeriſche Franken in Wien 753 Kronen und 85 Heller aus

bezahlt. Das heißt, der Frank gilt heute in Deutſchöſterreich nicht weniger als,

abgerundet, 32 Kronen . Es fehlt freilich noch einiges zur Million , und es fehlte

felbſt dann noch ſehr viel, wenn der Kurs der Krone auf einen Rappen fiele. Aber

gerade deshalb iſt meine Annahme fo lehrreich , denn ſie zeigt, daß die Entwertung

der deutſchöſterreichiſchen Krone — natürlich überhaupt jeder Währung - ſchließlich

ſich ſelbſt ad absurdum führt. Die abſtrakte Mathematik, deren Geſeke unwandelbar

find, paßt eben doch in unſer praktiſches Wirtſchaftsleben nicht ſo ohne weiteres

hinein . Aber zwiſchen der tatſächlichen Lage von heute und meiner Annahme

beſteht doch nur ein Grad, -- kein Wefensunterſchied, und ich wüßte nichts, was

an ſich hindern könnte, daß meine Annahme ſchließlich doch noch eines ſchönen

oder häßlichen Tages Wirtlichkeit werden ſollte . Rehren wir nun zu meinem

theoretiſchen Beiſpiele zurüd und vergegenwärtigen wir uns die wirtſchaftlichen

Folgerungen , die ſich aus ihm ergeben .

Zunächſt möchte ich feſtſtellen , daß man mit einem Franten heute auch in

der Schweiz teine großen Sprünge machen kann, wenn immerhin die Rrone ſelbſt

in Deutſchöſterreich noch weniger Kaufkraft beſikt. Nun macht aber doch die
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Schweiz den Anſpruch, daß der Deutſchöſterreicher ihren Franken für 32 Kronen

gelten läßt. Für 32 Kronen kann man nun auch heute noch, der würgenden

Teuerung zum Troke, in Wien in jeder ſogenannten Gemeinſchaftsküche, in der

heute der ganze Mittelſtand ſpeiſt, ſechs leidlich ſättigende Mahlzeiten zu je 5 Kronen

erhalten, und behält deren noch zwei übrig. Daß man ein gleiches in der Schweiz

für einen Franten nicht erhält, weiß jedes Kind. Die Rauftraft des Franken ſteigt

alſo in märchenhafter Weiſe, ſobald er die deutſchöſterreichiſche Grenze über

ſchritten hat, ſo wie umgekehrt die deutſch -öſterreichiſche krone im gleichen

Maße an Kaufkraft verliert, ſobald ſie in die Schweiz auswandert. Räme es nun

einmal wirklich ſo weit, daß die Rrone in Zürich den kurs Null notierte und die

Schweiz nun detretierte, daß der Frant, von dem man in ſeiner Heimat keinen

balben Tag leben kann, in Deutſchöſterreich eine Million kronen wert ſei, ſo wird

jene für ihn ſo gewinnbringende Metamorphoſe des ſchweizeriſchen Bettlers

Wahrheit. Überlegen wir aber, daß Geld niemals Wert an ſich iſt, was ſich ſchon

daraus ergibt, daß der Goldwert eines Goldſtüdes immer weit geringer iſt, als

fein Nennwert, daß Geld, was jeder nationalökonomiſche Sduljunge weiß, lekten

Endes lediglich Tauſchmittel, Wertmeſſer und Wertatkumulator iſt, ſo empfinden

wir ſofort, daß bei der beſtehenden angeblichen Entwertung unſerer Valuta etwas

nicht in Ordnung ſein muß. So wie der Fall denkbar iſt, daß ein Mann, der

100 Millionen Dollar in Gold bei ſich führt, dennoch verhungern und erfrieren

kann, wenn er z. B. auf einem völlig unwirtliden Eilande gänzlich allein hauſt,

fo iſt es jedem Denkenden tlar, daß aller reale Wert nicht im Gelde, ſondern lediglich

in den Gütern, die ich unter gegebenen Verhältniſſen dafür einzutauſchen vermag ,

enthalten iſt. Wenden wir dies aber auf unſeren Fall an, wobei ich mich nicht

an meine abſichtlich zu weit getriebene Annahme, ſondern an die Wirklichkeit

halten will. Tatſächlich kann ich für eine Krone in Deutſchöſterreich noch immer

gewiſſe Güter laufen . Für einen Franken kann ich in der Schweiz ebenfalls gewiſſe

Gütermengen erwerben . Der Unterſchied der beiden Gütermengen iſt zwar nicht

unbedeutend, aber wie wir in dem Beiſpiele der Mahlzeiten ſaben , keineswegs

dem herrſchenden Kursverhältniſſe auch nur annähernd entſprechend . Da nun

aber der Schweizer deutſchöſterreichiſche Rconen eigentlich doch nur dann braucht,

wenn er nach Deutſchöſterreich kommt, wäre das richtige Kursverhältnis auf der

Grundlage der Kaufkraft der Krone in Deutſchöſterreich zu regeln im Vergleiche

zur Raufkraft des Franten, die er in der Schweiz beſikt. Natürlich gilt ganz dasſelbe

auch bezüglich des Verhältniſſes der Krone zu allen anderen Währungen fremder

Länder, nicht zulegt auch zur deutſchen Reichsmart, die heute 1 : 4 (abgerundet)

ſteht. Nun lehrt uns die zünftige Nationalökonomie, der Kurs einer Währung

richte ſich ſtets nach dem Maße des Vertrauens, das die volkswirtſchaftliche Lage

und Kraft eines Staates bei den anderen Staaten genieße. Ich behaupte nun

aber, daß zum mindeſten in unſerem Falle dieſer Sak keine Geltung hat, wie

mir denn überhaupt gegen ſeine Geltung ernſte Bedenten aufgeſtiegen ſind, die

ich aber hier nicht weiter ausführen kann. Bleiben wir alſo bei der gegenwärtigen

Geſtaltung der deutſcöſterreichiſchen Valuta, wobei alles hier Geſagte in ent

ſprechender Abwandlung auch für die deutſche Währung Geltung hat. Soeben
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hat ein italieniſches Ronſortium die meiſten Aktien der größten deutſchöſter

reichiſchen Eiſenbergbauunternehmung, der „Alpinen Montan-Geſellſchaft“, auf

getauft, dant dem guten Rurſe der italieniſchen Lira hat es ſtatt der 200 Millionen

Rronen , die dieſe Erwerbung darſtelit, nur einen Bruchteil in italieniſcher Währung

zu erlegen gehabt, und wurde ſo Eigentümer eines Unternehmens, das es in

Stalien ſelbſt mit dem fünffachen Betrage hätte bezahlen müſſen . Ich frage nun,

iſt es ein Ausdrud des geringen Vertrauens in die wirtſchaftliche Kraft Deutſch

öſterreichs, daß italieniſche Spekulanten gerade in dieſem Lande eine ſolche Er

werbung machten, oder iſt es vielleicht doch etwas anderes? Die Alpine Montan

Geſellichaft iſt ein blühendes Unternehmen , das ſeinen Aktionären alljährlich be

trächtliche Dividenden ausbezahlt hat. Wenn nun dennoch ſeine Aktien ſo leicht

in italieniſchen Beſik übergehen konnten , ſo liegt dies nicht darin , daß die Aktionäre

kein Vertrauen mehr zu ihrem Unternehmen haben, ſondern darin, daß erſtens

der Verkauf in italieniſcher Währung ihnen einen ſehr bedeutenden augenblidlicen

Profit abwarf, zweitens darin , daß die wahnſinnigen Lohnverhältniſſe und die

völlig labmgelegten Beziehungen zum Auslande allerdings unvorteilhaft auf den

Geſchäftsgang einzuwirken begonnen haben. Rein politiſche Gründe aber machen

es den italieniſchen Unternehmern möglich, ſich über dieſe Schwierigkeiten hinweg

zuhelfen, die eben von Stalien und den anderen Ententeländern abſichtlich und

bewußt herbeigeführt worden ſind , um ſich auf wohlfeilſte Weiſe in den Beſitz

deutſchöſterreichiſcher Induſtrien zu ſeken . Damit berühren wir den ſpringenden

Punkt ! Die ſchlechte Valuta iſt nicht die Folge des Mißtrauens, das man gegen

unſere künftige wirtſchaftliche Unfähigkeit im Auslande hegt, ſondern es wurden

zielbewußt, ſchon durch die Friedensbedingungen, erſt die Grundlagen für die

Berrüttung unſerer Volkswirtſchaft geſchaffen und dann unſere Valuta unter

dem Vorwande dieſer Berrüttung immer mehr entwertet, damit man uns zu

Spottpreiſen austaufen könne. Unſere reſtloſe politiſche und militäriſche Wehr

loſigkeit, die wir, ich ſpreche hier vom ganzen deutſchen Volke, ſelbſt verſchuldet

haben, macht dieſes edle Beginnen ſo ungemein erfolgreich. Wenn heute in Wien

kleine Beamte der fremden Legationen oder Subalternoffiziere der fremden

Mächte um lächerliche Beträge ihrer heimiſchen Währung Automobile, Kunſtwerke

aller Art, Kleider uſw. zuſammenfaufen und ſich damit im Handumdrehen ein

Dermögen ſchaffen , das zu gewinnen ſie vor dem Kriege keinerlei Ausſicht gehabt

batten , ſo beweiſt nichts ſchlagender als dieſe Tatſache, daß es Deutſchöſterreich,

und mutatis mutandis ebenſo das Deutſche Reich, an Sachgütern von hohem

Werte nicht fehlt. Bei Salzburg wurde fürzlich in 2000 Dollar ein Schloß ſamt

Großgrundbeſit an einen Amerikaner verkauft, der mit dieſem Betrage ſeines

heimiſchen Geldes 600 000 kronen bezahlt hat. Wann und wo aber bekäme er

für 2000 Dollar ein Schloß ſamt etlichen hundert Hektar Landes ? Nicht einmal

im äußerſten Weſten der Union , dort ſchon gar nicht. Aber dieſer Beſit wird

dadurch nicht ſchlechter und nicht wertloſer, daß er in der Nähe einer betriebſamen ,

don Fremden maſſenhaft beſuchten Stadt und in einer an Naturſchönheiten über

reichen Gegend gelegen iſt. Bisher wenigſtens galten ſolche Begleitumſtände

nicht als wertmindernd. Derartige Fälle aber kommen alle Tage vor. Hier erkennt
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man deutlich, worum es ſich eigentlich in der ſogenannten Valutafrage handelt,

wenn es noch eines Beweiſes bedürfte . Der deutſchöſterreichiſche Verkäufer, der

vielleicht in augenblidlicher Geldnot war, wird unter allen Umſtänden betrogen ,

denn wenn er nach den U.S.A. wandert, erhält er für ſeine 600 000 kronen nur

2000 Dollar, und für dieſe vermag er dort kein halbes Jahr zu leben, geſchweige

denn, daß er die Möglichkeit hätte , ſich ein Schloß ſamt bedeutendem Grundbeſike

zuzulegen . Nicht das Geld iſt offenbar das Entſcheidende, ſondern der Sachwert,

den ich dafür erhalte . Der Amerikaner unſeres Falles hat einfach einen fürſtlichen

Beſik gegen ein Nichts eingetauſcht ; in dem ganzen Geſchäfte liegt alſo etwas

tief Unehrliches und Unanſtändiges . Deutſch öſterreich, und in etwas min

derem Maße das Deutde Reich, werden nun ohne blutiges Verfahren

in ſo gründlicher Weiſe einfach durch die von den Fremdſtaaten

geübte Valutapolitik ausgeraubt und ausgeplündert , wie es im

ganzen Weltkriege ähnlich gründlich nirgends und von teiner Seite

geſchehen iſt. Unſere gelehrten Volkswirtychaftler aber zerbrechen ſich die weiſen

Köpfe über das merkwürdige Problem, das ſich ihnen hier bietet. Sie ſehen wieder

einmal vor lauter Bäumen den Wald nicht, ſonſt müßten ſie begreifen , daß hier

überhaupt keine Frage der Volkswirtſchaftslehre, ſondern eine na & te

Machtfrage vorliegt, die unſere lieben Nachbarn ſo löſen , wie man eben Macht

fragen löſt, durch Gewalt. Wenn ich den Wehrloſen zwinge, mir für drei Franken

zu überlaſſen, was eigentlich hundert koſten müßte, andererſeits ihm für ſeine

hundert Kronen nur ſo viel gebe, als mich drei Franken foſten , ſo iſt dies kein

Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Erwägungen , ſondern einfach das altbewährte Ver

fahren des Straßenräubers gegen den unbewaffneten Wanderer.

Nicht die Nationalökonomie, eine ganz andere, leider in deutſchen Landen

ſeit jeher vernachläſſigte Wiſſenſchaft iſt es, die hier ein Urteil abzugeben berufen

wäre : die Völkerpſychologie. Legten Endes iſt es der völlige Mangel an völker

pſychologiſcher Einſicht, deren virtuoſe Beherrſchung einen der ſtärkſten Grund

pfeiler der britiſchen Weltherrſchaft ausmacht, deſſen Wirkungen wir wie auf 10

unzähligen anderen Gebieten, auf denen das deutſche Volt verſagt hat, vor uns

fehen . Eine ganze Rette völkerpſychologiſcher Verjager auf deutſcher Seite führt

aus der Vorkriegszeit zu unſerem beutigen Elend und damit auch zu der Anwendung

der Valutadaumenſchraube gegen unſer unglüdliches Volt, die ja nur, wie wir

ſaben , ein Mittel neben vielen iſt, um uns wirtſchaftlich , zugleich aber auch moraliſd),

zu vernichten . Als lange vor Ausbruch des Weltkrieges und dann immer wieder

bis in der Krieg hinein von engliſcher Seite das ,,delenda Germania " in allen

möglichen Conarten variiert wurde, da meinte man bei uns, ſo ſchlimm ſei dies

nicht gemeint, ſo böſe könnten doch ſelbſt Engländer nicht ſein , es handle fich lediglich

um einen Bluff, der uns einſchüchtern folle . Wir ſehen den verhängnisvollen

Analogieſchluß, der von den Gedankengängen und Empfindungsreihen des deutſchen

Volkes mit naiver Rindlichkeit auf die der anderen Völker ſchließt, und ſeit dem

Auftreten der Germanen in der Geſchichte ihnen immer und immer wieder ver

hängnisvoll geworden iſt. Gerade in dieſem Falle, wo man es mit brutaler, aber

ehrlicher Offenberzigkeit Englands zu tun hatte , vermutete man nur eine drohende
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Poje. Dann kam der Waffenſtillſtand, der aus der Leichtgläubigteit, mit der man

den humanen Verſicherungen des 14 - Punkte -Wilſons nicht minder harmlos auf

den Leim ging, unſer ganzes entſekliches Elend erſtehen ließ. Deutſchöſterreich

aber tat noch ein übriges. Als die Entente verſicherte, ſie werde für die Rettung

dieſes nicht zu rettenden Staates alles Möglide tun, wenn er ſich nur des Ge

dantens entſchlage, ſich an das Deutſche Reich anzuſchließen , brachte Staatskanzler

Renner die berühmte „ weſtliche Orientierung“, ein Ding, das noch häßlicher iſt

als ſein Name. Heute aber ſind Tauſende von Aufkäufern aus den Ententeſtaaten

und aus neutralen Ländern an der Arbeit, mit Hilfe der famoſen Erfindung des

Valutaſchwindels Deutſchöſterreich ſeiner ſämtlichen Warenbeſtände zu entblößen,

die ihm dann mit entſprechenden Profit wiederum zum Kaufe angeboten werden .

Es iſt wie auf der Börje : während wir auf den Edelmut und die Anſtändigteit

unſerer Gegner ſpekulierten und natürlich Pleite machten , ſpekulierte die Gegen

ſeite mit glänzendem Erfolge auf unſere politiſche Dummheit. So ſollte ſich das

alte, merkwürdigerweiſe auf deutſchem " Boden, wohl als Ausfluß des deutſchen

Hanges zur Selbſtironie, erwachſene Sprichwort bewahrheiten : „Stets am beſten

reüſſieret, wer auf Dummheit ſpekulieret.“

7

Marktplatz einer kleinen Stadt · Bon Ludwig Bäte

Das Rathaus, alt , mit ſpikein Erterturm ,

Der graue Brunnen , weinlaubüberſponnen ,

Und Giebeldächer , dmal, behäbig breit,

Stehn tief im Lindenſchatten, traumverſonnen .

Rein Weltlärm ſtört die ſtille Einſamkeit.

Die Poſt fährt ſchläfrig über morſche Steine.

Gemädlich weidet in der Mittagsglut

Ein Biegenpaar am grünen Gaſſenraine .

Hat wer geſtohlen ? Sit ein Mord geſchehn ?

Die lieben Nachbarn ſtehen in Alarm .

Der kinderjubel hält erſchroden ein :

Bum Bürgermeiſter geht der Herr Gendarin !
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Winterfrühling

Von Bernhard Flemes

as Waldhaus ſteďt tief im Schnee. Vom Holzſtalle bis zum Kamme

der Haſſelburg hinauf ſtehen die Jungriegen der Fichten in ſilbernen

Panzern, und überall funkeln Helmſpiken. Seitwärts im braunen,

ſchwerüberdachten Fichtengeſtänge liegt die Schneiſe wie ein goldenes

Band in Mittagsſonne. Überall blinken Ledzapfen an den Sweigenden , bliken

gefrorene Nadeln an den Spiken der Wipfel.

Das Waldhaus ſchläft. Im Traume hört es Ofenfeuergepraſſel und froh

erregte Menſchenſtimmen . Weſenlos ſchauen die Fenſter in den weißen Wald,

ſpiegeln ſtarr Blauglanz des Himmels wider. Lange Eiszapfen hängen , grimmig

glänzend, an der Dachrinne.

Ein Baunkönig ſchwingt ſich in den Pflaumenbaum , der vor dem Fenſter

ſteht, reißt den Schnabel weit auf und prahlt das ſchlafende Haus gewaltig an.

Aber es regt ſich nicht.

Gleich nach Mittag werden die Berge plößlich ſchwerblau . Ein weicher

Hauch taſtet durch den Wald, und die Sonne verhüllt ſich mit Gewöll. Tannen

meiſen klingeln lebhaft in den Fichtenzweigen , und ein großer Würger improviſiert

in der Spiße eines Apfelbaumes ein Xylophonkonzert, das ein Trupp Goldammern

eintönig begleitet. Den Grünſpecht beluſtigt dieſe Improviſation , und er lacht

lauthals durch den Buchenforſt. Das Waldhaus jedoch regt ſich nicht.

Da geht ein Schlurfen durch den Wald und ein warmes Weben . Die

Bäume biegen fich , die Eiszapfen klirren aneinander. Die Fichten , die dem

Waldhaus zunächſt ſtehen, verneigen ſich ironiſch vor ſeiner Starrheit, neigen ſich

abermals und werfen ihm ihre Schneelaſten vor die Mauern . Es rührt ſich immer

noch nicht.

Da ſtößt am äußerſten Hange der Haſſelburg einer ins Horn. Mächtig klingt

es . Mächtig ſchwingt ſich etwas durch die Wipfel, biegt ſie, ſtürzt einen Baum,

bricht einen Wipfel, ſchnauft, hekt atemlos durch die Waldmaſſen, greift ſie, ballt

ſie und brauſt - brauſt

Wie eine lebendige Mauer rüdt dies Brauſen unaufhaltſam durch den Wald,

(taut ſich mit plößlichem Rud vor der Waldhauslichtung und ſinkt in ſid) zuſammen .

Dann wird es ganz ſtill .

Eine zarte Regung geht durch das ſtille Haus, pflanzt ſich vom Firſt bis

nach den Rinnen fort, und da geht es : tip tip ! durch die Abflußrinne. Erſchrect

hören es drinnen die Räume. Tip — tip-- tip — tip — tip ! mit längeren Intervallen ,

dann fürzer, und endlich ganz hurtig : tiptiptiptip !

Das Waldhaus wacht auf.

Schnee ſchurrt vom Dache und plumpit dumpf auf den Raſen . Die Eis

zapfen beginnen zu leden . Regen rieſelt, anfangs fein und mieſelnd, ſchlanker

dann und heftig aufs Dach klopfend. Ununterbrochen rutſcht Schnee. Die Ninnen

können nicht mehr dagegen anſchliden . Sie trommeln , platſchen, fließen über.
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Rauſchen und Rinnen, Fließen und Gießen überall, die ganze Nacht

hindurch.

Am frühen Märzmorgen ſteht das Waldhaus blant und ſtrahlend, und die

Seidelbaſtbüſche im Gärtlein prangen in der ganzen Inbrunſt ihrer roſigen Bläue,

fladern und duften : Frühling ! Frühling ! Auf dem befreiten Dache fißt eine

Amſel, die jubelt ins Morgenrot: dülia — Gülio lülü lalat

Die Stimme der Mutter

Bon Börries, Freiherrn von Münchhauſen

Die Mutter tennt der Reinheit Bauberwori,

Wenn ihre Zunge auch im Tod verdorrt,

In deinem Innern ſpricht ſie heimlid fort.

Wenn deinen Augen wehrlos Wild gedie!,

Die blauen Sünder ruhn und raſten nie ! --

Cin leijes Wort der Mutter ſentet fie.

Und wenn dein Mund begehrt verbotnen Kern,

- Der rote Räuber wegelagert gern ! -

In ihrem Suruf ehrt er ſeinen Herrn .

1

Und wenn die Hände fehlen ihrer Pflicht,

-Die blafſen Beter - Heilige ſind ſie nicht i

Die Mutter ſcheuen ſie und ihr Gericht.

ܐ

Denn ihre Stimme fant nicht mit ins Grab,

Sie ſtieg in dcin Gewiſſen tief hinah,

Und jedes Wort iſt wie des Richters Stab .
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m aum iſt, zu ihrem Entfeßen, den Deutſchen klar geworden, wie furchtbar man ſie

mit der erhabenen Politik des Profeſſors Wilſon hineingelegt und mit deſſen

Profeſſornimbus betrogen hat - : da wird den biedern Deutſchen ſchon wieder

eine neue Profeſſorleiſtung in allen Tönen der Begeiſterung und Berzüdung als Gipfel der

wiſſenſchaftligen Forſchung angeprieſen und fallen auch leider Leute mit höherer Bildung

darauf hinein, - um ſo mehr, als Profeſſor Einſtein , der angebliche neue Ropernitus,,

ſogar auch Hochſchullehrer zu ſeinen Bewunderern zählt. Und doch haben wir es hier, um

es von vornherein zu ſagen , mit einem geradezu ungeheuerligen wiſſenſchaftlichen

Standal zu tun , der ganz vorzüglich in den Rahmen dieſer traurigſten aller politiſchen Perioden

hineinpaßt. Man kann es ſchließlich Arbeitern nicht übel nehmen, daß fie Marf auf den Leim

gingen , wenn deutſche Profeſſoren es fertig brachten , ſich von Einſtein irreführen zu laſſen.

Die Lorenz-Minkowski -Einſteinſche Relativitätstheorie läßt ſich allgemein verſtändlich überhaupt

nicht darſtellen ; denn ihre (deinbaren Triumphe und Erleuchtungen gewinnt ſie durch mathe

mathiſche Formeln , alſo gerade der ſpringende Punkt iſt immer gleich dem Stachelpanzer

eines zuſammengerollten Sgels, die Einſteinianer prunten ſogar mit dieſer „ unfehlbaren Dent

maſchine" - idade nur, daß gerade einer der lauteſten Relativiſten , Profeſſor Born, ſo untlug

war, zu verraten , daß in den erſten mathematiſchen Ableitungen ſeines Meiſters fich - grr

tümer, wohlgemerkt mathematiſche grrtümer befanden, die erſt ſehr viel ſpäter richtig

geſtellt wurden. Alſo Einſtein hat, wie ſeine Anhänger verraten , ſchon mathematiſch mehrfach

daneben gehauen obwohl er immer mit einem Fachmathematiker Arm in Arm ſein gabr

hundert in die Schranken forderte. Die „ unfehlbare Denkmaſchine", die Mathematit, obwohl

von Einſtein und einem Fachmathematiker angelurbelt und geſteuert, hat doch in den Sumpf

geführt; trokdem aber ſollen uns die grrlichter dieſer verſumpften Phyfit als ſtrahlende Wahr

heitsſonne gelten . Aber Einſtein hat nicht nur mathematiſch geirrt : jeder, der unvoreingenommen

den grundlegenden Aufſaß Einſteins im 17. Bande der 4. Folge der „ Annalen der Phyſit"

1905 vornimmt, kann ſich überzeugen, daß diefer angebliche Kopernikus mit fcheinbarem

Scharfſinn in gröbſter Weiſe gegen die Grundgefete der Logit fündigt und äußerlich „ eratt "

beweiſt, daß gleichzeitig gar nicht gleichzeitig , ſondern verſchiedengeitig iſt, daß infolge

deffen dieſelbe Strede im Ruhezuſtand eine andere Länge bat, als in der Be

wegung ! Mit ſolchen Vermengungen von Sein und Schein, mit ſolchen Ropfſtellungen

klarſter Begriffe imponierte Einſtein offenbar ſolchen Phyfitern , die ſchon durch abenteuerliche

Theorien des holländiſchen Profeſſors Lorenz um ihren klaren Verſtand getommen waren.

Sein Relativitātsprinzip war mathematiſch ſtachelbewehrt: die Phyſiter verſtanden meiſt

nichts von der trauſen Mathematit und die Mathematiker wenig von der Phyſit. Abſurditäten

haben wohl immer Gläubige gefunden . Zur Ropfſtellung der Logit, die Einſtein fertig gebracht

batte, geſellte nun der Mathematiter Minkowski noch eine Ropfſtellung aller geſunden Mathe

matit. Der berühmte Mathematiter Gauß wurde mit ſeinen Verkehrtheiten als Autoritat

-
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zum Vorſpann genommen . Minkowsli ſchuf eine Formel, die er ſelber als „myſtiſd)" bezeichnet

- bedente : Mathematik und Myſtik ! - in dieſer Formel werden kilometer mit Selunden

in Gleichung gebracht, das iſt ſo, als ob man drei Äpfel und ſieben Birnen zwanzig Eier

ſein ließe. Dies geſchah vier Jahre nach Einſteins erſtem Hervortreten , und damals erſchien ,

was für die Herrſchaften eine Warnung hätte ſein ſollen , in Eugen Dührings „ Perſonaliſt

und Emanzipator “ ein ebenſo humorvoller wie vernichtender Artikel , der dieſe ganze Richtung

Don Phyſik und Mathematit als übergeſchnappt und verrüdt bezeidynete. Dieſes Urteil

wurde gefällt unter Gewährſdaft des Mannes, der als Denker und Mathematiter und als

Verfaſſer der berühmten, preisgekrönten „ Geſchichte der Prinzipien der Mechanit “ die ganze

derzeitige Forſcherwelt turmhoch überragt . Obwohl nun auch ganze Bücher mit vernichtender

Kritit erſchienen , ſpann Einſtein, durd) Minkowski von friſchem ermutigt, den Relativitätsfaden

weiter und vertündete ſchließlich , durch Rechnung die Löſung des Gravitationsproblems ge

funden zu haben. Auf Grund dieſer Theorie vermochte er eine Unſtimmigkeit in der Merkur

bahn zu erklären was nicht das geringſte beweiſt, denn es gibt dafür noch andere Ertlärungen

und behauptete, daß ein Lichtſtrahl, von einem Firſtern tommend, von der Sonne um einen

tleinen Betrag abgelenkt werde. Der Engländer Eddington will bei einer Sonnenfinſternis

eine beſtätigende Beobachtung und photographiſche Feſthaltung erzielt haben, - darüber nun

iſt den Relativiſten der Mut und der Glaube gewaltig gewachſen , während doc), ſelbſt wenn

eine zweite, unbedingt erforderliche Nadprüfung das gleiche beſtätigte, noch nichts be

wieſen wäre. Erſtens hat ſchon R. Mewes in Anſpruch genommen, dieſe Lichtſtrahlablenkung

lange vor Einſtein , aber ohne deffen Theorie , behauptet zu haben . Zweitens : was bedeuten

zwei oder zwanzig oder zweihundert Beſtätigungen für eine Theorie ? Unter Umſtänden gar

nichts. Jahrzehntelang hat die Chemie mit der falſchen Phlogiſtontheorie gearbeitet und in

jedem neuen Fund eine Beſtätigung dafür geſehen , und doch mußte die Theorie aufgegeben

werden. Ebenſo war es mit der Hypotheſe von einem Wärmeſtoff. Ein Planet iſt ſogar nur

durch einen Schreibfehler entdedt worden ; überhaupt ſollte aud) die ſogenannte erakte Wiſſen

ichaft ein gewiſſes Grauen begen vor des Bufalls grauſenden Wundern . Erlebt doch jeder

Mathematiklehrer es täglich , daß Schüler richtige Ergebniſſe bringen, nur indem ſie zwei ſich

aufhebende Fehler hintereinander machten . Warten wir erſt einmal die wiederholte Beſtätigung

der Eddingtonſchen Beobachtung ab — für Einſtein wird ſie nichts beweiſen , denn die Falſchheit

ſeiner Relativitätstheorie oder beſſer Prellativitätstheorie erhellt aus ihren unlogiſchen Grund

lagen und imaginären Stükpfeilern.

Es genügt eigentlich volltommen , darauf hinzuweiſen , daß Einſtein unſerer gewöhnlichen

Geometrie für unſre Welt die eratte Gültigteit abſpricht. Man bedente : auf dieſer Geometrie

iſt der ganze Bau unſrer Mathematit, Phyſit und Aſtronomie errichtet, auf ihr beruht alles ,

was Einſtein ſelber entdedt zu haben glaubt, und doch ſoll dieſe Geometrie nichts taugen !

Spottet fein ſelbſt und weiß nicht wie. Dagegen ſollen die mehr als dreidimenſionalen Räume

etwas taugen , die bisher, außer zu mathematiſden Abſonderlichkeiten , nur den ſpiritiſtiſchen

Schwindlern nükten , um aus der vierten Dimenſion Apfelſinen und ſonſtige himmliſche Dinge

zu holen , die ſie vorher unter Weiberröden verſtedt batten. Alſo die Geometrie des drei

dimenſionalen Raumes ſoll unrichtig ſein , aber mit dem faulen Bauber der nirgend por

bandenen vierten Dimenſion rüdt Einſtein erfolgreich dem Gravitationsproblem zu

Leibe ! Freilich hat er da den Schein der Autorität eines Gauß für ſich , deſſen Phantaſien

von Riemann und andern weitergeſponnen wurden. Aber daß Gauß bei aller Größe auch

daneben hauen konnte, davon kann ſich ſchon der Primaner überzeugen , der ſich die Gaußiche

Konſtruktion der V - 1 anſieht . Von dieſer ganzen Phantaſiemathematit mit ihren krummen

Räumen hat Eugen Dühring ſchon vor mehr als vier Jahrzehnten geſagt, man tõnne noch

nicht einmal davor redlich ausſpuden , ohne befürchten zu müſſen, daß einem das Projettil

traft der getrümmten Räume von hinten wieder anfliege. Und nun gar will Einſtein, mathe
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inatiſcher Srrtümer überführt, auch noch aus mathematiſchen Phantaſiegebilden phyſitaliſche

Wirtlichteiten herleiten . Lauter Ropfſtellungen , aber ſenſationell, retlamefähig , myſtiſch ,

feſſelnd ! Prellatid !

Das Collſte bei dieſer Überphyſik und Übermathematit iſt der Verſuch , ſie „gemein

verſtändlich “ darzuſtellen . Er muß immer mißlingen, weil man Aberwik und höhere Mathematit

nicht gemeinverſtändlich machen kann , das meiſte bei der Theorie leiſtet ja die formel. So

begegnet man heutzutag Schriften , die ſich anheiſchig machen, die Relativitätstheorie volls

tümlich darzuſtellen ; aber ſchon auf den erſten Seiten erklären die Verfaſſer, die Rüdſicht auf

Gemeinperſtändlichkeit beiſeite laſſen zu müſſen. Auch Profeſſor Einſtein ſelber hat eine ge

meinverſtändliche Darſtellung veröffentlicht, aus der natürlich kein Menſch tlug wird – ſelbſt

die ihm wohlgewogene „ Phyſitaliſche Zeitſchrift “ iſt dieſer Meinung –, aber dafür vertündet

der „geniale Phyſiter“ ja auch die ſtolze Meinung, Eleganz ſei die Sache der Schuſter

und Schneider, große Geiſter hätten nicht nötig , eine Sache elegant llarzumachen ! Um

gekehrt, Herr Einſtein , wird ein Schuh draus ! Die großen Geiſter waren nicht nur Meiſter,

ſondern auch Liebhaber eleganter, gemeinverſtändlicher Darſtellung ; ſie durchbrachen oft mit

der Klarheit und Schönheit ihrer Darſtellung feindſelige Gelehrtenringe und Duntelmänner

beſtrebungen. Salilei trug Phyſit im Plauderton vor. Euler ( chrieb populäre Briefe an eine

Prinzeſſin über die ſchwerſten Kapitel der Phyfit. Hume und Schopenhauer waren Meiſter

eleganten Stils . Robert Mayer iſt jedermann verſtändlich . Herr Einſtein iſt teinem , außer

trititloſen und ſelber verworrenen Fachleuten , verſtändlich ; auch war die Relativitätstheorie

ja nur teilweiſe ſein Geiſtestind, er hat alſo nicht den Trieb des großen Forſchers , einen

wohlgeratenen, ſehenswerten Sprößling aller Welt ſichtbar zu machen , d . h . ſeine Entdedung

po tlar und elegant wie möglich darzulegen . Eine traurigere Schrift als Einſteins „gemein

derſtändliche Darſtellung “ iſt mir nur ſelten vorgelommen . Unſinn läßt ſich eben nicht elegant

und verſtändlich darlegen . Wer alſo Einſtein nicht verſteht, ſuche bei ihm, nicht bei fich den

Grund. Derſtand ſuchen bei einem, der mathematiſche Srrtümer begangen, die Logit perdreht

und durch Verleugnung der Eutlidiſchen Geometrie ſich ſelber den Boden unter den Füßen

weggezogen hat, wäre Unverſtand.

Wenn Profeſſoren und Geheimräte der Relativitätstheorie auf den Leim gingen, wen

überraſcht dies ? Sind nicht ſogar bedeutende Profeſſoren ſpiritiſtiſchen Schwindlern ins

Nes gegangen - Weber, Söllner, Fechner ? Hat nicht ein berühmter und verdienter fran

zöſiſcher Mathematiter namens Chasles ſchwere Summen für ganz grob gefälſchte Briefe

bezahlt, deren einer eine franzöſiſch geſchriebene Orohnote des römiſchen Feldherrn Cäſar

an den galliſden Häuptling Vercingetorir ſein ſollte ? gdiotismus und etliche mathematiſche

Begabung ſind oft genug gepaart . Die moderne Phyſik iſt ganz offenſichtlich in eine Hegelphaſe

geraten. Sie läßt das abſolut Leere den Träger elektriſcher Wellen ſein – das Nichts pulſiert

alſo , ganz wie Hegel Sein und Nichts für identiſch ertlärte . Die Hegeliche Begriffslyrit wurde

zwar von niemandem verſtanden , aber von allen nachgeplappert, die befördert werden wollten.

Profeſſoren und Studenten plagten ſich jahrzehntelang damit ab — unter denen , die ehrlich

von ſich betannten , ſie hätten von Hegel nichts verſtanden, befand ſich auch Dieſterweg. Und

doch war an Hegels Begriffslehre immer noch mehr Vernunft, als an Einſteins bzw. Loreng

Mintowstis Relativitätstheorie . Das Eingeſchworenſein einiger Profeſſoren auf dieſe Strlehre

ſtimmt ſchönſtens zu den früheren Verſchwörungen von Hochſchullehrern gegen wirtliche Ent

dedungen . Man verzeihe, wenn ich hier ſchon hundertmal vorgeführte Paradepferde nochmals

vorbeitraben laſſe. Ohm war ein gediegener Phyſiter und iſt heute unſterblich . Er ſtieß auf

eben ſo großen Widerſtand wie Einſtein auf Beifall . Profeſſor Poggendorf, beſtimmt dazu,

die neueſten Entdeđungen in den Annalen der Phyſit bekannt zu machen , ließ zwei der glän

gendſten Errungenſchaften des vorigen Sabrhunderts, das Weltgeſet Robert Mayers und

den Fernſprecher des Philipp Reis, in der Schublade verſtauben. Den Entdeder der fäulnis

1
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freien Wundbehandlung, Sgnaz Semmelweis , trieb die Borniertheit feindſeliger Gelehrter

und Wiſſensbonzen ins Jrrenhaus . Sit's da nicht ganz in der Ordnung, daß eine Srrenphyſit

als Blüte des Entdedergeiſtes von profeſſoralen Gefolgsleuten verherrlicht wird ? Die Blamage

iſt ſo ungeheuerlich, daß die Beteiligten mit allen Mitteln der Kameraderie ſich an der Aufrecht

erhaltung des Humbugs beteiligen werden . Einſtein betommt den Nobelpreis , und der Ruhm

des neuen Ropernitus wird in alle Welt getragen !

Karl Marx, der ja auf nationalökonomiſchem Gebiet zum Heiligen emporgemanagt

wurde, darf ja heute noch , obwohl nun die Früchte ſeiner Kümmerlichkeit namenloſen Rummer

über Europa gebracht haben, als Geiſtesgröße geprieſen werden . Einſtein iſt ein Karl Marr

der Phyſit. Credo , quia absurdum , gilt von den Anhängern beider ſpikfindiger Calmigrößen.

Die Relativitätstheorie iſt nichts anderes als bolſchewiſtiſche Phyſit.

Die Relativiſten meinen, wir fänden uns eben ſo ſchwer in die neue Weltanſchauung

wie die Zeitgenoſſen des Kopernikus und Galilei es hätten begreifen können, daß die Erde

ſich um die Sonne drehe. Ein arger Unfug wird dabei mit dem Begriff Raumes getrieben ,

als ob der Raum, in welchem Kopernikus uns neu orientierte, ein anderer als vorher und

nachher geweſen wäre. Es war immer nur der Eutlidiſche Raum unſerer Geometrie. Richt

eine neue Raumanſchauung tam damals auf, ſondern nur eine Änderung der Auffaſſung vom

Verhältnis der Planeten zur Sonne. Was Kopernikus lebrte, war tar, verſtändlich und

gemeinverſtändlich darſtellbar. Nur Bibelaberglaube ſtand entgegen. Was Einſtein und Ge

noſſen lehren , iſt eine Schimäre von Raum , eine Narrheit von Seit, eine Selbſtaufhebung

ihrer Lehre, da ja die Raumlehre (Geometrie), auf der alle Mathematit aufgebaut iſt, für

unſre Welt nicht gelten foll ! Schon die altindiſchen Philoſophen fagten in ſolchem Falle

anyonyabhivât, von wegen gegenſeitiger Abhängigteit ! Sit die Eutlidiſche Geometrie für unſre

Welt nicht genau gültig, ſo taugt auch die ganze Mathematit nichts , die Einſtein für ſich das

Denten beſorgen läßt, nachdem er unmögliche Vorausſekungen in die Maſchine geſpannt hat.

Dr. Georg Biedenkapp

Bismarck, Demokratie und Mittelalter

)

Auch wer ſich nicht allen Urteilen ohne Vorbehalt anſchließen möchte , wird doch

mit Anregung und äſthetiſchem Genuß den Ausführungen Karl Alerander v. Müllers

in den ,, Süddeutſchen Monatsheften " folgen : Bismard war undemokratiſch bis zum

Grunde, im Rern ſeines Weſens überhaupt tein Menſd des 19. Jahrhunderts, ſondern ein

Urgeſtein aus früheren Schichten , das plößlich im Flugſande auftaucht, eine Geſtalt viel mehr

aus der Welt Shateſpeares, als aus der der hohen humaniſtiſchen deutſchen Dichtung oder gar

ſeiner eigenen Gegenwart. Wenn wir ſein Hauptwert, die Erhöhung Preußens und das neue

preußiſch -deutſche Reich heute betrachten , wer möchte noch behaupten, daß es der herrſchenden

Seitſtrömung in Europa oder auch nur in Deutſchland entſprochen habe, die er nur zu be

nuken, der er nur zu folgen gebraucht hätte. Der Widerſpruch von Mann und Zeit gibt ſeiner

Geſtalt durchaus etwas Tragiſches ; in all ſeinen Siegen umwittert ihn ein geheimnisvoll

duntler Zug wie aus den älteſten ſchwermütigen Sagen unſerer Ahnen .

Eine demotratiſche Leitung der äußeren Politit chien ihm unmöglich . „ In der aus

wärtigen Politit “, lautet eine Randbemerkung aus dem Jahr 1886 , „ lönnen parlamentariſche

und publiziſtiſche Elemente niemals die Führung eines großen Reiches übernehmen , ohne

deſſen auswärtige Politit zu lähmen und in falſche Wege zu drāngen. Die Situation der

magtigſten Nationen liefert täglio den Beweis dafür. “ Oft ſpottete er, wie „gang jämmerlich

jeßt überall Politit getrieben wird" ; niemand habe feſte Biele und jedermann laffe ſich von
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den Dagesereigniſſen treiben. Aber er verkannte die immer wachſende Flut der demokratiſchen

Strömung in der Welt nicht. Er ſah ſie in Frankreich und im England Gladſtones damals

bereits in voller Gewalt. Es ſchien ihm wahrſcheinlich , daß die romaniſchen Völker allmählich

alle und daß vielleicht auch ſlawiſche Länder zur republikaniſchen Form gedrängt werden

tönnten, und ſeine gewaltige, heroiſche Phantaſie ſah dann am Ende einen rieſenhaften Rampf

voraus zwiſchen dem Syitem der Ordnung auf monarchiſcher Grundlage, wie er es vertrat,

und der ſozialen Republit, in die ſeiner Überzeugung nach alle antimonarchiſche Entwidlung

einmünden müſſe und die ſelbſt wieder , wie er glaubte, zum Båſarismus zurü&führe. „Wenn

es dazu kommt, “ ſchrieb er im September 1885 auf einen Bericht aus Wien, „dann haben

die Monarchien alle Ausſicht, im Kampf zu ſiegen , falls ſie zuſammenhalten. Rommt es zu

dem Kampf der beiden Prinzipien auf dem Schlachtfelde überhaupt nicht, ſo werden die

Monarchien an der chroniſchen Krankheit der Majoritätenwirtſchaft und an der eigenen

Sceu por Arbeit und Energie ſicher zugrunde gehn : im Kampf aber haben

fie Chancen de se retremper ( ich wieder zu ſtählen )."

Ein unvergeßliches Wort. Beinahe ein Menſchenalter iſt nach 1885 hingegangen , ohne

daß es zu dem großen Kampf der beiden Prinzipien auf dem Schlachtfelde tam ; die Monarchien

waren, um Bismards Worte zu gebrauchen, ihrer Majoritätenwirtſchaft und ihrer Scheu

vor Arbeit und Energie überlaſſen. Und als der Krieg dann hereinbrach, hielten die Monarchien ,

die Bismard dabei im Auge hatte, nicht zuſammen , ſondern ſtanden gegeneinander.

Man kann heute ſagen , daß ihre Sache damit, nach Bismards eigener Prophezeiung, verloren

war, ſchon in dem Augenblid, als der Krieg begann.

Was iſt es mit dieſer demokratiſchen Bewegung, die heute nun auch über das

Bismardſche Reich zuſammengeſchlagen hat ? Woher kommt ſie ? Stammt ſie von heute

oder von geſtern ? Sit ſie eine Welle, die eben erſt auftaucht und vielleicht eben ſo flüchtig

vorübergeben wird ? Nein , das iſt ſie nicht. Wer die Geſchichte des lekten Jahrtauſends tennt ,

weiß, daß ihr Fortſchritt eine der älteſten , zuſammenhängendſten und gleichmäßigſten Ent

widlungen iſt , der wir in ihrem ganzen Verlaufe begegnen . Seit langem iſt ſie, in Staat

und Geſellſchaft, eine der beherrſchenden , ja vielleicht ſchon die beherrſchende Strömung der

modernen Geſchichte.

So ſehr ſind wir alle ſeit langem bereits von ihr umfangen, daß wir uns Seiten, deren

Weſen von ihr noch nicht berührt waren, kaum mehr porzuſtellen vermögen . Und doch iſt

ganz Europa durch eine ſolche undemokratiſche Beit bindurchgegangen , ja ſie hat ihm die

erſten Grundlagen ſeiner ſtaatlichen Ordnung gegeben. Noch ſehen wir rings um uns ihre

derfallenden Trümmer, und in den alten großen Monarchien ſchlug bis zum Tod noch ein

lekter ſchwacher Pulsſchlag ihres Lebens.

Wer von uns kann ſich leibhaftig noch ins Mittelalter zurüddenken ? In eine europäiſche

Geſellſchaft, die in Raſten eingeteilt iſt ? Wo der Hörige (der Vilain, wie der bezeichnende

franzöſiſche Ausdrud heißt) vom Bürger, der Bürger vom Adeligen , der Adelige vom Kirchen

mann in Weſen , Recht, Sitte, Daſeinsform unvereinbar und erblich abgetrennt iſt ? Wo der

Gedante der Ungleichheit das ganze Leben erfüllt, ſo daß ſelbſt das von Natur Gleichartige

überall noch ein buntes Kleid abweichender Rechte und Pflichten erhält - genau umgekehrt

wie heute, wo wir gleiche Rechte und Pflichten auo über die verſchiedenartigſten Menſchen

und Verhältniſſe ſpannen ?

Und wer kann ſich in jenen mittelalterlichen Staat zurücdenten - wenn wir Modernen

das überhaupt einen Staat nennen würden, wo wir keine einheitliche Regierung, teine ein

heitliche Zentralgewalt entdeden ? Wer von uns fände ſich zurecht in der wunderlichen Ber

ſtüdelung und Verſchränkung der mittelalterlichen Obrigkeiten ? Rönige und Raiſer , faſt mit

göttlichem Nimbus, faſt mit göttlichem Recht über Land und Leute, die ihnen zu eigen an

gehören , die ſie teilen, verſchenken , verpfänden nach Willtür und Awang und Gnade, von
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einer religiöſen Weihe umgeben. Aber ihre praktiſche Gewalt iſt im Verhältnis dazu äußerſt

gering. Rund um ſie erheben ſich eine Fülle von Mächten , Einzelnen und Körperſchaften,

init eigenem , oft beinahe ſelbſtändigem Recht wie ſie und ſchränken ihre oberſte Gewalt auf

allen Seiten ein. Ein großer Teil der Regierung und Verwaltung iſt in deren Händen . In

der ſeltſamſten Weiſe vermengen ſich die nationalen und provinzialen Gewalten denten

wir nur zum Beiſpiel an das Verhältnis unſerer deutſchen Stammes -Herzogtümer und -Dy

naſtien zur Reichsgewalt —, und dieſe unbehilfliche Verwidlung pflanzt ſich dann weiter durd)

alle Rreiſe nach unten fort bis ins kleinſte. Immer wieder neue, halb- und drittelfelbſtändige

Swiſchengewalten mit beſonderen Rechten und Verpflichtungen , die ihnen angeſtammt ſind

oder dauernd anhangen, mächtige Grundherrn, Geſchlechter, Städte, Stifter, Klöſter, eine

unendliche Fülle mannigfaltigen Daſeins.

Das beſondere Recht, das Vorrecht in Staat und Geſellſchaft, erſcheint als das Renn

zeichnende dieſes Buſtandes. Alles Vorrecht in dieſer Geſellſchaft und in dieſem Staat aber

beruht auf dem gebundenen Grundbeſik . Er iſt die eigentliche Baſis aller Macht. Die Ariſto

tratie und die Kirche ſind ſeine Haupteigentümer, fie genießen die größte Unabhängigkeit.

Das bewegliche Vermögen , Geld und fahrende Habe, iſt daneben noch ohne beſondere Be

deutung, ſeine Beſiker ſind vielfach ſchwach und verachtet. Das Gewerbe und die Induſtrie

werden ſchon bei ihrem Auftommen aufs ſtrengſte reglementiert.

Die Ungleichheit iſt der beherrſchende Zug in dieſer Welt. Autorität gilt in ihr auf

allen Gebieten , nicht Majorität ; ſie kennt teine Rechnung nach der Mehrheit. Uns Modernen

ſcheinen in ihr die Intereſſen der einzelnen zu triumphieren über die Intereſſen der vielen,

der Glanz, die Größe der Bevorrechtigten über das Wohl und Glüd der Maſſe. Allein über

heben wir uns nicht. Große Geſamtverfaſſungen der Menſchheit wie dieſe, die Jahrhunderte

hindurch beſtehen und lange Geſchlechter der Menſchen in ſich tragen, unterſtehen nicht unſeren

beſchränkten Maßſtäben von gut und böſe, gerecht und ungerecht. Sie haben ihr eigenes

ausgleichendes Maß in ſich und brauchen nicht erſt auf die Weisheit der Spätergeborenen zu

warten . Jede von ihnen iſt ein neuer Verſuch , die Unpollkommenheit des menſchlichen Daſeins

zu löſen, mit ſeinen eigenen Arten und Möglichkeiten von Glüc und Unglüd, deren Geſamt

ſumme ſchließlich immer wieder auf eine geheimnisvolle Weiſe ſich gleich bleibt : die Menſchen

ſind nicht glüdlicher geworden im Laufe der Jahrhunderte.

Fürſt Bismarcks Entlaſſung

ngeſichts des allgemeinen Zuſammenbruchs erwächſt das natürliche Bedürfnis,

fich Rechenſchaft abzulegen über die Entwidlung der jüngſten Vergangenheit.

Denn die Überzeugung bricht ſich wohl allgemein Bahn , daß der Ausgang des

Krieges nur die Beſiegelung eines Schidſales war, das ſich lange zuvor vorbereitet hatte,

daß wir, ganz abgeſehen von der militäriſchen Seite, den Krieg politiſch verlieren mußten,

weil er bereits ſeit ſeinem Ausbruche verloren war. Mit einem Worte, das Unheil hat ſich

vorbereitet von dem Augenblide an, in dem der bewährte Steuermann das Schiff verließ,

von Bismards Entlaſſung an.

Daß wir unter dieſen Umſtänden auf das Erſcheinen des dritten Bandes von Bismards

Gedanten und Erinnerungen vorausſichtlich noch vorlāufig verzichten müſſen , iſt gewiß be

dauerlich. Aber wir finden reichen Erſatz in den Aufzeichnungen der beiden Staatsmänner,

die wie tein anderer dem erſten Reichskanzler zur Zeit ſeiner lekten Amtstätigteit beruflich

wie perſönlich nabe ſtanden , des damaligen Staatsſekretärs des Innern von Boettider, und
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des Chefs der Reichstanzlei von Rottenburg. Beſonderer Dank gebührt aber dem Herausgeber

Freiberrn von Eppſtein , daß er den ihm von Frau von Boetticher zur Verfügung geſtellten

Stoff in meiſterhafter Weiſe geſichtet und die Aufzeichnungen der beiden Staatmänner gleich

mit den entſprechenden Urtunden belegt hat. (Profeſſor Dr. Georg Freiberr von Eppſtein ,

Wirtlicher Geheimer Rat, Fürſt Bimards Entlaſſung, nach den hinterlaſſenen , bisher un

veröffentlichten Aufzeichnungen des Staatsſetretärs des Innern, Staatsminiſters Dr. Rar!

Heinrich von Boetticher , und des Chefs der Reichstanzlei unter dem Fürſten Bismard, Dr. Franz

Johannes von Rottenburg , herausgegeben . Berlin. Druc und Verlag von Auguſt Scheri

G.m.b.H. 237 5.) Eine ausführliche Einleitung des Herausgebers, welche der Stellung

der beteiligten Perſönlichkeiten , namentlich auch des Raifers, gerecht zu werden ſucht, begleitet

das Ganze. Die Entlaſſung des Fürſten Bismard ſcheint hiernach endgültig aufgetlärt, auch

der dritte Band der ,,Gedanten und Erinnerungen “ wird uns nach dieſer Richtung nichts Neues

mehr bringen können .

Die Grundlage bilden die Aufzeichnungen des Staatsſekretārs von Boetticher „ Sur

Geſchichte der Entlaſſung des Fürſten Bismard am 20. März 1890“. Dieſe ſind vom Chef

der Reichskanzlei von Rottenburg durchgeſehen und mit Bemerkungen ausgeſtattet. „ Aus

zweier Zeugen Mund wird die Wahrheit kund“, ſagt ein altes deutſches Rechtsſprichwort.

Dieſe beiden Seugen machen hier über das Grab hinaus ihre Ausſagen .

Die Aufzeichnungen bilden gleichzeitig eine Rettung des Staatsſetretärs von Boetticher ,

dem bekanntlich aus Bismard naheſtehenden Kreiſen nachgeſagt wurde, er habe Bismard ,

feinen Wohltäter, derraten und damit zu ſeinem Sturze beigetragen, indem er ſich der auf

gehenden taiferlichen Sonne zuwendete. Dapon tann jett teine Rede mehr ſein . Daß er

foließlich nicht mit Bismard zugleich ſeine Entlaſſung nahm , ſondern im Staatsdienſte blieb ,

entſprach der richtigen altpreußiſchen Auffaſſung der Beamtenpflicht. Denn er war doch ein

Diener ſeines taiſerlichen und toniglichen Herrn und nicht des Fürſten Bismard . Um ſo größer

iſt die Selbſtverleugnung und Entſagung Boettichers, daß er trotz aller Anfeindungen ſeine

Aufzeichnungen nicht früher der Öffentlichteit übergab . Er wollte das leuchtende Bild des

erſten Reichstanglers dem deutſchen Volte nicht verdunteln , ſeinen Wohltäter, den Heros der

deutſchen Nation , nicht vertleinern . Denn die Veröffentlichung wurde die öffentliche Kritie

der Handlungsweiſe des Fürſten herausgefordert haben, und dieſe Kritit würde nicht überall

eine günſtige geweſen ſein. Möglich , daß Bismardfeinde und Byzantiner dies oder jenes

zur Vertleinerung des großen Deutſden herausgefunden hätten . Aber im ganzen tann man

ſagen , daß die geſchichtliche Perſönlichkeit Bismards auch durch die Boetticherſchen Veröffent

lichungen nicht verliert, daß alſo die Beſorgnis, welche die frühere Herausgabe hinderte, eine

unbegründete war.

Von weſentlicher Bedeutung find die Worte aus den Rottenburgiſchen Bemerkungen :

„Die Aufzeichnungen Herrn von Boettichers ergeben, daß die lekte Wurzel des Antagonismus

zwiſchen dem Raiſer und dem Rangler mitnichten in einer didergierenden Stellungnahme

zu der Frage der Fortführung der Sozialpolitit gelegen hat, ſondern tiefer zu ſuchen iſt, und

dieſes Ergebnis iſt hiſtorijo bedeutungsvoll, weil es dazu dienen wird, eine pragmatiſche

Geſchichtſchreibung davor zu bewahren , die Entlaſſung des Fürſten Bismard auf eine falſche

Urſache zurüdzuführen ."

Hierdon iſt ſo viel richtig , daß die taiſerliche Sozialpolitit, zu der unverantwortliche

Ratgeber wie Hingpeter , Graf Douglas und der Maler von Herden den Anſtoß gegeben hatten ,

nach der äußeren Art ihres Beginns wie nach ihrem Inhalte dem Fürſten Bismard aufs äußerſte

unſympathiſch war, er hatte ſie aber zur Befriedigung ſeines taiſerlichen Herrn allenfalls

mitgemacht, wenn nicht andere Gründe dazu gekommen wären. Dieſe Gründe lagen in dem
inneren Gegenjake der beiden Perſönlichteiten überhaupt, die für ihre freie Betätigung neben

einander teinen Platz hatten in den Meinungsverſchiedenheiten, die ſich auf verſchiedenen

,



528 Scut und Grenzen der Lebefrelbett

Gebieten , unter anderem auf dem der Sozialpolitit, aber vor allem auf dem der auswärtigen

Politit geltend machten . Der lettere Geſichtspuntt hinderte namentlich das Beſchreiten des

vorgeſchlagenen Ausweges , daß ſich Bismard wieder, wie es bis gegen Ende der ſiebziger

Sahre im weſentlichen der Fall geweſen war, auf das Gebiet der auswärtigen Politit be

igranten folle . Das Abſchiedsgeſuc des Fürſten Bismard tonnte denn auch die Sozialpolitit,

die mitzumacen er ſich bereit ertlärt batte , nicht berühren , ſondern hebt nur den inneren

Grund und die auswärtige Politit hervor.

Der innere Gegenſap batte ſeinen Ausdrud gefunden in dem taiſerlichen Verlangen

nach Aufhebung der Kabinettsorder vom 8. September 1852, wonach Vorträge und Berichte

einzelner Miniſter bei dem Monarchen ſowie ſonſtige wichtige Derwaltungsmaßregeln nicht

hinter dem Rüden des Miniſterpräſidenten ſtattfinden durften, ſondern an deſſen Mitwirkung

getnüpft waren. Bismard lehnte dieſe Forderung in eingehender Begründung als unvereinbar

mit der im tonſtitutionellen Staate notwendigen einheitlichen Leitung der Geſamtpolitit ab

und erlärte ſie nur für durchführbar, wenn man zum Abſolutismus zurüdtebren wolle. Seine

Vorherſage, daß auch jeder tünftige Miniſterpräſident an der Kabinettsorder feſthalten müſſe,

iſt eingetroffen. Tatſächlich iſt nach Bismards Rüdtritt von einer Aufhebung der Kabinettsorder

nicht mehr die Rede geweſen . Die Frage der Aufhebung war alſo nur ein äußerer Vorwand,

hinter dem der innere Gegenſat der beiden Perſönlichkeiten fich verbarg.

Die Aufhebung wäre aber gegenſtandslos geweſen, wenn Bismard lid dom Miniſter

präſidium zurüdgezogen und auf die auswärtige Politit beſchräntt hätte. Abgeſehen von den

inneren Schwierigteiten einer ſolchen Trennung tam aber hier ein Gegenſatz auf dem Gebiete

der auswärtigen Politit zur Sprache, der ein weiteres Suſammenarbeiten unmöglich machte.

Der Gegenſat war icon zutage getreten im Juni 1889 über der Frage der 8ulaſſung

der neuen ruſſiſchen tonvertierten Anleihe zur Notierung an der Berliner Börſe, die der Kaiſer

perhindert zu ſehen wünſchte , während Bismard eine Einmiſchung ablehnte. Schließlich erfolgte

doch die Zulaſſung. Eine neue Meinungsverſchiedenheit machte ſich geltend im März 1890

gelegentlich eines Berichtes des deutſchen Ronſuls in Riew über ruſſiſche Rüſtungen . Der

Raiſer wollte im engſten Anſchluſſe an Öſterreich militäriſche Gegenmaßregeln treffen , während

Bismard joon damals den Oreibundgenoſſen nicht traute und die Brüde zwiſchen Deutſchland

und Rußland nicht abbrechen wollte. Indem der Raiſer mit Bismards Entlaſſung ſeine Auf

faſſung durchſeßte, war der Weg zur Löſung des Rüdverſicherungsvertrages mit Rußland

frei. Dem folgte mit automatiſer Sicherheit der Abſchluß des ruſſiſch -franzöſiſchen Bündniſſes,

der Grundlage der ſpäteren Eintreiſung Deutſølands. So führt die Kataſtrophe des Welt

trieges und des deutſchen Zuſammenbruches unmittelbar auf Bismards Entlaſſung zurüd.

Dieſe Tatſache unzweideutig tlargeſtellt zu haben , iſt das dauernde Verdienſt des Bughes

für die gedichtliche Forſchung. Deshalb wird jede ſpätere geſchichtliche Unterſuchung nad

dieſer Richtung auf das Buch zurüdgeben müſſen . Der Verfaſſer tann daher für die Heraus

gabe der Boetticherigen Papiere der allgemeinen Anertennung gewiß ſein.

Conrad Bornbat

Schuß und Grenzen der Lehrfreiheit

on Ariſtophanes' Romödie „Die Acharner flüchtet der Bürger Ditaiopolis unter den

Hadeblod, um von dieſem gefiderten Orte aus feine Anſicht gegen ſeine Wiber .

facher zu vertreten . Denn die Sache iſt gefährlich in der Stadt der „ Redefreiheit “,

der freieſten Demokratie, die die Welt fah. Auch die am 9. November 1918 ins Leben getretene

Demokratie tann niớt ohne weiteres als Hafen der ſich betätigenden Gewiſſensfreiheit, der
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)Lehrfreiheit, angeſeben werden . Das Gebaren mancher Blätter, , Boltsmänner und -weiber“ ,

ſowie der Rientöppe erwedt freilich den Eindrud, als ob nicht nur die Freiheit, ſondern ſogar

die ſchrantenloſeſte Willtür gewährleiſtet wäre in dem Lande, das einſt das Land der Ordnung

war. Wenn aber ein Direttor ſich darüber Vorhaltungen machen laſſen muß, daß er vor ſeinen

Schülern nach dem Chronverzicht Raiſer Wilhelms II . Abſchied nahm von der jegensreichen

Hohenzollernberrichaft, fo greift ein anderer Eindrud Plas. Vielleicht ſetzt ſich da ein Lebrer

ſogar dann Gefahren aus, wenn er bei der Charatteriſierung unſerer Feinde, etwa des Heilandes

Wilſon, von dem Grundſaß ausgeht, daß man eine Rake eben Rabe nennen muß.

Aus dieſer Gegenüberſtellung erhellt, daß die Lehrfreiheit des Schukes , aber auch der

Soranten bedarf. Daß der Lehrer nicht zu Äußerungen gezwungen werden darf, die ſeiner

Überzeugung widerſprechen, liegt auf der Hand. Dagegen iſt die Frage, ob er auf jeder Stufe

die volle Wahrheit, ſelbſt wenn ſie allgemeine Seltung hat, mitteilen darf. Wenn Gott dem

Volte Sſrael, meint Leſſing in der „ Erziehung des Menſchengeſchlechts “ , Dinge offenbart

hätte, denen ſeine Vernunft noch nicht gewachſen war , ſo wäre das nichts anderes geweſen ,

„ als der Fehler des eitlen Pädagogen , der ſein Kind lieber übereilen und mit ihm prahlen

als gründlich unterrichten will". Es genügt vielmehr nach Leſſing , iſt aber auch nötig , alle

Bugänge zu der vollen Wahrheit ſorgfältig offen zu laſſen . Nun tann es aber, wie Gramjow

in ſeiner türzlich erſchienenen Schrift „Gewiſſens- und Lehrfreiheit im Dernunftſtaate “ (bei

Klinthardt, Leipzig) ausführt, nicht dem Gewiſſen des einzelnen völlig überlaſſen bleiben,

ſich ſelbſt die Schranten der Lehrfreiheit zu ſeken. Denn als menſchliche Errungenſchaft iſt

es dem Srrtum unterworfen . Mithin muß der Lehrfreiheit eine objettive Schrante gezogen

werden . Eine ſolche erwächſt ganz natürlich daraus, daß ſich das Intereſſe der Allgemeinheit

mit dem des einzelnen Kindes darin begegnet, daß dieſes zu einem glüdlichen und nüklichen

Mitglied der Geſellſchaft, die im Staate organiſiert iſt, erzogen werden ſoll.

Die Wahrnehmung der Intereſſen der Allgemeinheit, des einzelnen Lernenden wie

des einzelnen Lehrenden , ſieht nun Gramzow am beſten wahrgenommen durch einen oberſten

Gerichtshof. Dieſer ſoll aus mindeſtens 21 Perſonen beſtehen , da die Wahrſcheinlichteit, daß

durch Rede und Gegenrede das Recht gefunden wird, deſto größer iſt, je größer die Mitgliederzahl

iſt. Buſammenfeßen ſoll ſich der Areopag zu je einem Orittel aus Amtsgenoſſen des Lehrenden,

aus Angehörigen anderer Berufstreife und aus Vertretern der Schulbehörden . Einziger Gegen

ſtand der Unterſuchung und des Urteils aber ſoll die Swedmäßigteit oder Schädlichteit der

pertündeten Lehre ſein , nicht aber dieſe ſelbſt.

Mit einem ſolchen Areopag wäre gewiß ein bedeutender Schritt zur wahren Gewiſſens

und Lehrfreiheit gemacht. Ronflitte mit tragiſchem Ausgang wären aber auch dann nicht

ausgeſchloſſen . Das iſt, da es ſich um eine menſchliche, alſo ſchließlich doch unvollkommene

Einrichtung handelt, ſo natürlich, daß nur ein Pedant ſich daran ſtoßen kann , daß Gramzow

dieſe Möglichteit nicht ausdrüdlich zugibt. Mancher Lehrer wird auch hinſichtlich der Swed

mäßigteit ſich derartig durch ſein Gewiſſen gebunden fühlen , daß er ſich dem Spruch des Areopags

nicht unterwerfen tann . Beſonders ſchwierig aber wird es ſein, den Lehrton zu würdigen ,

der ebenfalls zum Einſchreiten ſoll Anlaß geben können. Die Atmoſphärilien einer Unterrichts

ſtunde ſind ſo mannigfach und ro feingeartet, daß der Lehrer ſelbſt denſelben Ton in einer

zweiten Stunde nicht anſchlagen , vielleicht gar nicht einmal finden würde, der ihm in der

erſten unwiderſtehlich aus dem Herzen beroorquoll. Und was in vertrauter Umgebung

und im Vertrauensverhältnis ſollen doch Lehrer und Schüler zueinander ſtehen - nur leiden

ſchaftlich klingt, tlingt im Gerichtsſaal und in den Ohren tühl abwägender Richter vielfach

bekeriſo , mögen dieſe auch noch ſo ſehr von der Überzeugung beſeelt ſein , daß fie nicht nur

zum Schuß der Allgemeinheit, ſondern auch des Lehrers ihres Amtes walten.

Diejenigen Lehrfächer, in denen der Lehrer am leichteſten zum Einſchreiten Anlaß

geben tann , ſind Religion und Geſchichte. Shnen widmet denn auc Gramzow zwei beſondere
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Kapitel. Mit Recht fordert er nachdrüdlich , daß der Religionsunterricht nur ſolchen Lehrern

anvertraut wird, die religiöſe Menſchen ſind und dem beſtimmten Lehrinhalt, deſſen die Kirche

nicht entraten tann , zuſtimmen . Da es nun nach Gramzows Anſicht Religionslehrer, die dieſen

Forderungen entſprechen , bei weitem nicht in der erforderlichen Bahl gibt, ſo ſolägt er die

Hinzuziehung von Laien vor. Auf den erſten Blid ein Notbehelf, wäre dieſe Maßregel viel

leicht ſogar geeignet, das religiöſe Leben wieder friſder pulſieren , es auch dort wiedererſtehen

zu laſſen , wo es eingeſchlafen , gar abgeſtorben iſt. Abgeſtorben ! Denn der Auffaſſung, daß

die religiöſe Anlage eine Sonderbegabung iſt, wie Gramjow meint, werden viele widerſprechen .

Beſteht doch die Anſicht, daß der normale Menſch religiös veranlagt iſt. Nur vernachläſſigen

recht viele die Ausbildung dieſer Anlage als für das prattiſche Leben unwichtig, dielleicht gar

hinderlich. Und ſo wird der vorhandene Reim nicht entwidelt, ſtirbt ſchließlich ſogar ab, wie

man ja auch nicht von vorneherein gewiſſenlos iſt, ſondern wird.

In dem Kapitel über den Geſchichtsunterricht ſtedt Gramzow dem Lehrer das Ziel,

in dem Schüler die Liebe zu Volt und Vaterland zu weden und ihn zur tätigen Anteilnahme

am ſtaatlichen Leben fähig zu machen. Von der Liebe zum Daterlande ſteht aber in den Lehr

plänen von 1901 für die preußiſchen höheren Schulen nichts , und in zahlreichen wiſſenſchaft

lichen Auffäßen in Zeitſchriften , Broſchüren und Schulprogrammen wurden die beiden von

Gramzow geſtedten Ziele mit einer vornehmen Handbewegung beiſeite geſchoben. Der Ge

hichtsunterricht hatte nach der Meinung dieſer Herren mit hypertrophem Gehirn und zu

ſammengeſchrumpftem Herzen nur die Aufgabe, die armen Sungen zu wiſſenſchaftlichem

Ertennen zu erziehen. Eine der Wurzeln unſeres Unglüds führt zweifellos in dieſe Kaſtraten

pädagogit hinein. Ob man heute „höhern Orts“ Geſchmad an einem national und politiſch

– ſelbſtverſtändlich nicht parteipolitiſch - gerichteten Geſchichtsunterricht finden wird ? Gram

zow ſelbſt bezweifelt es . Gerade im Geſchichtsunterricht, fürchtet er, wird die Lehrfreiheit

nicht unangetaſtet bleiben . Umſo mehr bedarf es einer Schufeinrichtung, wie er ſie anregt.

Hans Haefde

Ariſtokratie

us einer längeren Abhandlung von Hans Siegfried Weber im roten „ Tag “ ſei hier

ein Abſchnitt herausgehoben , in dem die Berechtigung, ja Unentbehrlichkeit einer

Ariſtotratie in jeder Art Staats- und Voltsgemeinſchaft überzeugend dargelegt wird:

Wir leiden noch immer an dem Glauben der franzöſiſchen Revolutionszeit, daß man

aus dem Menſchen durch Erziehung und Bildung alles machen tönne . Es iſt ganz natürlid ,

daß die Anhänger des Auftlärungszeitalters dieſen Umſchwung auch heute noch als unerſbütter

lichen Beſik feſthalten . Hierin zeigt aber der freie deutſche Mann ſeine Unfreiheit, da es

ein unbedingtes freies Menſchentum nicht gibt und geben tann. Der zerſtörende Intellett

dermag gewiß alles , aber die Wirklichteit läßt ſich dennoch nicht einſchrauben. Wir wiſſen

heute durch die Erblichkeitsforſchung, wie abhängig der Einzelmeních von dem Ahnenerbe iſt.

Die angeborenen Anlagen, Fähigteiten und Neigungen ſind von den Generationen vor ihm

erarbeitet. Er empfängt dieſe als Erbſchaft, er tann ſie perſólechtern und in der kurzen Spanne

Beit, die ſein individuelles Leben umfaßt, zur Geltung bringen. Es iſt dem Menſchen aber

nicht gegeben , Anlagen neu zu erwerben und ſie den folgenden Generationen zu übertragen.

Falls plößlich einige bisher in einer Familie noch nicht bemertte Anlagen ſich durchbrechen , ſo

waren ſie verborgen , latent, bereits vorhanden , auch wenn ſie durch Generationen hindurch

nicht zum Durchbruch getommen ſind. Es hat dann meiſt an der zu ihrer Entfaltung günſtigen

Umwelt gefehlt.

>
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Es iſt deshalb wahrhaftig tein eitles Spiel mit vorhandenen Werten und keine Über

ſchakung des Ahnenkultus, wenn wir ſagen, daß politiſches Können vererbt iſt. Wir ſehen,

wie in Raufmanns-, Gelehrten- und Rünſtlerfamilien Fähigkeiten jahrhundertelang gezüchtet

werden . Da ſoll ein Vergleich mit Politikerfamilien gewagt ſein ? In den ſtädtiſchen Patrizier

familien ſind durch Generationen hindurch die Führereigenſchaften für die Stadtverwaltung

herangezüchtet worden. Es handelt ſich hier um politiſche Begabungen für ein beſchränktes

Gebiet, während den Adelsfamilien die Staatskunſt größten Stils anvertraut war. Die Ur

ſprünglichkeit und traftvolle Ungebrochenheit des deutſchen Adels wurde durch die Berufung

zum Herrſchen nicht gebrochen , ſondern veredelt. Alles Herrſchen iſt ein Dienen einem Höheren,

eine Hingabe an eine größere, über dem einzelnen vergänglichen Menſchen ſtehende gdee.

So entſtand die Vornehmbeit, das Herausgehobenſein aus der Maſſe, das dennoch Dienſt

am Bolte iſt, an jenem Volte, das nicht nur die gegenwärtig Lebenden umfaßt, ſondern auch

die Generationen vor uns und nach uns, die emporſtrebten und emporſtreben werden zu den

höchſten Werten menſchlichen Lebens. Ohne eine ſolche Herrſcherariſtokratie kommt ein Volt

niemals aus , denn auch die gedantlich vollendet gedachte Demokratie muß immer wieder aus

ſich heraus eine Ariſtokratie gebären.

In England haben niemals die Parteien und von ihnen emporgehobene Führer in

dem Sinne geherrſcht, daß die reinen Parteiagitatoren herrſchend geweſen wären , ſondern

die Angehörigen des alten engliſchen Adels, der gleichmäßig die Führung bei den beiden Parteien ,

den Whigs und den Tories, innehatte. Die engliſche Ariſtotratie tann auch darin vorbildlich

ſein, daß ſie ſtets ſich durch Männer derjüngt hatte, welche aus der Maſſe des Voltes empor

geſtiegen ſind . Eine ſolche Aufnahme von neuen Ariſtokraten (homines novi) in die alte Ariſto

kratie iſt aber noch lange kein Plebejertum, das überhaupt die Ariſtokratie aus dem Volksleben

zum Verſchwinden bringen möchte, das alles gleichmachen und abſchleifen und die Mittel

mäßigkeit zur Herrſchaft berufen will .

Ein ſolches demokratiſches plebejiſches gdeal hat ſich heute gewiſſermaßen über Deutſch

land verbreitet und benebelt die geſunden Volksinſtinkte durch die Täuſchung, daß Agitatoren

und Advokaten die rechten Führer des Volkes ſind. Es iſt eigenartig zu ſehen, daß dieſe Art

Herrſcher von demſelben Charatterzug erfüllt ſind wie die Bureaukratie (nicht identiſch mit

aufrechtem Beamtentum. D. T.), welche ſie angeblich überwinden wollen. Der plebejiſche

Herrſcher iſt bedientenhaft gegen die Maſſe, die ihn emporgetragen hat . Von ihr empfängt

er die lekten Direttiven, und wenn es einmal den Anſchein haben könnte, daß er eine gewiſſe

Selbſtherrlichkeit zeigt, ſo ſucht er doch ſeine Bedientenhaftigkeit zu überdeden und die Maſſen

ſtimmung durch eine derartige Läuſchung einzufangen . Er beugt ſich ſtlaviſch den Mächten

don unten, während der Bureaukrat jich tleinlich gnädigen Bliden von oben unterordnet.

Stolz und Selbſtherrlichkeit, die aber ihre Gefeße in ſich ſelbſt tragen, ſind dem plebejiſchen

Boltsführer wie dem Bureaukraten fremde Eigenſchaften .

هم

t. * +
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Die bier veröffentligten , dem freien Meimmgsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpunite des Herausgebers

Gerechtigkeit und Snade

(Vgl. 22. Jahrg ., Heft 1 , 3, 4, 5 )

icht als „kluger Paſtor“ will ich hier ein maßgebliches Sprüchlein tun zur Rettung

der ad absurdum geführten kirchlichen Gnadenlehre , ſondern als ſchlichter Chriſt,

der fein menſchliches Recht, über Gott und Welt unbefangen nachzudenten , auch

als Theologe täglich ausübt, will ich ſagen, wie mir die Löſung des dargelegten Gweifels

möglich erſcheint. Das lekte Wort in ſolchen religiöſen Zweifeln darf ja nicht der nur dem

Theologen zugänglichen Wiſſenſchaft zugeſchoben werden, ſondern iſt Sache des gläubigen

Urteils - und das ſelbſt zu fällen, wird von unſerer evangeliſchen Kirche niemandem erlaſſen .

Gleich anfänglich muß eins geſagt werden : Es iſt unmöglich, uns Theologen die Aufgabe

zuzuweiſen , die ganze dogmengeſchichtliche Entwidlung unſerer Kirche unbeſehen als Norm

für Glaube und Theologie hinzunehmen und die Ergebniſſe dieſer Entwidlung in allen Einzel

heiten gegen die Einwürfe der kritiſchen Vernunft zu verteidigen ... Was für uns, die be

amteten Laien , Glaubensnorm iſt, iſt es für die unbeamteten Laien unſerer Kirche auch , und

zwar in ganz demſelben Sinne und Maße. Auch für uns Theologen ſind die tirchlichen Be

kenntniſſe nicht als Lehrgeſebe zu bewerten , ſondern „ geſchichtlich “ als Zeugniſſe, wie unſere

Vorvāter ſich den Gehalt unſeres Glaubens zu eigen machten . Auch wir dürfen zwiſchen

dem Glaubensgehalt und der theologiſchen Einkleidung unterſcheiden , dürfen zuſtimmen und

blehnen ; müſſen aber für beides ausreichende Gründe bei der Hand haben . Und für dieſe

Begründung haben auch wir keine anderen Dentgefeße als die allgemein menſchlichen. Logiſd

begründete religiöſe Bweifel ſind auch für uns da und können uns ebenſo zu ſchaffen machen

wie jedermann. Es iſt eine ſchwere Verſäumnis unſerer Kirche, wenn ſie eine Verſchiebung

dieſer llaren Sachlage im Bewußtſein der gebildeten Welt hat eintreten laſſen . Wir tennen

grundſäblich keinen Unterſchied zwiſchen Prieſter und Laien , wir kennen nur das allgemeine

Prieſtertum aller Gläubigen – und dieſes bindet uns nicht abſolut an die tirchliche Über

lieferung , recht verſtanden nicht einmal an die Heilige Schrift, ſondern im legten Grunde nur

an Gott felbſt, wie er uns innerlich berührt und ſeiner Wahrheit gewiß macht. Denn auch

dem bibliſchen Beugnis glauben wir nicht, weil es bibliſ iſt, ſondern weil und ſofern es uns

überzeugt.

Soviel zum Grundfäblichen. Was nun unſeren Gegenſtand betrifft, die der Gerechtigteit

widerſtreitende göttliche Gnade, ſo iſt nach dem Geſagten deutlich , daß ich nicht beabſichtige,

Schlußfolgerungen auszuweichen , die logiſch einwandfrei unterbaut ſind. Das Recht logiſcher

Kritik gilt auch in Glaubensfragen . Nur daß das folgerichtige Denten allein uns hier niot

helfen tann . Die lekte Entſcheidung iſt ſtets ein Glaubensurteil.
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Der Verfaſſer führt aus , daß Gnade im Sinne eines göttlichen Verzichtes auf Sühne

undereinbar ſei mit der richterlichen Gerechtigkeit Gottes, und folgert daraus : Alſo gibt es

keine Gnade Gottes . „Nur Kinder und Bettler ſind hoffnungsvolle Toren !"

Sollte es wirklich keinen einwandfreien Weg geben, dieſer für unſeren Glauben ver

nichtenden Schlußfolgerung zu entgehen ? Bugegeben, daß ſich Gnade und Gerechtigkeit in

dem dargelegten Sinne logijo nicht vereinigen laſſen , dann muß eines dieſer Glieder fallen .

Soweit führt uns das logiſche Denten . Welches der beiden Glieder aber fallen zu laſſen iſt,

kann nicht die Logit entſcheiden, das iſt ein Glaubensurteil. Da aber will's mir ſcheinen , daß

unſer Glaube keineswegs nötig hat, auf die Gnade Gottes als ein „ nach jeder Richtung gedant

liches Unding “ zu verzichten . Unſer Glaube hängt vielmehr daran, daß er ſich nun mit aller

Kraft und Innigkeit für die andere, übrigens auch vom Verfaſſer angedeutete Möglichteit

entſcheidet, Gottes Gerechtigkeit in dem entwidelten Sinne zu verneinen.

Und unſer Glaube tut recht daran . Reine menſchliche Logit kann ihm ſeine feſte Burg

rauben, die göttliche Gnade. Mag die tirchliche Gnadenlehre ſich nocy ſo oft in den Maſchen

unſerer Dentgeleke perfangen : laß fahren dahin ! Es kommt im Grunde nicht darauf an , ob

unſere Väter ſich bei der gedanklichen Aneignung und Begründung der göttlichen Gnade

geirrt haben und auf logiſche Abwege geraten ſind. Die Hauptſache iſt, ob ſie ein Recht hatten ,

von der göttlichen Gnade überhaupt zu reden und zu rühmen . Dieſes Recht aber wollen wir

ihnen nicht beſtreiten und laſſen wir uns auch heute noch nicht nehmen ... Wir tönnen freilid)

einem, der es nun einmal ableugnen will , nicht ſtritt beweiſen , daß Gott wirklich gnädig iſt.

Das müſſen wir glauben. Die Dentgeſeke reichen nicht an Gottes Sein und Weſen heran.

Der Glaube iſt höher als alle Vernunft . Aber das können wir beweiſen , daß alle Einwendungen ,

die uns das Recht unſeres Glaubens an einen gnädigen Gott beſtreiten , irgendwie auf Denk

fehler zurüdgehen . Unſer Glaube iſt ja nicht wider die Vernunft . Unglaube (oder ſagen wir

beſſer: Ablehnung unſeres Glaubens, denn in jedem Unglauben ſtedt ja wieder ein Glaube,

nur eben ein anderer) iſt durchaus nicht das unausweichliche Ergebnis folgerichtigeren Denkens.

Wir können von Gott nur in Bildern und Gleichniſſen reden. Mit Recht lehnt der

Verfaſſer die Anſchauung ab, die in Gott einen ins Überirdiſche geſteigerten Deſpoten fieht.

Seine ganzen Ausführungen durchzieht das Bild Gottes als des Weltrichters, der in voll

tommener Gerechtigkeit und Weisheit jedem einzelnen Schuld und Sühne auf untrüglicher Wage

zumißt. Leider bleibt er dabei ſtehen . Wir haben aber ein Recht, noch ein anderes, höheres ,

auch von menſchlichen Verhältniſſen hergenommenes Bild auf Gott anzuwenden : er der Vater,

wir ſeine Kinder. Die bloße Rechtsſphäre mit den Begriffen Recht und Unrecht, Schuld und

Sühne und richterliche Gerechtigkeit reicht nicht heran an unſer ſittlich -religiöſes Verhältnis

zu Gott. Wir haben die Gotteskindſchaft.

Wenn es aber irgendwo in der Welt Vater und Sohn geben ſollte, die in ihrer inneren

Stellung zueinander über den nadten Rechtsſtandpunkt nicht hinauskommen , ſo ſind dieſe

beiden jedenfalls nicht die typiſchen Vertreter des idealen Familienverhältniſſes, und nicht

ihretwegen hat Chriſtus uns angeleitet , in Gott unſeren himmliſchen Vater zu ſehen. Nein ,

ein Vater braucht einem reumütigen Sohne gegenüber nicht talte richterliche Gerechtigkeit

walten zu laſſen . Schuld = Sühne, er darf die Wage zerſchlagen , er darf liebevoll verzeihen .,

So darf auch Gott uns natürlich gnädig ſein, er iſt an teine „ gerechte “ Ausgleichung von Schuld

und Sühne gebunden .

Aber wo bleibt nun bei alledem die Gerechtigkeit Gottes ? wo unſer „ verfeinertes

Gerechtigkeitsgefühl“ ? Es iſt merkwürdig: wenn wir uns llarmachen , daß wir zu Gott gar

nicht in einem bloßen Rechtsverhältnis ſtehen , ſondern im Kindesverhältnis, ſo wird unſer

Gerechtigkeitsgefühl durch den Gedanken der Gnade Gottes überhaupt nicht mehr verlekt.

Wir haben den höheren Ausgleich zwiſchen den auf der Rechtsſtufe ſich ſchroff widerſtreitenden

Begriffen Gerechtigkeit und Gnade gefunden .
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Dabei iſt eines zu beachten . Die göttliche Gnade iſt nicht in dem Sinne frei zu denten ,

daß Gott ſie willtürlich dem einen ſchentt und dem anderen verſagt. Das wäre ungerecht.

Sondern die Gnade ſelbſt iſt wieder an eine ganz beſtimmte innere Gefeßmäßigteit gebunden .

Gott pergibt nicht jedem Sünder , ſondern nur dem reuigen, dem wahrhaft reuigen aber allemal .

So wie auch ein irdiſcher Vater ſeinem Sohne verzeihen wird, wenn er Reue ſieht ; aber ihm

gar nicht verzeihen darf, wenn er dieſe Reue vermißt. Frei war Gott nur darin, daß er ſich

zu uns entweder in das Verhältnis des Vaters zu ſeinen Kindern ſeken konnte oder nicht.

Er hat es getan. Das iſt der eigentliche Gnadenatt . Damit tritt nun im Einzelfalle feine Gnade

ganz felbſttätig in Funktion. Jedem iſt ſie angeboten. Wer ſie ergreift, der tut damit nichts

anderes, als daß er das Kindſchaftsverhältnis zu Gott auf ſich anwendet . Wer ſie bewußt

derſchmāht, verzichtet eben auf ſein Rindesrecht.

Dies iſt der Kernpunkt unſeres Chriſtenglaubens. Mit der äußeren Formel Schuld

Sühne haben wir nichts zu ſchaffen . Ein Vater vergibt ſeinem reuigen Sohne auch ohne

äußere Sühne. Nur aus erzieblichen Gründen , etwa zur Abſchredung und Willensfeſtigung

oder zum Erweis der Echtheit der kindlichen Reue iſt unter Umſtänden auch äußere Sühne

am Plake. Aber die väterliche Verzeihung geht auch dann dieſer Sühne vorauf, darf in teiner

Weiſe durch ſie bedingt ſein, ſondern lediglich durch die Reue. Ja , wo die Reue fehlt, tann

noch ſo viel außere Sühne auferlegt werden, Verzeihung wird dadurch nicht erreicht, darf

nicht erreicht werden . So auch iſt Gott uns gnädig, wenn und ſobald wir reuig ſind, unter

Umſtänden ganz ohne äußere Sühne. Legt er uns Sühne auf, ſo iſt es erzieheriſche Weisheit,

nioht richterlicher Gerechtigkeitsſinn nach der Gleichung Schuld = Sühne.

Am allerwenigſten bedarf es, um Gott die Verzeihung erſt zu ermöglichen , der Sühnung

unſerer menſchlichen Schuld durch einen Oritten . In der Cat ſebe auch ich nicht, wie die

Ausbildung der Lehre von einer Erbſchuld und von der Bindung der göttlichen Sünden

dergebung an den Sühnetod Chriſti anders als eine Verirrung des menſchlichen Denkens be

wertet werden tann . Wie jede Schuld an der Perſon des Sculdigen haftet, ſo hört auch die

Sühne auf Sühne zu ſein, wenn ſie ein anderer leiſtet. Eine Vererbung fündlicher Neigungen

vom Vater auf den Sohn gibt es ; aber Erbjünde iſt nicht Erbſchuld. Daß ein Sohn büßen

muß an Leib und Seele für das Laſter ſeines Vaters , das gibt es ; aber ſolches Büßen -müſſen

iſt nicht in unſerem Sinne Sühne zu nennen .

Schließlich ordnet ſich auf der ſtrafrechtliche Begriff der Gnade dieſer Ertenntnis

zwanglos ein. Das Begnadigungsrecht des Fürſten iſt nichts anderes, als die Erhebung des

Urteils aus der bloßen Rechtsſphäre in die vom Vater zum Sohn. Der Fürſt begnadigt

nicht als höchſte richterliche Inſtanz, ſondern als Landesvater.

Otto Lohmann, Diaſpora -Pfarrer
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Theaterpolizei oder Selbſthilfe

Cine Abordnung des Berliner Goethebundes iſt von dem Miniſter des Innern emp

fangen worden und unterbreitete ihm die nachſtehende Entſchließung: „ Der Ber

liner Goethebund ſieht die verfaſſungsgemäß gewährleiſtete Freiheit der Kunſt

durch verſchiedene Vorfälle der jüngſten Beit ernſtlich bedroht. Nicht nur werden neue Ein

ſchnürungen dieſer Freiheit von ihren alten Feinden laut gefordert ; es wird auch immer häufiger

der Verſuch gemacht, Theateraufführungen , die einer tleinen Minderheit nicht behagen , durch

planmäßig angeſtiftete Standale ſo gründlich zu ſtören , daß die Mehrheit an jedem Kunſt

genuß und jedem unbefangenen Eindruc verhindert wird. Und zwar richten ſich dieſe Standale

nicht etwa gegen dereinzelt dorgelommene Zuchtloſigkeiten , in deren ſcharfer Verurteilung der

Goethebund mit allen geſchmadvollen Menſchen übereinſtimmt, ſondern gegen Darbietungen ,

deren künſtleriſcher Ernſt und Wert teinem Zweifel unterliegen tann . Der Goethebund be

ſtreitet ſelbſtverſtändlich den Zuſchauern nicht das Recht, ihr Mißfallen ebenſo wie ihren Beifall

in der allgemein üblichen Form zu äußern ; er erwartet jedoch von der zuſtändigen Behörde,

daß ſie geeignete Maßnahmen ergreift, um die Kunſt und das tunſtliebende Publikum vor der

roben Vergewaltigung durch eine Handvoll böswilliger Lärmmacher zu ſchüken . "

Der Miniſter hat hierauf folgende Antwort erteilt : ,, Ich brauche Shnen nicht zu ſagen ,

daß ich jede Einſchränkung der Freiheit der Kunſt ablehne und die beſtehenden Geſete bei ener

giſcher Anwendung für völlig ausreichend halte, um wirtlich derwerflichen Gerwegen vorzu

beugen. Theaterſtandale, wie Berlin fie unliebſam in lekter Seit erlebt hat, waren früher

hier glüdlicherweiſe unbekannt. In der Hauptſache führe ich ſie auf die Verſchärfung der Gegen

fäße, die allgemeine Nervoſität, den Verfall der guten Gewohnheiten , den Mangel an Selbſt

beherrſchung, die Luſt am Lärm zurūd , die uns als Folgen des Krieges geblieben ſind. Aufgabe

der Sicherheitsorgane tann es natürlich nicht ſein, die berechtigten Ausdrüde des Beifalls oder

auch des Mißfallens einzuſchränten, die aus der Aufnahme eines Theaterſtüdes durch das

Publitum von ſelbſt hervorbrechen , obgleich ſie ſich allerdings heute auch lebhafter und vielleicht

zügelloſer äußern als früher. Auch die Werte und die Darſtellung ſtellen heut ſtartere Anſprüche

an die Aufnahmefähigteit und das Verſtändnis der Duſchauer , und man muß es ſich ſchon ge

fallen laſſen , wenn dieſe gelegentlich nicht mitgehen können .

Ganz verſchieden davon aber ſind Störungen , die nicht unmittelbare Ausbrüde der

Wirkung des Spiels ſind, ſondern perſönlicher Feindſchaft oder planmäßiger Der ration

gegen eine künſtleriſche oder politiſche Richtung dienen und ſich gelegentlich zu wohl vorbereiteter

Verhinderung einer Aufführung ſteigern. Solche Ausſchreitungen gegen die Freiheit fünſt

leriſchen Schaffens und Wittens widerſtreben der öffentlichen Ordnung und müſſen aufhören .

Das beſte wäre, wenn das Publikum ſelbſt dieſe Einſicht gewänne und ſich der Schreier und

Lärmmacher erwehrte. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Theaterſtandale, wie andere Kriegsmoden ,

von ſelbſt wieder verſchwinden werden. So lange dies aber nicht eintritt, muß die Polizei ein

greifen.
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Die Theaterleiter dürften ſelbſt meiſt beurteilen tönnen , ob Ausſchreitungen zu be

fürchten ſind und werden gut tun, in ſolchen Fällen die Polizei rechtzeitig zu benachrichtigen .

Um Mißgriffen vorzubeugen , wird in Ausſicht genommen , Polizeioffiziere, die beſonders für

das Theater intereſſiert und in der Beurteilung der Theaterwirtungen und des Publitums er

fabren ſind, in ſolchen Fällen mit der Überwachung zu betrauen . Dieſe werden imſtande fein,

den Unterſchied zwiſchen Äußerungen des Publitums zu machen , die auf der tünſtleriſchen

Wirtung beruben , oder die beabſichtigten Störungen dienen , und werden nötigenfalls mit her

beigerufenen oder bereitgehaltenen verſtärtten Polizeimannſchaften traftvoll und rüdfichtslos

die Freiheit des von der Bühne geſprochenen Wortes fichern . Wenn die unreifen Burſchen

oder geworbenen Lärmmacher, die ſolche widerlichen Szenen hervorrufen , erſt einmal die

Nacht im Polizeigewahrſam zugebracht haben, werden ſie den Sport der Theaterſtandale

weniger gefahrlos und dergnüglich finden . Ich bin feſt entſo loffen ,das tunſtliebende Publikum

und die Künſtler vor dieſen Friedensſtörern zu ſchüken . “

Wer die beiden Kundgebungen aufmertſam lieſt, fühlt, daß auch ihren Veranſtaltern

das Bewußtſein innewohnte, es handle ſich bei dieſen Vorgängen nicht eigentlich um eine Be

drobung der pielberufenen „ Freibeit der Runft “. Daher die vielen Einſchräntungen und der

legenen Wendungen . In der Rede des Miniſters wird man obendrein die Aufforderung an

das Publikum , ſich ſelbſt der Demonſtranten zu erwehren , mit etlichem Schütteln des Ropfes

zur Kenntnis nehmen , denn ſchließlich liegt ja darin eine Ermunterung zu törperlich lebhafter

Betätigung. Wichtiger für die Sachlage iſt der tleine Advotatentniff, den ſich der Miniſter

des gnnern aus ſeinem Bivilberufe in ſein Amt hinübergerettet hat. Er ſpricht da don „ Demon

ſtrationen gegen eine tünſtleriſche oder politie Richtung ", fährt aber im darauffolgenden

Saße weiter : „ ſolche Ausſreitungen gegen die Freiheit tünſtleriſchen Schaffens und Wirtens“ .

Hier iſt von Politit nicht mehr die Rede. Es iſt aber ganz ſicher, daß ſich die Mehrzahl

der Demonſtrationen nicht gegen ein tünſtleriſches Wirten gerichtet haben, ſondern aus poli

tiſøer oder moraliſch -ethiſcher Gegenjäklichkeit gegen die aufgeführten Stüde erfolgt ſind.

Es wäre in jedem einzelnen Falle zu unterſuchen , ob die in der Form eines Kunſtwerts von der

Bühne berab vorgetragenen politiſchen oder ſittlichen Lehren eine künſtleriſche Geſtaltung er

fahren haben , die die etwaigen berechtigten Bedenten gegen den Inhalt zurüdzudrängen der

mag. Man wird ſich doch im Ernſte nicht zu der Meinung verſteigen , daß eine Kunſtform an

ſich einen Freibrief darſtelle für jeden in ſie gegoſſenen Inhalt. Schließlich hat doch nur Kunſt

Anſpruch auf die Freiheit der Kunſt. Es iſt aber ein Mißbrauch dieſer Freiheit und der Kunſt

ſelbſt, wenn dieſe nur den Detmantel abgibt, wenn ſie dazu erniedrigt wird, anderen Abſichten

Vorſpanndienſte zu leiſten .

Sch glaube, daß das in der lekten Seit ſehr oft der Fall geweſen iſt, und zwar nicht nur

in dereingelten „ Buchtloſigteiten " , die auch der Goethebund aufs Grofffte zu verurteilen be

bauptet. Suhtloſigteiten im Theater ſind zu allen Seiten vorgetommen. Sede Großſtadt

pflegt die eine oder andere Bühne zu haben, die ihren Ehrgeiz darein ſett, eine Art Kloate

für das Schmutbedürfnis gewiffer Leute zu ſein . Man kann begreifen , wenn die öffentliche

Macht ſolche Ablagerungsſtellen für unentbehrlid hält ; ſie pflegen als ſolche betannt zu ſein

und deshalb nur don denen aufgeſucht zu werden , die von derartigen Bedürfniſſen heimgeſucht

werden.

Etwas ganz anderes iſt es , wenn an ſich ernſte Werte, die durch das in ihnen behandelte

Problem zur Vorführung bedentlichſter Vorgänge gezwungen ſind, in eine Umgebung gejeret

werden , die nicht imſtande iſt, fie nad ihren ernſten Abſichten zu würdigen , und deshalb not

wendigerweiſe fittlich verwirrende Wirkungen erfährt. So brachte z . B. Stephan Grofmann,

dem man gewiß Prüderie nicht vorwerfen wird, vor einiger Zeit in der Voffiſchen Zeitung eine

Plauderei „ Bei der 243. Aufführung der „ Büche der Pandora “ . Dieſes Stüd, das man noch

dor acht Jahren nur in einer geſchloſſenen Aufführung vor einem geſiebten Rreiſe geſouter

»



Theaterpolizei oder Selbſthilfe 537

Literaturfreunde aufzuführen wagte, iſt jeßt , wie man aus der Aufführungszahl ſieht, zu einer

Art von „Voltsſtüd" gemacht worden. Großmann perhehlt nicht, wie unbehaglich ihm bei

der Beobachtung des Publikums gegenüber den die tiefſte menſchliche Verworfenheit mit grau

ſamſter Deutlichkeit auf die Bühne zerrenden Vorgängen zumute wird. „Da ſiten wir Krititer

in der erſten Vorſtellung eines Wertes, um tags darauf unſer Sprüchlein aufzuſagen über den

Wert oder Unwert einer Dichtung. Aber wir ſollten doch auch zur zweiundfünfzigſten oder

hundertzwölften Vorſtellung gehen , und zwar aus ſozial-pſychologiſchen Gründen . Abgeſehen

von dem äſthetiſchen Wert eines Stüdes gibt es nämlich auch eine, nicht ganz unwichtige Ein

wirkung auf die Vollspſyche. Die ondulierte Braut lachte nämlich , wie ich zu bemerken glaubte,

aus Verlegenheit vor ihrem Begleiter, ſie kam ſich, ſchien mir, ſehr dumm vor, weil ſie ſolche

Annäherungen an Rinder in ſolcher Deutlichkeit noch nicht geſehen hatte. Wedelinds Tragödie

wirkte da als eine Art Aufklärungsfilm . Das Mädchen mit der breiten Schleife im Haar und

der erregte Gymnaſiaſt wandten kein Auge von der Bühne. Die Bühne iſt ja immer zehnmal

ſo plaſtiſch als das Leben , auch dreimal ſo plaſtiſch als das anatomiſche Wachsfigurentabinett. “

Läge es nun wirklich ſo fern, daß gegen dieſe unverkennbar ſchwere Gefährdung der

Sittlichkeit unſeres Volkes einmal kräftig Stellung genommen würde? Ich weiß, Lynchjuſtiz

iſt immer zu verurteilen, aber gibt nicht ſchließlich jeder dieſe theoretiſche Überzeugung einmal

gern preis, wenn ein Sittlichkeitsverbrecher von der empörten Volksmenge eine gründliche Tracht

Prügel erhält ? Wird aber unter den geſchilderten Umſtänden ein derartiges Cheaterſtüd nicht

auch zum Sittlichkeitsverbrecher ? Das heißt, natürlich nicht der Dichter, auch nicht ſein Wert,

ſondern der Mann, der aus niedrigſter Gewinnabſicht die Stofflichkeit des Stüdes für ſeine

Swede ausbeutet. Eine „ Demonſtration" würde ſich alſo im Grunde nicht gegen das Runſt

wert, ſondern gegen dieſen Mißbrauch mit ihm richten . Nicht die Freiheit der Kunſt würde

bedroht, ſondern ihre fredelhafte Ausbeutung.

Ich weiß allein , daß derartige Unterſcheidungen im praktiſchen Leben eine ſehr heitle Sache

ſind und viele Mißbräuche vortommen können. Aber iſt es im Sinne des Volksganzen nicht

doch wohl das kleinere Übel, wenn da einmal einem Kunſtwerke unrecht geſchieht, als wenn man

wehrlos duldet , daß zablloje Menſchenſeelen vergiftet werden?

Ich höre den Einwand : Wer nicht hingehen will, braucht ja nicht hinzugehen. Gewiß,

das trifft auch für die Bordellwirtſchaft zu, die wir trokdem bekämpfen . Ich glaube , wir haben

uns in einer Sadgaſſe verrannt. Aus der Tatſache, daß das große Kunſtwerk außerhalb jeder

Berechnungsmöglichkeit des ſozialen Lebens entſteht, und aus unſerm geſchichtlichen Wiſſen

heraus, daß die Ewigkeitswerte des großen Kunſtwerkes die Sittlichkeitsauffaſſung einer be

grenzten Zeit überdauert haben, ſind wir geneigt, die Kunſt überhaupt aus den Relativitäten

des Lebens herauszuheben und alle anderen Lebenswerte gegen ſie hintanzuſeken. Ich kann

mich auf Goethe berufen, wenn ich dieſe Verallgemeinerung als unrecht empfinde, und ich

meine ſogar, daß gerade die Dauerkraft der Kunſt uns über einen aus begrenzter Zeitauf

faſſung heraus erfolgten Mißgriff tröſten kann . Gerade der Triumphruf , daß das Kunſtwert

ſchließlich doch geſiegt und am Ende ſogar die Anerkennung ſeiner ehemaligen Unterdrüder

gefunden habe, zeigt, daß für alle große Kunſt die Gefährdung der Freiheit gar nicht ſo ſchlimm

iſt, wie ſie gewöhnlich hingeſtellt wird.

Ich will mich damit weiß Gott nicht zum Sachwalter einer beſchränkten Benſur machen ,

und nichts liegt mir ferner, als die jekt üblichen Theaterſtandale für eine erfreuliche Erſcheinung

unſeres Lebens anzuſehen. Aber darin ſtimme ich allerdings Herrn Miniſter Heine bei : die

Wüſtheit der Auftritte, die Radauluſt, das widerliche Gebrüll, die Aufgeregtheit – das iſt die

Muſit unſerer Seit, das gehört zu den ,,Errungenſchaften der Revolution. Es iſt ja doch nicht

bloß die Gegnerſgaft, die in unſeren Theatern ſich jekt fo häßlich äußert; für mein Gefühl

ſind die Beifallsorgien, die etwa in der Philharmonie die regelmäßigen Begleiterſcheinungen

der Ronzertabende eines Joſef Schwarz oder Sadlowker ſind , nicht minder häßlich und wider

-
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wärtig, als jene Kundgebungen des Mißfallens. Und ſo tief bedauerlich ich die Störungen

bei der Neuinſzenierung des „Wilhelm Tell“ finde, qualvoller konnten ſie einen aus der fünſt

leriſchen Stimmung auch nicht herausreißen , grauſamer einem den wahrhaften tünſtleriſchen

Genuß nicht gerſtören , als in den genannten Konzerten das hyſteriſche Beifallsgebeul. Ich

habe noch nie gehört, daß die Herren Schauſpieler, Konzertgeber und Theaterdirettoren ſich

gegen dieſe gewiß „ barbariſche “ Art der Kundgebung von Zuſtimmungen verwahrt hätten .

Haben dieſe Beifallslundgebungen immer einen rein künſtleriſchen Untergrund ? Er

wachen ſie nicht vielfach aus perſönlicher Freundſchaft - Miniſter Heine erwähnt die perſon

liche Feindſchaft als Urſache der Gegentundgebungen , haben ſie nicht oft „ politiſche " Gründe,-

wobei wir nun einmal unter dem Wort politiſch das Außertünſtleriſche zuſammenfaſſen wollen?

Die „ Tribüne “ hat in ihrem Gründungsprogramm ausdrüdlich geſagt, daß es ihr darauf an

tomme, „Geſinnung" zu predigen . Wenn ſie das tut, ſo rüđt ſie die von ihr aufgeführten

Stüde doch aus dem Künſtleriſchen heraus in die Belichtung des Geſinnungsmäßigen. Fordert

fie dadurch die entgegengeſekte Geſinnung nicht zu ſcharfer Rundgebung heraus, ja iſt dieſe

nicht geradezu Pflicht, da dieſes Theater der Bulunft ja doch die Einheit von Bühne und Volt

verkündet? Da müſſen doch beide Teile zuſammenwirten. Und es iſt geradezu eine Fälſchung,

wenn bei der „Meinung des Volies“ die gegenteilige Geſinnung ſich nicht auch ſcharf zur Geltung

bringt. Und zu einer ſolchen Tribüne — nicht zum Tribunal, wie Schiller es verſtand — werden

in unſerer Seit auch viele Theater, die ſich nicht ſo nennen. Und viele Leute, die ſonſt durch :

aus den Standpunkt reiner Kunſt vertreten , ſind gerne bereit, ſich zur ,,Tribüne" zu betennen ,

ſobald es ihnen paßt.

Siegfried gacobſohn , doch ſicher ein Theaterfachmann, lehnt es in ſeiner „ Weltbühne“

( Nr. 48) ab , eine äſthetiſche Würdigung von Beer - Hofmanns „ Jaatobs Sraum “ zu geben :

„Denn ich bin Jude genug, um ,Jaakobs Traum ' als ein Nationalgedicht zu empfinden , don

dem ich widerſtandslos beſiegt werde. Daß ein Chriſt eiskalt davor jäße, wäre mir gar teine

Überraſchung. Meine verſchleierten Augen rauben mir das Vermögen der Unterſcheidung, ob

der Chriſt amuſiſch iſt oder ob Beer- Hofmanns Wert der Allgemeingültigkeit ermangelt. Mag

es doch ! Mag doch die Schilderung, die es hinreißend von der Miſſion des Judentums gibt,

weiter nichts als ſich ſelbſt bedeuten, mag doch ihre Symbolit zu wenig umfaſſend ſein , um

Nichtjuden einen inneren Anteil zu ermöglichen ; gerade beute würde mich inniger nur eine

Dichtung beglüden , die zu verſtehen und mitzufühlen man Jude ſein muß."

Schertenne dem Juden Siegfried Jacobſohn durchaus das Recht zu, unbetümmert

um alles Äſthetiſche ſich für „ Jaatobs Traum “ zu begeiſtern , weil das Stüd ſo urjüdiſch iſt.

Aber da müſſen doch jene, die von dieſer Dichtung, die zu verſtehen und mitzufühlen man

Jude ſein muß“, als Nichtjuden abgeſtoßen werden, auch das Recht haben, äſthetiſche Rüdſichten

beiſeite zu ſchieben und ihrer Ablehnung des Inhalts träftigen Ausdrud zu geben . Gegenüber

dem Hojianna der Judenſchaft hat dann doch auch das Verdammungsurteil der Deutſchblütigen

ihr Recht, die an die verkündete Miſſion des Judentums nicht glauben , ſie gar als grobe Heraus

forderung empfinden. Und wenn dann an derſelben Stelle wenige Wochen ſpäter auch „ Sa

maels Sendung “ nochmals gepredigt wird, ſo wäre es am Ende nicht verwunderlich , wenn die

Germanen eine ſolche Verherrlichung des Semitentums zu verhindern ſtrebten . Denn ſchließ

lich iſt doch Deutſchland noch nicht Paläſtina , und das „ Deutſche Theater “ trägt noch nicht

die Aufichrift „ Jiddiſches Theater“ .

Und damit muß ich mich auch zu einem ablehnenden Standpuntt gegen einige Aus

führungen unſeres verehrten Mitarbeiters Julius Hart im lekten Februarheft wenden . Und

zwar im Grundſäklichen . Denn ich billige die Art, wie gegen Lautenjads „ Pfarrhauslomödie "

demonſtriert wurde, ſchon deshalb nicht, weil ſie notwendigerweiſe erfolglos bleiben muß. 30

nehme als richtig an, daß ſich „eine Abgeſandtſchaft latholiſder Geſellenvereine“ nur zu dem

Pwede eingefunden hatte, um „ gegen die Verhöhnung und Verſpottung ihrer tonfeſſionell

.

»



Theaterpoltzel oder Selbſthilfe
539

»

religiöſen und fittlichen Gefühle Widerſpruch einzulegen ". Sie haben dazu das Mittel des

Radaus gewählt und damit an dem Abend das Weiterſpielen des Stūdes verhindert. Ich will

nicht weiter fragen, ob es ein anderes Mittel der Selbſthilfe gegeben hätte. Darauf kommt es

nicht an. Aber wenn Julius Hart aus der ſicher zutreffenden Tatſache, daß die Mitglieder

katholiſcher Geſellenvereine nicht zu den Stanimgäſten des ,, Kleinen Theaters " gehören , ihnen

nun den Beſuch dieſes Theaters bei einer ſie aus irgendeinem Grunde beſonders intereſſierenden

Vorſtellung verwehren will , ſo finde ich das nicht ſtichhaltig. Es berührt doch meine tiefſten

Lebensbelänge, wenn an irgendeiner öffentlich zugänglichen Stelle das mir Heilige verhöhnt

und in den Schmuk gezogen wird. Die katholiſchen Geſellen ſind nicht in das Stüd gegangen ,

weil ſie dapon , Shaden für ihre Seele fürchteten “ , ſondern weil ſie ſich eine öffentliche Ver

böhnung des tatholiſchen Pfarrhauslebens nicht gefallen laſſen wollten . Das kann i Ratho

liten nachfühlen . Harts Hinweis auf die Kirche trifft nicht zu . Das Theater iſt keine Kirche.

Die Kirche iſt errichtet von den Anhängern eines beſtimmten Religionsbetenntniſſes zur Ver

tündigung der Lehren dieſer Religion. Wir empfinden es darum als einen ſchweren Mißbrauch

der Kanzel, wenn dieſe für außerkirchliche Zwede benußt wird. Wenn ich als Nichtbetenner

einer Kirche ihr Gotteshaus betrete, ſo wäre es eine unglaubliche Flegelei, meiner gegen

teiligen Meinung Ausdrud zu geben. Und wenn die Mitglieder des katholiſchen Geſellen

vereins in eine Synagoge gegangen wären und eine gottesdienſtliche Feier geſtört hätten , wäre

es verbrecheriſch . Aber das Theater iſt doch kein heiliger Ort, das Publikum einer Komödie

des ehemaligen „ Scharfrichters “ Lautenſad iſt doch keine geſchloſſene Bekenntnisgemeinde.

Nochmals: ich billige das Vorgehen der katholiſchen Geſellen nicht, aber ich tann mir ſehr wohl

erklären , wenn es allmählich etlichen Seilen unſeres Voltes mit unſerm Theaterbetriebe zu

toll wird.

Und hier ſtehen wir vor der Schuld frage. Sit unſer Theater heute eine ſo reine Kunſt

anſtalt, daß es den Anſpruch auf die „ Freiheit der Kunſt“ für alles das geltend machen kann,

was von der Bühne herab verkündigt wird ? Sehen wir von den „ Bügelloſigkeiten “ ganz ab,

ſo wird doch in moral-ethiſcher Hinſicht vielfach eine Lebensanſchauung gepredigt, die auch

der freieſten Auffaſſung chriſtlicher Grundfäße hohnſpricht. Wedekind iſt zu einer beherr

ſchenden Macht unſerer Bühne geworden . Sit es nicht begreiflich, wenn jeder überzeugte Chriſt

darin ein Unglüd ſieht ? Soll er nun untätig die Hände in den Schoß legen?

Aber auch zu politiſcher Propaganda wird die Bühne benutt, nicht zum wenigſten zu

einer jüdiſch -nationaliſtiſchen , die doch ſelbſtverſtändlich den härfſten Widerſpruch der Anders

geſinnten herausfordert. Es iſt doch natürlich , daß durch die Schidſale unſeres Volkes auch die

nationale Empfindlichkeit aufs höchſte gereizt iſt. Hat dieſe keinen Anſpruch auf Schonung ?

Die jüdiſchen Verbände verlangen mit Erfolg die Entfernung eines harmloſen Verſes wie :

„Da ging der Jude durd, den Wald “ in Rüderts bekanntem Gedicht „Vom Bäumlein das

andere Blätter hat gewollt“ , aus den Leſebüchern. Wenn ſie ſelber ſo empfindlich ſind , müßten

ſie doch auch Achtung vor dem nationalen und Raſſeempfinden der andern haben. Aber was

leiſtet ſich ein Sternheim ?

Es wäre natürlich niemals ſo weit gekommen, wenn die bewußt deutſchen und chriſt

lichen Kreiſe ſich ſo eifrig und opferwillig am Theater beteiligt hätten , wie es bei der wich

tigkeit des Theaters ihre Pflicht geweſen wäre. Aber nachdem dieſe Rreiſe nun ſo unſanft

aus ihrem Schlafe gewedt worden ſind, kann man es ihnen doch nicht verbieten, nun mit aller

Kraft gegen die eingeriſſenen Buſtände vorzugeben.

Vom alten Grillparzer ſtammt das Wort : „Ein feiges Publikum erzeugt endlich eine

unverſchämte Literatur.“ Ich finde, das Wort hat ſich bewahrheitet. Die Literatur iſt un

verſchämt geworden vor allem auch in dem Anſpruch , daß ſich das Publitum alles rubig ſagen

laſſen ſoll, daß es nur in den höflichſten Formen des Schweigens und allenfalls eines wohl

temperierten Biſchens fich wehren darf, wenn es ſich in allem perhöhnt ſieht, was ihm lieb
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und beilig iſt. Das iſt doch ein unſinniges Berlangen . Gewiß, das heute in unſerm Theater

vielfach übliche Benehmen iſt des Theaters als vornehmer Runſtanſtalt unwürdig , und es

muß beſſer werden. Aber da müſſen jene, die die Bühne beherrſchen , vorangeben. In ihre

Hand iſt der Menſchheit Würde gegeben. Wenn die Künſtler die nicht bewahren, muß auch das

Volt würdelos werden, Karl Stord

Gin Dehmel-Lied

-

Liefer Winter in Rußland.

Weit; windweit ſind wir . – – Der Kaffee friert in den Feldflaſchen . Wir

find ſchon ein ganzes Jahr lang hinter den "Ruſſen her. Strümpfe haben wir

lange don nicht mehr an . Derdredt und zerriſſen haben wir ſie weggeworfen . Watte haben

wir in die Stiefel geſtopft. Aber unſere Fahne fliegt.

-

Vor unaburg liegen wir im Unterſtand. Acht Mann. Ein Loch iſt dieſer Unterſtand.

Feuer darf nicht gemacht werden, weil der Ruffe den Rauch nicht ſehen darf.

Aber ſchlafen können wir; ſchlafen . Wenn auch die Ratten raſcheln und der

Ruſſe vor uns liegt; (clafen können wir. Und wenn wir an die Heimat denten , dann

ſind wir wie die Bäume im Herbſt, die vom Winde entblättert werden . Unſere Ge

danten fliegen durch Schnee und Winterwind, lauſend, tauſend Meilen bis nach Deutſchland.

Einer ſchlaft.

Und wie ich ſo auf ihn hinblide, da iſt mir's, als könnte ich den Traum enträtſeln ,

der aus ſeinem Ropfe ſteigt. - - Ein Weizenfeld. -- Eine Mühle. -- Ein rotdaghriges,-

tortliges Saus. Ein friſørotes , lachendes , topftuchtragendes Mädchen . - - Und die

Sonne, die hinterm Haus aufleuchtend emporſteigt. -- So mag ſein Traum geweſen ſein .,

Und plöblich war's mir, als ob ſich ein Lied auf den Flügeln meines Herzens hautle. --

gekt lag mir’s auf den Lippen, und jest ſtieg es , ſchüchtern , bold und ſchlicht in das talte,

roneederwehte Erdloch .

Es war ein Lied von Dehmel; ein Lied von Richard Debmel. Ein Lied , umſtrahlt

dom Heiligeneine der Ewigteit. Das Lied der ſtillen Stadt, wo der Lag brin dergebt,

wo die Nebel aber Türme und Brüden und Dacher fallen. Wo plöblich Fenſterlichtſein

aufwacht und ein Kindermund ſingt.

Und das Lied flatterte wie ein himmliſcher Falter im düſteren Erdloch herum , fekte

fich an jedes Herz und ſaugte die Tränen heraus.

Und in jeder Träne lag ein ſomerzlicher Gruß an die Heimat.

13

-

Wie lange iſt das icon her?

Lange, lange.

Hell flatterte damals unſere Fabne nocy. Subel lag in ihren Falten . Wenn wir auch

hungerten und froren und verlauſt waren ; aber unſere Fabne flatterte. --

Wenn uns auch das Heimweb balb auffraß und die Rugeln mähten : aber unſere

Fahne flatterte.

Wie lange iſt das ſchon ber.

Die Fahne iſt gerbrochen , und Richard Dehmel iſt tot.

Mar Jungnidel

-
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Der Wackenroder des Griechentums

2

( 8um 150. Geburtstage Hölderlins)

Es erſcheint gut, ſich immer gegenwärtig zu halten , daß die Romantit, wie ſie von

ihrem Begründer Friedrich Schlegel gedeutet und umzeichnet wurde, im Griechen

tum, in der Antite ihre Wurzeln ausbreitete. Es darf alſo nicht wundernehmen ,

wenn es unter der Sahl ibrer Jünger einen gibt, der ſich nur und ausſchließlich nach Hellas

hinwandte, der mit „ trunken dämmernder Seele “ zurüdverlangte nach jenem „ hochbegünſtigten

Geſchlechte " , von dem auch ſein Jugendführer Schiller in hymnifd preifenden Verfen geſungen ,

ſichverzehrte in feligem Verlangen nach Gleichgewicht, nach Eintlang und umrißreiner Klarheit.

Die Erwedung der Antite , wie ſie im Zeitalter der Renaiſſance geſchah , war ja im Humanismus

zu duftloſer, ſchlaffer Treibhausblüte verblaßt, und erſt durch den Klaſſizismus erwachte ſie

wieder zu eigenem, offenbarem Leben und Glanze. Schiller neigte dem Altertum mit dem

prüfenden Verſtande zu, Goethe mit dem formenden Willen, — Hölderlin dagegen durch Natur

beſtimmung, mit dem unbeirrbaren , inſtändigen Orăngen ſeiner zärtlichen und teuſchen Jugend

fülle. Er war, ſo könnte man meinen, der Wadenroder des Griechentums. Auch er zerbrach

ichließlich an der Übermacht ſeiner Sehnſucht, wurde vom Sturme des gemeinen Lebens dabin

gerafft, weil er nicht die Kraft aufzuwenden vermochte, fich ihm mit wachſendem Mute ent

gegenzuſtemmen , weil er aller Gegenwart ledig und entnommen war und ſich tiefer und tiefer

perior in eigenſinnigen , lodenden Lebensfernen . Anderſeits aber ward es ihm gerade darum

vergönnt, ſich zu erfüllen und auszublühen , und als er dann verdämmerte wie ein ſchimmern

des Abendgewölt, da war ſein Tag vollendet, da durfte er, vollendet und getroſt, hinweggeben

„ Ju fremden Biltern , die ihn nody ehren “ , ſelbſt ein „ entzüđender Sonnenjüngling ". Dies

bleibt das Verſöhnliche und Milde in ſeinem berben Geſchid , daß man trog der ſo kurzen

Schaffenszeit des Dichters -- ſich dennoch mit der Gewißheit beſcheiden kann , daß tein Reſt,,

teine aufdringliche Frage geblieben iſt, daß es ihm wirtlich gelungen war - „ das Heilge, das

am Herzen ihm lag“

Smmer war der Himmel über Hölderlins largem , bewußtem Leben beſchattet don

einer drohenden Wolte, an der ſich die Sonne ſeines Morgens ermattend gerfächerte. Darum

war das Begehren nach reinem, bohem Blau ſo überſtrömend in ihm , nach ſelbſtverſtändlicher

Einheit und Ruhe, nach einem Liede, das ſich leicht und ſicher wie der Götterbote Hermes dom

Boden zu löſen vermochte, um hinauszuſchweben zum heiligen Berge der Seligen, denen er

ſich weibend übergeben . Gewiß : Hölderlin verſuchte ſich zuerſt in der Art und Kunſtübung

ſeines anſchmiegſam verehrten Meiſters Schiller (wie dankbar erwies er ſich für jede Teilnahme

und Ermunterung !); aber es iſt nicht abzuleugnen , daß gerade Schillers Einfluß, ſo wahr und

treulich er auch gemeint war , niemals echte Förderung und Aufrichtung gewinnen konnte,

Der Schüler geſtand es gelegentlich ſelber und vertraute mit rührender Offenheit dem Meiſter

alle Scheu und Bangigkeit : „Sie wiſſen es ſelbſt, daß jeder große Mann den andern, die es

nicht ſind, die Ruhe nimmt, und daß nur unter Menſchen , die ſich gleichen , Gleichgewicht und

Unbefangenheit beſteht. Deswegen darf ich wohl geſtehen , daß ich zuweilen in geheimem

Rampfe mit Ihrem Senius bin, um meine Freiheit gegen ihn zu retten ...“ Oder : „So lang

ich vor Shnen war, war mir das Herz faſt zu tlein, und wenn ich weg war, konnt' ich es gar

nicht mehr zuſammenhalten . Ich bin vor ghnen wie eine Pflanze, die man erſt in den Boden

gejekt hat. Man muß ſie zudeden am Mittag. " Man betrachte einmal, welche Gedichte von den

eingeſandten Proben Schiller für ſeine Seitſchrift oder ſeinen Almanach gewählt hat. Ein jo

wunderſames, bezeichnendes Stüd wie ,, Sonnenuntergang " wurde zurüdgewieſen ; und es iſt

eine offenbare Ratloſigteit in Schillers Anfrage, mit der er zwei Gedichte „ An den Äther “ und

Der Wanderer “ an Goethe weitergibt, der ein paar aufmunternde, wenn auch teineswegs
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erſchöpfende Worte findet, die freilich um ſo günſtiger anmuten müſſen, wenn man überdenkt,

daß ihm eben nur dieſe zwei Gedichte zur Prüfung vorgelegt waren . In ſolche Umgebung ein

gereiht – wie vereinſamt mußte Hölderlin fich fühlen, wie mußte ſein Weg ein ſo durchaus

eigener und befremdlicher werden . Und man wird um jo eber begreifen, daß ſein gager , empfind

ſamer Organismus unter der Verantwortung, die er angeſichts einer ſo ungemäßen Dichtung

auf ſich nahm , ihn nur allzu leicht verwirren und niederbrechen konnte. Wo auch ſollte er Antlang

und Verſtändnis finden ? Mit den Romantitern im engern Sinne iſt er niemals zuſammen

geweſen. Vielleicht hätte er in Novalis einen beifälligen und förderlichen Genoſſen gewonnen ;

auch der junge Friedrich Schlegel hätte ihm wohl freudige Bereitſchaft entgegengebracht.

Jedenfalls bedeutet es ein ehrendes Zeugnis für Auguſt Wilhelm Schlegels kritiſche Klarheit

und Schärfe, daß er gerade Hölderlins Verſe unter ſo vielen anderen bedeutſam würdigte und

durch angeführte Proben beſtätigte.

Wenn man heute Hölderlins Briefe (eine vorzügliche Ausgabe iſt im Verlag Eugen

Diederichs, Sena, erſchienen und ſehr zu empfehlen ) mit aufmertendem Lauſchen durchblättert -

wie daudert einem dann die Einſamkeit entgegen , unter der er gelitten und gerungen ! Nichts

als Ruhe begehrte er, Abgeſchiedenheit, eine Stille, in der ſeine innigen , teuſchen Töne friedjam ,

ungehemmt aufſchwingen und ſich ausbreiten durften. Vergeblich ! Immer wieder mußte er

binaus in demütigende Umgebung, unter fremde, unwirtliche Menſchen , denen ſeine Nähe

nichts bedeutete als eine geſchäftlich geregelte Beziehung, die man nach Belieben einhalten

oder abbrechen durfte. ,, Glaub es mir , Ceuerſter ", ſchreibt er in erſchütterndem Betenntnis

an ſeinen Bruder Rarl, „ ich habe gerungen bis zur tödlichen Ermattung , um das höhere Leben

im Glauben und im Schauen feſtzuhalten , ja i id; hatte unter Leiden gerungen, die, nady allem

zu ſchließen , überwältigender ſind als alles andere, was der Menſch mit eherner Rraft auszu .

halten imſtande iſt.“ Aber er zerbrach daran, aufgebraucht und ratlos, gleich einem Baume,

der auf windoffenen Bergesſchroffen den Gewalten der Stürme und Blige aufgeſpart iſt...

Mich derlangt ins begre Land hinüber,

Nach Alcãus und Anacreon,

Und ich ſchlief' im engen Hauſe lieber

Bei den Heiligen in Marathon ;

Ach ! es ſei die lekte meiner Tränen,

Die dem heilgen Griechenlande rann ,

Laßt, Parzen , laßt die Schere tonen,

Denn mein Herz gehört den Toten an !

Er, den der Wohllaut des rauſchenden Hains" erzog, er nur war imſtande, der antiken Form

ein Leben einzubauchen , ſo daß man unter der fühlen Geſchmeidigkeit dennoch das warme

treifende Blut verſpüren tann . Mit Rlopſtods oder Schillers Verſen verglichen - welch nie

gehörte, urſprüngliche, ſchmeichelnde Töne leuchteten da empor ! Man weiß : hier iſt Heimat,

Eigentum, Berechtigung. Als er ſolche Klänge fand es war zur Zeit ſeiner Liebe zu grau

Gontard , der Diotima , da freilich durfte er mit Recht von ſich betennen : „ Mein Schönheits„

ſinn iſt nun vor Störung ſicher .“ Er fand eine Muſil, die von innen ſang, eine ſchwebende,

felige Melodie, wie ſie nur in ſich ſelber ruhende Fülle und Einheit aufzunehmen dermochte.

gekt hat er perſönliches Erleben und Empfinden gewonnen ; nun findet er im eigenen reihen

Herzen, was auszuſagen ihn mit Allmacht drängt. „ Das Herz iſt mir vom Leben aller Heilig

liebenden immer ſo doll", geſteht er ſeinem Bruder. Aber der Schmerz iſt es , der ihn beſtimmt,

die Wehmut flüſtert aus ſeinen Strophen, Rūdſchau und Erinnerung. Gleich ſeinem Hyperion

zieht er „ durch die Vergangenheit, wie ein Ährenleſer über die Stoppelāder“. Er lernt es,

ſich zu beſcheiden : „ Nu viel begehrt das Herz ; doch endlid , Jugend , verglühſt du ja, du rube

loje, trāumeriſche !“ Gerade dieſe unſäglich weichen , tlagenden , niemals unmutigen , immer

.
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gefaßten Lieder ſind es, die uns ſo inbrünſtig und verloren entgegenzittern. Es iſt etwas Ge

löſtes darin , nichts Bufälliges und Erdhaftes ; ſie wurden weſentlich und eigentümlich . Rein

Pathos mehr, tein lauter Überſchwang ; myſtiſche Hingenommenheit, tiefes Schauen , matelloſe

Weltimnigteit! Niemals wieder wurden ſolche Strophen geformt! Ein Duft entquillt ihnen

gleich der Symbolit ſeines Namens : garter, lenzoffener Holunder. Aber ſeine Blüten ſtehen

ſchon in der Ahnung des milden , ſchwermütigen Frühlingsabends, der ſich wie goldener Cau

tröſtlich über ſie hinbreitet...

Es iſt äußerlich betrachtet nicht eben viel, was uns Hölderlin gegeben. Da iſt der

Roman „Hyperion“. Das lyriſche Selbſtbetenntnis ſeiner Griechenſehnſucht. Ein Traum auf

leuchtenden Gipfeln, ein Blid über glatte Meere, ein Wandern durch Trümmer und geborſtene

Säulen . Lyrit aud) bier ; Betrachtung, feeliſche Offenbarung. Eine wunderbar rhythmiſierte

Proja , ruhig , beſonnen , wie ein tragender Herzſchlag . Eines erſcheint beſonders wichtig und

erſtaunlich : dieſes philoſophiſche Budy iſt ſo völlig aufgelöſt in Oidhtung, in tünſtleriſche Ge

ſtaltung ! Nichts von bleicher Bedenklichkeit, von gedehnten Spekulationen. Man empfindet :

alles , was hier geſagt iſt, wurde nicht angenommen und mühſam durchgeprüft; es iſt felbſt

ſtändiges Fühlen und Erabnen, Wirklichkeit und Beſik. Ein flutender Pantheismus von dem

erſten Bekenntnis : „ Eines zu ſein mit allem, das iſt Leben der Gottheit, das iſt der Himmel

des Menſchen " bis zu der erſchütternden Hingeriffenheit der lekten Worte : „ Es ſcheiben und

tehren im Herzen die Adern , und einiges, ewiges , glühendes Leben iſt alles . “ Man muß ſich

endlich daran gewöhnen , den Begriff des Romans nicht allzu eng zu ſpannen ; dieſe lyriſchen

Bekenntniſſe müßten ſonſt einſam und abſeits bleiben und vielleicht erweiſt man ihnen durdy

ein ſolches Verhalten erſt die wahre, erforderliche Ehrfurcht. Nur eines tennt Hölderlin , nur

eines gilt ihm als wirklich und groß: die Schönheit. Aus ihr entſpringen Runſt und Religion -

ſo wie es bei den Griechen ſich ereignet hat. „Der Menſch iſt ein Gott, ſobald er Menſo iſt.

Und iſt er ein Gott, ſo iſt er ſchön . " Das iſt aller Troſt in Enttäuſchung und Qualen : die Un

zerſtörbarteit der Seele, der Schönheit, der ewigen Jugend dieſer Erde. Dieſes einzigartige

Buch iſt ſo rein , ſo erfüllt und geſchloſſen , daß es wirtlich griechiſch anmutet in ſeiner Rundung

und Klarbeit. Und die Sprache bleibt immer von ſo ſelbſtverſtändlichem Ebenmaß, fo gang

wie ein herbſtlich ſanfter Fluß, der neben dem gilbenden Laube auch die bejeligte Bläue des

Himmels auf ſeinem Spiegel trägt, daß Nietſches „arathuſtra“ aufgetrieben und abſichtsvoll

daneben erſcheint, falſcher Rauch in der weichen Vollendung einer ſpätſommerlichen

Landſchaft.

Und dann die unbeendete Tragödie „Der Tod des Empedotles“ , gleich einem ioniſchen

Tempel ; weiß und ſchlant; eine lekte, bohe Einſamkeit. Rein Aufruhr, eine bunte Maffe, nichts

Derbes und Herbes - es ſollte die hehrſte Verklärung ſein, der Gipfel innerſter Ertenntnis,

ein feſt und eine Weihe. Und ſo iſt denn dieſer erhabene Torſo für alle Stillen , Beſinnlichen ,

Reinen von jeber bedeutſam und teuer geweſen . Reif wie die Traube, ehe ſie gebrochen wird ,

poll nabrender Sonne, willig hingebreitet dem dertlingenden Jahre. „Die Scheidenden der

jüngen alle ſich noch einmal gern .“ Und dann jenes erſtaunlide Sutunftswort, mit dem audy

Niekfde gerungen, und das doch hier ſo einfach und ſicher tlingt:

Geb ! Fürchte nichts. Es lehret alles wieder,

Und was geſchehen ſoll, iſt ſchon vollendet.

Noch einmal wantte Hölderlin über die beſchneiten , umſtürmten Berge zu den Be

hauſungen fremder Menſchen . Gebrochen tehrte er zurüd. Ach , was wiſſen wir von dem , was

ihn damals betroffen ? Wer wagt es, dieſen „ Wahnſinn “ zu ertlären ? Hindāmmernd ſaß er

daheim bei der Mutter, der ſorglichen , die ihm mit ihrer einfältigen Güte ſo oft gemartert.

Und er ſchrieb jene Nachtgefange" , in denen wie glimmende Blige ungeahnte Herrlichleiten

emporleuchten. Er, der immer nach der inneren Melodie, dem immanenten Rhythmus ge

2
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forſcht — nun hatte er ihn gefunden. Ein Vorhang wallte zurüd ; das Lekte wurde ihm tund.

Er 18ſte ſich von allen Beziehungen und Buſammenhängen . Sein Freund Sintlair bat die

Geſpräche, die er mit dem ermatteten Dichter führte, der verſchwärmten , durchfeelten Bettina

nacherzählt, und dieſe hinwiederum berichtet der Günderode, ſtaunend , hingeriffen , bewundernd.

Sie verſtand ihn, den kranten , Unirdijden . „ Nur allein dem ſich füge der Rhythmus, in dem

der Geiſt lebendig werdei ... Wer erzogen werde zur Poeſie in göttlichem Sinn, der müſſe den

Geiſt des Hödſten får geſeklos anerkennen über ſich und müſſe das Gefet, ibm preisgeben.

Nicht wie ich will , ſondern wie du willſt !" Und Bettina fragt ſich erbebend : ,,Gewiß iſt mit

doch bei dieſem Hölderlin , als müſſe eine göttliche Gewalt wie mit Fluten ihn überſtrömt haben ,

und zwar die Sprache, in übergewaltigem , raſchem Sturz ſeine Sinne überflutend und dieſe

darin erträntend. “ Dieſe „ Nachtgefange“ , - wer fühlte in ihnen nicht eine ſcheue, unfaßbare

Berührung ? „ Wenn der Baum zu wellen anfängt, tragen nicht alle ſeine Blätter die Farbe

des Morgenrots? "

Es reiche aber,

Des dunklen Lichtes voll,

Mir einer den duftenden Becher ,

Damit ich ruhen möge; denn füß

Wär' unter Schatten der Schlummer ..

Hier iſt eine gutunft aufgetan, die vielleicht auch für unſere Cage noch weit und gebeimnisreich

bleibt. Das iſt die Kunſt des „ Wahnſinns “ ! Und dann jenes unbeſchreibliche Gedicht, das

man niemals auszubeuten wagen wird, das wie ein Hauch aus zitternder gerne berüberweht,

fab und fremd:

Mit gelben Blumen hänget Weh mir, wo nehm' ich , wenn

Und voll mit wilden Roſen Es Winter wird, die Blumen , und wo

Das Land in den See, Den Sonnenſein

Shr bolden Schwäne, Und Schatten der Erde?

Und frunten von Rüſſen Die Mauern ſtehen

Lunft ihr das Haupt Sprachlos und talt, im Winde

Ins beilig nüchterne Waſſer. klirren die Fahnen.

Vierzig Sabre dämmerte Hölderlin dahin. Wer wagt es zu ſagen : im Irrſinn ? Er

war gelöſt und einſam , ruhig und am Ziele. Er hat manches harte Wort gegen Deutſchland

gefunden , das ibn pergaß und umging; er tannte die Not ſeiner Seit und die Fehler ſeines

Dolls . Aber er ſprach auch das höne, ſo häufig wiederholte Betenntnis : ,, heilig Herz der

Völter, o Vaterland 1“ gn einem Briefe an den Bruder ſtehen die bedeutſamen Worte : „Daß

der Egoismus in allen ſeinen Geſtalten ſich beugen wird unter die heilige Herrſchaft der Liebe

und Süte, daß Gemeingeiſt über alles in allem gehe, und daß das deutſche Herz in ſolchem

Klima, unter dem Segen dieſes neuen Friedens erſt recht aufgeben und geräuſclos, wie die

wachſende Natur, feine geheimen , weitreichenden Kräfte entfalten wird , dies mein' ich , dies

ſeb' und glaub' ich ...“ Als der Greis in einer Ularen Mondnacht, die er ro innig liebte, ſtill und

lautlos fich völlig der Ewigteit einte, der er bereits ſo nabe war, da ſchloß er den Rreis feiner

Hoffnungen und Träume, die er frühe ſchon in den erhabenen , unzeitgemäßen Sägen nieder

gelegt : „ Meine Liebe iſt das Menſchengeſchlecht... Ich liebe die große,ſchöne Anlage auch in

perdorbenen Menſchen . So liebe das Geflecht der tommenden Jahrhunderte."

Ernſt Ludwig Schellenberg
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ba, ſo muß man fragen , wenn man Bücherbeſprechungen in deutſøer Sprache lieſt,

wenn man Buchhandlungen in Deutſchlands ſogenannter Hauptſtadt beſucht.

Sind die Waſſermann und Meyrint, die Karl Rraus, Edſchmidt und Heinrich Mann

und wer ſonſt als „ geiſtige Führer “ ausgetrommelt werden und ſich ſelber austrommeln , wirtlich

und in allem Ernſt - Deutſchlands große Dichter ?

Oder lacht bei dieſer Frage alles, was noch an geſundem Gefühl in uns ſtedt ?

Ich habe jekt immer an unſern Wildenbruch denten müſſen , den ſie uns ja 1. 8t. glüdlich

Wein getriegt haben , und an ſein Wort aus ſeinem ſchönſten Buch , der Gedichtfammlung:

Deutſchland, ſei wach !

„ Denn ein Rieſe biſt du , doch ein ſchüchtern blinder ,

Der nichts weiß von ſeines Nadens Kraft ! “

Der nichts weiß von ſeines Geiſtes Stärke, der ſie verſtedt, dergräbt, verbuddelt, in

der allergrößten Angſt, die Leute könnten merten , wie ſtart ſeine Kraft, wie leuchtend ſeine

Reinheit, wie groß ſeine Kunſt!

ga, ein Riefe biſt du , doch ein ſchüchtern blinder -

Die eigene Rraft hat er verbuddelt, zugefüttet, feſtgetrampelt. Nun nimmt er demütig,

tindlich, nein findijc ſtaunend, wurzelloſes Gezeug, das ihm fremde mit hochfahrender Se

bärde reichen , Voltsfremde und deren Nachäffer, ein Selichter, das feine Ahnung von der

freien , ſpielenden , unabhängigen Kunſt hat, und ſtedt die Reiſer in die feſtgetrampelte Erde,

faltet die Hände und betet an davor. Ja , ein Riefe biſt du

Was man für Kunſturteile zu bören betommt, wenn man einmal das, was man ſo

unter den „ Intellektuellen “ verſteht, untereinander ſieht, das tann einen Hund jammern, aber

wir tönnen darüber noch lachen . Doch nicht mehr einen Hund tann es jammern, ſondern ein

lebendiges Menſchenherz zerreißen , wenn dieſer tunſtloſe Rohl, dies haltloſe Geplapper übergeht

ins gange deutſche Volt, wenn dieſes mertwürdige Volt, dies Gemiſch don bimmelſtürmender

Kraft und hilfloſer Schwäche, dieſer ſchüchtern blinde Rieſe nicht mehr ſich ſelber verſteht, ſon

dern taſtend und jeder fremden Führung dantbar vertrauend, auf fremdem Boden berumtappt.

Braucht ein Volt, das die Klaffiter der Gegenwart, Hermann Löns, Gorch god und

ihnen nachwachſend Wilhelm Rokde , ſein eigen nennt, ſich an die ſchmukigen Rodſchöße don

Machern , Dilettanten und Formſpielern zu hängen , die nicht einmal die Broden, die vom

Liſch der Reichen fielen, erhaſchten , ja die nicht einmal zu ſagen wußten, wo die ſtrenge Gottheit

zu Ciſche fikt ?

Karl Stord hat in ſeinem Wildenbruchauffat im Januarheft es glänzend nachgewieſen,

wie dieſe Art mit verſchiedenen Maßen mißt, ihre titſchigen Revolutionsgeſänge ehrfürchtig

bewundert und einen Mann von der Kraft eines Wildenbruch gar nicht zu faffen vermag und

fröhlich herunterreißt. Ja ja, es iſt nicht ſo einfach , über Kunſt zu ſchreiben , wenn man ſelber

nicht einmal genau weiß , was Runft eigentlich iſt.

Dummer Rieſe, reiß das wurzelloſe Beug wieder aus, das du dir in die Erde ſtedteſt und

wirf es auf den Rehricht, wohin es gehört. Dann grabe deine eignen Kinder heraus, die du

pericarrteſt, und es ſoll dich ein heiliges Eribauern rühren über die Größe und die Rraft, die

da emporſteigt.

Ungebildet ſoll beißen , wer ſie nicht fennt, unſre Beſten : Lons und Fod und nun auch

Wilhelm Rokde. Schmählich ſei die Unwiſſenheit genannt, die leere Augen macht bei Nennung

dieſer Namen . Unſre Jugend wachſe heran bei der lebenden Natur eines Löns, dem falafrijden

Seewind eines Gorch fod und dem großen Beleber unſrer deutſchen Geſchichte, dem traft

pollen Deuter unſrer angeſtammten Art : Wilhelm Rokde.
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gch nehme es zur Ehre unſers deutſchen evangeliſchen Hauſes an , daß der gewaltige

und zugleich von holdeſter Poeſie durchtlungene Lutherroman : Die Wittenbergiid nagti

gall ( Verlag Steintopf) betannt und bei den Meiſten Beſiß iſt. Wo dies aber nicht der Fall

iſt, ſei auf das dringendſte darauf hingewieſen . Unſre Zeit brauot folche Bücher, braucht fie

um unſrer Jugend, daß ſie an ihnen zu deutſcher Größe wieder heranwachſe, braucht ſie um

unſrer ſelbſt willen , daß ſie uns das Schwere tragen helfen , den zerſtreuten Sinn ſammeln

und aus alter Not und alter Kraft den Mut der Überwindung bauen.

Weiter zurüd ins elfte Jahrhundert führt Die Pilgerin ( Berlag Steintopf, Stuttgart ).

Sch geſtehe, daß der Titel und auch der Untertitel ,, eine Geſchichte vom Rhein ", und ebenfalls

die zarte Umſchlagzeichnung mich täuſchten . Ich vermutete etwas viel Weicheres, Einzelperſön

liches , wozu auch die ehrfurchtsvolle Anrede an die „ Fraue " auf dem Dedblatt führte. Aber

wunderbar ſtart war die Enttäuſchung im guten Sinne, als ich mich von ſichrer Hand in ein

Stüd deutſchen Ringens in der Weltgeſchichte geführt ſah , als alte germaniſche Rraft gegen das

welſche Prieſtertum tämpfte, das hier Heinrich II. der Heilige, wie viele ſeiner Vorfahren

begünſtigte, und - das obſiegte wie je und je in der erſchütternden deutſchen Geſchichte. Auf

dem ſtart bewegten Hintergrund hebt ſich die tlare Frauengeſtalt, aber das Wert geht über

ſeinen Titel weit hinaus.

„ Unſres Voltes altes Recht achten ſie nicht. Ein neues Recht brachten ſie aus dem Süd

land, das brennt heiß wie die Sonne.“

Das welíche Recht, mit dem ſich Prieſter anmaßten , Ehen im weiten Verwandtſchafts

grade zu trennen , als Blutſchande auszuſchreien , das greift in unerhörter Grauſamkeit in die

heilige Reinheit dieſer edlen Ehe ein. Und des Voltes Empfinden beugt ſich dem welíden Recht.

Eine alte Geſchichte, doch wird ſie täglich neu. Ja, ein Riefe biſt du , doch ein ſchüchtern blinder -, —

Und der Kaiſer, der das Beſte will und ſtets das Falſche trifft, der des Voltes Recht

bricht um falſcher Einflüſterungen willen , der „ ſoviel betet und doch keinen Glauben “ hat,

wie iſt er uns in unſrer langen Geſchichte ſo unheimlich vertraut ! Er ſoll ſich nicht vor ſeinem

Doll durch ſchlechte Berater entſchuldigen laſſen , denn : „ Reiner ſoll den Weg vertlagen , auf den

er getrieben ward — findet er Stride darauf, ſoll er ſie mit dem Schwert zerhauen .“ Welce

feltfame Eragit liegt von alters ber über dieſem Volt aller Dölter, eine Eragit, die ſich in ſeinen

Führern fortſett, die nur gebrochen werden kann durch Ertenntnis und Willen , nicht durch

Bildung und Frömmigteit.

Wenn wir nach dieſen beiden Werten zu dem dritten kommen , das eben erſt im Drud

erſcheint, zu Wolfram (Verlag Steintopf, Stuttgart), dem Wartburgroman, dann fügt ſich

por unſern Augen wie von ſelbſt dieſe Oreizahl zu einem wunderbar geſchloſſenen Bau . Was

in der Pilgerin ſo mächtig rang um Licht und Geſtaltung des deutſchen Lebens in dem Kampf

um Germanentum und Chriſtentum , was in dem Lutherbuch aufbrauſte, die innere Not der

deutſchen Seele brechend im naturnotwendigen Swang zum evangeliſchen Betenntnis, jur

proteſtantiſchen Kirche, das wird in dieſem Wartburgbud in gleichſam bellſeheriſcher Weiſe

pertieft, erläutert, begründet. Es iſt ein Buch voll tiefer Bedeutſamteit und dabei triſtalltlar,

verſtändlich , auch in ſeinem innerſten Sinn, für die ungeduldige gugend.

In alter, gewohnter Berriffenheit liegt Deutſchland um 1200 da. zwei Könige, Philipp

und Otto IV ., ſtreiten ſich auf deutſcem Boden, das Bolt zerreißt ſich in zwei Ceile, die Staufer

und die Welfen, die den Papſt hinter ſich haben. In den wüſten Rämpfen , in denen deutſche

Ritter ihre Schwerter auf deutſchen Schadeln gerhauen , verweben die Lieder des Walthers

von der Vogelweide, der ihnen don Treue und Einigkeit ſingt. „Die Deutſchen ſinnen zumeiſt,

wie ſie ein Unrecht entdeden , das ihnen von ihren Brüdern geſchehen ſei, damit ſie wieder

losbrechen und das Reich gerſolagen . “ Wer Deutſland doch von ſeinem eignen sorn et

lõſen tönnte", tlagt der Dichter dieſes Voltes . Aber die große Sehnſucht iſt da und bricht immer

wieder beraus.

-
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In dieſer böſen Seit beruft im gertretenen Lande Thüringen der Landgraf Hermann

die Dichter zu dem Sängerſtreit auf die Wartburg. Da treten ſie einander gegenüber, die beiden

größten Sänger Deutſchlands : Wolfram von Eſchenbach und Heinrich von Ofterdingen , in

bartem Haß gegeneinander. Heinrich von Ofterdingen , die Fürſten und Ritter verachtend ,

das Welſche verachtend , ſingt Deutſchlands Leid im Nibelungenlied. Es iſt ſchauervoll und

furchtbar, es reißt in die Liefe und läßt feine Hoffnung. Aber es iſt voll einer Kraft, die alles

überwältigt. Wolfram von Eſchenbach dagegen bringt dem zerſchlagenen Land, ſelber in bitterem

oft ſchier verzweifeltem Ringen die Runde von Parzivals Erlöſung. Er löſcht die bitteren

Gegenſäke zwiſchen Germanentum und Chriſtentum , er ſekt Chriſtus , wie der Abt Wichard es

nennt, „in ſeine deutſche Wohnung ein". Das alte welſche Lied vom Gral wird deutſch durch

ſeinen Sang.

Dahinein ſpielt Weibestampf, eine Weibesliebe, die, ſich von Wolfram losreißend, dem

wilden, mächtigen Ofterdingen folgt. In vollen brauſenden Attorden geht dieſes Buch zu Ende,

das in ſeiner Einheitlichkeit und Schönheit die Steigungsfähigkeit dieſes Rünſtlers zeigt. - Nun

können wir warten auf ſeinen großen Preußenroman, mit Friedrich Wilhelm I. im Mittelpunkt.

gekt ein ganz anderes Bild. In unſre Zeit, ins Havelland führt das wunderſame

Buoh Frau Harte (Verlag Erich Matthes , Leipzig ). Es nennt ſich „ Roman einer Landſchaft“ ,

und auch hier ſprengt der mächtige Inhalt ſchier den Rahmen . Der Rampf der vordringenden

„ Kultur“ gegen Gottes Natur wird hier geſchildert. Die Havel wird „ reguliert“ , und damit

wird all ibr ſtiller , träumeriſcher Sauber vernichtet, das Fiſchereigewerbe findet ſeinen Unter

gang. In dieſem Buch finden wir zuweilen Löns und Gorch Fod wieder. Man meint in dem

Kapitel „Die alte Hechtmutter“ Löns zu hören , in der herzbewegenden Klage um die unter

gehende Fiſcherei Gorch Fod , wie er den alten , abgetatelten Ewer beſucht. Aber trop dieſer

Erinnerung iſt kein einziger unechter oder nachgemachter Son in dem allen . So ſpringfriſch

iſt das Leben, ſo ſtart die Not.

Bezeichnender Weiſe iſt aber oft bei Ronde in der Schilderung der Frauen und der

lleinen Mädchen etwas findlich Unbeholfenes, das der Ehrfurcht vor dem Weibe entſpringt,

die ihn in dieſem Stüd befangen macht. Aber in dieſer töſtlichen Unbeholfenheit ſiedt ſoviel

Verheißung und ſtedt mehr Künſtlertum als in all den Romanen der Firen und Fertigen .

Und noch eine beſondere Freude. Wie meiſtert Ronde die Sprache! Wie ſpiclt er auf

dieſem feinſten Inſtrument! Einen Reichtum der Worte fördert er zutage, den das kunſtdürftige

Auge ſchier gierig trinkt . Wenn er alle Fiſche, Vögel und Pflanzen bei Namen nennt und

mit ſeinen Fiſchern von der Lagblente, der Lante, den Buhnen , allem Getier und Gerät in

reinem , töſtlichem Deutſch ſpricht, da lacht uns das Herz.

Es gehen Schmerzen vor, Kampf und Schlechtigkeit und große Not. Aber wir werden

reich von dem Buch . Wir ſpüren unſers Voltes unendlichen Reichtum . Laßt uns ihm belfen ,

unſerm Volt, daß es ſich ſelber verſteht in ſeinen Kindern und ſeinen beſten Kräften !
本 *

*

Das war der deutſche Dichter unſrer Gegenwart. Nun kehren wir bei der Frau und

Dichterin ein, die ihm ebenbürtig iſt : Auguſte Supper aus dem Schwarzwalde.

Sie iſt dem deutſchen Volt teine Fremde mehr, Gott ſei Dant, und das muß man jedes

mal daneben ſchreiben , wenn es ſich um deutſches Diottum handelt. Ihre größeren Werte :

Die Mühle im talten Grund (Berlag Salger, Heilbronn ), Der Herrenjohn und Lebrzeit

(beides Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) tann ich wohl als betannt vorausſeßen. Es ſind

Bücher voll trosiger Herbheit, tühn , mit ſichrer Darſtellungskraft hingeſtellt. Was mir aber

ganz beſonders des Liebens und Beſikens wert dünft, ſind ihre kurzen Erzählungen , Skizzen,

oft nur mit ein paar Strichen hingeworfene Bilder aus dem vielfältigen Menſchenleben . Da

hinten bei uns (Verlag Salzer) ſind Schwarzwald -Erzählungen , in denen wir erleben „ wie

der Adam ſtarb “ , diefer Haderlump, deffen lektes Wort ein grilliges Einſtehen für ſeinen Jüngſten
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iſt, der in der Sterbeſtube zur Ruhe gewieſen wird. „ Laffet doch mei Bueble, ' s iſt ſcho fo

egeſcheits Bueble. Adamle, lomm her, Adamle . “ Und wie den Pfarrer das zu einem heftigen

„Gott ſei Dant“ bewegt, „daß er das von ſeinem Adamle rod geſagt hat“. Dazu meint der

Arzt : „ Um Rarten und Würfel regt ſich dieſer Pfarrer nicht auf. Aber wenn er ein Rörnchen

Liebe, nur ſolch ein armſeliges Körnden halbtieriſcher Vaterliebe fand, dann gitterten ihm

die Hände. - Es muß auch) folche Räuze geben ."

Was iſt es für eine prächtige Geſchichte von dem geplagten Weiblein , das von ſeinem

berriſchen Joſephle auf dem Siechbett hilflos liegen gelaſſen wird, noch angeraungt und ge

ſchimpft, und das in ſeiner gottserbärmlich verlaſſenen Not ein Kreuzlein in die Gipswand

am Bette trakt. Danach wird ſie geſund, und das böſe goſephle tommt ins Liegen. Da be

apingt ſie die Ungeduld, die ſie bei ſeinen Anſprüchen übertommen will, mit dem Gedanten ,

ob er dann nicht auch ſold ein Kreuzlein traßen wird, und als er tot iſt, grāmt ſie ſich ſehr und

fieht das Rreuzlein an, das all den Sammer ihrer vierzig Ehejahre tennt. - Eine Geſchichte

nach der andern iſt eine Runſtfreude und eine Herzerquidung dazu , wenn's auch herb und trokis

und manchmal bald verzweifelt zugeht und nicht ſo betont frohſinnig wie in manchen gutge

meinten modernen Büchern . Aber ſchöner und echter iſts hier. Es gilt hier ihr Wort aus „Johann

Diepolds Vermächtnis “ : „ Auch unter den Geſchichten ſind nicht immer die rotbadigen und

lachenden die beſten . Wenn man ihnen zu Leibe geht, erweiſen ſie ſich oft genug als ſaftlos

oder fad oder ſauer, daß einem die Bähne daran ( tumpf werden .“ Wie aber auch der lachende

Humor bei Auguſte Supper Raum hat, zeigt grade dieſer Sohann Diepold, der ſchließlich ſeinem

feinen Gönner ſein Bahngebiß, das ihm immer lođer und auch ſonſt unpaſſend im Munde ge

ſeffen hat, als ſein Vermächtnis in einer Schachtel ſchidt, denn es habe ſiebenundvierzig Marl

getoſtet und er habe ſonſt nichts Reqytes als Andenten . Die Überbringerin ſprengt danach

aus , der Gönner habe es ihm icon zu Lebzeiten abgeſchwakt, aber der verſichert: „ Gott iſt

mein 8euge, daß id , lo oft ich auch dem Mann auf den Mund geſehen habe, midy nie gelüſten

ließ - " und er vergräbt die Schachtel im Garten neben ſeinem ſeligen Schnauzel.

Doch ich bin mit dieſem Geſchichtlein bereits abgeſprungen in das andre Buch: Der

Mann im Zug (Deutſche Verlagsanſtalt), das wohl eine Sammlung ihrer wertvollſten Stiggen

enthält. Was für eine entzüdende, tiefe, warme, triebhaft fichre Menſdentenntnis ſpringt

uns aus all den Geſchichten entgegen, aus dem Augenblidsbild , wie zwei Kinder mit der Klein

bahn um die Wette laufen, und ein alter Herr, ein verdrehter Millionär, ihnen zuliebe die

Notbremſe zieht. Aber wie das auf die Kinder eine ganz andre Wirkung hat, als er dentt. „Da

ſtanden ſie, jdeu und großäugig, als hätten ihnen die Hühner das Brot geſtohlen . Verſtummt

war der Jubel. Ängſtlid hielten ſie ſich an den Händen . Tot war die Freude. “ Und der alte

Herr fikt enttäuſcht, müde, alt und abgeſpannt in ſeinem Abteil erſter Klaſſe. — Undergeblid

bleiben Stüde wie „Eine Stunde beim Siebenſchuh “ und „ Wie Annemei alt wurde“. Das

Schönſte aber ſeint mir, daß dieſer Dichterin die Gabe verliehen iſt, das Unwirtliche zu meiſtern,

uns übernatürliche Dinge ſchlechthin glauben zu laſſen , wie Selma Lagerlöf, der ſie an herz

licher Natürlichkeit und Wärme überlegen iſt. Dies zeigt ſich in „Wie war's ? “ Es iſt die große,

geheimnisvolle Kunſt, um die ſich Leute wie Waſſermann u. a. beißſtrebend bemühen und ſie doch

nicht faſſen , denn dies Glüd läßt ſich nicht jagen von jedem Sägerlein .

Über dem ganzen Buch „ Holunderduft “ ( Deutſche Berlagsanſtalt) liegt jener leiſe

Traumzuſtand, wie ihn eben der Holunderduft erzeugt. In den „ Ausgewählten Erzäh

lungen“ (ebenda) findet ſich die Geſchichte von der ,, Schachtel der alten Mine“, bei der man

lagen und weinen muß in eins, dann „ Der Gaulsnarr" , der ,, Berlumpte " und das Stüdlein :

„ Wie der Wald gefluntert hat“ , das fo traulicy anhebt: ,, Es war einmal eine alte Bauersfrau ,

die hatte eine große Liebe und eine große Sorge.“

Ein kleines Bändchen nennt ſich „Am Wegesrano“ (Eugen Salzer ), und hierin ſind

u , a, zwei erſøütternde, ganz turze Stingen , über die man gar nicht fortkommt, die man immer

>
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wieder lieſt. „Mäuſe“ und „Der Kirchenraub “. gn der erſten hat eine Mutter einmal zu ihrem

Sohn geſagt, er werde nicht eher ein glüdlicher Menſch werden, ehe er ſich nicht eine der von

ihm und der Mutter ſelbſt verabſcheuten Mäuſe ohne zu guden über die Hände laufen laſſe .

Dann liegt er tot im Kornfeld , ertrunken bei der Rettung eines Kindes, fein Freund ſteht da

neben und zwei Mäuſe laufen ihm über die getreuzten , ſtillen Hände. - In der zweiten Ge

idhichte erſchlagt der Meßner ſein einziges Söhnchen , das Heinerle, mit dem Kirchenſtuhl, weil

er es für den geſuchten Kirchenräuber hält. Ein Erlebnis, ohne Anſtrengung erzählt, ſølicht

und ſtart, voll überwältigender Rraft.

Wenn es einem einmal nicht recht iſt in Kopf und Herz, wenn die ſchwere Beit drüdt

und das Leben ganz verſtellt ſcheint, dann hole man ſich aus dem Bord die Geſchichtenbücher

pon Auguſte Supper, und es wird damit gehen wie in der Geſchichte vom Berlumpten : ,,Ge

holfen hat er ſchon manchem , der Ameiſendavið.“ Aber freilich gehört dazu , daß man ſie erſt

drin hat, im Bord.

Auguſte Supper iſt eine durch und durch deutſche Dichterin . Von ihren prächtigen Rriegs

briefen, die in Soldatenzeitungen im Felde erſchienen , iſt manchem das Herz warm geworden .

Sit es nicht doch ſo , daß überall, wo große Kunſt auch ein ſtartes Gefühl iſt für die nationalen

Buſammenhänge, für vaterländiſche Würde und deutſchen Stolz - und daß das hohle Äſtheten

tum immer und unweigerlich ohne dieſe Dinge gefunden wird ? Das alte Geheimnis von den

Wurzeln und der Erde. Marie Diers

Bom Pflug zur Feder

ur ſelten dedt der Sitel den Inhalt eines Buches ſo dollſtändig , wie bei dieſem ,

in dem uns Rudolf von Roſchüßti Erlebtes erzählt (Stuttgart, Greiner &

Pfeiffer ). „ Vom Pflug zur Feder " --- wer das Büchlein geleſen hat, wird dem)

Verfaſſer nicht vorwerfen , daß er mehr verſprochen als gehalten habe, ja er wird ſich laum

vorſtellen tönnen , daß dieſes Buch von dieſem Menſchen anders hätte ſein tönnen als es iſt.

Darin liegt der Beweis für ſeine Echtheit, und das iſt nicht wenig in einer literariſchen Ron

junttur“, wo es ſo viele Artiſten und Athleten des Auch -anders-Rönnens ſelbſt in allerperſon

lichſten Dingen gibt.

Ein Landwirt erzählt uns von ſeinen Lehrjahren auf einem pommerſchen Gute ; wie

er dort ſeine fünftige Lebensgefährtin findet, wie er dann durch ein ſchweres Eiſenbahnunglüd

für ſeinen Beruf untauglich wird, trok aller körperlichen Hemmniſſe mit nur ſich aufftauender

Willenstraft gegen ſie antämpft, dann aber, weil es doch über die Kraft geht, friſch entſchloſſen

den Pflug mit der Feder vertauſcht. Das iſt ſo ungefähr die „ Fabel“, an ſich nichts Befonderes,

nichts Senſationelles, auch Eiſenbahnunfälle find heute ja nur Alltäglichkeiten . Aber –

wie ſchildert Roſchükli dieſen Unfall ! Wie beobachtet er alles, was in ſeinem Hirn, ſeiner

Seele taleidoſtopartig an Empfindungen , Bildern , Vorſtellungen in wirrem Durcheinander

fich abrollt, und wie meiſtert er dieſes Chaos und zwingt er den Leſer zum Augenzeugen , zum

Miterleber . Shm ſelber taum bewußt, fummt eine Baßgeige grotesten Humors hinein. Sie

gehört zur Inſtrumentierung, ſie gehorcht nur dem natürlichen Anziehungsgeſeke tünſtleriſcher

Darſtellungsmittel.

Das eben iſt das Erfriſchende , das Nichtgewöhnliche bei dieſem Büchlein : es iſt gang

Natur, nicht mit der Platte, ſondern durch Dichteraugen aufgenommen und von einem Humor

überfonnt, der ein unabtrennbares Stüd von der Perſönlichleit des Verfaſſers iſt, darum in

jeder Lage und Stimmung mitſchwingen muß. Ob es nun Gräßliches iſt, wo der Humor wie

eine gefangene Hummel ſchwirrend aus einer Baßgeige brummt, oder Liebliches, wo „ Diten "

>
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ihm als jubilierender Frühling mit blonden Söpfen im Herbſtlaube erſcheint. - „Wie gefällt

Shnen unſer Siten ? " fragt Hannemann , ſein agrariſcher und Stubentollege vor dem Ein

dlafen . — ,,Wer ? " — ,,Na, Liten , die Schweſter von unſerm Alten . “ – „ Safo , aber das" „ . Ja ſo

iſt doch gar kein Name, Diten . “ – „ Kann ich nicht für, Menſd), aber heißen tut ſie ſo . " —„

Nichts Sentimentales, nichts erotiſch Parfümiertes iſt in der Liebesgeſchichte, aber viel zarte

Lyrit, Rud der Scholle, Duft von Wald, Wieſengras, Veilchen. Nichts bat der Dichter aus

der Geliebten gemacht, ſelbſt zurüdhaltend, reicht er nur ihr Bild - bilde, Künſtler, rede„

nicht“ – und ſo gewinnen wir ſie und ihr beſcheidenes weibliches Heldentum erſt recht lieb. -

gn Welichtirol ſehen wir das Paar nach dem Unfall wieder. Da gibt es einen Höhe

puntt ſtimmungsvoller Anſchaulichkeit: die ſchöne, aber derarmte, in Entſagung verblühende

Gräfin auf ihrem romantiſchen , aber wertloſen Bergídloß, wo ſie tapfer eine Weinwirtſchaft

auftut und den Hirten, die mehr Edelmut und natürlichen Anſtand beweiſen als die vornehmen

Signori der Nachbarſchaft, Würſtchen brāt und Wein einſchäntt. Shre Opfer werden ihr

Schidſal nicht wenden, das weiß ſie, aber ſie geht ihren ſteilen , einſamen Pfad weiter, – in-

Schönheit, im Firnenglanze wird ſie traurig ſterben . Wer ein ſolches Motiv mit ſolcher Szenerie

nur als Epiſode einſtreut, dann nicht arm ſein.

Daß dieſem Erſtlingswerte Eierſchalen anhaften - muß das noch geſagt werden? Auch

dieſe Schwächen geben ſich mit einer ſo naiven Natürlichkeit, daß eine geſtrenge literariſche

Rritit wohl lächelnd die Waffen aus der Hand legen mag. Wäre das Wert ausgeglichener,

diſtanzierter, es wäre um eben ſo viele Wärmegrade abgetühlter. Welcher willige Lejer möchte

das wünſchen ? Manchem wird es darin zuviel brodeln und quirlen , das wäre Sache ſub

jettider Einſtellung. Man tann eigentlich nur das Buch als Ganzes annehmen oder ablehnen ;

auch wer es annimmt, braucht nicht blind gegen ſeine Mängel zu ſein. Viel iſt aber mit der

Sonde literariſcher Rritit bei dieſer, wenn auch in tünſtleriſche Form gegoſſenen reinen

Menſchlich teit nicht auszurichten . In dieſer reinen Menſchlichkeit liegt der Schwerpuntt

ſeines Wertes : daß hier wohl Kunſt, aber nicht Kunſt für Künſtler, nicht Literatur für

Literaten gegeben wird, ſondern herbes geſundes erdenwüchſiges Menſchentum die under

fälſchte Sprache der Natur zu uns ſpricht. Das Werk gehört in die Reihe der Bücher, die ich

als Geneſungs- oder Wiederaufbau - Bücher herausſtellen möchte, und die wir ſo nötig

brauchen , wie der Dürſtende einen Trunt friſchen Quellwaſſers . Reine Anſpielung auf unſere

politiſchen Buſtände findet ihr darin, tein Wort von Krieg oder Revolution , und doch iſt es,

auch in ungewollter Symbolit, ein zeitgemäßes Buch. Sollte unſer Deutſchland nicht auch

tönnen, was hier ein ſchlichter deutſcher Landwirt tonnte : vom Schidjal zum Krüppel geſchlagen ,

doch ſein Schidjal meiſtern ? 9. E. Frhr. v . Grotthuß

Vom neuen Idealismus in unſerer Runſt

( Crie

(Berliner Theaterrundio au)

Sie Wieder- und Neugeburt des gdealismus iſt für unſer Volt zu einer Lebensfrage

aller Lebensfragen geworden . De furchtbarer die Wirtlichteiten auf uns drüden ,

und uns völlig zu erdrüden drohen , um ſo notwendiger tut uns, auf allen Gebieten

und in allen Hinſichten die Kraft idealen Willens und Könnens zu beweiſen . Wir dürfen

freilich nur nicht mit unſerem Smanuel Kant das Weſen des gdeals darin erbliden , daß es

unerreidbar iſt. Denn damit derurteilen wir alle Arbeit an ibm, alles Trachten nach ihm

von dornherein zu völliger Unfruchtbarteit, und tönnen uns nicht wundern, wenn der goealiſt

beim Volte nur als Träumer, Woltentududsheimer und Narr gilt.
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Bon vornherein iſt in unſerer menſchlichen Natur die Fähigkeit vorhanden , mehr und

noch anders zu ſehen, als das, was nur tatſächlich), wirtlich iſt, und der Welt der realen Er

ſcheinungen , zunächſt im Geiſt, in der Phantaſie , eine noch andere, höhere, beffere, - eben-

eine ideale Welt entgegenzuſtellen . gdealiſieren heißt zulegt nur : beſſer machen , deredeln ,

derſchönern , dervolltommnen . Wir betrügen uns ſelber um unſer Beſtes, wenn wir Wirtlichteit

und Ideal für unvereinbar miteinander halten, und Gegenmächte in ihnen fehen. Sie ſind

ganz notwendig fymbiotiſc -organiſch aufs innigſte miteinander verflochten und verwoben

in einem unlöslichen In- und Durcheinander. Wir ſind nicht nur dazu da, um nur zu leben,

- ſondern unſer ganzes Leben empfängt nur damit einen Inhalt und Wert, wird ſinn- und

gwedvoll, fruchtbar, - wir erfüllen uns nur ſelber mit Daſeinsluſt und Daſeinstraft, wenn

wir ſtets darnach trachten , das Wirtliche idealiſch zu erhöhen und zu ſteigern und gdeale zu

verwirtlichen .

Runft iſt Rönnen ! Rönnen in noch beſonderem Sinne. Höchſtes, beſtes Rönnen . Runſt

ſchöpft ihre größte Macht aus dem gdealismus als ihrem Urbronnen . Shr eigentlicher Bauberſtab

iſt die Phantaſie. Im idealiſchen Sehen, Bilben und Geſtalten erreicht ſie ihren höchſten

Ausdrud, entfaltet ſie ihre größte Macht und Stärke, und der Weg vom Realismus zum

gdealismus bedeutet für ſie den Aufſtieg .

Daß unſere jüngſte kunſt ſich wieder zum Zdealismus betehrt hat, bedeutet Fortſchritt,

macht ihren tiefſten Wert und ihre Kraft aus. Sie tehrt damit reiner und grundſäklicher das

urſprünglichſte tünſtleriſche Weltauffaſſungsvermögen berpor. Der alte Naturalismus und

Smpreſſionismus ſah gewiß in der Darſtellung und Wiedergabe, in der Beobachtung des Wirt

lichen ſeine höchſte Aufgabe. Don vornherein aber betonte er ſelber dabei auch ſeine unmittel

barſte Geiſt- und Wahlverwandtſchaft mit der Wiſſenſchaft. Wir tönnen auch hier immer nur

von einer Arzneiwiſſenſchaft und Arzneitunſt, Staatswiſſenſchaft und Staatskunſt ſprechen uſw.,

auf allen Gebieten unſerer geiſtigen Betätigungen . Kunſt iſt mehr als nur Wiſſen , iſt höchſtes

Rönnen . Erhebung über alles , was nur wirtlich iſt, der Erfinder- und Entdedergeiſt im Menſchen ,

der uns ſtets wieder mit neuen Dingen beſcherte, von denen man bis dahin noch gar nichts

wußte. Das Beſondere, was die Runſt von der Wiſſenſchaft unterſcheidet, iſt ihr idealiſches

Rönnen. Sie ſucht nicht, wie dieje, ihren höchſten Wert in der reinen Objektivitāt, ſondern

in der ſubjettiven Wertbildung. Sie gibt mehr als nur Bilder des Lebens, ſie gibt Vorbilder,

will nicht nur zeigen, wie der Menſch iſt, ſondern wie er ſein ſoll.

Se mehr wir davon überzeugt ſind, daß der große Buſammenbruch , den wir erleben ,

den Untergang unſerer ganzen alten Kultur überhaupt bedeutet, je mehr wir uns deuen,

im Anblid der wilden Beſtie, die heute über die Erde tobt, noch von einem Kulturmenſchen

zu reden , um ſo ſehnſüchtiger bliden wir aus nach den idealen Führern , den tünſtleriſch

ſhöpferiſchen Menſchen , die mit ganz poſitiver Zunge zu uns reden von der neuen beſſeren

Erde, dem neuen beſſeren Leben, die wir auf den Trümmern des Alten herſtellen wollen.

Vom Berfall der alten und Aufgang einer neuen Weltanſchauung, vom Werden eines neuen

Menſchen und ſeiner neuen Gemeinſchaft (prechen wir ſchon ſeit langen Jahren , doch das ſind

vorläufig nur noch gdeen , aber teine gdeale, teine anſchaulichen , lebendig ſinnlichen Vor

ſtellungen des Neuen und anderen, das an Stelle des Alten aufgebaut werden ſoll.

Mit am ſtärtſten tritt unter unſeren jüngeren Dichtern dieſer idealiſche Erneuerungs

willen bei Georg Raiſer hervor, und er darf deshalb ſchon alle höchſte Aufmertſamteit und

Sympathie für ſich beanſpruchen . Um ſo notwendiger iſt es aber auch , den Bedingungen

nachzuſpüren , wie es eigentlich kommt, daß 3. B. auch ſein lektes Wert, „Hölle, Weg, Erde“,

hier in Berlin im Leſſingtheater dargeſtellt, nur nicht wie eine gdealerfüllung und -perwirt

lichung, ſondern wie ein verunglüdter Verſuch wirtte. Gerade mit dem Gefühl einer Ent

tāuſchung geht man von ihm fort, wie unſer Bruder Arbeiter, unſere Sozialdemotratie im

Augenblid , da ſie zur Herrſchaft gelangten , ihre ſchwerſte Niederlage erlitten und bewieſen ,
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daß ihre Änderung der Buſtände nur ganz und gar noch keine Beſſerung iſt. Der „ neue Menſ "

erſcheint bei Georg Ralfer immer wieder gerade in den lekten Worten des Dramas, und wird

nur leider ſofort auch unter dem nieberfallenden Vorhang begraben. Mit aller Spannung

und Erregung erfüllt uns der Dichter, was er gerade über dieſen Punkt uns zu ſagen hat.

Doch darüber ſchweigt er ſich völlig aus und ſtellt nur poſitiv tein Idealbild auf.

Der " Künſtler bietet der Dame Rapitalismus ſeine Werte für einen Spottpreis zum

Kaufe an , um mit dem Erlöſe einem armen Menſchen , den er ſonſt weiter nicht kennt, aus

der Not zu helfen. „ Durch Mitleid wiſſend, der reine Cor.“ Aber die Dame zieht es dor,

ſich Brillanten zu laufen , und tümmert ſich nicht weiter um Künſtler und Menſchen der ſozialen

Fürſorge, und wendet ihnen den Rüden zu. Der Juwelier iſt die Urſache des Übels, der Be

trüger der Menſchheit, die in Verkennung der wirtlichen und echten Lebenswerte Scheinwerten

nachläuft. Als neuer Raskolnikow will der Künſtler den Juwelier ermorden, um durch ſeine

Cat die Gewiffen aufzurütteln . Und das gelingt ihm auch. Er verwundet den Juwelier nur

und wandert dafür ins Gefängnis. Aber ſein Gefängnis wird zum Metta der Menſchheit.

Allen fällt es wie Schuppen von den Augen , daß ſie in der Finſternis wandelten , jólagen

fic an die Bruſt, benten und reden in großen Chören tantifo , antinomiſch : „ Wir ſind ſchuldig

wir ſind nichtſchuldig . “ Sie nehmen den Künſtler zum Führer, daß er ſie hinführt zu ſeiner

neuen Welt.

Dieſer Erpreſſionismus bringt bloß gdeen zur Darſtellung, und das Georg Raiſerſche

Drama ſagt uns im Grunde nur, daß der Menſch unſerer tapitaliſtiſchen Weltanſchauung ein

betrogener Cor iſt und des Künſtlers bedarf, um zu einer beſſeren und richtigeren Lebens

auffaſſung und Lebensführung zu gelangen. Hier tut uns eigentlich nichts notwendiger, wir

baben hier nur ein Bedürfnis nach möglichſt tlaren , anſchaulich ſinnlichen Vorſtellungen , nach

einer höchſt impreſſioniſtiſchen Darſtellung, nach realen Erklärungen , wie es denn eigentlich

tommt, daß der Menſch allerdings den Beſitz eines Steines, eines Diamanten, deſſen Wefent

lichſtes darin beſteht, nur möglichſt felten zu ſein, als höchſtes und köſtlichſtes der Erdengüter

einſbakt, wie nur dieſe Fittion alles Leid und Elend über die Menſchheit gebracht hat, die

Gefühle der Liebe, des Mitleiðs erſtidte und eine Gemeinſchaft unter uns unmöglich machte,

- wie dieſe Suwelieridolatrie aus den Menſchen herausgetrieben werden tann , und wodurch

rich eigentlich die neue Welt des Künſtlers von der alten Welt des Juweliers unterſcheidet,

warum und wieſo der Künſtler und der Juwelier von Anfang an die größten Widerparte ſind

und einander gegenüberſtehen wie Ahriman und Ormuzd.

Auch Georg Kaiſer iſt ganz offenbar einer groben und ſchweren Täuſchung derfallen,

die leider unſerer ganzen jüngſten erpreſſioniſtiſchen Kunſtbewegung anhaftet. Er verwedſelt

Sbeale und gheen , gdealiſieren und Abſtrahieren miteinander , - wie es eben auch unſer

Smanuel Kant macht, wie wir es ſeit Jahrtauſenden tun und was vielleicht am weſentligſten

dazu beigetragen hat, daß ein Stüd Gold , ein Edelſtein zum höchſten Wert wurde und für

uns die Einheit in der Mannigfaltigkeit aller Werte bedeutet. Ein abſtratt dentender, in ab

ſtratten Begriffen und gdeen redender Menſch, der Menſch des vernünftigen Dentens, der

Philoſoph, hat uns allerdings immer dieſe Einheit in der Mannigfaltigteit als das höchſte,

göttliche Mejen, als das gdeal aller gdeale pertündigt und iſt der eigentliche Schöpfer der

Raiſeriden Juwelierweltanſdauung. Hier ſtehen ſich eben pon pornherein eine Vernunftwelt

und eine Naturwelt höchſt widerſpenſtig gegenüber, die Welt der Noumena und die der Pha

nomena, die der abſtratten Begriffe und gdeen , des Logos und der realwirklichen Erſcheinungen,

unſerer unmittelbar-ſinnlichen Vorſtellungen. Der alte Krieg zwiſchen Bernunft und Natur,

den gdeen und den Wirtlihteiten , den Noumena und den Phänomena iſt bis heute noch nicht

zu Ende getommen und entſchieden . Aber der Rünſtler hatte es weſentlich immer gerade im

Gegenſat zum Philofophen mit den Sinnen und Sinnligteiten zu tun , ſtand auf der Seite

der Natur, und ob man , wie Homer und Goethe, in anjớauliden Vorſtellungen und indi
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viduellen Geſtalten , oder wie Rant, Hegel in allgemeinen abſtratten Begriffen und Ideen

redet, das macht einen Unterſchied aller Unterſchiede aus . Die Sprache dichteriſcher Bücher

und die Sprache philoſophiſder Abhandlungen ſeben gewiß recht unähnlich aus, und Dichten

und Denten ſollte man nicht miteinander velwechſeln. Es würde hier zu weit führen , wollte

man des näheren darlegen , wieſo und warum gerade unſere jüngeren Rünſtler, unſere Er

preſſioniſten , dazu kommen mußten , die Natur, die Welt der Phänomena mit Verachtung

und Geringichakung zu betrachten , und die Schatten-, Schemen- und Sablonengebilde der

Noumena -Welt des Logos als die eigentliche und wahre Aufgabe des Künſtlers wieder dar

zuſtellen und als eine neue Entdedung uns vorzuſpiegeln. Ein verhängnisvoller Gretum ,

und die überwindung des Expreſſionismus wird ganz gewiß auch nicht lange auf ſich warten

laſſen , ſoweit auch er nichts iſt als eine ſtarre theoretiſche Einſeitigkeit. Gerade fein Neutöner

ſprechen , ſeine allerSinnlichkeiten, Fülle und phantaſievollen Bildſehens entbehrende Aus

drudsweiſe in bageren , abſtrakten Begriffen , gerhadten Worten und bloßen Logismen , wie

es auch Georg Kaiſer als neuen Stil verkündet, wird ſich raſch abwirtſaften . Søließlich

gibt uns der Dichter in ſeinem „Hölle, Weg , Erde " erſt nur die gdee, die Gedanten zu einem

Drama, – aber bleibt uns deren künſtleriſche und ſinnliche Durchgeſtaltung und Ausführung

gerade noch ſchuldig .

Auch in Arnold Sweigs jüdiſcher Tragödie „Die Sendung Semaels" miſden ſich die

beiden Welten, von denen wir ſeit Jahrtauſenden gewohnt ſind, zu reden, und die wir bald

widereinander, bald ineinander bringen , und als reale Geſchehnis- und als lekte Grund- und

Urſachenwelt zuſammenfügen . Eine impreſſioniſtiſche und eine erpreſſioniſtiſche Welt, eine Welt

der Phänomena, unſere Natur-, Erden- und Diesſeitswelt realfinnlicher Erſcheinungen , -

und der Vernunftwelt unſerer Noumena, der abſtratten Begriffe und gdeen , der Theorien ,

die oließlich zu einer genſeits- und Gottwelt, zum Reiche der Tranſgenden ; wird. Einmal

iſt dieſe jüdiſche Tragödie ein Myſterium , und Gott- Elohim und Semael, der Satan , ſind

die Helden , die ſich gegenſeitig um die Macht und Weltherrjaft herumſtreiten , während die

impreſſioniſtiſchen Vorgänge eine Rriminalgeſchichte aus dem „ Neuen Pitaval" bilden und

den Diſza -Eizlarer Ritualmordprozeß vom Jahre 1883 behandeln . Hier erſcheint Arnold Sweig

ſchon als ein armer Gefolterter , Gequälter , hoffnungslos Verwirrter, der zwiſchen die beiden

Stühle Gott und Semael ſich, plumps, niederſekt und ſtier vor ſich hinblidend darüber ſinniert:

Wie tu' ich Geld in meinen Beutel ? Welcher Weg zum Theatererfolg , zum ewigen Ruhme

iſt der ſicherſte ? Soll ich einen wüſten Filmtitfd ſchreiben mit Rolportageromandelikateſſen ,

Detettid- und Rriminalentzüdungen für die analphabetiſchen Geiſter, - oder bin ich Mofes,

Elias, Jeſajas, heiliger Führer meines Voltes , damit es endlich den Weg nach Sion hin findet ?

Der Dichter möchte um alles in der Welt zwei Fliegen mit einer Rlappe ſchlagen , als

Prieſter am Altar und als Rowdy in den Raſchemmen ſich bewähren , göttliches Myſterium

und Kriminalverbrechen als erhabene Einheit uns offenbaren. Aus ſeiner gneinanderſchachte

lung zweier höchſt antipodiſcher Geiſtes- und Weltſphären, eines fauſtiſd ſich gebärdenden ,

jenſeits von Raum und seit ſpielenden Gottes- und Teufelsdramas, und einer in den dumpfen

und niedrigſten jüdungariſchen Vollstreifen beimatberechtigten Kriminal- und Schauderhiſtorie

entſteht ein ſo boffnungslos mollustenbreiartiges , tonfuſes Kunſtwert, – das ſelbſt in unſeren

dadaiſtiſchen Reitläuften aller äſthetiſchen Verwirrtheiten und Verrüdtheiten zu einem Gipfel

puntt unfreiwilliger Romit wird.

Man weiß juleßt nur nicht, ob Gott Elohim und der Beelzebub oder der antiſemitiſche

Unterſuchungsrichter Barn und ſein Opfer, Moritz Scharf, der Judentnabe, der feine Eltern ,

ſein Volt des Ritualmordes bezichtigt, wüſtere und ſolimmere Serrbilder ſind, in welchem

von dieſen göttlich -himmlijden und irdiſch -menſchlichen Köpfen die größere Dummheit und

Borniertheit ſtedt. Alleſamt denten , reden , handeln in einem fort nur idiotiſch . Was uns

Arnold 8weig hier einerſeits an grotesten und abſurd -tomiſchen geſchichts- und religions

.
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philoſophiſchen Darlegungen , Erläuterungen , Beweiſen und Begründungen zumutet, und uns

andererſeits an juriſtiſchen Unmöglichteiten , Naivetäten und Schauermären , an prozeſſualen

und gerichtlichen Abgelomadtheiten und Hanswurſtereien vorſekt, das ſollte man taum für

möglid halten . In aller Wirtlichkeit und Wahrheit betommt er es ſogar fertig, uns tipp und

tlar darzulegen , daß Moriz Scharf, der berüchtigte Judentnabe von Tiſza -Efalar, der Antläger

ſeines Voltes – der neue Meſſias, der wahre Abgeſandte Gottes iſt und endlich vollbracht

bat, was weder die großen und kleinen Propheten noch der Mann von Nazareth herzuſtellen

vermochte. Bei Arnold Sweig werden ſchon die religiöſen Reiche jenſeits von Raum und seit

die getreueſten Spiegelbilder ſeiner jüdungariſchen Schauer- und Verbrecherheime. In beiben

geht es gleich idiotiſch -dumm , viehiſd , brutal , irrſinnig zu , und Gott- Elohims Reid, iſt ebenſo

eine Rajcemmen -Wirtſchaft und ein Herenfabbat wie die tieriſch -dumpfe Dorfwelt von

Siſza -Ejalar. Das Geſchwät und Getue, mit dem Arnold Sweig ſeinen Filmkitſch , ſeine Pitapal

Hiſtorie von Diſza- Efalar zu einem religiöſen Feſt- und Weibeſpiel, zu einem Myſterium auf

pluſtern möchte, mit dem er die Götter, die Heiligen und Propheten als Verbrecher und Sdioten ,

und gdioten und Verbrecher als meſſianiſche Weſen aufmarſchieren läßt, iſt ſchon das Ab

ſurdeſte, Rindiſchſte und Lacherlichſte, was in dieſen Jahren auf der Bühne erſchienen iſt. Und

ſo etwas tam zuerſt in einer Mittagsvorſtellung des „ Jungen Deutſlands " heraus, welches

die „Freie Bühne “ unſerer Seit ſein will, und ging dann auf die Bühne des „ Deutſchen

Cheaters “ über .

Viele gute Hoffnungen erwedte dagegen der erſte Teil eines Schauſpiels „ Friedrich

der Große “ von Hermann von Boettider, um deffen Aufführung ſich das ,,Staatstheater"

derdient machte. Ein reines und echtes Geſchichtsdrama, von weltgeſchichtlich -politiſdem

Atem erfüllt, das nicht nur Anetdote erzählen will, ſondern den beſten und fruchtbarſten Geiſt

hiſtoriſcher Wiſſenſchaft in lebendig -ſinnlicher, künſtleriſcher Darſtellung zum Ausdrud bringt.

In der urſprünglichſt und weſentlichſt germaniſchen Formenſprache turz impreſſioniſtiſch bin

geworfener Szenen , wie ſie uns durch Shakeſpeare, das Orama des Sturmes und Dranges,

Goethes „ Fauſt “, Georg Büchners und einiger Beitgenoſſen vertraut iſt, einer dramatiſchen

Naturform , welche von den antiten und romaniſchen, franzöſiſchen Vernunftformen carat

teriſtiſch genug ſich unterſcheidet und dieſer an Ausdrudsfähigkeit, vielfarbiger Mannigfaltigkeit,

Wedel, Natürlichkeit und Wahrhaftigkeit ſo weſentlich überlegen iſt. Hermann don Boetticher

weiß ſie gut zu behandeln und hat die Temperamente, die Farbenfreude, die Luſt an der

ſinnlichen Erſcheinung, die zu ihr gehören.

Der erſte Teil ſeiner Hiſtorie, „Der Kronprinz “, behandelt die Jugendzeit Friedrichs

des Großen und ſeinen Konflitt mit dem Vater, der ja zulekt deutſch -gemütlich beigelegt werden

konnte und ſich glüdlicherweiſe nicht ſo tragijo zuſpißte, wie ungefähr zu gleicher Zeit im

benachbarten Rußland . Aus der reichen Fülle von Geſtalten heben ſich allerdings nur die

beiden Hauptfiguren des Königs und des Kronpringen in reicherer und ausgearbeiteterer

Charatteriſtie hervor, ſpielen eine weſentliche dramatiſche Rolle , und nur der Grumblow noch

erfreut ſich einer liebevolleren Aufmerkſamteit des Dramatiters , nimmt ſich allerdings auch

in ſeiner phantaſtiſch -romantiſchen Ausgeſtaltung etwas fremd aus in der ſonſt ſo realiſtiſche

gehaltenen Umgebung und ſpielt ein kleines Monodrama für ſich.

Der eigentliche und wirtliche Held dieſes „ erſten Teiles " iſt allerdings weniger der

Rronprinz denn der Vater, Friedrich Wilhelm I., und dieſer wächſt ſogar herauf über den

genialen Sohn , wird uns ſympathiſcher als dieſer und übertrifft ihn an Geiſt, Kraft, Größe,

iſt der wertvollere, tüchtigere Menſch . Man lieſt Hermann von Boetticher mit dem Empfinden ,

daß dem jungen Fritz ein ſolcher Vater als Erzieher ſchon recht notwendig war. Der Dichter

rehabilitiert in ſeinem Schauſpiel den Soldatenkönig, wie es tein Geſchichtſchreiber beſſer

machen lönnte, und legt auch nur ihm das Wort in den Mund, daß der Riing der erſte Diener

des Staates ſei , welches ſonſt allgemein als eine beſondere Rubmestat Friedrichs des Großen
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gilt . Der wirtliche Schöpfer des preußiſchen Staates und der Größe Preußens iſt er allein ;

der ſtraffe Geiſt ſeines Militarismus war ſeitdem der Preußengeiſt, dem alle Siege nur zu

verdanken ſind, und da bedeutet auch das Genie ſeines Sohnes nur eine Epiſode, iſt im Grunde

eine überflüſſige Sache. Gegen allen Geniekultus und alle Geniedergötterung richtet ſich

der preußiſche Geiſt Friedrich Wilhelms I. (chon als eine ſtärkſte Abwehr auf, und ſein late

goriſcher Imperativ will gerade das weit mehr und hõber ſein, als auch das reichſt ausgeſtattete

und vollkommenſte Einzelindividuum und ſeine Freiheit . Nur als der reuige verlorene Sohn,

als Bekehrter liegt zum Schluß des Boetticherſchen Oramas der Kronprinz zu Füßen des

ſterbenden Vaters . Der Dichter hätte uns nur die Prügel- und Folterſzene, die Soldaten

mißhandlung am Anfang erſparen tönnen und erſparen müſſen , denn gerade in fein Schauſpiel

gehört ſie nicht hinein und ſteht im größten Widerſpruch zu dem, was er uns ſonſt von ſeinem

Soldatentönig und Geiſt und Weſen des preußiſchen Militarismus zu ſagen hat .

Carl Sternheims fünf Alte „ Die Marquiſe von Arcis“, welche das Deutſche

Künſtlertheater uns ſpielte, bringen noch einmal die bekannte Geſchichte Diderots, die uns

Schiller verdeutſcht hat („Merkwürdiges Beiſpiel einer weiblichen Rache“) und auch von Sardou

in ſeiner „ Fernande“ ausgeſclachtet wurde, in dramatiſche Form. Viel iſt darüber nicht zu

ſagen, und Carl Sternheims Art und Weſen zeigt keine neuen Seiten. Seine tühle Kunſt,

die weniger Menſchengeſtaltung ſucht und mehr eine feuilletoniſtiſche Plauderei ſein will,

gar nicht nach Natur ſchmedt und ganz wie eine Maſchine arbeitet, rein techniſch gewertet

fein will , iſt durch und durch forrett. Auch das pſychoanalytiſche Luſtſpiel „ Femina “ der

beiden Niederländer C. P. van Roſſem und 3. f. Goesman iſt Dialog- und Plauderkunſt,

luſtig, wikig, reich an Pointen, und holländiſch behaglich , gemädlich, gemütlich , unterſcheidet ſich

von Sternheims pſychoanalytiſchen Bergliederungen, wie ſich die Berliner und die holländiſche
Seele poneinander unterſcheiden . Julius Hart

DI:

2
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Sm eines ſofort vorauszuſchiden : Ein Beitalter hat den Beruf zu einer beſtimmten

Kunſt nicht, wenn nur wenige überragende Geiſter bedeutende Werte ſchaffen , die

Maſſe der Künſtler aber nicht imſtande iſt,dem Jahrhundert ihr Zeichen aufgu

prägen und auch die breite Maſſe des Publikums gleichgültig zuſieht, wie ein belangloſes Wert

nach dem andern entſteht. Künſtleriſche Kultur herrſcht nur dort, wo das ganze Leben von

ihr durchſett iſt, in der Perſon des ſchaffenden Künſtlers wie des genießenden Laien, wo jedes

einzelne Wert, mag es auch ohne überragende Bedeutung und der Rünſtler nach wenigen Jahr

gehnten vergeſſen ſein, doch jenen ſofort ſchaubaren und fühlbaren Geſchmad verrät, der gerade

dieſer Seit eignet.

Fragen wir, ob unſer Geſchlecht der Bautunſt eine Kultur in dieſem Sinne zu verleihen

Dermochte , ſo wird wohl mancher den Kopf ſchütteln . Gar ein Vergleich mit der lebten großen

Rulturepoche, deren Bauten einen eigenen Stil, eine eigene künſtleriſche Geſinnung beſaßen ,

wird dieſe sweifel zu beſtätigen ſcheinen . Das 17. und vor allem das 18. Jahrhundert haben

namentlich in Deutſchland einen Bauſtil entwidelt, der, noch heute jedem mit offenen Augen

Begabten überall ertennbar , die ganze Breite des menſchlichen Lebens ausfüllte, jedem von

4 Wänden umgrenzten Raume ſeine Geiſtes Hauch verlieh , ohne daß die ſchaffenden Künſtler

über einen kleinen Kreis von Rennern hinaus bekannt wären. Was der Barod, denn ſo nennen

wir dieſe Zeit mit Wölfflin unter Einbeziehung des Rototo , im einzelnen geleiſtet hat, jei tury

an einigen Typen entwidelt. Auf dieſe Weiſe wird am einfadyſten die Bauleiſtung unſerer

Seit beurteilt werden können.
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Wie jedes wahrhaft religiöſe Zeitalter hat auch der Barod dem Gotteshauſe ſeine be

ſondere Bauliebe zugewandt. Ausgehend wohl von den geſuitentirchen der italieniſchen Spät

renaiſſance, iſt hier ein ganz neuer Kirchenſtil geſchaffen , der ſich darf von allen anderen Bau

ſtilen unterſcheidet. Das gilt beſonders von dem Kircheninneren , das mit ſeiner lebendigen,

pibrierenden Pracht, ſeinem Schwung und Pathos etwas völlig Neues und Undergleichbares

darſtellt, wie ſich denn die Abneigung des Rlaſſizismus gegen den Barod gerade in der Aus

merzung baroder Kircheninterieurs aus urſprünglich gotiſchen oder Renaiſſancetirchen be

tätigt hat . Dieſe Prachtliebe und Freudigteit an Glanz und Reichtum hat ſich dann dem Bau

don Rlbſtern und Paläſten zugewandt und beſonders in Süddeutſchland einzigartige Typen

geſchaffen , wie das Kloſter Banz bei Lichtenfels und die Reſidenz in Würzburg . Weiter feien

genannt ländliche Herrenſike ( Schloß Pommersfelden bei Bamberg), Stadtſchloſſer, Patrizier

und Bürgerhäuſer, Gaſthäuſer, Theater, Raſernen (Bayreuth ). Kurz alles, was nur gebaut

werden tonnte, iſt derartig von dem einen Baugeiſt erfüllt, daß es ein leichtes wäre, einen Atlas

mit Vorbildern für jedes Baubedürfnis zuſammenzuſtellen . Gotit und Renaiſſance mögen viel

leicht nicht minder ein pollſtändiges Repertorium don Bauformen geboten haben , nur find

die Denimäler nicht mehr ſo zahlreid ), auch dürfte der Barod entſprechend dem größeren Um

fang der Baubedürfniſſe auch einen größeren Rreis von Typen geſchaffen haben .

Wenn Ende des 18. Jahrhunderts die fünſtleriſche Geſinnung eine andere wurde, ſich

wieder den reinen Formen der Antite und Renaiſſance zuwandte, ſo war hiermit freilich ein

neuer Stil nicht geſchaffen . Der Klaſſizismus iſt bewußte Abtehr vom Barod und Rüdlebr zur

Riaſſit, tein urſprünglicher Stil. Damit iſt aber nicht geſagt, daß eine tünſtleriſche Kultur unter

feinem Wahrzeichen nicht möglich war. Und ſo haben denn auch die erſten Seiten des Rlaſfizis

mus , auch Empire und Biedermeier genannt, nicht nur höchſt beachtliche Bauleiſtungen

ſtehen laſſen, ſondern auch , worauf es ja nach dem eingangs aufgeſtellten Grundſake allein

antommt, die innere Rraft gehabt, dem weiteſten Kreis von Baubedürfniſſen gerecht zu werden,

Palaſt und Kirche, Bürgerhaus und Theater. ga , nach einer Richtung hat der Klaſſizismus

ſogar in Befriedigung eines neuen Baubedürfniſſes einen ganz neuen Eypus gechaffen , das

Muſeum . Hier ſei nur an die Münchener Muſeumsbauten erinnert. Freilich ſcheint es , als ob

es der Mangel einer urſprünglichen künſtleriſchen Geſinnung geweſen iſt, der einer organiſchen

Fortbildung dieſer Bauſtils hemmend im Wege ſtand. Das fortſchreitende 19. Jahrhundert

erblidt einen Verfall der Bautunſt, wie er uns aus teiner geſchichtlichen Beit betannt iſt, und

wenn wir , ſchaubernd über zahlloſe Geſchmadloſigteiten und Scheußlichteiten , durch die Straßen

unſerer modernen Großſtädte gehen , müſſen wir vor dem Urteilsſpruch der Entel erbeben .

Daß wir dieſen Zuſtand reſtlos überwunden haben , laßt fich füglich nicht behaupten.

Für die bisher genannten Baubedürfniſſe iſt es unſerer Seit nicht gelungen , neue Bautypen

zu ſchaffen . Hier und da ragt zwar unter all dem Belangloſen einſam ein Bauwert, das einem

neuen Geiſte entſprungen iſt; aber dieſer neue Baugeiſt hat teine Typen geſchaffen , keinen

Eingang gefunden in die allgemeine Übung. Was dieſe leiſtet, iſt entweder Nachbildung alter

Meiſter ohne eigenen Baugeiſt oder aber, wenn die Pfade des Altbewährten verlaſſen werden,

eitel Stüdwert. Nur ſo läßt es ſich verſtehen , wenn wir, abgeſtoßen von all dem Häßlichen und

Gleichgültigen , Patriarchenluft zu toſten , zurüdflüchten in frühere Jahrhunderte und die Schön

beit ſuchen und finden nicht nur in den Werten überragender Künſtler, ſondern auch in dem

ſelbſtverſtändlichen Schaffen braver Handwertsmeiſter, deren Namen dertlungen ſind, die aber ,

erfüllt don eigener künſtleriſcher Geſinnung und mit Fleiß und Liebe Kunſtſtätten – nicht nur

vereinzelte kunſtwerte - ſufen , Nürnberg und Lübed , Rothenburg und Hildesheim .

Nichts wäre falſcher, als hieraus auf den völligen Mangel pon Bautultur in der Gegen

wart zu ſchließen . Auch unſere Seit iſt zur Bautunſt berufen. Freilich mit der bereits gemachten

Einſchränkung, daß die alten Baubedürfniſſe hierbei nicht in Frage kommen . Kirche und Kloſter,

Palaſt und Herrenfit , im weſentligen auch Muſeum , Raſerne und Theater, fie alle ſind mit

-
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ganz wenigen Ausnahmen vom Geiſte neuzeitlichen Schaffens unberührt. Dieſer Geiſt hat

fich andern Aufgaben , neuen Zielen zugewandt. Auch die Bautunſt unterſteht dem Geſeke des

Lebens, das nicht auf die Erhaltung des Alten, ſondern auf die Schaffung neuer Inhalte ge

richtet iſt. Der Baumeiſter, der heute über einen neuen Kirchenſtil nachgrübelte, würde, und

wäre er der Größte, doch nichts zuſtande bringen . In dem Augenblid , in dem ein Volt von

einer neuen religiöſen Leidenſaft erfüllt iſt, wird es ſeinem Gott auch ein neues Haus zimmern.

Die neuen Inhalte ſind es, die die neuen Bauformen ermöglichen, die Künſtler finden ſich immer.

Die neuen Baubedürfniſſe unſerer Seit ſind aber vornehmlich wirtſchaftlicher Natur.

An erſter Stelle ſei der Wohnungsbau genannt. Daß unſere Väter uns auf dieſem Gebiete ein

troftlojes Erbe hinterlaſſen haben , iſt bereits angedeutet. Hier Beſſerung zu ſchaffen , war be

ſonders ſchwierig mit Rüdſicht auf die eigenartigen Verhältniſſe des großſtädtiſchen Wohnungs

baugeſchäftes, worauf hier nicht näher eingegangen werden kann. Die Anfänge einer Beſſerung

und damit auch neue Bautypen zeigen ſich jedoch allenthalben . Sowohl auf dem Gebiete des

Großwohnungsbaus (Etagenhäuſer für die Bemittelten, Arbeiterhäuſer mit 2–3 Zimmer

wohnungen ) als auch des Kleinwohnungsbaus hat man es endlich aufgegeben , Scheinpalāſte

und ſcheufliche Steintäſten aufzuführen und damit den Weg zu neuen Bauformen gefunden .

Eine Baugenoſſenſchaft in Neukölln hat 2. B. ein ganzes zuſammenhängendes Viertel von

Arbeiterhäuſern errichtet ; jede Wohnung hat Bad und Balton, die Höfe ſind geräumig, mit

Brunnen und gärtneriſden Anlagen verziert und gewähren einen ſchöneren Anblid , als die

Sofausblide der meiſten 2000—3000 -Mart Wohnungen unſerer Großſtädte. Einen ganz anderen

Bautypus ſtellen die Kleinwohnungsbauten (Familienhäuſer, Reihenhäuſer ) dar, die im An

oluß an große Fabritunternehmungen errichtet worden ſind . Neben vielem Haßlichen leben

wir auch hier manches, das „ friſch und neu und mit Bedeutung auch gefällig" iſt. Dieſer Bau

typus hat ſich, womit wir wieder ein neues Gebiet betreten, an den Villenbauten entwidelt,

die ein völlig neues Baubedürfnis zu erfüllen beſtimmt ſind und allenthalben recht beachtliche

Leiſtungen darſtellen.

Damit iſt aber der Kreis der neuen Aufgaben durchaus nicht abgeſchloſſen . Was die

Zukunft als bezeichnend für unſere Beit anſehen wird, liegt vielmehr auf einem ganz anderen

Gebiet : Fabriten , Waren- und Geſchäftshäuſer, Bahnhöfe , Hotels, Schulen, Ojeanriefen ,

Rrantenhäuſer, Brüden , dieſe ſind es, in denen vornehmlich die neuen Bautypen geſchaffen

worden ſind und täglich geſchaffen werden. Ja jedes tleine Transformatorenhäuschen auf

dem Lande hat in dieſem Sinne den Anſpruc darauf, ebenſo ernſt genommen zu werden ,

wie irgend ein neues Rathaus oder ein neuer Juſtizpalaſt. Iſt es doch Wahrzeichen der künſt

leriſchen Kultur eines Voltes .

Es iſt hier nicht der Ort, im einzelnen eine Beſchreibung der neuen Bautypen zu geben.

Nur zwei Puntte feien turz bervorgehoben : Einmal das Einfache, Phraſenloſe, Sachliche, das

ihnen allen, wie überhaupt der Gegenwart eignet . Und dann, daß unſerer Seit drei neue Bau

ſtoffe gegeben wurden : Eiſen , Glas, Eiſenbeton, die für das Entſtehen eines neuen Bauſtils

vor allem die Grundlage bieten .

Rommen wir nach alldem auf die eingangs geſtellte Frage : Sit unſere Seit zur Bau

tunſt berufen ? zurüd , ſo tann es trop aller Bedenken keinem Sweifel unterliegen , daß wir

dieſe Frage mit froher Beſtimmtheit zu bejahen in der Lage ſind. Wie wir an Päſtumtempel

und am Palazzo Pitti, ſo werden unſere Urentel am Frantfurter Bahnhof und Wertheim

Kaufhaus Erbauung und Anregung finden und die Bautunſt der Väter preiſen .

Dr. P. Wohlfarth

>
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erlin als Stadtgemeinde iſt niemals kunſtfreundlid) geweſen. Der wohlgenährte

Freifinn und die ſelbſtgefällige Demotratie älterer Prägung propten gelegentlich

gern mit der ,,Kunſtſtadt" Berlin ; aber ſie genoſſen dabei lediglich die Früchte, die

das die Menſchenanſammlung ausnukende kapitaliſtiſche Unternehmertum und die vornehme

Überlieferung des Hofes gepflanzt hatten . Die Stadt Berlin ſelbſt hatte in ihrem Haushalt

sie Kunſt mit einem Ausgabepoſten verbucht, der weit hinter dem der mittleren Provinz.

ſtädte zurüdſtand. Es hat z. B.jahrelanger Bemühungen bedurft, um eine Summe von etwa

60000 h als Unterſtüßung für das Philharmoniſche Orcheſter zu erhalten , damit dieſe für

das Berliner Muſitleben wichtigſte Körperſchaft nicht während der Sommermonate ſich in

Scheveningen ein targes Brot erſpielen niußte, ſondern in Berlin ſelbſt voltstümliche Konzerte

311 billigen Preiſen veranſtalten konnte. Für Theater vollends hat die Stadt überhaupt nicts

ausgegeben , und die Förderung der bildenden Künſte beſtand im alljährlichen Antauf einiger

Kunſtwerte. Die koſtbaren Muſeen wurden der Stadt ja vom Staate erhalten.

Immerhin , ſo billig die Bildungsprogerei der töniglichen Reſidenzſtadt geweſen iſt,

ſie hat ſich wenigſtens nicht als tunſtfeindlich erwieſen . Das iſt der Hauptſtadt der deutſchen

Republit vorbehalten geblieben. Wir ſind ſachlich genug, um die ungebeuren Schwierigkeiten

anzuerkennen , die der wirtſchaftliche Zuſammenbruch einer öffentlichen Kulturpflege bereitet.

Aber die ganze Verlogenheit oder mindeſtens Heuchelei des ſozialdemotratiſchen Kunſtgeredes

offenbart ſich in der Geiſt- und Liebloſigkeit, mit der jeßt der Molod) der Steuermaſchine auch

die künſtleriſchen Einrichtungen zu erfaſſen ſtrebt. Geiſtlos im Schematismus, der unter

ichiedslos zupadt und die edelſte Brotfrucht nicht von der Zierblume und dieſe nicht von giftigem

Dorngeſträuch zu unterſcheiden weiß ; lieblos, weil man ſich auch gegen jene Einrichtungen

wendet, die allein nod dem in ühjal und Weh erſtidenden Volte ſtartende Freude ſchaffen

können .

Leider iſt zu befürchten , daß das Vorbild Berlins Nachahmung finden und ſomit dop

pelte Verheerung üben wird. Darum iſt die allgemeine Abwehr geboten .

Unter der Bezeichnnng „ Luſtbarteitsſteuer “ beabſichtigt die Stadt Berlin das „Ver

gnügen“ zu beſteuern. Als ſolche Vergnügungsgelegenheiten werden nun einheitlich zuſammen

gefaßt : Rino, Varieté, Sirkus, Schauſtellungen aller Art, Canztees, Rabaretts , Operetten ,

Poffen und der Parſifal, Ehebruchsſchwante und der „ Fauſt ", Singeltangel und Kaffeehaus

muſit und die Matthäuspaſſion .

Es offenbart ſich in dieſem Vorgeben eine geradezu erſtaunliche Geiſtloſigteit und ein

crſdredliche Robeit des Empfindens. In kurzſichtiger Beſchränttheit erkennt die Stadtregierung

nicht, daß ihr hier ein großartiges Erziehungsmittel in die Hand gegeben iſt. Wir können dieſe

Darbietungen des Vergnügens" in drei Gruppen iheiden : die eine dient einer Unterhaltung,

die in künſtleriſcher und ethiſcher Hinſicht weder gut noch böſe iſt, ſondern eine der durch dic

Folgen des Krieges in der Bahl beſchräntten Formen des geſelligen Beitvertreibs darſtellt.

Ein anderer großer Teil iſt tünſtleriſch wertlos und dumm und ſchon deshalb ſchädlich, pflegt

aber überdies dieſe fehlenden guten Eigenſaften durch Reizmittel der niedern Inſtintte im

Menſchen zu erſeken. Dieſe Darbietungen ſind alſo geradezu poltsſchädigend. Drittens aber

gibt es noch eine Gruppe, in der das Beſte, Schönſte und Tiefſte, was der Menſchengeiſt ge

idaffen hat in hingebungsvoller Arbeit, immer wieder zu neuer Wirtung gebracht wird und

ſo die Beſucher erbaut, im Guten befeſtigt, ſie emporläutert und ſo die beſten Kräfte des Voltes

ſteigert.

Es liegt im böchſten Lebensnuken des Voltes, von den drei Gruppen die zweite nach Mög.

ligteit auszurotten , die dritte mit allen Mitteln zu fördern , während die erſte wenn auch nicht
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ſchädlich , ſo doch auch nicht nüklich , alſo unfruchtbar iſt. Es iſt doch nun der reinſte Wahn

finn, dieſe drei Gruppen gleichmäßig zu behandeln ! Auch die Veranſtalter dieſer Unter

nehmungen ſtehen der Geſamtheit verſchieden gegenüber : die der künſtleriſch und ethiſch minder

wertigen ſind weiter nichts als Ausbeuter, die der dritten Gruppe ſind dagegen Wohltäter der

Menſchheit, auch dann, wenn ſie aus ihrer Tätigkeit einen Erlös ziehen, mit dem ſie ihr Leben

friſten . Aber es liegt auch in der Natur der Sache, daß bei dieſer Gruppe am wenigſten ver

dient wird.

Es liegt nun nichts näher, als daß bei einer Beſteuerung nach dieſen drei Gruppen

geſchieden würde. Die „ doitsſchädliche " iſt inöglichſt hoch zu beſteuern ; die rein unterhaltende

verträgt eine Beſteuerung; die Edelgruppe aber darf nicht nur nicht beſteuert, ſie müßte fo

gar aus öffentlichen Mitteln unterſtüßt werden. Das geſchieht ja auch vielfad) von Staates

wegen , z. B. in der Form von Theaterzuſchüſſen und dergleichen . Und wir werden z. B..in

der Berliner Staatsoper erleben , daß der Staat einige Millionen zubezahlen , die Stadt Berlin

aber etwa 15 vom Hundert der Einnahmen einſtreichen wird . Ini Grunde genommen wird in

dieſem Falle alſo der Staat der Stadt Berlin die Steuer bezahlen .

Wir brauchen an dieſer Stelle nur dieſe allgemeinen Geſichtspunkte zu beleuchten . Für

den beſonderen Fall ſind ſich alle Fachkreiſe darüber einig, daß die beſſeren Theater und vor

allem das Wuſikweſen Berlins durch die Steuer ruiniert werden . Das würde außer dem kultur

rellen Schaden auch eine wirtſchaftliche Schädigung bedeuten , die die Erträge der Steuer

um ein Vielfaches überſchreiten würde. Es iſt eine alte Erfahrung: Geiſtige Robeit iſt immer

aud dumm . R. St.
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bn Berlin hatten wir wieder eine Modewoche. Man plant in Sukunft jährlid

zweimal, für Frühjahr und Herbſt, eine derartige Modeſcau zu veranſtalten , die

nicht wie der laute Aufwand der „Meſſen“ an die breite Allgemeinheit ſich wendet,

ſondern dem Kreiſe der Renner, ſtreng genommen der Wiederverkäufer, die neuen Leiſtungen

der Modeinduſtrie vorführen will. Immerhin ſucht man auch die Teilnahme der Allgemeinheit

zu gewinnen , indem die Kaufſtraßen der ganzen Stadt durch erhöhte feſtliche Aufmachung

der Schaufenſter gewiſſermaßen eine erweiterte Ausſtellung zuwege bringen, Veranſtaltungen

feſtlicher Art die grundfäßliche Wichtigkeit des Unternehmens hervorheben und mit dazu bei

tragen, die auf anderen Wegen herbeigeführten Wechſelbeziehungen zwiſchen Induſtrie, Hand

werk und Kunſt zu vertiefen .

Die Schauſtüde ſelbſt ſind nicht in einem beſonderen Ausſtellungsraume vereinigt,

ſondern man muß ſie in den Wertſtätten der betreffenden Firmen, ſoweit dieſe in Berlin an

jäſſig ſind, und für die außerhalb wohnenden in beſonders gemieteten Räumen aufſuchen .

Nur umdie Leiſtungen des Kunſthandwerks in der Mode zu zeigen, iſt eine beſondere Ausſtellung

im Lichthof des Kunſtgewerbemuſeums eröffnet worden . Nach den Berichten der Tages

zeitungen zu ſchließen , hat das ganze Unternehmen Erfolg , jedenfalls wird ihm auch von ſeiten

der Behörden ſo viel Aufmertſamteit entgegengebracht, daß das Grundſätliche betont erſcheint

und nun auch vom Außenſtehenden Stellungnahme fordert.

Für die lekte Jahresverſammlung des Deutſchen Werkbundes hatte Karl Scheffler ein

Arbeitsprogramm entwidelt, das er dann bei der Verſammlung ſelber nicht entwideln tonnte,

weil ſich der Vorſtand nicht ſo raſch zu einer ſo vollſtändigen Umwälzung entſchließen konnte.

Karl Scheffler hat inzwiſchen ſeine Gedanten in der Seitſchrift ,,Kunſt und Künſtler “ ver

öffentlicht; ſie bedeuten eine höchſt wertvolle Anwendung eines in der lekten Zeit ſchon mehr
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fach ausgeſprochenen neuen Lebensgrundſakes. Der ungeheure Sturz unſerer Valuta bat

den Hauptgrund darin , daß wir eine unendliche Maſſe von Waren im Auslande taufen , während

dieſes Ausland nur verhältnismäßig ſehr wenig von uns zu kaufen gezwungen iſt . Mit einer

wahrhaft teufliſchen Bosheit bat die Entente den ſogenannten Friedensvertrag daraufhin

geſtaltet, unſere gange Induſtrie in fteter Abhängigteit zu erhalten, indem die Belieferung

mit Rohſtoffen ganz von der Willkür unſerer Gegner abhängt, die umgekehrt dafür geſorgt

haben, daß ihnen jene unſerer beimiſchen Erzeugniſſe, deren ſie unbedingt bedürfen , in einer

Form geliefert werden müſſen , daß ſie in unſerer Hand teine Gegenwaffe bedeuten . Inwie

fern das ganze heimiſche Elend , die verbrecheriſchen Streits, die Arbeitsunluſt, die Lohn

treiberei uſw. das ganze Unglüd verſchlimmert haben, gehört nicht hierher ; es ändert au

nichts Weſentliches an der oben getennzeichneten Grundlage des Übels . Es ergibt ſich nun

als einfachſtes Rettungsmittel eine grundfäßliche Umſtellung unſerer Lebensführung. Wenn

wir nichts vom Auslande brauchen , ſo tann es uns zunächſt gleichgültig ſein, wie das Ausland

unſer Geld bewertet. Könnten wir ganz innerhalb unſerer Landesgrenzen beſtehen, uns aus

dem eigenen Boden ernähren und teiden, ſo würden die Beſtimmungen des Weltmarttes

für uns gleichgültig ſein.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Grundſag nicht reſtlos in die Tat umgeſetzt werden

tann, aber ebenſo einleuchtend, daß ſeine möglichſt weitgehende Verwirtlichung unbedingt

angeſtrebt werden muß. Was in den Kriegsjahren die Not zu tun uns zwang, müſſen wir

jeßt als Zugend üben. Es ſind in den Friedensmonaten viele Milliarden für Schokolade, Sabat

und Lufusgegenſtände aller Art ins Ausland abgewandert, wir haben dafür im Vergleich

zum Friedensgeldſtande noch nicht einmal den zehnten Teil don Ware erhalten. Das Ausland

würde uns natürlich mit ganz anderen Angeboten tommen , wenn wir auch nur für einige Beit

eine enthaltſame Surüdhaltung üben würden. Es ſollte natürlich höchſtes Lebensgebot für

uns ſein, daß auch die reichſten Leute es fich jekt nicht leiſten" , im Ausland ihre Erholung

zu ſuchen , und auch für alle unſere Gebrauchsgegenſtände müßte das oberſte Herſtellungsgeſetz

ſein, daß nur die Erzeugniſſe des heimiſchen Bodens dafür verwendet werden. So will hier

nicht weiter ausführen, welch tiefgehende Wirkungen geiſtiger und fittlicher Art dieſe Ver

ſentung ins Heimatliche und Bodenſtändige nach ſich ziehen müßte.

Wir brauchen aber nich daran zu zweifeln , daß es deutſøem Erfindungsgeiſt, Fleiß und

Geſchid bald gelingen würde, auch mit heimiſchen Mitteln zahlreiche Waren in folder Voll

lommenheit und Schönheit herzuſtellen, daß das Ausland nach ihnen verlangen würde, daß

ſich alſo ganz von ſelbſt wieder eine Ausfuhr einſtellte, deren Wirkung im gleichen Maße wüdle,

wie die Einfuhr niedrig gehalten werden könnte.

Nun liegt freilich das Deutſchland der Zutunft auf der Erde, es iſt ein Teil der Welt,

an der wir unſeren Anteil behaupten wollen . Ohne Beziehungen zum Auslande tönnen wir

uns nie mehr eine Weltſtellung erobern. So unbedingt richtig die oben entwidelte grundfäßliche

Einſtellung für unſere tünftige Lebenshaltung iſt, fo falſch wäre es , fie in beforāntter Cin

ſeitigteit durchführen zu wollen. Ganz abgeſehen davon, daß nur ein begrenzter Teil des Voltes

für einen freiwilligen Spartanismus der Lebensführung zu gewinnen ſein wird, tann einc

pöllige Abſchließung von den anderen auc nicht in unſerer Abright liegen . Auf vielen Lebens

gebieten tann es ſogar nur wertvoll ſein, wenn der Deutſde nicht von allen andern abſticht,

ja wenn er ſogar durch ſein Auftreten eine Werbetraft ausübt. Das gilt 2. B. in bohem Maße

von dem Gebiet der Mode. Wir tönnen nicht daran denten, jetzt eine deutſche Boltstract im

alten Sinne des Wortes zu entwideln, wir tönnen ja Deutſchland auch nicht mehr in einen

Uleinen Aderſtaat verwandeln. Das Städteweſen aber iſt ſeiner Natur nach international.

Gegen den Weltgeiſt in der Mode antāmpfen zu wollen, wäre Donquichotterie. In

geiſtiger Hinſicht wird hier das nationale Berlangen darauf hinauslaufen , die Rleidung lo ju

geſtalten , daß ihre Träger und vor allem ibre Trägerinnen uns darin nicht fremd anmuten .

1
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Die Kleidung muß unſerem Schönheitsempfinden gerecht werden und wir dürfen in ihr nicht

zur Sitte werden laſſen Mode iſt Kleiderſitte —, was für unſer Empfinden unſittlich iſt.

Der geiſtige Weittampf auf dem Gebiete der Mode wird ein Wettbewerb des Geſchmads um

die Weltgunſt fein. Es iſt tein Grund vorhanden, uns Deutſchen da von vornherein die Mög

lich teit von Erfolgen abzuſprechen . Die Entwidlung unſeres Runſtgewerbes pon jener Aus

ſtellung in Philadelphia im Jahre 1876, für die der deutſche Vertreter das Wort „,billig und

ſchlecht “ prägte, bis zur bedeutſamen Stellung, die ſeine Erzeugniſſe lurz vor Ausbruch des

Krieges auf dem Weltmartt erlangt hatten, bezeugt auch für den das Gegenteil, dem die Mittel

zu diefen Erfolgen nicht durchweg zuſagen . Aber man tann doch nicht beſtreiten, daß dieſe

Erfolge durchaus nicht bloß unſerm Fleiß, der gediegenen Arbeit und der Selbſtverleugnung

des Nationalen zu verdanten waren, ſondern doch auch einem wachſenden Geſchmad, der

vielleicht nur deshalb ſo tief gejunten war, weil er ſo lange Zeit teine Gelegenheit zur Betäti

gung gehabt hatte. Bis zum Oreißigjährigen Rriege und für einzelne Gebiete doch auch noch

nachber, in anderen Dingen auch noch ſpäter in der Biedermeierperiode, hatte der Deutſche

auf dieſem Gebiete doch Welterfolge zu verzeichnen gehabt, und das põllige Verſagen war

eine der Folgen der völligen Verwelſchung unſerer Höfe in der Zeit des Abſolutismus. Ge

wiß iſt das Gebiet der Betleidung von allen Werttünſten das heitelſte, aber tatſächlich hat bisher

unſere deutſche Induſtrie auch taum den Verſuch gemacht, noch bodenſtändigen Lalenten

Ausſchau zu halten. Wenn ich gut unterrichtet bin , war der Fall doch nicht gar ſo ſelten , daß

deutſche Kräfte in franzöſiſchen Modeateliers zu einflußreichen Stellungen gelangten. Warum

ſollte eine grundfäßliche Pflege hier nicht viele Begabungen zutage fördern, die fich bisher

gar nicht nach dieſer Richtung betätigten , weil ein Erfolg von vornherein durch die Geſamt

verhältniſſe ausgeſdyloffen war ?

Von dem eingangs geſchilderten Standpunkte des Balutaausgleichs aus liegen die

Verhältniſſe bier nicht ungünſtig. Vor dem Rrieg (1913) hat die deutſche Betleidungsinduſtrie

bei einer Geſamtherſtellung eines Warenwertes von fünf Milliarden für anderthalb Milliarden

ausgeführt . An Kleidern und Pußwaren ſtehen hundertelf Millionen Ausfuhr gegen neun

Millionen Einfuhr. In dieſen Fällen mußte doch das Ausland, dem wir die Rohſtoffe abge

nommen hatten, dieſe doc) wieder vergüten und obendrein unſere Arbeit . Gerade auf dem

Gebiete der Betleidungsinduſtrie werden, je toſtbarer die Arbeit iſt, die Roſten für das Rob

material weit hinter dem endgültigen Verlaufspreis zurüdſtehen.

Während des Rrieges fekte die Bewegung, eine deutſche Mode zu ſchaffen , träftig ein .

Das Betont -Nationale derflog mit der bewußt deutſchen Stimmung der erſten Sabre, aber

es wurde ein verbindender Ausgleich zwiſchen Berlin, München und Wien erreicht, der auf

die Dauer wertvoll werden tann. Ich bin überzeugt, daß gerade die deutſche Modeninduſtrie

am eheſten zu einem eigenen Geſichte kommt, das auch außerhalb Deutſchlands gefallen wird,

wenn ſie den Künſtler ſtart heranzieht. Und zwar erwarte ich hier am meiſten von der Rünſt

lerin , denn hier hat das Handwert den goldenen Boden ; die Arbeiten müſſen aus dem hand

werklichen Rönnen heraus entſtehen, aus dem Gebiete der „ Handarbeit“, die durch die künſt

leriſche Phantaſie beflügelt wird. Bei der jebigen Ausſtellung im Kunſtgewerbemuſeum liegt

das Anſprechendſte in den Zutaten , in Siidereien, Spigen , Federn und Blumen , Befäßen

oder auch im Beiwert der Frauentleidung , wie Taſchen , Schirmen und im Samud. Daneben

ſind einige Rleider mit Sandſtiderei, die wohl gefallen können.

Viele Künſtler wiederholen bier , was ſie in etlichen Kunſtjournalen bieten. Das iſt im

Grunde Rolottentleidung, ganz aufs Erotiſche geſtellt, eigentlich mehr ein Ausgezogenſein .

Andere arbeiten auf das Prachttleid mit erleſenen Stoffen und koſtbaren Putaten. Wichtiger

wäre es, Cypen zu ſchaffen für breite Voltsſchichten . Sch glaube, daß niat nur die anſtändige

deutſche Frau, ſondern die der ganzen Welt auf Kleider wartet, die in ihrem Weſen ſchlicht

und ſittſam ſind, dabei die Möglichkeit des individuellen Schmuds gewähren. Hier wäre dann
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auch die Stelle, wo die weibliche Handarbeit, gumal in den verſchiedenen Formen der Stiderei,

aber auch der Spikenarbeit, ſich fruchtbar betätigen könnte. Man darf wohl hoffen, daß die

Verbindung von Induſtrie und Künſtlerſchaft nach dieſer Richtung anregend wirtt. Denn es

liegt im Beſtreben der gnduſtrie, zu Typen zu gelangen, die einer Maſſenverbreitung günſtig

ſind ; den Künſtler aber muß es loden , die überzeugende Ausdrudsform des Verlangens einer

Seit, ihren „Stil" zu ſchaffen .

Deutſche Lieder vonLieder von Alfred Valentin Heuß

.

m Verlag von Breittopf & Härtel in Leipzig ſind im lekten Jahre eine Reihe Lieder

hefte von Alfred Valentin Heuß erſdienen. Die Titel lauten : op . 2 : „ Fünf

Lieder vom Tode“, op. 3 : „Fünf Lieder aus dem Bauern- und Bürgerſtand “,

op. 4 : ,,Mädchen- und Frauenſchidſale “ , op. 5 : ,, 8wei Märchenballaden ", op . 7 : „Drei Lieder

des Glüđes“ , op. 10 : „Prinz Rokoko “, op. 12 : „ Neue Weiſen zu Liedern von Paulus Gerhardt“,

op . 15 : „ Swei beitere Balladen von Goethe" . Weitere Hefte find bereits angetündigt; der

Verlag beabſichtigt, in allmählicher Folge das bisher fertig vorliegende Liederſchaffen Neuß'

der Öffentlichkeit zugänglich zu machen . Alle Veröffentlichungen ſind ſo zuſammengeſtellt,

daß ſtimmungsverwandte Dichtungen verſchiedener Dichter aus verſchiedenen Seiten unter

cinem Titel dereinigt ſind .

Heuß iſt den weiten Kreifen der Muſitliebhaber bisher fremd geblieben. Er iſt ein Deutſch

Schweizer, der jekt 42 Jahre zählt ; er hatte frühere kompoſitoriſche Tätigkeit liegen laſſen,

ſich als Muſitwiſſenſchaftler und Krititer betätigt und an ſeiner eigenen Ourobildung in Sahr

zehnten ſtiller Lätigteit gearbeitet . Und nun legt er als Ergebniſſe ſeiner Ausbildung, als

Beugniſſe feines Weſens zunächſt dieſe Liederbände vor.

Ein abſchließendes Bild iſt daraus noch nicht zu gewinnen. Er zeigt ſid) in jedem Band

don einer neuen Seite ; der Vielſeitigkeit ſeiner dichteriſchen Vorwürfe entſpricht die Mannig

faltigkeit der muſitaliſchen Ausdrucsmittel; es iſt anzunehmen , daß die lange Reibe ſeiner

Liederhefte noch viele Rätſel aufgeben und es nicht leicht machen wird, eine gangbare formel,

ein Scubfach geeigneten Ausmaßes für ihn zu finden . Da dies den meiſten Muſitſchriftſtellern

beſonders wichtig erſcheint, werden ſie vermutlich um die Lieder herumgehen wie Raken um

den heißen Brei. Wir werden es anders machen und dem neuen Namen möglichſt raſch von

der Hauptſeite nahe zu tommen ſuchen .

Ich betone im voraus, daß die Lieder bei manchen gewiß nicht nur ihrer Eitelbilder

wegen Ropfſbütteln erregen werden. Aber wie von dieſen einzelne auf den erſten Blid ge

fangennehmen und ſich einprägen, ſo wird es Gutgeſinnten wohl auch mit manchem der Lieder

ergeben .

Wir ſchlagen ſein op . 12, „Die Neuen Weiſen zu Liedern von Paulus Gerhardt“ auf

und finden da zunächſt ein paar Orudſeiten mit der Überſchrift : „ um Geleit“. Dorreden

zu Liederſammlungen waren in früheren Jahrhunderten allgemein üblich . Scuß macht dieſe

alte Sitte wieder lebendig, indem er ſchreibt:

„Es iſt mir ein inneres Bedürfnis , meine Faſſungen zu Liedern des größten deutſchen

geiſtlichen Liederdichters gerade dieſes Jahr zum Orud zu befördern . Wie taum ein zweiter

deutſcher großer Lyriter bat Gerhardt Beziehungen zu unſerer Seit, er, der nicht nur den

Dreißigjährigen Krieg erlebte, ſondern ein echteſter, lauterfter Rämpfer für ſeine Überzeugung

war und nicht einen Schritt von dem abwich , was er als wahr ertannt hatte, darunter litt,

aber nie verzagte und auch im feſten Vertrauen an eine ſittliche Weltordnung ſein Leben be.

r
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1

ichloß. -- Die tiefſte Wirkung des heutigen furchtbaren Krieges tann und muß einmal darin

beſtehen , daß Deutſchland - und wir dürfen dies, ſo trübe es nod cusſieht, mit aller Beſtimmt

beit hoffen - ſich ſelbſt wieder in ſeinem innerſten Befen findet uild zu einer Grundlage ſeiner

ganzen Weltanſchauung gelangt, die eben dicfen ! ini!!eeſten Weſen entſpricht. Die ſchwerſte

Verſchuldung Deutſølands ſich ſelbſt und nur fich ſelbſt gegenüber beſtand darin , daß er im

Laufe des neunzehnten Jahrhunderts und vor allem ſeiner zweiten Hälfte ſich ſelbſt untreu

wurde, nicht mehr feine innerſte deutſche Seele zum Ausgangspuntte feines Fühlens, Dentens

und ſeiner Handlungen nahm , jene Seele, die Deutſchlanù weltbürgerlich zugleich im eigent

lichſten Sinne des Wortes iſt; ſtatt deſſen ſuchte man ſie in undeutid gewordener Art zu einer

internationalen ' Währung umzuſtempeln. Wäre dies gelungen , ſo gābe es tein wahres

Deutſchland und damit feine Weltfeele mehr, d. h . auch nicht die beſtimmte Hoffnung , daß

es in kommenden Seiten ein derartiges, echtes Deutſchland wieder geben werde ! Wir werden

äußerlich und innerlid, gezwungen ſein, wieder wirtlide Deutſche zu werden.“

,,Wer das gewaltige , Lied Moſis' von Gerhardt mit ſeinem geradezu unendlichen Odem

lieſt, ein Lied, das wie kaum ein zweites gerade auf das heutige Deutſchland paßt, mit ehernen

Worten das Abtrünnigwerden von ſich ſelbſt, von ſeiner innerſten Natur geißelt, der wird ver

ſtehen, was mit obigen Worten gemeint iſt, zugleich darf er fic dann aber auch an die Prophe

zeiung der lebten Strophe halten , ſchon jest ſtolz ſein Haupt crheben und feſten Glaubens wiſſen ,

daß das deutſche Voll an Schurkenſtreichen nicht zugrunde geht . Daß der Deutſche wieder

echten , Gerhardtſden Stolz lerne, den er nur dann erlangen tann, wenn er zu feinein innerſten

Weſen zurüdtehrt, das er nun aber auch mit bewußter Kraft durchleuchtet, das gehört zu den

innerſten Aufgaben des neuen Deutſchlands, wie ihn der Deutſche vor dem Rricge trop aller

Machtſtellung geſteigertſten wirtſchaftlichen Lebens nicht beſaß und , wie er eben nun einmal

beſdaffen iſt, auch nicht beſiken konnte.“

„Denn ſchließlich kann der Deutſche nur auf etwas Edytes ſtolz ſein . Auch der Mumien

fultus, den man mit großen deutſchen Männern der Vergangenheit auf allen Gebieten trieb

und der allmählich die abſurdeſten Formen annahm , konnte ſelbſtverſtändlich keinen wahren

Stolz auftonimen laſſen ; denn wenn ein Volt nicht ein gewiſſes Etwas von dem innerſten

Weſen ſeiner großen Männer in ſich lebendig fühlt, ſo artet auch die geſteigertſte Pflege zu

cinem Mumienkultus aus. Nie hat man größere Töne über Kant ausgeſtoßen als in den lekten

Jahrzehnten , nie aber eine verwaſdenere Ethit vertreten als in der gleichen Zeit, niemals Beet

hoven mehr gefeiert und ihm größere Altāre gebaut, niemals aber gemeiner, ungeiſtiger Muſik

genoſſen und unbeethoveniſcher komponiert, ſchon der ganzen Geſinnung nach, und von Geiſt

wollen wir gleich gar nicht reden. Niemals iſt Goethe mehr zitiert, nie aber ungoethiſcher gelebt

worden als in dieſer Zeit, und eines ſeiner tiefſten Worte, daß , Genießen ', d . h. eben der Genuß

ſtandpunkt zum Prinzip erhoben , „gemein mache', iſt in einer geradezu grauenerregenden

Weiſe in Erfüllung gegangen !

Solange man derartiges ſozuſagen auf allen Gebieten nicht ertennen lernt, im Gegenteil

mit der ebenſo albernen wie undeutſchen Entſchuldigung tommt, daß es in anderen Ländern

auch nicht beſſer ausſehe, ſolange wird man einer Wiedergeburt des deutſchen Geiſtes verneinend

gegenüberſtehen müſſen , es ſei denn, daß die Not ,beten ' lehrt, d . h . die noch vorhandenen

beſten inneren Kräfte zur Entfaltung bringt. Eines müßte man aus der deutſchen Geſchichte

gelernt haben, nämlich , daß der Deutſche immer allein ſtand, und zwar auf Grund ſeiner Eigen

art, die über das Nationale einer Weltfeele zuſtrebt, welche aber nurauf Grund eines nationalen

Deutſchtums in reiner Ausprägung erreicht werden kann. Wiſſen wir, daß ein kommendes

gereinigtes Deutſchland eine Weltmiſſion auf Grund ſeines eigentlichen Weſens zu erfüllen

hat, die teine andere Nation erfüllen tönnte, ſo muß heute als erſte Aufgabe gelten , ſich ſtoly

zu dieſem innerſten deutſchen Wefen zu betennen . Und das iſt einzig möglich, wenn der Geiſt

großer, echter deutſcher Männer wieder wahrhaftig lebendig wird.“

> .
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So habe es für das einfachſte gehalten, den Lürmer- Leſern Heuß vorzuſtellen , indem

ich ihn ſelbſt ſprechen ließ. Ich meine, ſie wiſſen nun, woran ſie mit dieſem Manne find, und

werden mit ihm Freundſchaft ſchließen wollen.

Leicht wird er ihnen das nicht gerade machen. Schon ſeine Vorrede zeigt, daß er eine

Perſönlich teit iſt und in einer Eigenart verſtanden ſein will. Es wird oft in ſeiner Mufit anders

lommen , als man dentt. Wie um alles Gute muß man um ihn tämpfen ; man wird ihn weg

legen und wieder nach ihm greifen, man wird ihn erwerben, um ihn zu beſiken.

Aber gerade die Türmer- Leſer ſind ihm innerlich ſchon nabe. Wer ſich ſo zum innerſten

Sein und Weſen des Deutſchtums betennt, in einer Seit, wo leiſetreteriſche, võlterbunds

duſelige, geſchäftstüchtige Demotraten auch in Wiſſenſchaft und Kunſt fich breit machen,

um das Wohlgefallen des deutſchen Geſinnungs- und Waren -Schiebers und die Gnade des

Auslands zu erringen, den werden die Türmer-Lejer raſch im innerſten Kerne feines

Weſens verſtehen.

Heuß ſteht auf dem Standpuntte, daß das rein muſitaliſche Können die ſelbſtverſtänd

liche Vorausſebung tünſtleriſder Betätigung iſt und daß der Dauerwert jeder Runſt nur

beſtimmt wird durch den menſchlichen Wert der Schöpferperſönlichkeiten .

Unter Rönnen verſteht er nicht nur die leicht zu erwerbende Vertrautheit mit den Mitteln

moderner Technit (jeder zwanzigjährige Ronſervatoriſt, der nur einigermaßen begabt iſt, idreibt

jekt friſch - fröhlich -fred die ſchönſten , effektvoll tlingenden Rieſenpartituren), ſondern die völlige

Bertrautheit mit den Stilgeſeben der Kunſt, die innerliche Renntnis der kunſtwerte aller

Epochen der Vergangenheit.

Und darin nimmt es nicht leicht jemand mit ihm auf.

Die Entſcheidung über den eigentlichen ſchöpferiſchen Wert hängt aber ſelbſtverſtänd

lich weder don der menſchlichen Geſinnung noch von dem Rönnen allein ab. Hinzutommen

muß jenes rätſelhafte Etwas, um das ſich jekt wieder einmal die Leute herumſtreiten

und das man fo greifbar und doch unſagbar fühlt, wenn man einen Band Schubert oder

Mozart oder Bach oder Sandel oder Beethoven zur Hand nimmt, der göttlide Funte, die

Schöpfertraft.

Es iſt ſtets müßig, deren Vorhandenſein beweiſen oder abſtreiten zu wollen . Man hat

ſie faſt allen Großen lange Zeit abgeſprochen , man hat ſie vorhanden geglaubt bei den vielen

Modemännern bis 1920 und wird ſie bewundern bei kommenden Machern, deren Johlheit

von guten Freunden aufgeblāht wird und dereinſt ins Nichts zuſammentlappt.

Schertlāre mich nicht berechtigt, über die „ Potenz“ oder „ Impoteng " eines Mufiters

endgültig ein öffentliches Urteil abzugeben , von dem ich zehn Liederhefte für mich durchgeſeben

habe. Eines weiß ich : Ich werde immer wieder zu Heuß' Liedern zurüctehren, um ſie in ihrer

oft zunächſt befremdenden Eigenart ganz zu erfaſſen ; und eine Erfahrung habe ich. Icon

gemacht: dem guten Willen, dem herzlichen Entgegenkommen erſchließen ſie ſich immer

mehr und mehr und werden Freunde, die alle Liebe, die man ihnen ſchentt, mit reinen

Freuden lohnen .

Man beginne mit den Gellert- Liedern , op. 12, die in unſeren Tagen in jedem deutſchen

Hauſe heimiſch werden ſollten ; man höre fich hinein in die ternige Rraft der Fortſgreitungen

bei den einen, in die herzliche Wärme und ſinnige Schlichtheit bei anderen. Dann nimmt man

vielleicht die beiden Löns- Lieder (op. 4 , Nr. 3 und 4 ), „ Die Bufriedenen " von Ludwig Uhland

(op . 3, Nr. 2 ), „ Das Biel“ von Hermann Heſſe ( op . 2, Nr. 3), „ Dornröschen “ ( op . 5, Nr. 1)

vor, findet den Weg zu den erſten beiden Liedern von op. 7, zu Goethes ,,Spröder“ und „Be

tehrter " (in op. 10 ) und bahnt ihn fich weiter zu den anderen Liedern.

Die deutſø gebliebenen Deutſden müſſen ſich der Heuf'iden Lieder be

ſonders annehmen. Man tann es ja jeden Tag am eigenen Leibe erfahren, daß man ſich

durch Deutſotum dort, wo in Deutſchland jekt Macht geübt wird , in Regierung und Preſſe,

.
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mißliebig macht. Auch Heuß wird don dieſen Seiten wenn nicht betāmpft, ſo totgeſdwiegen

werden. Aber boffentlich iſt die Sahl derer, die deutſch empfinden , immerhin noch groß genug,

um die Künſtler, die im Deutſtum wurzeln und nicht aus Geſchäftsflugheit ihre Geſinnung um

gehoſt haben, über Waſſer zu balten ! Georg Göbler

Der Chorgeſang in unſerer Zeit

6s iſt ein häufiger Fehler unſerer kunſtgeſchichtlichen Betrachtungsweiſe, die fünſt

leriſche Entwidlung lediglich aus den Vorausſetungen und Forderungen der Kunſt

ſelbſt ertlären zu wollen. Damit ſie zu wahrhafter Witlung gelange, muß die

Kunſt ein Stü& Leben werden, mit dem Leben verwachſen . Dann aber tommt es von ſelbſt

dahin, daß dieſes Leben an die Runſt forderungen ſtellt, durch dieſe Nachfrage das Angebot

beeinflußt, ja unter Umſtänden ſogar auf die innere Geſtalt beſtimmend wittt. Ein beſonders

lehrreiches Beiſpiel dieſer Wechſelwirkung zwiſchen Leben und Kunſt bietet der Chorgeſang.

Vielfach wird aller mehrſtimmige Gefang als Chorgeſang aufgefaßt. Da ſich mit dem

Worte Chor die Vorſtellung von einer beträchtlichen Sängerzahl verbindet, iſt das falſch . Die

ganze kunſtmäßige mittelalterliche Kirchenmuſit war polyphon, d . i . mehrſtimmig . Aber auch

ſoweit ſie reine Geſangsmuſit war und nicht, wie die ncueſte Forſdung ziemlich ſicher bewieſen

hat, zu einem Teil auf inſtrumentale Mitwirkung rechnete, war ſie nur in geringem Maße

das, was wir heute unter Chormuſit begreifen . Selbſt die weltberühmte Sirtiniſche Kapelle

der römiſchen Papſte, mit deren Namen die große Aberlieferung des unbegleiteten mehr

ſtimmigen Kirchengejanges eng verknüpft iſt, bat immer nur über eine ſo beſchräntte Bahl

von Mitgliedern verfügt, daß die Belekung der einzelnen Stimmen mit der Art unſerer heutigen

Chöre nicht verglichen werden kann . Der weltliche mehrſtimmige Kunſtgeſang vollends, 8. B.

die feinen Madrigale oder die tunſtvollen Bearbeitungen der Voltslieder, waren im Grunde

immer eine Art von Kammermuſit. Zumeiſt war jede Stimme ſogar nur einfach befekt. Das

bat natürlich die Art der mehrſtinimigen Bearbeitung ſehr beeinflußt; bei ſtarten Stimm

bejekungen hätte man niemals eine ſolche Kunſtfertigteit vorausſeßen dürfen, wie ſie dieſe

Geſänge erheijden.

Anders entwidelten ſich die Verhältniſſe im proteſtantiſchen Deutſchland. Alls Luther

den Geſang in der Landesſprache zum offiziellen Kirchengefang erhob , dachte auch er zunächſt

night on einen einſtimmigen Gemeindegejang. Auch ſeine eigenen Chorāle erfdienen zunächſt

in tunſtvollen mehrſtimmigen Sägen , die einen geſchulten Rirchenchor porausſekten . Aber

der Geiſt dieſes neuen Chorgeſangs war ein anderer. Die Choralmelodien betamen die Be

deutung von Volksliedern , ſie wurden zu einem heiligen Beſitz der Gläubigen, denen ihr

Gejang eine weſentliche Mitbetätigung am Gottesdienſte war . Das hatte die rein mufitaliſche

Wirtung, daß die eigentliche Melodie nun durdweg in die Oberſtimme verlegt wurde, während

ſie früher meiſtens dom Tenor, der davon ja ſogar ſeinen Namen hatte, geſungen worden

war und die anderen Stimmen (nach Luthers Ausdruď ) „ ringsumber ſpielten und ſprangen " .

Wollten ſich jeßt bei einer mehrſtimmigen Bearbeitung die anderen Stimmen gegen die von

der Gemeinde mitgeſungene Oberſtimme behaupten, ſo mußten fie natürlich ſtārter befekt

werden . Andererſeits brachte es die ganze Natur des evangeliſchen Gottesdienſtes mit ſich ,

daß auch der Rirchengefang aus einem Vorrechte einzelner - in der tatholiſchen Kirche gehört

der Chorſänger unter die niederen Weiben - zu einer Gemeindeangelegenheit wurde . Man

kann ſich leicht vorſtellen , daß ſid, die ſtimmbegabten Gemeindemitglieder mit Freuden zu

den ihrem Stimmcaratter entſprechenden Geſangsleiſtungen berandrängten . Und wenn

auch aus alter Überlieferung der eigentliche Kirchenchor einen mehr geſchloſſenen , berufs

-
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mäßigen " Charatter behielt, ſo waren doch dieſe außenſtehenden Adjutores, d.i. Helfer, für

alle größeren Choraufführungen ſehr willtommen . Gerade in der evangeliſchen Kirchenmuſit

erfuhr nun der Chorgeſang eine immer bedeutſamere Ausgeſtaltung, nicht nur in den kunſt

reichen Choralbearbeitungen , ſondern vor allem aud) in den Chören der Kantaten und Paffionen .

Natürlich aber hat unſer gob. Seb. Bach bei der Schöpfung ſeiner gewaltigen Kantatenchöre

niemals an jene rieſigen Chorſdaren denten können , die heute für derartige Aufführungen

aufgeboten werden . Dazu waren ja ſchon die geſamten Verhältniſſe viel zu klein, unſere

dainaligen deutſchen Städte hatten eine viel zu beſcheidene Einwohnerzahl.

Neben dieſer Entwidlung in der Kirche gingen einige andere bedeutſame Strömungen

her. Durch das Elend des Dreißigjährigen Krieges war der vordem ſo blühende Garten des

deutſchen Voltsliedes verwüſtet worden. Er iſt in der früheren Art nicht wieder zum Blühen

gekommen . Aber in der ſchredlichen inneren Not und der Rargheit aller äußeren Verhältniſſe

wurdegerade die Muſik den Deutſchen ein dringlicheres Lebensbedürfnis als je zuvor. Sic

bot auch das billigſte Mittel ciner feinen Geſelligkeit. Für die gebildeten Kreiſc entwidelte

ſich dieje als eine Art von Kammermuſit, die die dentbar verſchiedenartigſte Suſammenſepung

von Geſangs- und Inſtrumentalſtimmen aufwies. Schlimmer war die Lage für das Voll,

ihm mußte gewiſſermaßen erſt ein neues Lied geſchaffen werden , was um po dwieriger war ,

als die deutſche Lyrik auf lange Zeit gerade für den echten Vollston völlig verſagte. Am eheſten

befriedigte aud, hier das geiſtliche Lied, das ja wohl auch der gedrüdten , vielfach in den Pietismus

flüchtenden Seelenſtimmung entgegentam. Aber es hat auch in geiſtliden Kreiſen - man

dente an den Hamburger Riſt - niemals an Männern gefehlt, die ein voltstümliches weltliches-

Lied auch aus erzieheriſchen Gründen erſtrebten . Um die Mitte des 18. Jahrhunderts ſahen

ſich dieſe Bemühungen von Erfolg getrönt ; es crwuchs ihnen auch im Singſpiel eine ſtarte

Hilfe, denn immer iſt die Bühne das beſte Mittel zur raſchen Verbreitung neuer Lieder geweſen.

Wohl hatte dieſe Liedkompoſition zunächſt das häuslid ) e Singen im Auge, dachte alſo

an das inſtrumental begleitete Lied. Aber man betonte doch bald grundsäklich, daß die Sing

ſtimme für ſich allein beſtehen müßte und erkannte als Vorbedingung für ein wirkliches Boltslied

die Singmöglichkeit im Freien , wo eine inſtrumentale Begleitung nicht zur Verfügung ſtand.

Da wäre es nun mertwürdig geweſen, wenn man nicht auf die Mehrſtimmigkeit gekommen

wäre. Das ſtudentiſche Singen und ſonſtige geſellige Veranſtaltungen , 3. B. die Freimaurer

ſikungen , brachten auch ihrerſeits ähnlich gerichtete Bedürfniſſe.

Inzwiſchen erwuchſen neue Anregungen von großer Fruchtbarkeit. England war immer

cine beſonders günſtige Pflegeſtatte des mehrſtimmigen Geſangs geweſen . Handel hatte dieſe

günſtigen Vorbedingungen in großartigſter Weiſe fruchtbar gemacht für ſeine Oratorien . Dieſe

rechneten mit Chormaſſen , wie man ſie bis dahin in Deutſchland gar nicht gekannt hatte. Det

Ruf der Händelſen Werte mußte natürlich auch in Deutſchland den Wunſd weđen , ſie zu

öffentlichen Aufführungen zu bringen. Aber erſt als der allbeliebte Haydn ſo ganz aus der

deutſchen Seele heraus feine beiden Oratorien , „Die Schöpfung “ und „ Die Jahreszeiten “,

ichentte , ward der Wunſch zum feſten Willen, der ſich den Erfüllungsweg bahnte. Da man

teine Chöre batte, die ſo große Aufgaben bewältigen konnten , mußten ſie eben gefoaffen

werden. Allerdings war auch die Zeit eine andere geworden . Es iſt ſehr bezeichnend, daß

die erſte derartige Gründung, die der Berliner Singatademie, ins Jahr 1790 fiel. Die gran

zöſiſche Revolution hatte auch in Deutſchland das Selbſtbewußtſein des Bürgertums und

ſeine Unternehmungsluſt außerordentlich geſteigert. In dem halben Jahrhundert, ſeitdem

die Oratorien Händels vorlagen, hatte man abgewartet, ob nicht der Hof fie dem Volte dar

bieten würde, wie es ja mit der Oper der Fall war. Sekt griff das Bürgertum zur Selbſthilfe .

Die deutſchen Städte waren damals noch ſo Hein, daß nur einige wenige imſtande waren,

aus eigenen Mitteln dieſe zahlreichen Muſitträfte aufzubringen . Es gibt uns zu denken , daß

in der Zeit des tiefſten nationalen Drudes ( 1810) zum erſtenmal der Gedante perwirtlicht
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wurde, durch Zuſammenlegen der Kräfte zahlreicher benachbarter Orte ſich für dieſe großen

Aufgaben ſtart genug zu machen . Man wollte eben um jeden Preis die Erhebung und Stärkung

durch die Kunſt. Die ſogenannten „ Muſikfeſte “ ſind dann in den nächſten Jahrzehnten zu

einer ſtändigen , ſehr wichtigen Erſcheinung unſeres Muſitlebens geworden. Sie haben ſich

in einigen Nachzüglern bis auf unſere Lage erhalten , erfüllen aber nicht mehr oder noch nicht

wieder eine ſo bedeutende Aufgabe wie früher.

3m Dezember 1808 gründete Goethes Berliner Freund Belter die „Liedertafel".

Das war äußerlich eine Abzweigung aus der Singakademie zu geſelligen Sweden . Die Männer

wollten ſich zu Erunt und Geſpräch vereinen und der dyönten sich die Tafel durch gemeinſamen

Liedgefang. Dieſes Singen iin pierſtimmigen Männerchor ohne Begleitung hat dereinzelte

Vorläufer, die aus ähnlichen Geburtsſtätten hervorgegangen waren . Aber die Tatſache, daß

ſchon 1810 in der Schweiz aus ganz anderen , voltserzieheriſchen Abſichten durch Nägeli einc

ganz ſyſtematiſche Pflege des Mānnerdyors angebahnt wurde, zeigt uns, daß, wenu,auch im

Norden zunächſt unbewußt, doch andere Triebträfte hier am Werte waren .

Man mag ſich das Vereins- und Trintbedürfnis der deutſchen Männer noch ſo groß

vorſtellen , das Männerchorweſen hätte niemals die Ausdehnung und Bedeutung erlangen

können , wenn es nicht tiefere Bedürfniſſe erfüllt hätte. Der Sieg der Kunſtgattung wurde

entſchieden durch Karl Maria von Webers ſechs Chöre aus Körners „Leier und Schwert“.

gni ihnen glühte die Vaterlandsliebe, die in den Freiheitskriegen emporgelodert war, und

die jekt in der Zeit der anhebenden Reaktion ſyſtematiſch erſtidt werden ſollte. Es iſt die

ungeheure Bedeutung des deutſchen Männergeſanges geweſen, daß er nun jahrzehntelang

die politiſche Aufgabe erfüllte, das Deutſchbewußtſein , die Freude am deutſchen Weſen und

die Sehnſucht nach Deutſcher Größe wachzuhalten . Darin liegt auch die große Bedeutung

der zu Rieſenmaßen ſich auswachſenden „Sängerfeſte“, bei denen Tauſende deutſcher Männer

in der einen gleichen Geſinnung zuſammengeführt wurden . Und die gewaltigen Sängerbünde

muß man eben ſo gut wie als tünſtleriſche als politiſche Organiſationen würdigen, fie Baben

vor allem für die Erhaltung des Deutſchbewußtſeins im Auslande Außerordentliches gewirkt.

Über die rein künſtleriſche Entwidlung des Männerchorgeſanges foll hier nicht viel

geſagt werden . Sie war am erfreulichſten dort, wo ſie ſich nicht in den künſtleriſchen Abſichten

verſtieg, ſondern aus der urſprünglichen Geſinnung heraus ſich an die einfachen Formen des

poltstümlichen Liedgefanges hielt.

Noch jei daran erinnert, daß dieſes Männerchorlied feinerſeits nun wieder die Anregung

gab zu einer ähnlich gehaltenen Gattung für gemiſchte Stimmen . Man tann dieſe Entwidlung

ſogar äußerlich nachweiſen , indem die erſten derartigen gemiſchten Chöre für Gelegenheitsfeſte

entſtanden , bei denen die Berliner Liedertafel Damen hinzugezogen hatte. Da der „gemiſchte

Chor“ in der ganzen übrigen Muſilliteratur eine Fülle der herrlichſten und größten Aufgaben

hat, iſt es leicht ertlärlich, daß dieſer Seitentrieb niemals zu großer Bedeutung gelangt iſt,

jumal er ja auch hödyſtens aus derhältnismäßig ſeltenen geſelligen Veranſtaltungen Nahrung

erhielt, während der Antrieb aus dem politiſchen Leben wegfiel.

Und nun wollen wir die Beurteilung der einzelnen Leiſtungen beiſeite laſſen und aus

der Darlegung der geſchichtlichen Entwidlung und der in ihr erwachſenen Kunſtformen einen

Überblid darüber gewinnen , was der Chorgeſang für die heutige Zeit zu leiſten imſtande iſt.

Unſere Seit erinnert ja in mancher Hinſicht an die Jahrzehnte nach dem Oreißigjährigen Kriege

und die Jahre nach dem Buſammenbruch bei Jena. Es ſei vorausgeſchidt, daß unſere Sänger

bünde, in denen die Männerchorvereinigungen zuſaminengeſchloſſen ſind, ſeit dem Kriege

einen ungeheuren Buwachs erhalten haben . Für den national gerichteten , Deutſchen Sänger

bund“ nimmt man ſchon jeßt ein Anwachſen der Mitgliederzahl auf 250 000 an, alſo wohl

60 000 mehr gegen die lekten sählungen vor dem Kriege. Bei den ſozialdemotratiſden Ver

bänden dürfte es ähnlich ſein, denn die Neigung zum Chorgeſang iſt durch die Erfahrungen

,
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im Felde außerordentlich gewachſen . Nun wage ich zwar die Hoffnung nicht zu begen , daß

die Not unſerer Seit die oben getennzeichneten politiſden Gegenſāße überbrüden wird. Diel

leicht daß bei tluger Führung wenigſtens an treinen Orten erreicht werden könnte, daß die

politiſchen Gegenfäße im Beſtreben , große tünſtleriſche Aufgaben zu meiſtern , überwunden

würden. Doch iſt die Hoffnung nur gering. Dagegen müßte allerdings erreicht werden, daß

die atademiſden Kreiſe fich nicht in dem auffälligen Maße wie bisher den in den Sängerbünden

dereinigten Männerchören fernhielten . Hier wäre die dönſte Gelegenbeit zum Ausgleich

mancher ſozialen Gegenſake. Aber mögen nun auch die einzelnen Gruppen getrennt mar

( chieren , ſie werden doch alle bei eifriger Pflege des deutſchen Liedes dem Deutſchtum dienen .

So tann mir nicht vorſtellen , daß die Arbeitergeſangvereine viel vom Internationalismus

ſingen. Der Deutſchgedante wird auch geſtărtt , wenn von deutſder Natur, deutſcher Art fich

zu freuen , deutſcher Liebe geſungen wird .

Von gar nicht abzuſchakender Bedeutung müßte dieſer deutſche Chorgeſang in den

abgetrennten oder durch die Befeßung gefährdeten Landesteilen werden. Hunderte von Liedern

ſingen vom deutſchen Rhein.

Die Seiten haben ſich geändert, die Frauen nehmen heute im öffentlichen Leben eine

andere Stellung ein als früher. Auch die öffentliche Geſelligkeit wird dadurch beeinflußt

werden . So erwächſt jeßt dem einfachen Liede für gemiſchten Chor die Lebensmöglichteit

und die Lebensaufgabe, die vor einem Jahrhundert dem Männerchorgeſang Blüte und Be

deutung brachyten.

Bu dieſer hohen politiſchen Bedeutung kommt die ethiſche und tunſtſoziale. Unſer

Staat iſt arm geworden. Wir tönnen noch gar nicht abſehen, zu welcher Sparſamkeit in allen

kulturellen Dingen ſchon eine baldige Butunft uns zwingen wird . Da tritt die Muſit als billige

Runſt ein , an erſter Stelle der Chorgefang.

Aus dem gleichen Grunde gewinnt das mehrſtimmige Singen der früheren Zeit erneute

Bedeutung . Wir müſſen es wieder in unſer Haus einführen . Eine feine tammermuſitaliſche

Liedkunſt wird unſerer nach neuen Formen ſuchenden häuslichen Geſelligteit eine längſt nicht

mebr getannte Schönheit verleihen .

Endlich ſteht hier auch als Runſtwert größten Formates das gewaltige, aus dem Ora

torium herausgewachſene Chorwert. Ich habe icon por Jahren im Cürmer darauf hingewieſen ,

daß wir in dieſem das eigentliche „Kunſtwert der Behntauſend“ zu erbliden haben. Für die

Rieſenhalle des Großen Schauſpielhauſes in Berlin wäre es die gegebene Aufgabe. Gerade

zu dieſer Stunde find piele Beſtrebungen im Gange, ſogenannte Voltsopern zu ſchaffen. Es

wird niemals gelingen, wirklich gute Opernvorſtellungen zu billigen Preiſen herauszubringen,

da hier die Raumſchwierigkeiten entſcheidend mitſprechen . Das große Chorwert hat, davon

abgeſehen , den unícakbaren Vorteil , daß es Hunderte von Menſchen zur Mitwirtung an

der Erſtellung des Runſwertes aufruft, und damit dieſen und ihrem Lebenstreiſe die jegens

reiche Wirkung einer ernſten tünſtleriſchen Tätigkeit zuführt.
Rarl Stord

»
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Innerer Aufbau?

Das wahre Geſicht der Revolution

Und doch der Dolchſtoß

Erkenntnis
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M
e
c nnerer Aufbau 1“ Auch eines jener Worte, die urſprünglich einen guten

Sinn gehabt haben , aber ſo andauernd geſchwungen werden , daß

ſie für den Schreibenden zur leeren Formel, für den Leſenden zum

Etel werden . Er iſt ganz ſicher notwendig, aber nicht ohne Gründe

wirft Paul Henſel in den ,,Süddeutſchen Monatsheften" dieſe Frage auf -otiſt

jekt ſchon die Zeit getommen, an den inneren Aufbau zu denken und ſind die

Vorbedingungen vorhanden, die allein ihn ermöglichen können ?' Nach beiden

Richtungen glaubt der Verfaſſer mit einem Nein antworten zu müſſen. „ Was

heute unter dieſer Formel fich verbirgt, iſt doch nur eine Fortſegung des Weges,

den wir leider hinter der Front während des Krieges betreten haben. Wir ſuchten

beſtimmte teoniſche Schwierigkeiten durch beſtimmte organiſatoriſche Maßnahmen

zu beheben, Kriegsgeſellſchaften wurden gegründet, wirtſchaftliche Ämter ein

gerichtet, und darüber wurde das Eigentliche und Weſentliche mehr und mehr

aus den Augen verloren , nämlich dem deutſchen Volte, und zwar jedem einzelnen

in demſelben , immer wieder in die Seele zu ſchieben , daß es ſich hier um einen

Rampf um Sein und Nichtſein handle ; man blieb auf der vorlekten Stufe

ſtehen, man organiſierte den ſozialen Körper, man organiſierte nicht

die individuelle Seele. Eine alte Freundin von mir pflegte zu ſagen , daß

fie es immer für wahr gefunden habe, daß jeder im Leben das betäme, was er

fich wirflich wünſche. So iſt es auch in dieſem Kriege geweſen : unſere Feinde

haben von nichts als dem Siege geſprochen , ſie haben den Sieg belommen , wir

haben von nichts als Frieden geſprochen , und wir haben den Frieden betommen .

Und zwar den Frieden , genau wie wir ihn gewollt haben , nämlich als Verſtändi

gungsfrieden, denn es läßt ſich nicht leugnen, daß wir in Verſailles pon den Friedens

bedingungen verſtändigt worden ſind . Demgegenüber kommt es wenig in Be

tracht, daß inhaltlich die Friedensbedingungen vielleicht nicht ganz ſo ausgefallen

ſind, wie man es ſich in Untenntnis der wirklichen Sachlage vorgeſtellt hatte, die

Situation als Ganzes entſpricht durchaus dem, was bei der Art unſerer inneren
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Organiſation zu ermöglichen war. Sie war eben keine innerſte Organiſation

geweſen .

Wir müſſen uns būten, denſelben Fehler noch einmal zu machen . An den

inneren Aufbau zu gehen, ohne den innerſten zu berüdſichtigen . Und da entſteht

nun die Frage, wie dieſer innerſte Aufbau zu geſchehen hat und ob die Vor

bedingungen bereits vorhanden ſind, ihn in Angriff zu nehmen .

Es wird gut ſein, daß wir uns hier hiſtoriſch orientieren und die nächſten

Parallelen , die ſich uns darbieten, ſind das Verhalten Preußens 1806—13 und

das der Franzoſen von 1870–1914. Die Analogie mit dem Preußen von 1806

iſt unzutreffend . So ſchwer getroffen auch der preußiſche Staat auf militäriſdem

Gebiete durch das überlegene Genie Napoleons war, ſo waren doch die ſtaatlichen

Gefüge unverändert geblieben und es konnte, weil dieſe ſtaatliche Struktur ſelbſt

verſtändlich weiter funktionierte, ſofort unter den größten Geſichtspunkten mit

dem innerſten Aufbau begonnen werden. Das berühmte Manifeſt Friedrich Wil

helms III. über die Errichtung der Univerſität Berlin, Fichtes Reden an die deutſche

Nation , die Wirkſamkeit von Steffens und Schleiermacher ſind Daten, an die

nur erinnert zu werden braucht. Dieſe Männer hatten es nicht leicht, man mag

bei Marwik nachleſen , welde Widerſtände von höchſt ehrenhafter Seite ſich ihnen

entgegenſtellten --- von den franzöſiſch Geſinnten ganz zu ſchweigen, aber die

Arbeit konnte in Angriff genommen werden, weil es ſich nur darum handelte,

cinen neuen Geiſt in die alten Fornien einzufügen, und dieſe Formen erwieſen

ſich träftig genug, um den Geiſt ertragen zu können, ohne zu zerſpringen .

Wir ſtehen heute erheblich ungünſtiger. Wir haben, wie die Franzoſen 1870,

im Angeſicht des Feindes unſere bisherige Staatsverfaſſung geändert, alle Rräfte,

die das Preußen von 1806-13 einheitlich zuſammenfaſſen konnte, ſind gegen

cinander entfeſſelt worden, und die Aufgabe, neue Organiſationen zu ſchaffen

unter dem Oruď einer faſt übermenſchlichen Belaſtung durch die Gegner, iſt

kaum beginnenden ſtaatlichen Neubildungen geſtellt worden, die es auch ſchon

unter normalen Verhältniſſen ſchwer genug gehabt haben würden, ſich durch

zuſeken . Dies alles weiſt auf das Beiſpiel von 1870 hin. Aber dies Beiſpiel iſt an

einem ſehr weſentlichen Punkte von unſerer Lage abweichend. Die neue franzöſiſche

Regierung eines Gambetta und Thiers hatte ſich als das ,gouvernement de la

défense nationale eingeführt; mit unerhörter Energie hatte ſich namentlich Gam

betta auf die Reorganiſation des Heeres geworfen, immer neue Armeen hatte

er aus dem Boden geſtampft, und wenn auch ſeine Nieſenanſtrengungen , Frant

reich zum Siege zu führen, nicht geglüdt waren, ſo ſtand es doch beim Friedens

ſchluſſe militäriſch furchtbarer da, als nach der Schlacht von Sedan. Das machte

ſich beim Friedensſchluß geltend . Bei uns war die Revolution entſchieden mehr

ſozial als national orientiert. Sie war antimilitariſtiſch, ihr erſtes Beſtreben

war , das Heer zu demobiliſieren; damit daß die Waffen ins Bolt tamen ,

hörten wir auf, ein Volt in Waffen zu ſein . Der große nationale Elan , der

frantreid über die Kataſtrophe von 1870 hinwegbalf, iſt bei uns nicht vorhanden,

die neuen Formen können nicht pon dem früheren Geiſt Beſtand und Kräftigung

croparten .
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Denn das muß ausgeſprochen werden : es iſt in unſerm Volt als ſolchem

von irgendwelcher nationalen Ergriffenheit über die Schmach des Friedens, über

Das Los der den Feinden überlaſſenen deutſchen Brüder in Oſt und Weſt teine

Rede, jedenfalls wird niemand, der die gedankenloſe und oft rohe Genußſuct

unſeres Volkes in dieſer Seit mit angeſehen hat, ſich über den Tatbeſtand irgend

welche glluſionen machen können. Es kommt dazu , daß viele auf die brennende

nationale Wunde irgend ein Troſtpfläſterchen zu kleben vermögen . Weſtpreußen

und Pofen ſind verloren, aber das Dreiklaſſenwahlrecht hat aufgehört, unſere

Weltſtellung iſt dahin, aber wir ſind eine Republit, der deutſche Name iſt verachtet

in der Welt, aber das proteſtantiſche Kaiſertum ſind wir los, perſönliche Freiheit

und Eigentum ſind dauernd gefährdet, aber das Frauenſtimmrecht iſt durchgefekt.

Wo ſollen, bei ſolcher Sachlage, die Möglichkeiten für den innerſten Aufbau

berkommen ? Ich ſehe hier nur eine, aber auf dieſe glaube ich nach allgemeinen

pſychologiſchen Geſeken bauen zu können, ſie liegt in den Wirkungen, die der

Friede mit Notwendigkeit auslöſen muß. Es läßt ſich nicht leugnen , daß in, ge

wiſſer Hinſicht dieſer Friede auch pſychologiſch als ein Meiſterſtück betrachtet werden

tann . Man möchte an die Zuziehung eines tüchtigen Pſychologen zu den Entente

beratungen glauben. Jedenfalls iſt der Saß, daß über ein gewiſſes Maß Schmerzen

und Qualen nicht mehr empfunden werden , hier mit vollendeter Meiſterſchaft

angewendet worden . Da uns einfach alles genommen wurde, ſo konnte die ganze

ungeheure Summe der Erniedrigung und der Schmach von den Verſuchstier

gar nicht mehr wahrgenommen werden, die ſchmählichſten Bedingungen wurden

mit ſtumpfer Gleichgültigkeit hingenommen , es war eben zuviel. Es iſt gar nicht

unmöglich, daß, wenn uns weniger zugemutet worden wäre, ein Aufflammen

des nationalen Ehrgefühles trok aller ungünſtigen Bedingungen erfolgt wäre,

das nun unter dem Übermaß ausblieb . Bis hierhin war die pſychologiſche In

ſtradierung ganz meiſterhaft, und was ihr vielleicht an Humanität abging, erfekte

ſie durch eine genaue Kenntnis der menſchlichen Seele. Aber aus dieſer Stumpf

heit des Nurpaſſiven-Hinnehmens, die das übermäßig gehäufte Web nicht mehr

als Web zu empfinden vermag , erwacht die Seele zum akuten Schmerzgefühl

oder ſie geht in dieſer Stumpfheit zugrunde. Dies iſt in der Tat die einzig mögliche

Alternative: entweder es iſt mit dem deutſchen Volte zu Ende, dann kann audy

von innerem Aufbau nicht die Rede ſein, dann geht der Berſekungsprozeß, in dem

wir leben, dem Tode entgegen, oder aber wir erwachen zum ungeheuren

Schmerz über alles , was wir verloren haben und alles , was an uns

gefündigt worden iſt, dann iſt dies der Anfang zum innerſten Aufbau,

cin Anfang, der freilich zunächſt ausſehen wird wie eine ungeheure Verzweiflung.

Es gibt Krankheiten , bei denen es Tod bringt, wenn man dem Kranten ſeinen

Wunſch , ſchlafen zu dürfen, erfüllt, jeder, dem die Sukunft des deutſben

Volkes am Herzen liegt, muß ſich heute läſtig und verhaßt maden ,

indem er das tiefe Rubebedürfnis unſeres Voltes, ſo erklärlich nach allem,

was es durchgemacht hat, nicht zuläßt und es am Einſchlafen hindert. Es

tann fein , daß der Kranke wütend um ſich ſchlägt und die läſtigen Mabner aus

der Welt zu ſchaffen ſucht, es tann ſein, daß irgend ein entlegener Paragraph
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des großen Friedenswertes die Auslieferung ſolcher Friedensſtörer mit den andern

Friedensſtörern, die Deutſchland zu retten ſuchten , verlangt es würde dies

ein neuer Beweis für die pſychologiſche Meiſterſchaft unſerer Sieger ſein, die

Aufgabe bleibt doch beſtehen, denn ſie iſt die erſte Borbedingung des innerſten

Aufbaus.“

*

„ Es gibt“, ſchreibt der Münchener Rriminalpſychologe Hans von Hentig in

ſeinen viel zu wenig beachteten, heute noch leſenswerten „ Aufſäken zur Deutſchen

Revolution " ( Berlin, Julius Springer, 1919) „ nur zwei große Gefühlskomplere,

die den Menſchen über ſich ſelbſt hinausheben und deshalb ſtaatenbildend find: das

nationale und das religiöſe Gefühl. Mit allen anderen Erregungen kann man

Deutſche gegen Deutſche heken, eine Revolution machen, die friedlich , tiefgreifend,

aber ohne Berſtörung (im Oktober) ſchon einmal gemacht war, ein ganzes Volt

kann man damit nicht in höchſter Not retten .

Unſere Regierung hat Furcht vor dieſen Gefühlen ; ſie vertraut mehr darauf,

daß die Arbeiterſchaft der Entente aus ,Solidaritāté unſere hundert Milliarden

in Gold ablehnen wird, als daß es ihr gelingen könnte, Sozialismus und einen

ſtarten nationalen Geiſt zu dereinen.

Wir ſind gegenwärtig überhaupt kein Staat; wir haben Miniſter, aber teine

Regierung, wir reden nur von Rechten, ſtatt von Pflichten . Wir waren innerlich

Stladen , ehe die Entente uns dazu machte, weil wir alle kommandieren und teiner

gehorchen wollte. Ich ſelbſt tenne die pſychiſchen Wurzeln des ſozialiſtiſchen Ge

dantens zu genau, um dieſe großartige Utopie nicht zu bewundern . Daß der

Sozialismus aber Menſchen ſo unmännlich und zugleich ſo unſozial machen könnte,

babe ich nie geglaubt. Er hat die Schuld, wenn unſere Generation ſo unmütterlich

iſt, daß ſie es wagt, ihr eigenes jämmerliches Leben mit der erſtidenden

Belaſtung ihrer Rinder retten zu wollen. Ich weiß, wenn auch den meiſten

Menſchen dafür das Gefühl zu fehlen ſcheint, wie die Geſchichte über dieſe Epiſode

urteilen wird – tampflos fahren wir unſere rieſige grau -ſtählerne Flotte zum

Gegner hinüber, mit Geſchwät verbandeln wir das Lebensglüd unſerer Kinder

gegen unſer bißchen Sicherheit ...

Eine Welle der Panit hat wie im November Deutſchland durchflutet und

alles mit ſich geriffen : die ſogenannte Regierung, die Nationalverſammlung, die

Preſſe und die Mehrheit der Bevölkerung. Unter der Flagge der Klugheit

iſt Unſinniges, Kurzſichtiges geſcheben , und die Beit wird kommen, ſie iſt

nabe, wo Preiſe und Bevölterung dieſen Tag verfluchen und wieder einmal nach

dem Sculdigen ſuchen werden . Von Frankfurt ging der erſte Jammerſchrei

aus, in Berlin wurde er aufgenommen , in Köln wiederholt. Schon waren die

franzöſiſchen Autotolonnen angelurbelt, die Kavallerie ſtand abgeſeſſen neben

den Pferden, die Geſchüße waren eingerichtet, ſo telegraphierte der Berichterſtatter

der Voffiſchen Zeitung vor der Unterzeichnung. Ein engliſches Luftſchiff treugte

über der Nordſee, undin dem Blatte der regierenden Münchner Sozialiſten ſchrieb ,

wie man nicht anders annehmen kann, eine Frau : ,Die Sieger würden ihre Forde

rungen unter allen Umſtänden durcſeken und wir hätten zu allen Laſten und
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Opfern , die ihr Wille uns auferlegt, auch noch die des Unterhalts ihrer Truppen

zu tragen . Wir wären in Haus und Hof ihrer Gewalt ohnmächtig ausgeliefert,

nichts wäre unſer eigen mehr, nicht einmal das Sorgentiſſen, auf dem wir nach

getaner Fronarbeit den Mühen des kommenden Tages entgegenträumten . Für

die Hiſtoriter und Pſychopathologen , die in einem Menſchenalter die Geſchichte

unſerer Zeit ſchreiben werden , ſoll dieſer Sat der Vergeſſenheit entriſſen ſein .

Deutſchland, ſeiner Tyrannen frei, ſollte, unterſtükt von der brüderlichen

Sympathie der Weltarbeiterſchaft, neuen beſſeren Tagen entgegengehen ...

Statt all der Verheißungen tam der Friede, in dem ein verhungerndes

Volt 140 000 Milchkühe abgibt, ſich ſeine eigene Verruchtheit atteſtiert und mit

dem Siegel der deutſchen Republik verſieht, ſeine Führer ausliefert. Liebinecht

iſt in der wilden Erbitterung des Bürgerkrieges ums Leben gekommen. Hätte

er uns mit all ſeinen fehlgehenden gdealismen in einem großen Kampfe um unſere

Unabhängigkeit geführt, nie wäre, glaube ich, der jett glüdlich überwundene

Militarismus ſo unſolidariſch geweſen, ihn an die Landesfeinde auszuliefern .

Wer bisher in der Novemberrevolution eine Torheit, aber eine entſchloſſene

und heroiſde Torheit ſah, muß verſtummen. Wir waren nur revolutionär

gegen die eigenen, teils ausgebluteten, teils fett und feige gewordenen höheren

Klaſſen , gegen ſchwache Fürſten und alte, klapprige Beamte. Wir waren für

Freiheit und Gleichheit zu ſterben entſchloſſen , ſolange es bequem und leicht

und ungefährlich war . Dem Starten gegenüber, der mit Sants,

Bombengeſchwadern und rüdſichtsloſer Waffenanwendung kommt,

ertennen wir den Militarismus und den kapitalismus feierlich und

ſchriftlich an. Aus Klugheit, ſagen wir, müſſen wir den Frieden unterſchreiben .

Aber nur mit den franzöſiſhen, engliſchen und ameritaniſhen Rapi

taliſten , nicht den deutſchen Unterdrüdern'.

Der Augenblid kommt, in dem das Aufnahmebedürfnis der Maſſen für

Verſprechungen , Phantaſieſtaaten und futuriſtiſche Politit geſtillt iſt, und ſie mit

elementarer Wucht Erfüllung um jeden Preis verlangen, ſelbſt wenn das Niveau

der Forderungen tief unter das Maß revolutionärer Cheorie geſenkt werden ſollte.

Der herrlichſte gutunftsſtaat wird treulos gegen ein wirtlides Pfund

Soweineſchmalz abgegeben .

Als dieſe Revolution ausbrach, konnte ſie, wenn ſie wirtlich ſozial und altruiſtiſch

fühlte, dem deutſchen Volt einen ungeheuren Dienſt leiſten . Erſchrođen ſah die

Entente fid die Beute aus den Händen gleiten . Die Führer der Revolution

aber dachten nur an ſich, nicht an das deutſche Volt. Sie fürchteten die

Armee für ihre Parteiſache, und darum gerſtörten ſie das Heer.

Sie ſchrien Frieden in alle Welt hinaus und fanden beim todmüden Infanteriſten

ein jubelndes Echo. Daß der einfache Soldat ſich ſein Leben von der Revolution

(centen ließ, daß der Rüſtungsarbeiter und der ewige Mann der Etappe und des

Erſaktruppenteils freudig der drohenden Weſtfront entging, war verſtändlich.

Die Führer mußten weiterdenten . Sie durften nicht ein ganzes volt mit großen

bohlen Worten vergaſen . Lüge war es, wenn ſie riefen, die Revolution

ſei der Friede. Dieſe Revolution iſt der Krieg in Permaneng. Lüge

Dnr Sürmer XXII, 6 38
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war es , wenn ſie frieben, die Revolution fei Brot und Arbeit.

Dieſe Revolution iſt der Hunger und das Nichtstun. Niemals wurde ſo

viel von Geld geſprochen, als jekt, wo der Kapitalismus dem Sozialismus gewiden

iſt. „Arbeit iſt die revolutionäre Dat !' ſo ſchreit es uns von den Plataten an. Wie

reaktion är ſind dann unſere Arbeiter !

Einige tluge und mutige Sozialiſten haben die Mahnung fallen laſſen , man

ſolle die Revolution nicht in eine Lohnbewegung ausarten laſſen . Bu einem Ein

halten iſt es längſt zu ſpät. Die Revolution wurde geboren unter Aſſiſtenz von

Drüdebergern und Deſerteuren . Die Flotte war nicht überanſtrengt. Hätte

die junge Republik alle Kräfte der Nation zu einem großen Kampf um unſere

Unabhängigkeit mobil gemacht, Schreibſtuben, Banten , Kriegsgeſellſchaften und

Fabriken , Erſaktruppenteile und Etappen ausgeräumt, die Offiziere und Beamten

porneweg , die niemals in vier Kriegsjahren an der Front waren , wären die Ber

treter des Voltes zu uns vorn in den Schükengraben gekommen , wir hätten

Weihnachten einen erträglichen Frieden gehabt und alle großen Srrtümer

der Revolution wären ausgelöſcht. Ja ſelbſt wenn einige Beit danach die Monarchie

wieder in Deutſchland entſtanden wäre oder etwas Monarchieähnliches, ſtets

würde die Republit in den Erinnerungen des Voltes wie ein rettender, gütiger

und gewaltiger Genius leben und den Gedanken des Voltsſtaates tief in unſer

Gefühl hinein haben Wurzeln ſchlagen laſſen .

Aber dieſe Revolution hatte keine Seele. Sie iſt niedrig geboren ,

nicht im Sinne ſozialer Überhebung, ſondern weil enge verbaute, eigen

ſüchtige Gehirne fie ins Leben fekten . Sie begann mit einem Appell

an die Furcht und die Habgier, und ſie wird jeben , daß ihre eigenen Anhänger

ſie in die Wolfsſchlucht werfen werden, wenn ſie ihnen dadurch unbequem wird,

daß ſie Pflichterfüllung und Opferſinn von ihnen verlangt.

Mit ſchlechtem Gewiſſen iſt die Revolution ins Leben getreten . Darum

fehlte ihr die Kraft, reformatoriſch durchzugreifen. Sie hat vor dem Wucer

tapituliert, der ſchmarokender denn je auf uns liegt. Sie hat die ganze Armee

perleumdet und beſchimpft, ſtatt den Elementen zu Leibe zu geben, die durch

Feigbeit und Selbſtſucht den Suſammenbruch vorbereitet haben . Generalen ,

älteren und jüngeren Offizieren , Unteroffizieren und Hunderttauſenden von

Mannſchaften . Seit der Revolution iſt mit Geld alles zu machen . Seit

es eine Creuprämie gibt, iſt die Treue tein leerer Wahn mehr.

Der Grund dafür, daß die deutſche Revolution ſo feelenlos iſt, liegt in der

Qualität ihrer Anhänger. Maſſen können einer großen politiſchen Bewegung

keine gdeale geben, weil gdeale Forderungen an uns ſelbſt, niot an andere ſind.

Die Führer ſind unbedeutende Kleinbürger; ſie laſſen ſich drängen

und führen nicht. Die geſchäftlichen Anhänger der Revolution werden ſie beim

erſten Hahnenſchrei eben ſo ſchnell verlaſſen, wie ſie von der zahlungsunfähigen

Monarchie abrüdten. Die wirtliche Intelligenz ſteht abſeits mit Ausnahme

einiger weniger guter Röpfe und einer Anzahl politiſcher Dadaiſten . Die Armee

tonnte mit einer ſiegreichen Revolution Sympathien baben. Sie iſt der Codfeind

der Republit, die ihre Führer und die Ehre von dier ſiegerfüllten
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Sabren opfert , um ihr eigenes Leben um ein paar Stunden zu ver

längern.“

Das iſt das wahre Geſicht der deutſchen Revolution .

* *

Man mag ſagen , was man will, ohne die Revolution wäre es nicht zu

cinem ſolden Zuſammenbruche gekommen, und ohne sie zielbewußte, mehr be

gönnerte und beſchükte als bekämpfte Flaumacherei, Hek- und Wühlarbeit nicht

zur Revolution . Das iſt für die Akteure und Drahtzieher eine höchſt peinliche,

für gewiſſe intellektuelle Verwandlungskünſtler rücſtändige Rede, und es fehlt

denn auch nicht an Verſuchen , die Spuren zu verwiſchen und den geſunden Menſchen

verſtand durch Ausſpielen allgemein empfundener, von niemand beſtrittener Aus

wüchſe oder Notſtände von der richtigen Fährte abzulenken und durch an ſich be

rechtigte, nur den Rern umgehende Gefühlsmomente zu bypnotiſieren . Soweit

es nicht von bewußten Scharlatans unternommen wird, ſind es armſelige dialettiſce

Übungen, um nicht zu ſagen : Bluffs.

Und nun gar der „ Dolchſtoß von hinten “ ! Eine ſolche Legende glauben und

nacherzählen können natürlich – trokdem es ein engliſcher General war, der

das Wort geprägt, und Hindenburg, der es unter Eid beſtätigt hat – nur ganz

ahnungsloſe Gemüter, von Militärs nur ſolche, die nie in der Front waren , nur

in der Etappe oder bei höheren Stäben. Rittmeiſter Freiherr von Sternfeldt

hat den ganzen Krieg vom erſten bis zum leßten Tage nur in der Front,

nie bei höheren Stäben , mitgemacht, und auch er, neben ſo vielen anderen

Frontſoldaten , wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen einen in der ,, Bukunft “

verübten Verſuch, den „ Dolchſtoß von hinten" als belangloſe Fabel hinzuſtellen .

Die Frontfremdheit der höheren Stäbe, die in der Zukunft“ an erſter Stelle

für den Zuſammenbruch des Heeres verantwortlich gemacht worden war, babe

ſicherlich am allerwenigſten dazu beigetragen . Wichtiger ſei die ungeheure techniſche

Überlegenheit der Feinde geweſen und der Rüdzug; ein weſentliches Moment

die öffentliche Bekanntgabe des Waffenſtillſtandsangebots : kurz vor Coresſchluß

wollte ſich niemand mehr erſchießen laſſen . Wie iſt es aber ehrlicherweiſe nur

möglich, an den unüberſehbaren, unausbleiblichen Folgen der ſeit 1916 mit plan

mäßiger Steigerung betriebenen und nicht beſtrittenen Flaumacherei und Ver

rāterei achſelzudend vorüberzugeben ? „Wie wäre ſonſt auch zu erklären, daß

die Truppen, die am meiſten in feindlichem Feuer zu leiden hatten, am wenigſten

revolutionär dachten, daß nur Etappenformationen und nichtkämpfende Truppen ,

wie Rolonnen , Flieger- und Autoparts, rote Fahnen mit ſich führten ? Daß ſämt

liche Rampfformationen mit ſchwarzweißroten Fahnen in die Heimat zurüctehrten ?

Denn weder für die rote noch die jekt aufgekommene achtundvierziger oder Juden

Fahne' hat der Soldat irgend ein Verſtändnis gehabt. Ich will nicht behaupten ,

daß wir im Oktober oder November 18 noch ſiegen konnten ; aber ohne die Ver

hepung ſeit 16 (und die gehört mit dazu, wenn von dem Dolchſtoß die Rede iſt)

hätten wir im Jahr 18 nicht ſo viele Gefangene verloren , wären die guten Truppen

nicht ſo pauſenlos immer wieder eingeſekt worden ; und der Waffenſtillſtand wäre
11
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ohne die „glorreicher Revolution unter ganz anderen Bedingungen zu erhalten

geweſen. Daß das Wort von dem Dolchſtoß ſämtlichen Anhängern der Revolution

überaus peinlich iſt , verſtehe ich ſehr wohl ; doch eben ſo wenig, wie Gotheins

Getlingel im Unterſuchungsausſchuß das Ausſprechen der Wahrheit hindern konnte,

wird ihr Beſtreiten die Verbreitung dieſer Wahrheit hindern . Das dauernde

Sißen der Reklamierten am heimatlichen Ofen hat bei den Mannſchaften , ſofern

ſie auf Urlaub waren, viel bõſes Blut gemacht. Aber aus welchen Klaſſen tamen

denn die meiſten Retlamierten ? Aus dem deutſchen Adel, dem Bauern- und

Kleinbürgerſtand gewiß nicht; und das Intereſſe der Juden an der Verhinderung

einer Statiſtiť über die Kriegsgeſellſchaften iſt recht bezeichnend. Und wer von

Loderung der Diſziplin und Ausbleiben der Urlauber ſpricht, ſollte ſich doch einmal

fragen, warum ſolche Dinge bei unſeren Gegnern nicht entſcheidend waren . Weil

dort die Kriegsgeſeke unnachſichtlich angewandt wurden ; weil Clemenceau Meuterer

zu Hunderten erſchießen ließ ; weil Franzoſen und Engländer geringfügige Ver

geben, die bei uns mit Arreſt kaum beſtraft wurden , mit dem Tode beſtraften ."

Sicher war das „ pauſenloſe Einſeken der guten Truppen “ eine der verhängnis

vollſten Verſchuldungen an unſerem Heerestörper. Auch d . Heutig ſtellt dieſen

Raubbau ſcharf heraus : „ Von 7-8 Millionen in Feldgrau trugen nicht viel mehr

als der zehnte Teil die blutige Laſt der wirtlichen Gefahr. Sie trugen ſie während

fünfzig Monaten allein und immer wieder. ge tapferer eine Diviſion war, um

ſo rüdſichtsloſer wurde ſie immer wieder eingeſekt. In Etappen, Schreibſtuben ,

Stäben, bei Rolonnen und Trains, „zu Luft und zu Waſſer', in Brüſſel und Warſchau,

Bukareſt und Ronſtantinopel ſaßen Hunderttauſende von Halb- oder Unbeſchäftigten,

pier volle Jahrc derdöſend, verſpielend , verlaufend, und keinerlei wohlgemeinter

Befehl vermochte etwas Luft in die ſtidige Atmoſphäre zu bringen . Das Heer

ſtellte eine ertreme Art des Unternehmertums dar, eine ſcharfe Einteilung in

Gefahrgeber und Gefahrnehmer."

Wer aber ſind die Schuldigen an dieſer Verſchuldung ? Wer anders benn

als die dafür geſorgt hatten , daß ein im Verhältnis nur ſo kleiner Teil der in

Feldgrau Setleideten als zuverläſſige Kampftruppe zur Verfügung ſtand und

dadurch die Heeresleitung in die don niemand ſchmerzlicher empfundene furchtbar

gwangslage perfekten, dieſe Beſten immer wieder bis zum lekten Hauche beran

zunehmen . Die einen durch ihre Heßerei und Wühlerei, die andern durch ihre

Drüdebergerei und Etappenſchweinerei, die aber nicht möglich geweſen wären ,

wenn eine unfähige, ſchlappe und feige Regierung nicht ſchükend ihre Hand darüber

gehalten hätte. Was immer auch von der Oberſten Heeresleitung unternommen

wurde, dieſen Pfuhl auszufiſchen und auszumiſten, es wurde durch allerlei Hinter

türen , durch paſſiven, wenn nicht ſchon aktiven Widerſtand vereitelt. Von hinten

herum war alles zu machen, von hinten erfolgte der Dolchſtoß ...

(

*

In einem Bändden „ Weltgeſchichte in einer Stunde" (Bellenbücherei,

Leipzig ) urteilt Horſt Shöttler : „Der Grundfehler der deutſchen Revolution, die

berufen geweſen wäre, Deutſchland ſeinen Plat neben den Siegern im Welttrieg
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zu ſichern , war der, daß man ſich begnügte, die morſchen Äſte abzuſägen , ſtatt

geſunde Reiſer dem alten, unfruchtbar gewordenen Stamme aufzupfropfen .

Deutſchland mußte ſich um neue Ideen und nicht um alte Bruchſtellen ſammeln.

Ein Staat, in dem noch ein Jahr nach der Revolution ohne Erſchießen nicht aus

zukommen iſt, in dem nach wie vor die Eiſenbahn eine zum Erſtiden überfüllte

vierte Klaſſe tennt, in dem man Perſönlichkeiten photographiert und Gedanten

vermißt, in dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer Aushungerungskriege führen, ſtatt

mit raſchem Entſchluß Rapital und Arbeit auf eine für beide Teile lohnende Pro

duttion des Weltmarkts einzuſtellen , hat – weltgeſchichtlict betrachtet eine

lächerliche, eine gänzlich unfruchtbare Revolution durchgemacht. Die Verwäſſerung

des Blutes derjenigen , die für Herbeiführung neuer Seiten gefallen ſind, iſt das

unbeilvollſte Ergebnis von Revolutionen. Die Achtung der benachbarten Völker

ſant, und mit ihr ſinkt das Vertrauen - die Valuta. Statt die von allen Völkern

geſtellten Millionen von blutigen Opfern des Weltkrieges im Sieg des deutſchen

Geiſtes wirken zu laſſen , ſtatt alle Flüche doch noch in Segen zu verwandeln, hat

das revolutionsunfähige Deutſchland ſich zu einem Stlavenſtaat erniedrigt und

muß warten, bis die Revolutionen anderer Länder ihm die Feſſeln abnehmen.

Das ſind Privatanſichten ? Nein, es ſind die einfachſten Lehren der Weltgeſchichte.

Smmer und überall haben nur wirklich durchgreifende Wandlungen die großen

Opfer gelohnt.“

Wie Profeſſor W. Rein im roten „ Tag “ bemerkt : „ Immer noch gilt der

Spruch des perſiſchen Königs Cyrus : Keiner verdient zu herrſchen , der nicht beſſer

iſt, als die Beherrſchten. Mit der Revolution ſollte der Kopitalismus beſeitigt

werden, aber er feiert Triumpbe bei denen, die feine ärgſten Feinde zu ſcir por

geben. Der wirtſchaftliche Sozialismus verſagt; der wiſſenſchaftliche nicht minder

wie der politiſche. Der ethiſche aber, der allein berechtigte, wie er von Fichte auf

den Schild erhoben worden iſt, iſt nur in engeren Kreiſen lebendig."

Sch aber wüßte teine tiefere Erkenntnis und teine beſſere Weisheit auch

für uns arme Schächer einer glorreichen Revolution und einer freien Republit,

als die ſchon der alte Reichsfreiherr vom Stein ausgeſprochen hat : „Die Grund

urſachen unſeres Unglüdes ſind die Weichlichkeit und die Selbſtſucht des Sabr

hunderts, welche uns ſtets abgezogen haben von der durch die Pflicht vorgeſchrie

benen Linie, um die Opfer zu vermeiden, welche unſere Lage forderte ; und dieſe

Nichtigkeit des Willens, dieſes Verlangen nach dem Genuſſe des Augenblides

ſind es, die uns der Ehre, der Unabhängigkeit und ſelbſt der Güter beraubt haben ,

welche allein unſerer Selbſtſucht wünſchenswert erſchienen . Das Übermaß der

Übel wird das kommende Geſchlecht wieder ſtählen , vielleicht aber auch es vollends

erdrüden und gang vertieren, wenn wir uns nicht damit beſchäftigen, unſere Rinder

zu den Grundſäßen zurüdzuführen, deren Verlaſſen an dem allgemeinen Unter

gange ſchuld iſt .“
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Laßt die Beſten !

Unseichen, Meldungen daffenhoffen, die in fchleichtauch den, derminds am Grabe die

Damit werden keine moraliſchen Erobe

rungen gemacht, fröſtelndes Befremden über

noch Hoff

der Auslieferung oder dod) nung aufpflanzen wollte. die

ſein biiterſter Bodenjak an uns noch vorüber- Slluſion , als wenn die Welt ſich um dynaſtiſche

gehen wird . Beſdwören möchte ich auch heute Rundgebungen Drehte oder das deutſde Volt

noch nichts, die Hinterhältigkeit der Feinde iſt, mehr Intereſſe dafür hätte als für eine Notiz

ſo groß wie die Unguperläſſigteit und Naivität unter „ Vermiſchtes" . Was ſoll es aud) mit

unſerer Regierung. Auf die Bilanz wird es ſolchen platoniſch bleibenden Ertlärungen ?

ankommen . Aber was anderes möchte ich hier Und mancher fragt ſich : bat der hobe Serr nicht

cinmal zur Sprache bringen, wcil es an anderer das Empfinden, den Talt dafür, daß er ſid)

Stelle nichtgeſchehen und doch notwendig iſt. damit über das Gewiſſen , die freien Ent

Nach einer ähnlichen , aber nüchterner be- ichlüſſe der anderen Auszuliefernden hinweg

grünöcten Erklärung des Kronprinzen Rup- fekt, der Heerführer vor allem , der Sinder

precht von Bayern hat ſich der Deutice Rron- burg, Ludendorff und anderen ? Daß er objet

prinz der Entente als „ Opfer“ angeboten . tiv einen inoraliſden Drud ausübt und deni

Was wird damit bezwedt ? Was ſoll damit Anſehen Deutſchlands und des monarchiſchen

erreicht werden ? Es gibt nur zwei Möglid)- Gedantens teinen Dienſt erweiſt ? Ich fürchte,

leiten, die eine iſt ſo peinlich wie die andere. der Kronprinz bat nicht beffere Ratgeber, als

Entweder glaubte der Kronprinz tatſächlich , der Raifer ſie gehabt hat. Sekt veröffentlicht

daß die Entente den Wahnſinn begehen werde, fein literariſcher Vertrauensniann „auf eigene

ſich an ihm als „ Opfer “ (@adlos zu halten , Verantwortung “ in der Unterhaltungsbeilage

dafür auf alle anderen zu verzichten und so der „ Täglicher Rundſchau“ deutſche Auffäßc

ihrer gangen , ohnehin balfenbiegenden Aus- des Kronprinzen über die Soldaten in Welt

lieferungstheorie ſelbſt den Boden auszu- triege. Wieder als eine gewiſſe Rechtfertigung,

ſchlagen , oder cs war Goſte. Auch der Verbeugung : der Kronprinz „ iſt ja gar nicht

überzeugte Monarchiſt ich betenne mich fo" - Was ſind das für Übungen ! Aber ich

nach wie vor als ſolchen tommt aus dieſer lege wohl monarchiſtiſche Maßſtäbe an .

Bwidmühle nicht heraus : Urteilsloſigleit oder Für die Wiederaufrichtung irgendwelder

Geſte. Es bleibt , um nicht in den Chorus derer Monarchie ſchaut da nichts heraus. Einen

einzuſtimmen , die den Kronprinzen für geiſtig tünftigen deutſchen Kaiſer ſtellt ſich das Volt

minderwertig crklären, nur die Geſte übrig . weniger anpaſſungsbedürftig vor. Weil es
Auch Geften , im rechten Angenblide, tonnen aber immer ſich an perjönliche Vorbilder hält,

politiſche Swede fördern . Bei rechten Män- wird durch dieſe auch der Gedante eines

nern bleibt, auc in ihrem Bewußtſein, die deutſchen Raifertums beſtimmt. – Was nußen

Grenze offen , wo die Geſte aufhört und der jekt auch alle Bemühungen in Worten ? Wo

Tatwille beginnt. Aber fein Aberglaube alles auf die Tat antam, fehlte die Tat. Das

könnte törichter ſein als der Glaube, man foll kein Rightſpruch ſein, es war alles ſehr

könne als Deutſger auf Deutſche heute noch menſolid , ſehr begreiflich, — nur gar nicht)

mit Geſten wirten . Das war einmal ! heroiſch. 9. E. Frhr. d . Grottbus
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Gine alberne Aufforderung Erzberger macht alles

Di
ie Hunderte von Milliarden , ſchreibt die rzberger, rühmt ihm die „Tägliche Rund

„1. R.“, die der Pariſer Oberſte Rat ſchau “ nach , macht in Erz, in Leder,

dem unterlegenen Ocutſchland auferlegte, in flüſſiger Luft, in Huſtenbonbons, in hundert

wären auch von einem unter Friedens- anderen Dingen . Und wenn ihm irgendwo

bedingungen arbeitenden , gleichberechtigten nachgerechnet wird, daß er, wie beiſpielsweiſe

und gut genährten Siebzigmillionenvolt nicht bei der Sprengluftgeſellſchaft, mit 2200 M

zu leiſten geweſen ; an ihre Erfüllung durc) Einlage 30 000 H6 gemacht hat, ſo erwidert

die zurüdbleibenden 50 Millionen, von denen er : „Ja, dafür habe ich aber auch meine

12 Millionen unter boshafter, hemmender volle Arbeitstraft eingelegt !" Er verſteht die

militäriſcher Fremdherrſchaft ſteben , zu den- ſeltene Kunſt (das iſt ganz ehrlid ohne jeden

ken , iſt Wahnſinn . Es iſt albern, das Volk Nebenſinn gemeint) , ſich ſelber zu multipli

immer wieder zur Arbeit aufzufordern, um zieren . Seine volle Arbeitskraft gehört ich

die ,,Ehrenderpflichtungen des Ver- zeitig 5, 10, 20 Unternehmungen ; und daneben

trages" zu erfüllen ; denn wenn auch bleibt immer nod) eine volle Arbeitskraft für

jeder einzelne arbeitete, daß ihm das Blut Parlament, Partei , Kirse, Vaterland,

aus den Nägeln ſprikte, würde ſid, doch die Menſchheit übrig. Daß auch andere Polititer,

Geſamtanſtrengung ohnmächtig erweiſen namentlich ſolche des Auslandes, Geſchäfte
gegen die Forderungen der Entente , zumal gemacht haben , was Erzberger immer anführt,

die Arbeit durch die Abſperrung von Handel um ſich ſelber zu entſchuldigen , iſt richtig.

und Zufuhr, durch Entziehung des Kredits, Aud) größere Polititer, als er es iſt. Um

durd, die Begünſtigung des Auslandes, das gleich einen der größten vorwegzunehmen :

Dazwiſchenreden der Kommiſſionen und die auch Ender Paſcha war überall „beteiligt“

vielen anderen durch den Verſailler Vertrag und hat ſich ein Vermögen don ſchabungs

legaliſierten Folter- und Schwächungsmittel weiſe 40 Millionen Mart damit gemacht.

um ihren Ertrag gebracht würde. Unſer Aber mit dieſein Gelde iſt Enver, der ſich

Voll poll und muß arbeiten , härter nie ſo glüdlid, gefühlt hat, wie als „ Rāuber

und länger wic je – die Sechsſtunden- hauptmann " ( ipsissima verba) in den Bergen

phantaſien werden bald einer ſehr unholden Albanicns, jest in das Innere Kleinafiens

Wirtlich teit weichen –, aber nicht um der gezogen und organiſiert dort mit ſeinen

Feinde,ſondern um ſeiner ſelbſt willen . reichen Mitteln den nationalen Kampf.

Erzberger iſt, von dieſem Geſichtspunkt aus

Ein Befenntnis
betrachtet, weniger Albanier, mehr fetter

Böotier. „Erſt mach' dein Sady', dann trint'

MitGenugtuung darffolgendes Betennt- und lach ' ! “ Gemacht hatte er für das

nis des ſozialdemotratiſchen Miniſters Vaterland an dem Tage , als er dieſen

Wolfgang Heine in der preußiſchen Landes- Wahlſpruch niederidrieb, die Unter

verſammlung entgegengenommen werden : zeichnung des Schmachfriedenis mit

„ Die Buſammenarbeit der Unabhängigen ſamt der Auslieferungstlauſel ; und für

mit den Mädyten, die wir ja nicht mehr ſich ſelber ſeit jeher Geld, Geld, Geld, um

feindliche nennen tönnen , iſt hinreichend be- gut leben zu können , nicht nur im Supretta

tannt . Wir wiſſen, daß wir nicht ſo Hotel in St. Morit , ſondern auch in Fürſten

tief gefunten wären mit den Friedens- teller in Weimar und anderswo . Mit

bedingungen , wenn die Unabhängigen einer Brutalität ſondergleichen benukt er

nicht vom erſten Tage an erklärt bätten, ſeinen Einfluß als Polititer bei den Behörden ,

Deutſợland ſei im Unrecht, müſſe geſtraft um Geſellſchaften , an denen er beteiligt iſt,

werden und müſſe jeden Frieden unter- zu fördern, andere dagegen niederzutontur

zeichnen.“ ricren. Gegen eine Sprengluftgeſellſchaft,

*
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die nicht die reinige iſt, didt er dem preußi- dafür ſind ihm noch beſonders dantbar die

den Handelsminiſterium einen Uriasbrief Unabhängigen , die Spartatiſten, Bolo

und fügt „ Gutachten " von Leuten hinzu, die dewiſten und kommuniſten . Sie boffen ,

nicht unintereſſierte Gutachter, ſondern - daß er ihnen zu tun nicht mehr viel übrig läßt."

ſeine Teilhaber in der anderen Geſellſchaft

ſind. Genau ſo ſind ſeine Prattiten in anderen
„Branden“. Faſt nimmtes nicht mehr Kriegsgeſellſchaften und parla

.

wunder, daß er gleichzeitig in der Reichs- mentariſche Vertrauensmänner

ledergeſellſchaft und in einer privaten Lederfabril feine Hände ſteden hat; die Fülle Wer; außer den glüdlichen Infaſſen, bat
fich nicht ſchon über den gebeimnis

dieſer gleichartigen Erſcheinungen ſtumpft ab. vollen, undurchdringlichen Schußwall ge

wundert, der um die ach , ſo teuren Kriegs

Der Totengräber
geſellſchaften gezogen war? So (dwere, un

widerlegbare Antlagen - die erwieſenen

in einem ſüddeutſchen Stimmungsbilde Tatſachen bätten oft als blutige Satiren

im roten „ Tag “ tann Treutler -Freiburg geben können -- gegen dieſe beiligen Brüder

natürlich auch nicht um Erzberger berum : daften erhoben wurden, - fie blieben Luft,

„ Erzberger. Keine andere Nation ließe biebe, wurden wie von unſichtbaren Geiſtern

ſich einen Mann von folcher Vergangenheit aufgefangen. Nun wird ein Zipfelden von

in führender Stellung gefallen . Am aller- dem Geheimnis durch eine Epiſode aus dem

wenigſten vertraute fie ibm ihren Geldbeutel Erzbergerprozeſſe gelüftet.

an, mit dem er nach Belieben, von teineriei Es handelt ſich um Erzbergers Be

Sachtenntnis beengt, ſchaltet und waltet nach teiligung an der Anhydrit -Leder A.-G.

der Deviſe : Après moi le déluge ! Dieſelbe des Rommerzienrats Rechberg in Hersfeld.

Perſönlichkeit, welche als Führer der Erzberger war mit einer großen Summe

Waffenſtillſtandslommiſſion brieflich beteiligt und hat aus dieſer Beteiligung

don dem Marſall grantreichs per- ſebr erhebliche Einnahmen gehabt . Ob

ſönliches Entgegentommen erbettelte er, berichtet die „£. R.“, feine Anteile von

und dafür mit perſönlichen Gefällig. vornherein richtig bezahlt und was er ver

teiten zu quittieren derſprach , alſo der dient hat, iſt noch duntel er ſelbſt tann

Würde Deutſchlands ins Antlit ſpie, hält ſich wieder nicht recht erinnern und verweiſt

beute deſſen wirtſchafiliche Zukunft in ihren auf die Ausſage Rechbergs . Herr Rechberg

ruinöſen Fingern, und – die Mehrheits- iſt nicht nur Leder-, ſondern and Cuch

parteien umſtehen gleich einer Leibtoborte fabritant, und zwar in ganz großem Stil.

ſeinen Miniſterfik. Dem Zentrum iſt zwar Als ſolcher führte er den Vorſit in der

nicht ganz gefund bei ſolchen Bütteldienſten , Kriegswolle A.-G. Das Duftige iſt nun,

aber es unterordnet das Vollswohl dem das Erzberger, aus Anlaß des damaligen

Parteiintereſſe. Denn der Mann weiß Beſchluſſes des Reichstages, ſich als parla

zu viel', ertlārte mir auf mein Befragen mentariſcher Vertrauensmann ſowohl

einer feiner theinlandiſden Führer. Die in den Aufſichtsrat der Kriegsleder A.-G.

Sozialdemotratie baßt den ehemaligen Soul- wie der Kriegswolle A.-G. beides

meiſter von Buttenhauſen zwar, weil ſie ihm Kriegsgeſellſchaften, an denen Rechberg

nicht über den Weg traut, doch vorerſt beſorgt naturgemäß ſehr ſtart intereſſiert war, ab

er ja glāngend ihre Geſchäfte im Sinne der ordnen ließ. Um zu begreifen, was das be

Auspowerung des produttiven Mittelſtandes, deutet, muß man ſich an die tiefe Miß

der tleinen und mittleren Rentner ſowie der ſtimmung über das Treiben der Kriegsgeſell

Staatspenſionāre. So wird er zum Toten- aften während des Krieges erinnern , - an

gråber jener Elemente, die das Rüd- die Verhandlungen des Parlaments über

grat des allgemeingangen bilden, und dieſen Puntt, und die bei allen Parteien

-
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gleichmäßig vorhandene Erlenntnis , daß der dem Schauplak der menſchliden Geſchichte

Reichstag den Geſchäftsbetrieb dieſer Geſelle verſchwunden , vielleicht für immer, wer

baften ſcharf unter die Lupe nehmen müſſe ! kann es ſagen ? Wir ſind auf dem Wege

Hier nun war der parlamentariſche Ver- dazu, wenn wir uns nicht mit voller Kraft

trauensmann einer der Hauptinter- in das Meer der Politit werfen und ſchwim

eſſenten der auf Kriegsgewinne erpichten men lernen. Aid Schwimmen iſt eine Kunſt.

Kreiſe ! Und in der Kriegswolle A.-G. ſaß Sie erlernt gar mancer, wenn ihm Not und

neben Erzberger, ebenfalls als parlamen- Cod vor Augen ſind. Vielleicht mag es uns

tariſcher Vertrauensmann , der damals noc ebenſo ergeben , denn ohne ein Verſtändnis

nationalliberale, ſeither demotratiſche Ab- für die Staatstunſt muß auch unſere

geordnete oon Richthofen, gleichfalls einer Kulturmiſſion für die Welt erlöjden.

der Aktionäre Rechbergs !! Aber das allein hilft nicht. Uns mangelt

eigenartigerweiſe der Sinn für die Gemein

ſchaft aller Deutſchen. Wir haben von allen

Indien und Deutſbland
Döltern der Erde das geringſte National

raf Hermann Keyſerling bat in ſeiner empfinden. Wir legen die Intereſſen und

tleinen gedantenpollen Schrift „ Deutſch Beſtrebungen der Einzelgruppen vor die

lands politiſche Miſſion“ dargelegt, daß unſre allgemein nationalen. In unſerm Volte

Miſſion darin beſtehen ſolle, unpolitiſch zu tommt zu dem ein religiöfer Gegenſat , der

ſein und zu bleiben. Reyſerling gibt ſich der Gegenſatz zwiſchen Ratholizismus und Prote

Hoffnung bin, daß die Volter der Erde fich ſtantismus. Auch hier eine eigenartige Pa

immer mehr von dem äußerlichen politiſchen rallele zu gndien. Im indiſchen Volt be

Geiſt abwenden und dem inneren Schauen tāmpfen ſich Hindus und Mohammedaner bis

und rein geiſtigen Schaffen zuwenden werden . aufs Meſſer. Der Engländer bat ſtets der

Es wird der Ausſpruch eines gnders an- ſtanden , beide gegeneinander auszuſpielen .

geführt: Indien überlaſſe gern England die An dem politiſden Horizont Deutſchlands

äußere Verwaltung und Organiſation, damit leuchtet als Symbol zur Geſundung : das

es fich , davon nicht in Anſpruch genommen , deutſche Vollstaiſertum . Aber ſchon mengen

um ſo inniger der rein geiſtigen Beſchäftigung ſich in dieſen Gedanten Confeſſionelle Be

widmen tänne. Graf Reyſerling, ſchreibt ſchränttheiten . Der mittelalterliche Rampf

Hans Siegfried Weber im roten „ Tag “ , hat ruf „Hie Guelfe, bie Gibelline" tann von

nicht die Folgerung aus dieſem Geſtändnis neuem unſer Staats- und Vollsleben er

gezogen . Die hohe Geiſtigkeit Indiens liegt ſchüttern ...

doch brach zu Boden. Ich glaube nicht, daß

es gelingen wird,jene geiſtige Arbeit Indiens Rußhändchen nach Moskau
machen.

Aber ſelbſt wenn einige Samentörner von

De
er ſattſam betannte ruſſiſche Bolſchewift

dieſem Baume auch unter die Völter der Radet hat während ſeiner Moabiter

Erde ausgeſtreut werden, wie viele wertvolle Haft eine Dentichrift über das fünftige Ver

Rörner ſind bereits verdoret, feit Indien bältnis Rußlands zu Deutſchland perfaßt, die

unter engliſcher Knechtſchaft leidet ! Der jeßt nicht in der „ Roten Fahne", ſondern in

Vergleich mit gndien und unſerem Volte Herrn Hardens ,,Butunft “ deröffentlicht wor

tann in vielfacher Hinſicht noch weiter ge- den iſt, wo ſie ja in der Tat genau ſo gut

führt werden, da uns tatſächlich das Schidſal am Plake iſt. gn grellgelben Plotaten preifen

Indiens blühen kann. die Anslagſäulen dieſen Lodartitel aus

Man hat in einer beiſpiellojen Überhebung Hardens politiſchem Ramſchbazar dem Publi
davon geſprochen , daß ein 70 -Millionen -Volt tum an .

nicht untergeben könnte. Die Inder waren Dadurch wird nur das Urteil erhärtet, das

300 Millionen und ſind verdorrt und von Dietrich Stürmer in einer gut getroffenen

>
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Charatterſtudie (Kurt Viewegs Verlag, Leip- Deutſchland die Hauptſache iſt ; ſie iſt wich

zig) über Harden fällt : „Harden äffte der tiger als alle innerpolitiſden Maß

Welt vor, er gehöre zu den erhaltenden , nahmen .

poſitiv wirtenden Kräften , ſchlich ſich unter Die deutſche Außenpolitit hat vor allemi

falſcher Maske in das Vertrauen vieler England darauf hinzuweiſen , daß wir durd)

Vollsgenoſſen ein , war ein Anhänger gröbſter die Kohlennot und die Lebensmittelnot dor

Weltmachtpolitik, bekte zum Krieg, ſchürte die Wahl geſtellt werden zwiſchen Untergang

und ſchürte, half das Volt ins Unglüd ſtürzen und Bolſchewismus . Den letteren wünſt

und tut beute, als ob er ſtets ein freund der in Deutſchland niemand zu erleben , mit Aus

Maſſe geweſen ſei , liebäugelt mit den Rommu- nahme des linten Flügels der Radikalen.

niſten , die cigentlich ſeine ſchärfſten Gegner Wenn aber die Entente, in der Englands

ſein müßten, hätſchelt und tätſdelt ſie und Wille maßgebend iſt, uns in eme Lage

raunt ihnen honigfüße Worte ins Ohr. Jeder hineindrängt, in der teine andere Wahl

chrliche Spartatiſt ſteht himmelhoch erhaben bleibt, ſo wird das deutſche Volt eher vor

über dieſem charakterloſen Gedenmännchen, dem Bolidewismus tapitulieren als

das dem Volte ſein Lodgeflüſter zuraunt.“ vor dem Hungertode.

* *

Dr. J. Reinte im „Caga,mat pred A.Hans vonHentigs „Auffäßen zur
Q

Wenn nichts mehr hilft —? Die Juuſion über Revolutionen

s bleibt dann , ſchreibt Geheimrat Prof.

“ nur noch deutſchen Revolution “ (vgl. Türiners

eine Ultima ratio oder vielmehr ein Verſud) Tagebuch ſollten folgende anregende Bemer

der Verzweiflung, uns über Waſſer zu halten kungen unſeren Slluſioniſten zu denken geben :

und wenigſtens furchtbar um uns zu ſchlagen , Immer wieder taucht die freundliche

che wir verſinten : das iſt der Bolſoewis- Jlluſion auf, als ob in den Revolutionen ein

mus ! Unſere Raditalen verſtehen darunter ganges Volt heldenhaft für ein tlares , feſtes,

freilich nur den Erſak der parlamentariſchen reformatoriſches, politiſches Programm in die

Demokratie durd die Dittatur des Prole- Schranten tritt. Die Geſchichte zeigt, daß

tariats vermöge eines Räteſyſtems. Doch Machtfragen unter der Vertleidung mit allen

cine Dittatur des Proletariats iſt Widerſpruch inöglichen Theorien in Revolutionen aus -

in ſich . Die Maſſe der Handarbeiter tann getragen werden , und daß der Rampf um

nicht regieren, das tönnen nur einzelne ſtarke die politiſche Macht bei einzelnen führenden

Männer oder ein ſtarker Mann . Der ruſſiſdc Perſönlichkeiten Befriedigung eines quälenden

Bolſhevismus heißt in Wirtlichteit Lenin . Triebes, bei den inſurgierten Klaſſen ein

Dieſer gewaltige Staatsmann ſcheint inner- Mittel bei dem Verſuch wirtſchaftlicher Beſſer

balb Rußlands aller Hinderniſie Herr zu ſtellung iſt. Das ſieht man daran, daß Un

werden, die ſich ihm bislang in den Weg ruhen immer und immer wieder entſtanden ,

ſtellten. Bringt uns die Entente durch ihre wenn weiſe, aber derfrühte Reforinen wirt

Forderungen bis zur Verzweiflung, ſo werden ſchaftlide Intereſſen antaſteten wie bei

wir uns jedem Führer unterordnen , wenn Savonarola oder Joſeph II. Grauſamteit

er nur ſtart iſt, auch wenn wir die Räte- und Mißwirtſchaft erregte das ruſſiſche Volt

Republit in den Kauf nehmen müſſen . Auf wenig, die Biviliſationsverſuche Peters des

der abſpüffigen Bahn, auf die wir baupt- Großen führten zu zahlreichen Verſchwö

faolid durch die Roblennot geraten ſind, rungen. Die Abſchaffung der Stlaverei war

tann es nicht weiter gehen. Der Punkt muß die Urſache des ameritaniſchen Bürgertriegs.

tommen , wo es heißt: Bis hierher und nicht gn all dieſen Fällen tlammerte ſich das

weiter ! ſouveräne Volk an ſchreiende, aber einträgliche

Aus dem allen folgt, daß zurzeit eine Mißbrauche und erhob ſich gegen das fort

fefte und zielbewußte Außenpolitit für ígrittliche Programm ſeiner „ Tyrannen “ ...
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Nicht in ſeinem kümmerlichen Ge- Siege im Welttriege gewachſen ? Wir meinen

danteninhalt , in ſeinen wilden Ener- nicht militäriſch und find beute mehr denn je

gien hat der Erfolg des Bolſchewig- der feſten Überzeugung, daß die einzige

11! U18 gelegen, nur darin iſt der Grund zu Feldherrnkunſt eines Ludendorff und Hinden

ſuchen, warum weitſichtige uneigennükige burg zu unſeren Gunſten hätte entſcheiden

Männer lieber mit einem domeſtizierten können , politiſch aber und fittlich war

Bolſchewismus als dem Sozialismus ſolauer unſer Volt der Aufgabe nicht gewach

und machtwilder Kleinbürger auswärtigo fen. Pas tadybismardid Syſtem

Politik machen wollten, einem matten Ge- war nicht reif für den Sieg. Es war das

ſchäftsſozialismus, der nur an Sonn- und Syſtem des mittelmäßigen Durchſchnitts,

Feiertagen eine Sprike Pathetit betami . das Syſtem des deinokratiſchen Neides

gegen politiſch Große , das Syſtem der

inneren Unwahrhaftigteit, in dem dic

Nicht reif für Sieg und Größe!
den Ton angaben, die dazu nicht berufen

EineBetrachtungder „ Ocut.3tg.“ ,die waren. Wer die allmähliche Ausſchaltung der

zwar teine „ Enthüllungen " bringt, doch ſtaatserhaltenden Kräfte , namentlich in dem

aber nicht ernſthaft genug angeſtellt werden leßten Jahrzehnt ror dem Kriege, mit Be

fani: wußtſein verfolgt hat, der ſah pon pornk erein

Es war einer jener ſeltenen Glüdszufälle mit Graufen die allmähliche 8upikung der

im Völkerleben , daß das gürige Geſchid uns außenpolitiſchen Lage unter einem Syſteme,

cinci Mann von den Ausmaßen Bismards deſſen Unfähigkeit der Beginn des Weltkrieges

geſchenkt hat, aber es war eben ein Glüds- in geradezu unerhörter Form offenbarte. Es

fall. Das deutſche Volt hat dieſen Mann beweiſt den höchſten Grad politiſper Ver

nicht verdient, oder, wie ein kluger Mann logenheit, wenn die heute regierenden Männer

cinmal geſagt hat, daß uns der Himmel cinen der Linten dem alten Syſtem junterliche oder

Bisinard geſchenkt hat, iſt gewiß ein großes elldeutſche Beſtrebungen unterſchieben wol

Glüd für unſer Volf, ebenſo wie es cin len . Wenn irgend jemand vollkommen aus

großes Glüd iſt, wenn ein kurzfidliger Mann geſchaltet war, dann waren es gerade dieſe

cine beſonders gute Brille hat, wie es aber heute in ſataniſher Abſicht oft ge

ein großes Unglüd iſt, daß dicſer Mann nannten Kreiſe, die den Weg zur

cinc folche Brille braucht. Wer unſer hödſten Stelle im Reiche verrammelt

heutiges Elend begreifen will, wer ſich in fanden von den Männern des Sy

dieſer Abſchiedsſtunde ernſthaft Rechenſchaft tems Bethmain Hollweg, deſſen

ablegt über Eun und Laſſen ſeines Voltes, folgerichtige Krönung ja nur das

und das muß cin jeder, der es gut meint, Syſtein Ebert, Erzberger, Gothein,

der wird feſtſtellen , daß unſer Zuſammenbruch Sccidemann ijt. Während die ganze Welt

begann an dem Tage, an dem man in un- { id ) politiſd) und wirtſchaftlich bis auf den

geheuerlicher Undantbarkeit dein Steuermann Gamaſchenknopf rüſtete zur Niederzwingung

das Ruder entriß, das nur er allein in der des aufſtrebenden deutſden Voltes , gerflo6

Brandung des politiſchen Lebens behaupten unſere Regierung und Staatskunſt in den

konnte. Die ungeheuerliche Undankbar- abgeſtandenen Sbeen des Weltbürgertumis

teit, nicht nur des einzelnen , ſondern der . und des Völkerbundes . Darum iſt der Au

ordrüdenden Mehrheit des deutſden ſammenbruch des 9. November, iſt der Friede

Voltes, war ein Beweis dafür, daß unſer von Verſailles nur das furchtbare Ergebnis

deutſches Volt tatſächlich noch nicht reif jener Politit, deffen Teſtamentsvollſtreder die

war für die gewaltige Stellung , die ſchon ſeit Jahren ſtärtſten Stüken des per

Bismards heldiſche Rraft ihm verſchafft hatte. rotteten Syſtems geworden ſind.

Wir müſſen ehrlich ſein und uns darüber

Rechenſchaft geben : war unſer Volt einem

>
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Die Untreue gegen ſich ſelbſt turellen Fortſchritt balten müſſe. Leider ſei

damit gewiſſermaßen als Reallion auf die

Ü
ber das völlige Aufgeben im Fremden, frühere Unterſchäkung der körperlichen Arbeit

das nicht anders als ein ſich bis zur eine Unterwertung der geiſtigen Arbeit ein

Würdeloſigkeit erniedrigendes Anpaſſungs- getreten. Das bedeute eine außerordentlich

vermögen bezeichnet werden muß, wird in ernſte Gefahr für unſer nationales Leben,

der „Tradition“ bemertt : Wären wir ein die das geſamte Bolt angehe und die nicht

Weltpolt geworden- auf dem Marſche waren zu einer Parteifrage geſtempelt werden dürfe.

wir dann wären vielleicht auch unſrem Vor turjem babe er in der „Freiheit“ das

Selbſtbewußtſein die Sowingen gewachſen . Feuilleton der unabhängigen Frau Dr.

9m tleinen, einſamen Deutſchland wird es Siemſen geleſen, die darin beſchreibe, wie

taum dazu tommen, ſelbſt wenn die Not der ſie an einem Morgen gleichzeitig zwei Briefe

Beit uns wieder eiſenbart werden laſſen ſollte. erhalten habe : eine Soneiderrechnung für

Man darf die Ertlärung für unſer viel be. eine Bluſe über 42 M6 und eine Honorar

ſpötteltes Anpaſſungsvermögen nicht in dir abrechnung über 36 Ho von einer angeſehenen

ſtarten Blutmiſdung ſuchen . Auch der rein- wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für eine größere

raſſige Deutſche läßt ſich vom Freniden loden wiſſenſchaftliche Abhandlung . Die Derfaſſerin

und fangen. Die gewaltige Brandungsſee rechnet nun die Arbeit der Schneiderin auf

der germanijden Dölterwanderung iſt vom böchſtens 8 Stunden , das iſt gleich einem

Boden fremder Art fo gut wie reſtlos auf- Stundenlohn von 5 tb , während ſie ſelbſt

geſaugt worden. Und es gibt aus den Einzel- zum Niederſchreiben der feuilletoniſtiſchen

beiten germaniſcher Geſchichte mehr als ein be- Arbeit ſchon zwei Tage brauote , abgeſeben

dämendes Beiſpiel dafür, daß der Deutſche von allen wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten, was

nur zu gern und leichtfertig ſich ſelber un- für ſie etwa einen Stundenlohn von 2 obo

treu wurde.
ausmache; in einer anderen Seitſdrift ſchildert

cin deutſcnationaler Amtsrichter die neuen

Berliner Carife für Maßichneider (9000 bis

Ropf und Hand
11 000 6) und für Raſſenboten (4000 bis

10 000 M) ; er meint dazu, daß er nur noch

icwante, feinen Sohn Mülltutſcher oder

„Die Kulturaufgaben der Gegenwart" Kellner , Schneider oder Raſſenbote lernen zu

bat der Rultusminiſter Häniſch ſich ſehr ein- laſſen. Aus den Lagern des Sentrums und

gehend über das Mißverhältnis ausgelaſſen, der Demokraten ſeien ähnliche Stimmen zu

das in der wirtſchaftlichen Lage der geiſtigen verzeichnen , ein Beweis, wie ſich in dieſer

einerſeits und der Handarbeiter andererſeits Frage die Meinungen aller Parteien zu

immer ſchärfer zutage tritt . Vor dem Kriege, ſammenfinden. Der Redner ſtellte dann feſt,

ſo führte Herr Jāniſo nach einem ausführ- daß es laum einen Zweig geiſtiger Arbeit

lichen Bericht aus, habe die törperliche Arbeit gebe, der ſich nicht in einer geradezu un

in ihrer Bezahlung und ſozialen Wertung erträgliden Notlage befinde.

zweifellos tief unter der geiſtigen Arbeit ge- Alles wahr, alles richtig . Aber die Ant

ſtanden. Es war die große geſchichtliche wort darauf, welche Mittel ſeine Regierung

Aufgabe der deutſchen Arbeiterbewegung, zu ergreifen gedente , um dieſe eingeſtandener

gegen dieſe Minderwertung anzutāmpfen, die maßen tataſtrophale Entwidlung aufzubalten ,

ſebr viel zur Verdärfung der Klaſſentämpfe iſt Herr Häniſo ſchuldig geblieben. Mit noch

in Deutſchland beigetragen habe. Die Redo- ſo ſchönen und bemitleidenden Worten wird

lution babe die Handarbeiter zu einem aus- aber dem bedrobten geiſtigen Mittelſtand

iclaggebenden Fattor des Staatslebens ge- nicht auf die Beine gebolfen.

macht, was der Miniſter als Sozialdemotrat

nur für einen großen politiſchen und tul
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noch ſchlimmer wütete als in Deutſchland

und wenn balb Frankreich an Deutſdland

abgetreten werden müßte, in teiner Provinz

böte ſich ein Schauſpiel ſo verächtlichen

Bublens dar, wie wir es jegt in den lints

rheiniſchen Teilen Deutſchlands tagtäglich

erleben müſſen. 8u ſolcher Schamloſigteit iſt

nur ein Deutſcher fähig . " Der Beitfenbieb

ſchmerzt. Aber er iſt wohlverdient. Deutſcher

Lehrer, dich ſchauert vor deiner Aufgabe.

Wobl ! Aber verzage nicht ! Sei ein Mann !

Werde ein Führer deiner Schar ! Säe aus

föſtlichen Samient

Nationales Lumpentum

J
m Novemberheft der friſch geſchriebenen

neuen Monatsſchrift für die wenig

tlaſſige Landſchule „Unter der Schullinde "

(Greiner & Pfeiffer, Stuttgart), die den

Landlebrern wohl bald ein lieber Freund

werden wird, fügt der Herausgeber, Schulrat

Karl Rönig, eine Reihe von Fällen nationaler

Lumpenhaftigkeit zu einem Kranze, bei deſſen

Wohlgerüchen auch einem Scwarzen aus

dem dunkelſten Afrita übel werden könnte.

Ein Meßger wurde beute auf Schieber

pfaden entdedt. Schäumende Wut. „Wären

doch nur die Franzoſen ins Land gelommen ,

dann bätte all der Schwindel ein Ende !“

ſchleudert er haftoll dem Feldjäger ins Ge

ficht. Unbegreiflich iſt uns Elſäſſern, die wir

alles verlaſſen haben , ſolde Geſinnung . Und

in allen Formen und in allen Kreiſen tritt

fie uns entgegen. So wenn mir einer ſagte :

Das begreife ich nicht, daß man ein ſchönes,

reiches Land, ein ſchönes Amt aufgeben tann ,

bloß weil man nicht Franzoſe werden will.“

Oder wenn ein Oberlehrer ſeiner Prima den

Aufſat gibt : „Ubi bene, ibi patria ", und

dabei die Erwartung ausſpricht, daß das

Thema zuſtimmend beantwortet werde. Oder

wenn ein höherer Regierungsbeamter ver

wundert den Kopf ſchüttelt : „ga, hätten Sie

denn nicht drüben bleiben tönnen?" Lauter

Nadenſchläge ! Reulen lage. Und oft möchte

man irre werden , nicht bloß an den Deutſchen ,

ſondern am Deutſchtum . Sit Deutſchland

tatſächlich all dieſer Opfer wert ? Kannten

am Ende jene Altdeutſchen ihr Vaterland

beſſer, die ſich krampfhaft bemühten , ihr

Deutſctum zu verleugnen, die Franzoſen in

fanatiſchem Deutſchenbaß zu überbieten , um

drüben bleiben zu tönnen? ...

Daß wir zum Spott und zur Verachtung

der ganzen Welt geworden ſind, iſt furchtbar.

Aber furchtbarer noch wühlt das Schwert in

jeder vaterländiſch fühlenden Bruſt, weil das

gegenwärtige Geſchlecht dieſen Spott, dieſe

Verachtung derdient. Allüberall nur der

Schrei nach Frieden und Brot. Rürzlich

ſagte ein franzöſiſcher Offizier zu einem Be

tannten : „ Und wenn in Frankreich die Not

Das alte, immer neue Lied

Ei
in Engländer, erzählt y. don Waldener

Hart in der Wochenſchrift „ Die Cra

dition“, wird im Auslande unter keinen Um

ſtänden zu einem Fremden ſchlecht über ſeine

Landsleute reden, es ſei denn, daß der Fall

boffnungslos liegt. Ganz anders der

Deutſde. Beſuchte man im Auslande einen

deut chen Klub oder traf man ſonſt anläß'ich

einer geſelligen Buſammentunft Deutſche, jo

derging laum eine balbe Stunde -- ich möchte

faſt ſagen, es war das typiſche Zeichen da ür,

daß man „als warm geworden “ empfunden

wurde und Herr Schulze erzählte einem

bereits im Flüſtertone, „mit Herrn Müller

rei auf deinen Fall zu vertehren, Herrn

Müllers Schwager , Herr Schmidt, ſtamme

überdies aus Kreiſen und habe eine Ver

gangenheit man tönne nur vor ihm

warnen uſw." Solche Fälle waren

nicht etwa dereinzelt. Sie kehrten immer

wieder und wirtten auf den Unbefangenen

in hobem Maße beſchämend, zumal auch die

Angehörigen eines fremden Voltes von der

Durchbedelung Deutſcher durch Deutſche

nicht verſchont blieben.

Als ich im Jahre 1914 als erſter Offizier

des Scultreugers „Hertha" im Hafen don

Las Palmas lag, war es ſtadtbetannt, daß

der britiſche Ronſul und ſeine Frau leiben

ſchaftliche Spieler waren und tief in Schulden

ſtedten . Wie in jeder ſpaniſchen Stadt, ſo

blühte auch in Las Palmas das Roulette.

Rein Engländer verlor über die Schwäche des

-
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Ronſulpaares ein Wort; auch nicht im eng- 0.3 . erwidern wir ergebenſt, daß ſich der

liſden Klub, in dem wir viel und gern ver- Verlag Belhagen & Klaſing, Bielefeld und

tehrten . Aber der Deutſche, er mußte ſich Leipzig , bereit ertlärt hat, das Gedicht ,Vom

tuſchelnd oder auch laut immer wieder mit Bäumlein , das andere Blätter hat gewollt'

dem Fall beſchäftigen , als ob es unſer Vorrecht beim Neudrud der Fibel don Widmann

wäre, überall den Sittenrichter zu ſpielen . Lange, Ausgabe B, durch ein andres zu

31 allen ſolchen Fragen arbeitet der Eng- erſeken .' Und der Verlag von Velhagen &

länder als ein Mann von Selbſtbeherrſchung Klaſing, depot wie er iſt, beehrt ſich' nod;

und Welterfahrung im ſtillen , während der überdies , Herrn kubakti in folgender Weiſe

Deutſche ſein Herz auf der Bunge trägt. die Stiefel zu leden : ,Wir danten ghnen

Der Engländer weiß, daß feine Regierung für Shr gefälliges Schreiben vom 6. d . M.,,

ſchon eingreifen wird, wenn es an der Zeit und beehren uns, Shnen daraufhin mitzu

iſt . Der Deutſche aber muß tritiſieren , um teilen, daß wir bei einem Neudrud der Fibel

die Ereigniſſe voranzutreiben , ſelbſt wenn die für Beſeitigung des beanſtandeten Gedichtes

Stunde noch nicht geſchlagen hat. Es liegt Sorge tragen werden . Das Siraelitiſche

eine gewiſſe Unbeſcheidenheit hierin. Familienblatt ' jollt Herrn Kubakti ,für ſein

Scheel- und Santſucht ſind bei dieſem maßvolles und doch zugleich energiſches Vor

Gehaben auch nicht zu unterſchäken . gehen wärmſte Anerkennung."

Das genügt nicht ! Das Vorgehen des

Herrn Rubakti iſt viel zu maßvoll . Solange

Der „Geachtete
dem „ fraelitiſchen Familienblatt “ nicht die

Säuberung unſerer Klaſſiter übertragen wird,

m „Deutſchen Volkstum “ lieſt man : tann von einen ſtaatsbürgerlichen Ausgleich

,, Eines der entzüdendſten deutſchen in Deutſchland nicht die Redc fein . Herr

Kindergedichte iſt Rüderts Lied vom Bäum- Rultusminiſter Häniſch wird wiſſen , was er

lein , das andre Blätter hat gewollt, wir zu tun hat .

tennen es alle aus der Schule . Nunmehr

ſett uns Georg Kubakti im gíraelitiſchen

Familienblatt' auseinander, daß das Gedicht

antiſemitiſch wirte. Nämlich weil darin
Deutſche Kultur ?

Die Verſe dortommen : „ Aber wie es Abend n den „ Alldeutſchen Blättern “ leſen wir

warb , ging der Jude durch den Wald mit

großem Sad und großem Bart ' und ſtreift Daß wir Deutſche zu einer Überſchäßung

Die goldenen Blätter in ſeinen Sad. Uner- der Kultur neigten , glaube ich nicht. So bin

iraglich ! Genau ſo unerträglich wie der Vers : vielmehr der Anſicht, daß wir Deutſcen nach

,Schulmeiſterlein , du armer Narr ! ' in Mörites unſerm Buſammenbruch im Dreißigjährigen

Lurmbahn ', der ja auch auf Rat eines tlugen Kriege es leider nicht mehr zu einer ged:loffc

Jugendergiebers geſtrichen werden ſollte. nen , einbeitlichen Kultur gebracht haben und

Alſo Georg Kubakti wandte ſich mit einer daß das einer der tiefſten Gründe für unſern

Eingabe an das Rultusminiſterium in Preußen ſchließlichen erneuten Buſammenbrud iſt.

und bat um Abſtellung dieſes Ubels '. Er Überſäkt haben wir höchſtens Dinge der

dlug or, den Juden' Rüderts in einen bloßen Ziviliſation und des techniſchen Fort

„Räuber- oder Männlein' zu verbeſſern ( o ſcritts und das, was wir uns don den Herren

wie man früher aus dem „ Liebchen ' des Suben als „ Rultur " baben aufreben laſſen .

Voltsliedes eine Mutter' machte) ! Bald Rultur als ſolche, d . h . wirklich natürlich ge

darauf erhielt er dom Provinzial- Soul- wagojene und gewordene Weltkultur tann

tollegium die Mitteilung : ,,Auf Ihr an den man nicht wohl übergaben .

Herth Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Voltsbildung gerichtetes Geſuch vom 28. März

*
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Puigen hält, daßder BerlinerBevölterung Siemensetätigenihre Kunſtliebeteines

Reine Wohnungsnot für unermeßlichen Horizont des Traumhaften

überſchweift. Sie miſcht Realität und Viſion ,

Saligier
die Duinmbeiten ihres Lebens und die Schid

D
er Direktor des Berliner Wohnungs- ſale von Zeit und Daſein unlösbar in eine

amtes, Dr. Laporte, hat feſtgeſtellt, daß Sprache und Forni, die obnegleichen , erſtaun

bei einer Durchſuchung in einem Berliner lid) und beſtürzend, meſfugge und erbebend,

Hauſe allein 79 Perſonen aus Galizien pon anſtändiger Verrüdtheit und oſirisbafter

angetroffen wurden , von denen nur 19 poli- Klarheit iſt. Alles aber durcheinander und

zeilich gemeldet waren . nur in dem Reſultat des Gemeinſamen be

Der Humor will es, daß dieſe Feſtſtellung, greifbar, ihres dichteriſden, aus all diefen

die Bande redet, ausgerechnet im „ Berliner Dingen, aus gefrorenem Waſſer und Mond

Tageblatt " erfolgen muß, in dem Blatte alſo , ſchein gemiſchten Ausdruds. “

das bisher die Biffern über den ungehinderten Schön geſagt, Kaſimir. „ Anſtändige Ver

Puſtrom der Oſtjuden als phantaſtiſd) und cüdtheit “ in „ efelhafter Klarheit “.

willkürlich übertrieben hingeſtellt hat. Die

bemerkenswerte Stichprobe, von der Direktor

Laporte berichtet, gewinnt aber noch eine

Poſitive Runſtarbeit
beſondere Bedeutung, wenn man ſich vor

Tchaffen

für Herſtellung von Notwohnungen eine und

Sonderbelaſtung ſeitens des Wohnungs- wegs nur in Worten, ſondern auch in Caten.

verbandes von Groß-Berlin in Höhe von 25 Man dente an die Entfernung der Kaiſer

D. H. auf die Miete des Jahres 1914 droht, bilder aus den Schulen und den Leſebüchern .

mit der Steuer des Reiches für dieſen Zwec Aber man ſcheut auch größere Schwierig

zuſammen alſo nicht weniger als 45 v. H. ! keiten bei dieſer eifrigen Tätigteit nicht. So

Das iſt ſo knuffis, daß dieſe Zuſammen- wurde in Darmſtadt mit erheblichen Koſten

bänge ſelbſt einem Unabhängigen - Schädel dom Giebel des Hauptpoſtamtes das „ Ho

einleuchten müßten . beitszeichen “ der derfloſſenen Zeit entfernt.

Die Maßnahme erfolgte auf Grund einer Ver

fügung des Reichsminiſteriums, und es ſcheint

Sonſt iſt nichts da ... in der Eat beabſichtigt, ihre gleichmäßige

Ein
in erleſener Genuß iſt es, Herrn Kaſimir Ausführung in ganz Deutſchland anzuordnen.

Edichmið über deutſche Literatur plau- gn Darmſtadt ſoll die Arbeit einen Aufwand

ſchen zu hören. Viel Deutſches kommt freilid) von mehreren tauſend Mart erfordern . Es be

dabei nicht in Frage, es ſind immer dieſelben darf nur geringer Rechenkunſt, um ausfindig

ſich gegenſeitig zur Bedeutung herauflobenden zu machen , daß die allgemeine Entfernung

Kliquen . „ Die ſchöpferiſche Linie “ , ſtellt er dieſer Wappenzeichen und die damit not

in der „ Frantf. 8tg.“ feſt, „läuft wie über wendig verbundenen architettoniſchen Aus

einen Grat von Schidele über Ehrenſtein bis gleichsarbeiten im ganzen Reiche mehrere

Rafta und Adler, macht eine Rurve, nimmt Millionen verſchlingen müßte. Der „Verband

Böblin, Sternheim, kommt über Leonhard der bildenden Künſtler in Heſſen" hat darum

Frant und Däubler und Heinrich Mann. Es an die Heſſiſche Staatsregierung eine Eingabe

iſt sonſt nichts da, was dem von dieſen gerichtet, die auf die Unnötigteit dieſes Vor

Seſchaffenen etwas Neues, Wichtiges hinzu gebens und die ſinnloſe Bergeudung von Na

gefügt bätte. “ Den Gipfelpunkt in dieſer tionalvermögen , die dadurch beraufbeſchworen

orientaliſd) angehauchten Literatur- Landſchaft wird, nachdrüdlich hinweiſt.

nimmt wer anders als Frau Laster- „Ganz abgeſehen von dieſer unproduttiven

Süler ein ! „ Unſere größte Dichterin , die Verſchwendung, " heißt es in der Proteſter

hirnlos, wie auf Gefühlen und Sternen den tlārung, ,,bedeutet die Verſtümmelung öffent

*
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licher Denkmäler und Gebäude im einzelnen Reinhardtbühnen bis turz vor dem Kriege

eine Fälſchung hiſtoriſcher Wahrheit ; ſie muß jährlich 860000 6. Er iſt ſeit November 1918

als eine Barbarei bezeichnet werden, gegen auf 3340000 M angewachſen. Den Haupt

die wir im Namen der deutſchen Kultur und poſten nehmen Arbeitslöhne mit 1640000 ft

Kunſtſchärfſten Proteſt erheben. Das Wappen gegen vorher 96000 M ein. Chor, Orcheſter,

im Giebel des Hauptpoſtgebäudes iſt tein be- Heizung, Kranten- und Invalidenverſicherung

liebiges Firmenſchild , ſondern eine ſteinerne erbeiſchen jest 1300000 16 gegen 240000 4 .

Urkunde, ein hiſtoriſches Denkmal. Der Krieg Man erſieht daraus, daß die eigentlich

gegen Denimåler hat aber immer ſchon als tünſtleriſchen Faktoren mit der Verteuerung

tindiſch und unreif gegolten ...Es ſei daran der Kunſt nichts zu tun haben. Um ſo tõſt

erinnert, daß die Hobeitszeichen der geiſtlichen licher iſt es, daß dielicher iſt es , daß die - Transportarbeiter die

Stifte nach der Sätulariſation ( 1806) erhalten Cheaterdirettoren ihrer Unterſtüßung in

blieben, ebenſo wie die Wappenzeichen der Kampfe gegen die Steuer verſicherten . Der

früheren Standesherren und Landesherren mutlich werden die Herren Mülltutſcher

unberührt und unter Denkmalſchuß geſtellt wieder einmal einen Sympathieſtreit in

find. Der Verſuch, ſie bei baulichen Umände- fzenieren und nur ſo nebenbei eine teine

rungen zu beſeitigen, iſt in vielen Fällen durch Lobnerböhung durchdrüden. Natürlich nur

die Dentmalpfleger und durch die Rreisāmter aus Liebe zur Kunſt.

auf Grund des beffiſden Dentmalſchungeſekes

verhindert worden. Hat diefes Landesgeſetz

für die Reichsbehörden teine Gültigkeit?

Wir bitten die Regierung, dafür Sorge zu Monarchie und Republik

tragen , daß wenigſtens für Heffen die Wieder- m einen volllommenen Staat zu grün

holung derartigen Vorgehens unterbunden den, muß man damit anfangen , Weſen

wird und daß die verfügbaren Mittel lieber zu ſchaffen , deren Natur es zuläßt, daß fie

gur poſitiven Förderung tünſtleriſcer durchgängig das eigene Wohl dem öffent

Arbeit verwendet werden.“ lichen zum Opfer bringen . Bis dahin läßt

Die beſſiſchen Rünſtler beweiſen eine be- ſich jedoch etwas con dadurch erreiden,

fdāmende Rüdſtändigteit und ein bedauer- daß es eine Familie gibt, deren Wohl von

liches Unverſtändnis des Geiſtes der Seit. dem Wohl des Landes ungertrennlich iſt ,

Wie tann man eine „poſitive Förderung tünſt- ſo daß ſie, wenigſtens in Hauptſachen , nie das

leriſcher Arbeit“ verlangen ? Erſtens: „ Arbeit !“ eine ohne das andere befördern tann . Hieralif

und dann auch noch „poſitive !" St. beruht die Rraft und der Vorzug der erblichen

Monarchie . Die monarchie Regierungs

form iſt die dem Menſchen natürliche, faſt

Bom Theaterbetrieb
ſo , wie ſie es den Bienen und Ameiſen iſt.

Hingegen iſt das republitaniſse Syſtem

ei der Proteſtverſammlung der Berliner dem Menſchen ſo widernatürlich, wie es

Theaterleiter gegen die geplante Luſt- bem höheren Geiſtesleben , alſo Rünften unb

barteitsſteuer wurden einige lehrreiche Zahlen Wiſſenſchaften ungünſtig iſt.

genannt. Danach betrug der Haushalt der Soopenbauer

ym nächſten Hefte beginnen wir mit dem Abdrude eines größeren Wertes,,
einer meiſterhaften pſychologiſchen Studie doll innerer und äußerer

Spannung : Der Landstneht von Otto Schwarz, dem Verfaſſer

der in dieſem Hefte veröffentlichten preisgekrönten Stizze „Die Ringer“.

Verantwortlicher und Hauptjøriftleiter: Jeannot Emil gebe. D. Grottbuk • Bildende Runjt undMuſil: Dr.Rani Stord

wille Buldhaften , dinlendungen uſw. nur an die Schriftleitung deo Turmeri, Sehlendorf-Bedin (Barnſeebaya )

Drud und Detlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart

BE









2)


	Front Cover
	3ſt mit dem Sturz der Bolſchewijten 
	Rotau 
	Kriegsgeſellſchaften und parlamentariſche Ungeſeklichkeit der Auslieferung 485 
	Monarchie und Republit 
	Nicht „Ameritas Hilfe“, nur Hilfe 
	Schieber 
	Heft 
	Bühler: Hans Thoma 
	Müller, Ernſt: Aufnahme der Huge- v Volborth: Flucht nach Ägypten 

